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Das erſte Blatt des neutn Welamenks, 
Am Reujahrstage. 


alu, was mein Chun und Anfang ifl, 
Gefcheh im Namen Jefu Ehrift, 
Der fteh mir bei fo früh wie fpat, 
Bis all mein Thun ein Ende hat. 


Er. Matth. 1. Dies ift da8 Buch von der Geburt Jeſu Chriſti, der ba 
ft en Sohn Davids, des Sohnes Abraham. Abraham zeugete Iſaak. Iſaak 
zeugete Jakob. Jakob zeugete Juda und feine Brüder. Juda zeugete Pharez und 
Sara, von der Thamar. Pharez zeugete Hezron. Hezron zeugete Ram. Ham 
zeugete Aminadab. Aminabab zeugete Nahaſſon. Nahaſſon zeugete Salma. Salma 
zeugete Boas, von der Rahab. Boa? zeugete Obed, von der Ruth. Obed zeugete 
Jeſſe. Jeſſe zeugete den König David. Der König David zeugete Salomo, von: 
sem Weibe des Uria. Salomo zeugete Robvam. Roboam zeugete Abia. Abia 
zeugete Alfa. Aſſa zeugete Joſaphat. Joſaphat zeugete Joram. Joram zeugete 
Oſia. Oſia zeugete Jotham. Jotham zeugete Achas. Achas zeugete Ezechia. 
Ezechia zeugete Manaſſe. Manaſſe zeugete Amon. Amon zeugete Joſia. Joſia 
jeugete Jechonia und feine Brüder, um die Zeit der babyloniſchen Gefangen⸗ 
haft. Nach der babyloniihen Gefangenſchaft zeugete Jechonia Sealthiel. Seal⸗ 
thiel zeugete Borobabel. Borobabel zeugete Abiud. Abiud zeugete Eliachim. 
Eliachim zeugete Aſor. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete Adin. Achin 
zeugete Eliud. Eliud zeugete Eleaſar. Eleaſar zeugete Matthan. Matthan 
zeugete Jakob. Jakob zeugete Joſeph, den Mann Mariä, von welcher iſt geboren 
Jeſus, der da heißt Chriſtus. Alle Glieder von Abraham bis auf David ſind 
vierzehn Glieder. Bon David bis auf die babyloniſche Gefangenſchaft find 
vierzehn Glieder. Bon der babyloniichen Gefangenſchaft bis auf Ehrijtum find 
vierzehn Glieder. Die Geburt Ehrifti war aber aljo gethan. Als Maria, feine 
Mutter, dem Joſeph vertrauet war, ehe er fie heimholte, erfand ſich's, daß fie 
ſchwanger war von bem Beiligen Geiſt. Joſeph aber, ihr Mann, war fromm, 
und wollte fie nicht rügen; gedachte aber fie heimlich zu verlafien. men er 
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aber alſo gedachte, ſiehe, da erſchien ihm ein Engel des Herrn im Traum, und 
ſprach: Joſeph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, zu 
dir zu nehmen; denn das in ihr geboren iſt, das iſt von dem heiligen Geiſt. 
Und ſie wird einen Sohn gebären, deß Namen ſollſt du Jeſus heißen; denn er 
wird ſein Volk ſelig machen von ihren Sünden. Das iſt aber alles geſchehen 
auf daß erfüllet würde, das ber Herr durch den Propheten geſagt hat, der de 
fpricht: Siehe, eine Jungfrau wird ſchwanger fein, und einen Sohn gebären, 
und fie werben feinen Namen Emanuel beißen, das tft verdolmetſcht: Gott mit 
und. Da nun Kofeph vom Schlaf erwachte, that er, wie ihm des Herrn Engel 
befohlen Hatte, und nahm fein Gemahl zu ſich; und erfannte fie nicht, bis fie 
ihren Sohn gebar; und hieß feinen Namen Jeſus. 


„Dies ift das Buch von ber Geburt Jeſu Chriſti“ — ſcheint 
euch das Wort zu gering als Morgengruß zum neuen Jahr? Aber . 
wer weiß, ob je ein bedeutfameres Wort gejchrieben ward. Mit 
diefem Wort beginnt nicht nur Matthäus fein Buch, nicht nur da? 
neue Teftament die Reihe feiner Heiligen Bücher. Mit diefem Wort 
beginnt im Buche ber ganzen Welt und Menſchengeſchichte ein neuer 
Abichnitt, eine neue Zeit. Es ift der Morgengruß eines neuen 
Sahres im großartigiten Verjtande des Wort2. 

Tieffinnig feiern wir Neujahr unmittelbar nad) Weihnacht, nad) 
dem Feſt der „Geburt Jeſu Chriſti“. Die Krippe in Bethlehem 
wer die Wiege einer neuen Zeit und Welt. Wie das erfte Wort 
des alten Tejtaments: „Am Anfang jchuf Gott Himmel und Erde" 
einfach, aber großartig. die Geburt der Welt durch die Schöpfung 
bezeichnet, fo dag erfte Wort des neuen Teſtaments „von der Geburt 
Jeſu ChHrifti” die Wiedergeburt der Welt durch die Erlöſung. 
Und jeitdem fteht dies. Wort „von der Geburt Jeſu Chriſti“ vornan 
nicht nur in diefem Bud), fondern vornan in jedem unjerer Bücher; 
jede Jahreszahl auf dem Titelblatt erinnert an „Chrijti Geburt“ ; aud) 
das heute beginnende Jahr ift gezählt nach „Chriftt Geburt”. In der 
Beit der franzöfiichen Revolution verjuchte man auch die Beitrechnung 
nach Ehrifto abzujchaffen und wollte die Jahre nicht mehr zählen 
nach. der Erneuerung der Welt in Chrifto, jondern nad) der Revo— 
Iution. Aber fie werben noch heute nad) Chrifto gezählt. Auch in 
dag neue Jahr wollen wir eintreten als in ein neue Jahr des 
Heilg, weil ein neued Jahr — nad) Chriſti Geburt! 

Was wird es uns bringen? Die wir heut feinen Morgen 
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begrüßen, wie werden wir es an ſeinem Abend beſchließen? Sein 
Mund iſt ſtumm; ſchweigend reicht es uns ein Buch mit verſiegelten 
Blättern. Wohl ſchreiben wir uns gegenſeitig Blätter mit Wünſchen 
in fichtbarer Schrift und fchreiben ung wohl jelber ein Neujahrsblatt 
mit Wünfchen in Heimlicher Schrift; aber e8 find doch eben nur 
Wünſche, weiter nichts. Einft brachte dem Noah, als er hinaus⸗ 
ſchwamm in eine Welt voll Waffer und in eine ungewifſe Zukunft, 
die Taube ein Blatt, und durch die Blatt las er in den Blättern 
der Zukunft, und fein Herz ward feft und getroft. So, liebe EHriften, 
an diefem Morgen, da wir Alle in gebrechlicher Arche hinausfahren 
auf die See einer ungewiſſen Zukunft — nehmet, von der Taube 
des Himmels, dem Heiligen Geift, gejchrieben und ung Menfchen zu⸗ 
getragen, dies Blatt — das erfte Blatt und Kapitel des neuen 
Zeftaments — nehmet e8 und heftet e8 vorn ein in dag Buch des 
neuen Jahres, und ihr werdet durch die Schrift dietes einen Blattes 
die Schrift Iefen auf ben verfiegelten Blättern und feft werben und 
getroft. 


Zum erften Tag des neuen Jahres dns erfte Blatt des neuen 
Zeftaments 


— was zeigt es und? 
Drei bedeutfame Hieroglyphen, d. i. geheimnisvolle Heilige 
Beihen: 

das erfte ein Kreuz, 


das zweite eine Sand, 
das dritte ein Nanteriszug. 


Ernft ift das erfte Beichen: 
ein Areug. 

Ein langes Geſchlechtsregiſter folgt zunädft dem erften 
Verſe in unferm Kapitel: anhebend mit dem Patriarchen Abraham 
und dann durch alle Erzoäter und Könige des Davidiſchen Herricher- 
hanjes fortgehenb bis auf „Sofeph, den Mann Mariä, von 
welder ift geboren Jeſus, der da heißt Chriſtus“. An 
Lukas bringt ein Gejchlechtöregifter des Herrn. Doch ift ein weient- 
licher Unterfchied zwiſchen Lukas, der fein Evangelium für Chriften 
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aus den Heiden ſchrieb, und Matthäus, der für Chriſten aus den Juden 
ſchrieb. Lukas, um zu zeigen, daß der Heiland allen Menſchen 
angehört, gebt zurück bis auf Adam. Matthäus, um zu zeigen, 
daß Chriſtus der verheißene Sohn Abrahams und Davids fei, 
begrügt fich nachzuweifen, daß er in der That von dieſen abftammt. 
Lukas hat höchſt wahrfcheinlich die leibliche Abkunft Jeſu Chrifti im 
Auge und bringt den Stammbaum Marias, der von David her 
durch eine Seitenlinie dieſes Königs geht. Matthäus Iegt beiondern 
Werth darauf, Jeſus als gejegmäßigen Erben des Davidischen 
Königsthrones zu erweifen, und bringt darum den Stammbaum 
Joſephs, des Adoptivvater8 Jeſu, Durch welchen Jeſus der Nach- 
komme Davids in der rechtmäßigen königlichen Linie ift. 

Wir aber, wenn wir in der Morgendämmerung eines neuen 
Jahres dieje lange, ſtumme Namenreihe Iejen, — da ijt e8 ung wohl, 
wie wenn wir in der Sylvejternacht, wenn vom Thurm die Uhr die 
zwölfte Stunde fündet, in ein Ahnenzimmer eines alten Schlofles 
treten, von deſſen Wänden die erniten, ehrwürdigen Geftalten ung 
anjehen, und beiliger Schauer uns überläuft bei dem Gedanken: einft 
wohnten und walteten fie bier; jet find fie Staub und alle ihre 
Herrlichkeit in den Staub gejunfen, Gefchlecht auf Gejchlecht begraben, 
ihre ftattlichen Namen ein langes, jchweigendeg Todtenregijter 
mit dem erniten, ſtummen Zeichen eineg Kreuzes hinter den Namen. 
Ihr willet doch, wa das in den Regiſtern bedeutet: ein Kreuz 
hinter den Namen geſetzt. Als ich noch Landpfarrer war und bie 
Kirchenbücher felber zu führen Hatte, da war mir’3 allemal ein ſelt⸗ 
james Gefühl, wenn ich Hinter einen Namen in den Büchern ſolch 
ftummes Kreuz zu ſetzen Hatte; das wollte jagen: „von dem Boten 
der Ewigfeit abgeholt.” Hinter welche Namen wird in dem neuen 
Sabre ein Kreuz gejeßt werden? richtiger: hinter welchen Namen fteht 
es ſchon? Denn die Todtenlifte für das nächſte Jahr ift in Gottes 
Rathsſtube bereit3 fertig gefchrieben, und wenn ein Bote des Aller- 
höchſten in diefem Augenblide fie mir brächte, daß ich fie hier vor— 
läfe, die Namen mit dem Kreuz: wer weiß, wie Viele in diefer Ver- 
ſammlung erblaffen würden gleih König Beljazar in jener Nacht, 
als er plötlich die Schrift an der Wand las: „gezählt, gezählt, ge- 
wogen und zu leicht gefunden!“ 
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Indeß, die Gefchlechtstafeln haben noch eine andere Bedeutung. 
Abraham, David, Chriſtus — wie ein goldner Faden ſchlingt 
fich dieſe Reihe Heiliger Namen mitten durch das bunte Gewirr und 
Gewebe der kommenden und gehenden Gefchlechter ung zur Mahnung 
and Erinnerung, daß mitten durch das große Todtenregifter aller 
Zeiten zugleich ein anderes Regifter geht mit den Namen derer, bie 
verzeichnet ftehen „in dem Bud) des Lebens“, eine Lifte der 
Lebendigen inmitten der Lifte der Todten; inmitten des Gefchlechts 
von Gott gelöfter Sünder ein Geſchlecht erlöfter Gottesfinder; in- 
mitten der großen Familie der Erdgebornen eine Familie und 
„Gemeinde der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find.“ 
Gehören wir zu diefer Familie Heiliger Ahnen, der Bekenner und 
Beter aller Zeiten? Sei er noch fo ftattlich, der Stammbaum, auf 
den du ftolz bift — in letzter Linie endet er doch in Adam, deſſen 
Blut und Sünde durch alle Menfchenadern, hohe und geringe, rinnt 
und dem Urtheil verfallen ift: „wie durch einen Menſchen die Sünde 
ift gefommen in die Welt und der Tod durch die Sünde, alſo ift 
der Tod zu allen Menjchen Durchgedrungen, dieweil fie alle gefündigt 
haben.” Darum Hat Gott einen zweiten Adam in bie Welt gefenbet, 
mit dem ungetrübten, reinen Abel feines Ebenbildes, auf daß, die 
in den Stammbaum feine Lebens fich einpflanzen laſſen, nicht 
fterben, fondern ewig leben. „Wer an mich glaubt, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe.” „Wie Viele ihn aufnahmen, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben, 
welche nicht von dem Geblüt, fondern von Gott geboren jind.“ 
Das ift die ernfte Frage diefeg Stammbaumes des zweiten Adams 
an uns: bift du ein Zweig an diefem Lebensbaum? ſteht dein Name 
auf den Tafeln der Kinder Gottes? und trägjt du Sorge, daß die 
Deinen auf diefen Tafeln geichrieben ftehen? Dann brauchſt du um 
fie, die im alten Jahre von dir geichteden find, nicht zu weinen. 
Sie zählen nicht zu den Todten, fondern zu Denen, Hinter deren 
Namen der Überwinder des Todes, ber zweite Adam Jeſus 
Chriſtus, fein Zeichen gefebt Hat, das Kreuz, bedeutend: er- 
worben, gewonnen, auf daß fie mein eigen jeien und in meinem 
Reiche unter mir leben und mir dienen in ewiger Gerechtigkeit, 
Unschuld und Seligfeit. Wenn aber auf der Zodtenlifte de neuen 
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Jahres auch bein Name ſteht, — nicht das Kreuz wird dich retten, 
das die Deinen in der Familienchronik mit Thränen hinter deinen 
Namen ſchreiben; nicht das Kreuz, das man zum Gedächtnis auf 
dein Grab dir ſetzt; ſondern allein das Zeichen des Kreuzes, im Buch 
des Lebens neben deinem Namen geſchrieben von dem Heiland ſelbſt. 
O Herr — 
Schreib meinen Nam' aufs beſte 

Ins Buch des Lebens ein, 

Bind meine Seele feſte 

Ins Lebensbündelein 

Der, die im Himmel grünen 

Und vor dir leben frei! 


Dies Gebet wollen wir ſchreiben unter das erſte geheimnisvolle 
Zeichen, das unſer Matthäusblatt uns zeigt. 


Das erſte ein Kreuz, das zweite 


eine Kand. 

Anbetend ſteht der Evangeliſt vor dieſer hinter Kreuz und Kampf 
der Menſchen, Hinter Leben und Sterben der Geſchlechter geheimnis⸗ 
ppll webenden und waltenden Hand; diefer Hand, welche ebenjo bie 
faft zweitaufend Jahr alte Zufage an Abraham nicht vergefjen hat: 
„Durch deinen Samen follen gejegnet werben alle Völker auf Erden,“ 
wie fie das Wort an König David aufs wunderbarſte erfüllt, daß 
jein Same eiwiglich regieren und fein Stuhl und Königthum ewiglich 
beitehen fol. Das konnten auch die Gegner des Heilands nicht 
leugnen, daß er ein „Sohn Abrahams“ war. Und daß er aus 
Davids Familie ſtammte, da wußte jogar jenes Tananätfche Weib, 
das aus dem Heidenlande kam und fchrie: „Ach Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich meinerl" — das wußte das ganze Volt fammt 
ben Kindern auf der Gaffe, die ihm bei jeinem Einzug in Jeruſalem 
entgegenriefen: „Hofiannah dem Sohne Davids!" Ja, in bemjelben 
Bethlehem, in welchem einft Davids Wiege ftand, auf deſſen Felde 
er als Hirte feine Herde hütete, von deſſen Fluren er zum König 
Iſraels berufen ward — in bemfelben Bethlehem bie Strippe deß, 
welcher zu feinen Jüngern ſpricht: „Sch bin der gute Hirte“ ; deſſen 
Kreuz die Inſchrift trägt: „Der Juden König“. Erfennet ihr mit 
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Matthäus die unfichtbare Hand, gleich wunderbar in der Weisfagung 
wie in der Erfüllung? Und welch Weben und Walten dieſer unficht- 
baren Hand zwiſchen Weisfagung und Erfüllung! Man fühlt es 
jedem Worte unferes Kapitels ab, wie der Evangelift finnend ſich 
darein verjenft bat. So, wenn er darauf aufmerffam madit: 
„Alle Slieder von Abraham bis auf Dapid find vier- 
zehn Glieder. Bon David big auf die babylonijde 
Sefangenfhaft find vierzehn Glieder. Von der baby- 
Ionifhen Gefangenfchaft bis auf Ehriftum find vier- 
zehn Glieder,“ dreimal vierzehn Glieder: vierzehn Patriarchen, 
vierzehn Könige, vierzehn Tönigliche Defcendenten, und die vierzehn 
wiederum zujammengefebt aus zweimal fieben. Beide Zahlen, drei 
und fieben, galten als heilige Zahlen, und Matthäus fieht in ihnen 
Hieroglyphen, Schriftzeichen einer hinter den Dingen und Berfonen 
wirlenden göttlichen Hand. So auch, wenn er mit Nachdrud eine 
Reihe von Frauen in dem Stammbaum bes Erföfers nambaft 
macht, darımter übelberüchtigte wie Rahab, verachtete Heibinnen wie 
Ruth, um zu zeigen, wie Gottes Gedanken himmelweit anders find 
als der Menſchen Gedanken, wie er auch durch der Menfchen Sünde 
hindurch feine Pläne verwirklicht, wie er abfichtlich ſelbſt in Die 
Ahnenreihe des Heiland der Sünder Sünder und Siünderinnen auf- 
nimmt, wie wenn Gott gefagt hätte — fo jchreibt Luther zu unferer 
Stelle —: „XTroß, laß fie mir zufrieden, ich will fie bringen zu 
den Ehren, da die Frommen nicht hinkommen ſollen. Das iſt aud) 
gefchehen, denn diefe Frauen werden feine Großmütter, daß wir num 
fagen müſſen: gnäbdige Frau Rahab, gnädige Fran Ruth.” Daneben 
blickte Matthäus wohl auch auf die verachtete Zimmermannsbraut 
Maria und die wunderbare Fügung der unfichtbaren Hand, welche 
gerabe fie zur Mutter des Erlöſers erwählte. 

Gemeinde des Herrn, was das neue Jahr in feinem Schoße 
birgt, welche Wege und Wogen im Bölferleben, welche Segens⸗ 
tHaten der Menſchen oder welche Schredensthaten der Sünde, ob 
Krieg ober Frieden, ob Gejundheit oder Gebeihen oder Krankheit 
und Pet — wir wifien es nicht. Wber das Eine ift unſer Troſt: 
was es auch bringe, es iſt eme waltende Gotteshand Hinter 
den Menſchen und Hinter den Dingen, die Alles aljo lenkt, daß feine 
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heiligen Zwecke und Biele erreicht werden; die auch der Menſchen 
Sünde einwebt in ihren Heilg- und Weltenplan; vor deren wunder⸗ 
barem Walten wir am Ende immer wieder anbetend ſtehen. Dieſe 
Hand geht mit und auch in dag neue Jahr. „Das Regiment auf 
Erden ftehet in Gottes Händen,“ jagt Sirach, und Hiob: „Alle 
Menichen Hat er in der Hand.” Darum forgen wir nicht, jondern 
fingen mit Baul Gerhardt: „Ihn, ihn laß thun und walten! — Bift 
du doch nicht Megente, der Alles führen ſoll; Gott figt im Regimente 
und führet Alles wohl.“ 

Auch unfer Haus, unfere eigene perfönliche Zukunft: fie 
ftehn in berfelben allmächtig waltenden Gotteshand. Sprich nicht: 
ja, um die großen Weltereignifje mag Gott fi) fümmern umd fie 
leiten und lenken nad feinem Rath; aber mein Glüd und Geichid, 
mein Weg und mein Web, was bin ich Stäubchen in dem großen 
Gottes-PBlan und Rath ? — Aber was leſen wir im weiteren Verfolg 
unferes Matthäuskapitels? Dort im Heinen Nazareth, in jeiner 
ftilen, dürftigen Kammer fibt ein armer Zimmermann, allein mit 
feinem nagenden Weh im Herzen, allein mit feinem ſchweren Kampf, 
von dem er Niemand jagen kann. Maria, feine fromme Werlobte, 
Hat ihm ihr göttliches Geheimnis anvertraut. Im feiner nicht minder 
edeln Bruft wogt es auf und nieder zwiſchen unbedingtem Vertrauen 
und ſchwerem Verdacht; woher Licht nehmen in diefem Dunkel? Es 
will ihm das Herz zeriprengen. Schon trägt er fich mit dem Ge 
danken, um Maria zart zu fchonen, das richtende Urtheil der Welt 
auf fich zu nehmen und fie heimlich zu verlaffen. Da tritt jene un- 
fihtbare Hand dazwifchen, die auch eine armen Zimmermanns in 
feiner Noth nicht vergißt; im Geficht im Traum tut fie ihm das 
Geheimnis des göttlichen Ratbfchluffes fund und zeigt ihm den Weg, 
den er nun mit getroftem Herzen geht: „Fürchte dich nicht, Maria, 
deine Verlobte, zu dir zu nehmen.“ 

Bielleicht nur wenige Wochen oder Monde, und du fiteft rath- 
103, troftlog in deiner Kammer mit einem Web, das dir das Herz 
iprengen will; in einem Kampfe, in welchem du vergeblich, Licht und 
Troft erjehnft; an einem Scheide» und Entſcheidungswege deines 
Lebens. O, meine Lieben, wenn mein Wuge fragend in alle dieſe 
theuren Gefichter ſchaut — ich weiß es ja nicht, welche Wege Gott 
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einen jeden Einzelnen, mich eingeſchloſſen, führen wird; ſeine Freund⸗ 
lichkeit hatss vor unſern Augen verhüllt. Aber das weiß ich: es 
wird Mancher durch Prüfungen und Kämpfe und Entſcheidungen 
zu gehen haben, die er heute nicht ahnt; und das weiß ich auch, 
daß du, wie ich, nur dann beſtehen kannſt, wenn du ſie ſuchſt, die 
unſichtbare Hand, glaubſt an die unſichtbare Hand, dich führen 
Täfleft von der unfichtbaren Hand, dich feitllammerft an diefe Hand. 
Laßt und dann an unfer Neujahrsblatt gedenken! Lafjet ung ſprechen: 
„Es Tann mir nichts geichehen, al® was er hat verſehen“! Laſſet 
una glauben: „Siehe, in meine Hände habe ich Dich gezeichnet" — 
und abermals glauben und fprechen: „Meine Schafe hören meine 
Stimme, und ich kenne fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen 
das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umlommen, und 
Niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen.“ D, follteft du fie 
nie gefühlt und erfahren haben in den Prüfungsftunden des ver- 
flofjenen Jahres, diefe wunderbar waltende, aber gnädig und mächtig 
Baltende Hand? Se älter ein Chriſt wird, deſto mehr lernt er in feinen 
Lebensführungen die Hand feines Gottes erkennen und preifen, Die 
ihn gerade fo geführt hat und führen mußte, um feine Liebesabfichten 
an ihm zu erfüllen. So vertraue ihm denn auch für die Zukunft; 
befiehl ihm deine Wege und was dein Herze kränkt und halte daran 
feft: nicht ein eiſernes, herzloſes Fatum waltet über mir und ben 
Meinen, nicht ein blinder Zufall, der mit Menfchen-Wohl und -Weh 
wie mit Würfeln fpielt, jondern es waltet über mir und den Meinen 
eines Baters Hand. Wie ein Kind auch in finfterer Nacht fich 
nicht fürchtet, wenn der Vater es an die Hand nimmt, und kühnlich 
bie dunkle Straße wandert, fo laßt uns fprechen und beten: 


So nimm benn meine Hände 
Und führe mich 
Bis an mein felig Enbe 
Und ewiglid. 
Ih mag allein nicht gehen, 
Nicht einen Schritt. 
Wo du wirft gehn und ftehen, 
Da nimm mid mit. 


— 10 — 
Wenn ich aud) gleich nichts fühle 


Bon deiner Madit, 
Du führjt mid) doch zum Ziele 
Auch durch die Nadıt. 
So nimm denn meine Hänbe 
Und führe mich 
Bis an mein felig Ende 
Und ewiglich! 
Dieſes Gebet wollen wir fchreiben unter das zweite heilige 
Beichen, das unſer Neujahrsblatt uns zeigt. 


Das zweite eine Hand, und das dritte und lebte? Es ift 


ein Ramenszug. 

Ein Sohn der Maria wird dem Joſeph verfündigt: „Def 
Namen follft du Jeſus heißen“ Jeſus, das verdolmeticht 
der Engel: „er wird jein Volk jelig madhen von ihren 
Sünden” Jeſus, darin erfennt Matthäus die tiefſte Erfüllung 
jener Weisfagung bei Jeſaias von dem Jungfrau Sohn, den fie 
beißen werden: Immanuel d. i. Gott mit und. Jeſus, das 
erflärt Petrus: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch kein 
andrer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig 
werden.” Jeſus, das nennt Baulus den Namen, „der über alle 
Kamen ift, Daß in dem Namen Jeſu ſich beugen follen aller derer 
Seniee, die im Himmel und auf Erden unb unter der Erbe find.“ 
Jefus, davon jagt ein frommer Mann: „wenn der ganze Himmel, 
fo weit er ift, Papier wäre, und man jchriebe Iauter Sprüchlein 
von lauter unendlicher Liebe Darauf, jo fünnte man den Namen 
Jeſus nicht ausbeichreiben.” — — Und Joſeph „hie ß ſeinen Namen 
Jeſus“: To fchließt das erjte Blatt des neuen Teſtaments mit dem 
Namenzzug „Jeſus“. Er hieß ihn mit diefem Namen acht Tage 
nach feiner Geburt, an dem heutigen Tage, dem alten seit der Be⸗ 
fchneidung und Namengebung des Herrn. 

Ein geheimnisvollee Doppel-Namenzzug: Jeſus Imma- 
nuel! Daß er ein Geheimnis birgt, und daß es mit ihm eine 
andere Bewandtnis Hat, als mit allen übrigen Namen in der Welt, 
kannſt du ſchon daraus erfennen: jage den Weltmenjchen, auch den 
gebildeten und feinen, fie jollen dieſes eine kurze Wort, fie follen 
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den Namen Jeſus einmal in der Wahrheit in den Mund neymen, 
fie können es nicht. Den Namen eines Dichters oder Künſtlers oder 
einer Schaufpielerin können fie bis zum Überdruß im Munde haben; 
aber der Name des Erlöſers — es ift, ald müßten fie in eine Hede 
voll Dornen greifen, wenn fie diefen Namen jagen jollen; und müſſen 
fie von ihm reden, dann jagen fie immer noch lieber: der Stifter 
unferer Religion oder dergleichen Ähnliches, als das Wort: Jeſus. — 
Dagegen, du Stadt Leipzig, dein Chriftian Yürchtegott Gellert, mit 
deſſen Liede wir heut das neue Jahr begrüßt Haben, al3 er auf 
dem Sterbebeite Iag, da jagte er: wenn er ſonſt nicht? mehr fafjen 
könne, fo jolle man ihm nur den Namen feines Erlöſers zurufen, 
den höre und verftehe er immer nod). 

Sp leuchte ung denn diefer Namenszug auf dem Morgenantlit 
des neuen Jahres! Ihr kennt den gewöhnlichen Gruß am Neujahrs⸗ 
morgen. Laßt e3 euch gefallen, wenn ich euch nicht diejen, jondern 
den fchönen Gruß zurufe, welcher in einzelnen Gegenden unſeres 
Baterlandes noch heute der tägliche Gruß geblieben ift: „Selobt 
fei Jeſus Chriſtus!“ — und die Antwort lautet: „In Ewig- 
feit! Amen.“ Gelobt fei Jeſus Chriftus in dieſem Gotte3- 
hauſe! Wie Paulus unter feinen Korinthern nicht3 wußte, denn 
allen Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten, jo laß es Dir gefallen, 
liebe Gemeinde, wenn auch ich, aud) in dem neuen Jahre, dir nichts 
Anderes fange und bringe. — Gelobt ſei Jeſus Ehriftus in unjern 
Häufern daheim! Im Namen Jeſu, ihre Ehegatten, beginnt 
bente auf3 Neue eure Ebel Im Namen Jeſu, ihr Eltern, erzieht 
eure Kinder! Im Nomen Jeſu, ihr Kinder, feid gehorſam euren 
Eltern in dem Herm! Im Namen Jeſu, ihre Hausherren und 
Hausfrauen, geht mit eurem Geſinde um! Im Namen Ielu, ihr 
Knechte und Mägde, dienet eurer Herrihaft! Im Namen Jelu, ihr 
Alle, laſſet una im neuen Sabre arbeiten, ein Jeder in feinem 
Beruf; und will der Muth uns finten, die Kraft erlahmen, die 
Freudigkeit erlöfchen, — „im Namen Jeſu!“ jo laßt ung jeden Tag 
beginnen, und er wird gejegnet fein. Im Namen Jeſu laßt ung 
lieben; nehmet feinen Groll mit hinüber in das neue Jahr, ver- 
gebet einander, gleichwie Gott ung vergeben hat um bes Namens 
Jeſus willen. Im Namen Jeſu laßt uns leiden, wenn Gott 
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es will, und, wil?’3 uns fchwer werben ben bittern Kelch zu trinken, 
das harte Kreuz zu tragen, an Kelch und Kreuz unjereß Herrn ge- 
denken und ihm nachfolgen mit dem Wort: „im Namen Jeſu!“ 
Im Namen Jeſu laßt ung, will’ Gott alfo, fterben und unjern 
Lauf vollenden, wie einft der erſte Ehrift, Stephanus, feinen Lauf 
vollendet hat mit dem Gebet auf feinen Lippen: „Herr Jeſu, nimm 
meinen Geift auf!“ 

Unfere reformirte Schwefterficche begeht Heute einen für fie 
wichtigen Tag. Es ift der 400 jährige Geburtstag ihres Reformators 
Bwingli. Er ward am 1. Ianuar 1484 geboren. Im Jahre 
1519 begann er in Zürich fein reformatorifches Wirken. In den 
Tagen der Geburt Chrifti, am 27. December 1518, war er in 
Zürich eingezogen; am 1. Januar 1519 begann er im Großmünfter 
zu Bürich feine Aufjehen erregenden Predigten, begann fie mit einer 
Predigt über das erjte Kapitel bei Matthäus und fuhr dann fort 
das ganze Matthäus- Evangelium in Predigten auszulegen, dem 
Bolfe eine neue Welt eröffnend; denn e8 hatte bis dahin von der 
ganzen Bibel nur die jonntäglichen Perikopen gelannt. Zwingli 
aber glaubte das neue Jahr und das neue Amt nicht befler an⸗ 
zufangen, al® mit dem Blatt der Bibel, das bejchrieben ift mit der 
Chriften Beiligftem Namenszug. 

So laßt auch mich Heute angefangen haben, und jo laßt mich 
fchließen, indem ich Alles zufanmenfchließe, was wir auf dem Herzen 
haben für Volt und Vaterland, König und Kailer, Kirche und 
Schule, Haus und Familie, Jung und Alt, Gefunde und Kranke, 
Lebende und Sterbende, — zujammenfcließe in einen Brief, ge- 
zeichnet mit dem Leichen des Kreuzes, abgegeben an die unficht- 
bare Hand, begleitet von Dem Gebet: 

AU, was mein Thun und Unfang tft, 
Geicheh im Namen Jeſu Chriſt, 
Der fteh mir bei fo früh wie fpat, 
Bis all mein Thum ein Ende bat! Amen. 


I 


Jolge deinem Stern! 
Am heiligen Chriftfeft. 





Er. Matth. 2, 1—12. Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jildtichen 
Lande, zur Beit des Königs Herodes, fiehe, da kamen die Weilen vom Morgens 
Iande gen Jeruſalem, und ſprachen: Wo tit der neugeborne König der Juden? 
Wir haben feinen Stern gejehen im Morgenlande, und find gekommen, ihn an⸗ 
zubeten. Da das der König Herodes börete, erſchrak er, und mit ihm das nanze 
Serufalem; und ließ verfammeln alle Hoheprieiter und Schriftgelehrten unter 
dem Boll; und erforſchete von ihnen, wo Chriſtus follte geboren werben. Und 
fie fagten ihm: Zu Bethlehem im jüdiichen Rande. Denn alfo ftehet geichrieben 
durch den Propheten: Und du Bethlehem im jüdiſchen Lande bijt mit nichten 
die Heinfte unter den Fürſten Judas; denn aus dir foll mir kommen der Herzog, 
der über mein Bolt Zirael ein Herr fei. Da berief Herodes bie Weifen heimlich, 
und erlernete mit Fleiß von ihnen, wann ber Stern erjchlenen wäre; und wies 
fie gen Bethlehem, und ſprach: Biehet Hin, und forjchet fleibig nach dem Kind⸗ 
lein; und wenn ihr es findet, fo faget mirs wieder, daß ich auch komme und 
es anbete. Als fie nun den König gehöret hatten, zogen fie bin. Und fiebe, 
der Stern, den fie im Morgenlande gejehen Hatten, ging vor ihnen Hin, bis daß 
er fam und ftand oben über, da das Kindlein war. Da fie den Stern ſahen, 
wurden fie bocherfreut, und gingen in da8 Haus, und fanden das Sindlein 
mit Maria, jeiner Mutter, und fielen nieder, und beteten es an, und thaten ihre 
Schaͤtze auf, und fchentten ihm Gold, Weihraud) und Myrrhen. Und Gott bes 
fahl ihnen im Traum, daß fie ſich nicht follten wieder zu Herodes Ienten. Und 
zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. 


© du Blanz der Herrlichkeit, 
Kicht vom Licht, aus Gott geboren, 
Mady uns allefammt bereit, 
Öffne Herzen, Mund und Ohren! 


Zwei Weihnachtsbilder bietet und das neue Teftament. Das 
eine von Lukas gemalt: die Hirten von dem Felde vor dem 
heiligen Kind; das andere von Matthäus gezeichnet: die Weifen 
ans dem Morgenlande vor dem heiligen Kind. Beide Weihnachts⸗ 
bilder gehören zu einander, beide ergänzen einander. Und bedeutjam 
genug: gerade Lukas, der vorzugsweije für Chriften aus den Heiden 
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Ichreibt, berichtet von den erften Iſraeliten, die zu der Krippe 
fommen und anbeten, geleitet von den Verheißungen ber Väter und 
den Engelsftimmen auf dem Felde; und wiederum Matthäus, der 
vorzugsweiſe für Chriſten aus den Juden fchreibt, gerade er erzählt 
von den eriten Heiden, die aus der Ferne zum Heiland kommen, 
geleitet von der Sternenfchrift des Himmels und ber Schrift bes 
Ahnens und der Sehnjucht im Herzen. 

In alter Zeit wurden in den Kirchen beide Weihnachtsgefchichten 
dDargeitellt in Bild und Spiel. Und noch heute — bei unjerer Weih⸗ 
nachtöfeter — wer kann das eine Bild von dem andern trennen? 
Der goldene Stern über der Krippe, die wir unſern Kindern anf- 
bauen, oder an der Spite bes leuchtenden Baumes, und die bunten 
Gaben und Geſchenke um Krippe und Baum: was find fie anders 
als der Stern und die Gefchenfe in unferem Matthäus-MWeihnachts- 
bild? Diejenigen aber in diefem Bilde, welchen der Stern auf- 
gegangen ijt und die vom Stern fich leiten und Tenchten laſſen — 
wollte Gott: wir wären’?, die Weifen in dem Bild, wir Alle, du 
und ich, könnten unter die Weihnachtögeichichte bei Matthäus ftill 
und heimlich fchreiben: „Das ift auch meine Geichichtel" — Habt 
ihr nie die Mahnung gehört: „Folge deinem Stern“? — Hier 
begegnet und diefe Mahnung in dem tiefiten Sinne, den fie haben 
fann. Ich weiß die reiche Fülle weihnachtlichen Ernftes und weih⸗ 
nachtlicden Troſtes in unferem Texte nicht beifer zufammenzufafien 
als in die Wort weihnachtlicher Weiſung: 


Folge deinem Stern! 


— und auch beine Lebenzftraße wird eine fo lichte und felige werben, 
wie die der Weifen aus dem Morgenland. Ein altes deutſches 
Volkslied zeichnet ihre Wanderung mit drei Strichen und Strophen: 


die erfte: „Iör lieben Männer, mo wollt ihr bin?“ — 
„Gert Wethlehem fleßt unfer Sinn“. 


die gweite: Sie zogen Über die Berge Binaus, 
Sie fanden den Htern ſtehn üßer'm Haus. 


die britfe: „Nun reifen wir froß nad unferrn Sonnen. 
ir Baben allBier groß Keil gewonnen.“ 
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L 
„Ihr lieben Männer, wo wollt ibr bin?” — Tide 
Frage der Verwunderung Tiegt ja nahe Magier ſinds bed 


lichen, feierlicdyen Karawanenzuge nad) Weſten bin, nad JZernialem 
Bas in der Welt bewegt fie zu Diejer aufergeiwöhnlicdhen Neiie? 

Seit jemen Tagen, da einit Salmanaſſer und Rebulabnezar ba 
Bolt Firael nach Afıyrien und Babylonien in bie Gelangeuikheit 
führten, da unter Andern ber Brophet Daniel dort lebte und weisiegie, 
ja telbit aufgenommen ward in die Kaite der Magier am babylomiichen 
Köuigähofe — ſeitdem war man aud) im dieien heibuiihen Läubern 
mit den großen Hoffuungen des üraelitixhen Bolles befaunt ge- 
worden. Und diefe Hoffnungen fauden ein tiefes Echo im dem Buulein 
Echnen nad Erlöjung, das auch der Heiden Bruit durchzog. Ss 
lam es, daß jogar rõmiſche Geſchichtsſchreiber erzählen, wie darch den 
ganzen Drient hin die Erwartung eines großen Königs verbreitet 
war, der in Judän auffiehen und bie Weltherrichaſt erlangen und 
ein goſdnes Peitalter des Friedens und des Heil3 über den feufzenben 
Aftrologen in den Sternen ſuchten, ach wie Inuge wielleicht ſchon 
jüchten, was die Schriften ber Juden von jener großen, ichönen 
Zalunft weisfagten Da erſcheint plöplid) am nãchtlichen Simmel 
ein eigenartigeö, vorher nie geiehenes glänzendes Seitire — und 
die Bruft der Magier durchzuckt die innerfte Gewißheit: Das ift der 
Etern des großen Königs; er muß geboren fein! Sie find iheer 
Sad jo gewiſ. daß fie darauf hätten fierben mögen, und daß fie 
beichließen, ſich aufzumaden — wohn? Wohin anders als nad) 
Serujialem? wo anders Sollten fie ihn fuchen al3 dort? — Tas 
ist alles fo einfach, jo menichlich wahr und göttfih Har, daß mau 
ſchwer begreift, wie e3 manchen Leuten jo viel Stopizerbrechen ober 
gar Kopfſchũtteln verurſachen Tann. 

Man Yhüttelt den Kopf über den Sterm ber neue, bher 
faft alle Jahre entdedt Im Übrigen verweiſe ich euch an feinen 
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Geringeren, al3 ben berühmten Aftronomen Kepler. Der hat aftro- 
nomijch nachgewiejen, daß gerade um die Zeit von Chriſti Geburt 
fih eine fehr merkwürdige Konjunktion der drei obern Planeten 
Jupiter, Saturn und Mars ereignet habe, und daß wahrjcheinlich zu 
diejen drei Planeten noch ein außerordentlicher Stern binzugetreten 
jei von der Helligkeit eines TFirjternes erfter Größe. Diefe Konjunk⸗ 
tion bielt Kepler — ob mit Recht, ſoll damit nicht gejagt werden — 
für den Stern der Weifen. Andere denken an die Erfcheinung eines 
einzelnen fometenartigen Sterne? am Himmel; und find nicht zu 
verjchiedenen Beiten Sterne plöglich erſchienen und hernach wieder 
verfchwunden? Jedenfalls braucht der Stern uns fein Kopfichütteln 
zu verurjachen. 

Über e8 war doch — Überglaube, in dem Sterne die Geburt 
eines großen Königs zu lefen; wir können doch nicht annehmen, daß 
Gott folcden Aberglauben beftärten wollte Gewiß nicht; fondern 
den Glauben in den Herzen der Magier wollte er jtärken, und zu 
biefem Zwecke redet er zu ihnen in der Form ihrer Erfenntnig, in 
der ihrem geiftigen Horizonte entfprechenden Weiſe, um ihnen Die 
Erjicheinung des Weltheilandes fund zu thun. „Nicht zu der aſtro⸗ 
logischen Rechnung in ihrem Glauben Hat fich Gott befannt, wohl 
aber zu dem Glauben in ihrer aftrologifchen Rechnung.” Whnlich 
wie Gott, wenn er das Gebet einer frommen Katholifin vor einem 
Marienbilde freundlich erhört, damit fich nicht zum Marienkultus in 
ihrem Glauben, wohl aber zu dem Glauben in ihrem Marienktultus 
befennt. Das Wunder liegt nicht im Marienbild, es lag nicht in 
dem Stern; fondern das Wunder lag in Bethlehem und in den 
Herzen der Menjchen, in welchen der Geift Gottes feine ftille Arbeit 
Hatte, und zu welchen er zu reden weiß auch noch durch andere 
Spraden als durchs Wort. Wie Mandem iſt's ſchon gefchehen, 
daß ihm in einer Sache, die er lange tief im Herzen bewegte, plöß- 
Tich Licht und Gewißheit ward Durch ein außerordentliches Ereignis, 
das an fich vielleicht bedeutungslo8 war, das aber für ihn Gottes 
Finger bedeutete! 

Wie viel mehr aber ftehen wir vor folchen Geheimniffen des 
Seelenlebeng, wo e3 fich um das höchſte Ziel der erziehenden gött- 
lichen Liebe handelt: eine Meenfchenfeele zu Chrifto zu führen. 
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Was kann da alles zum Sterne werben, ber fie Binweift, binzieht 
nach Bethlehem! Dort iſt's ein erfchittterndes Erlebnis, dag wie ein 
Meteor in das Leben eines Menjchen fällt und ihm mit grellem 
Licht den Rand des unfeligen Weges beleuchtet, auf dem er wandelt. 
Bei einem Andern Ieuchtete der Stern auf in einer Predigt, die fein 
Innerſtes erfaßte, in einem Wort, das flammend in fein Herz ge- 
fallen und ihn nicht mehr losläßt. Bei einem Dritten war's eine 
außerordentliche Erfahrung göttlicher Hilfe oder eine unvergeßliche 
Menichengeitalt, die vor feinen Augen fteht wie ein mild mahnender 
Stern aus andern Welten; Heißt e8 doch: die Viele zur Gerechtig- 
keit weifen, werden leuchten wie bie Sterne. Bei Andern iſt's die 
Erinnerung an ein frommes Elternhaus, an Lichte und Liebesjchein 
ber feligen Weihnachtsabende am heimatlichen Herde, das Bild eines 
gottesfürdhtigen Vaters oder die Augenfterne einer betenden Mutter, 
die ſchweigend aber leuchtend mit dem Kinde gehen und fchon Manchem 
ein Wegweijer geworden find auf der Straße des Heild. D, weißt 
du von einem folchen Stern, ward dir ein folder Stern — fiehe, 
es ift die Sprache, in welcher dein Gott zu Dir redet, e8 ift Dein 
Stern. D flieh’ den Stern nicht, Menfchentind — folge, folge 
Deinem Stern! 


2. 


Ihr lieben Männer, wo wollt ihr Hin?" In dem alten Volks⸗ 
Tied thut Herodes dieſe Frage. „Sie zogen vor Herodes’ Haus; 
Herodes ſchaut zum Fenſter "raus: Ihr lieben Männer, wo wollt 
ihr Hin?“ — und als er hört, daß fie einen „neugebornen König“ 
fuchen, da erblaßt der ergraute Sünder, denn er fürchtet für feinen 
Thron; und ganz Jeruſalem erjchridt, denn, fo wie fie Herodes 
Tennen, ift nun wieder ein neues Blutvergießen zu fürchten. Doch 
der ſchlaue König weiß fich zu faſſen. Er beruft einen theologiichen 
Rat. Man jchlägt die Heiligen Rollen auf und weiß jehr gut 
darin Beſcheid; man Tieft ihm vor Micha 5, 1: „Und du Beth. 
lehem Ephrata, die du Hein bift unter den Taujenden in Suda, aus 
dir ſoll mir der kommen, der in Iſrael Herr fei, welches Ausgang 
von Anfang und von Ewigkeit ber geweſen iſt.“ Alſo die damaligen 

D. Bant, Ev. Matth. I. 
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jüdiſchen Autoritäten — es iſt wichtig, daran zu erinnern — er⸗ 
kannten bie Stelle als meſſianiſch an: ber Heiland ſoll aus 
Bethlehem kommen; und es iſt Abfall von den eigenen Schrift⸗ 
gelehrten, wenn die heutigen Juden die unbequeme Stelle von His⸗ 
kias oder Serubabel oder fonft wen auslegen wollen. Freilich, die 
richtige Auslegung macht's auch nicht. Die Schriftgelehrten in Jeru⸗ 
falem wußten bie richtige Auslegung, aber ihr Herz blieb Eis; 
„hölzerne Wegweifer, deren Arm beutet, deren Fuß nicht mitgeht.“ 
Man kann in der Bibel zu Haufe fein und über alle Fragen ge- 
lehrte Antivort geben und kann doch felber in Nacht und Nebel fihen 
bleiben, wern Einem die Bibel nicht zu einem Stern geworden für 
das eigene erlöfungsbedürftige Herz! 

Den Magiern ward das Bibelmwort zu einem neuen Stern. 
Ohne durch Die Erfahrungen in Serufalem fich irre machen zu laſſen, 
ziehen fte, nach orientalifcher Art bei Nacht, von Jeruſalem in füd- 
licher Richtung nach Bethlehem Hin; und als nun der Stern, den 
fie in der Heimat gejehen Hatten, grüßend ihnen gerade entgegen- 
leuchtete und vor ihnen herging als treuer Geleitgmann auf dem 
nächtlichen Wege, biß er ftillftand über dem Haufe, da das Kindlein 
war — da wurben fie hocherfreut, ihn wieberzufehen, da ward ihnen 
das eine neue Bürgichaft, daß fie auf dem rechten Wege feien, um 
zu finden, was fie juchten. Aber wie: ein Stern der da geht und 
der dann ftehen bleibt? Aber es ift wiederum zum Kopfichütteln 
fein Anlaß da. Sagen wir nicht auch: die Sonne geht auf und 
geht unter, obgleich fie gar nicht geht? Wir Haben bier nicht, wie 
nirgends in der Bibel, eine aftronomifche Belehrung vor ung, fondern 
die einfache Schilderung des Eindruds, den die Erjcheinung des 
Sterne auf die Magier machte, eine ähnliche Erjcheinung, wie wenn 
in jtiller Nacht der Mond mit dem Wandrer geht und ftilliteht. 
Oder meint man wirklich, gelehrte Aftrologen, wie Die Magier waren, 
hätten nicht gewußt, daß das Schritthalten eines Sterne am Himmel 
mit dem Fußgänger auf Erden eben nur eine Erjcheinung für das 
Auge ift, und daß ein Stern am Himmel, auch ber wunberbarfte, 
den Heinen Punkt einer Hütte ober eines Hauſes nie bezeichnen 
kann? — Nicht am Stern hing das Wunder, fondern wiederum lag 
das Wunder in der wunderbaren Fügung der Sternenfchrift zu ber 
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vom heiligen Geift gewirkten Herzensfchrift; in diefem wunderbaren 
BZujammenfügen waltete Gottes allmächtige Hand. 

Theure Chriften, gleichwie bittere Enttäufchung, ernſte Prüfung 
ben Wanderern aus dem Morgenlande nicht erfpart geblieben, fo 
iſts noch heute. Nur zwei Bilder, die vor mein inneres Auge 
treten. 

Dort ein Jüngling, ber, unter dem glüdfichen Stern eines 
frommen Elternhaufes geboren und früh durch ihn zum Chrift ge 
wiejen, hinauszieht in die Welt, in die große Stadt — was erlebt 
er? Er kommt mit feinen Beiligften Herzenzfragen zu Diefen, zu 
Jenen — Herodesluft weht ihn an, er wird nicht verftanden, wird 
verlacht. Er geht zu den geiftigen Tonangebern und Meiftern der 
Weisheit — wie viel todtes Willen, umd das Herz bleibt arm und leer! 
Er geräth vielleicht auf noch gefährlichere Wege — der treue Stern 
aus dem Morgenland der Jugend droht zu erbleichen, er bat ihn 
vielleicht ſchon verlaſſen. O, ift ein Solcher hier, dem fage ich: 
gleichwie dennoch Gott mitten in der großen Stadt die Weiſen 
ſchließlich zu dem Wort aus Micha geführt hat, fo Hat er in diefer 
großen Stadt dich Heute in dieje Kirche geführt, um mit demſelben 
Michawort dir zuzurufen: nicht wo du bisher fie fuchteft, findet du 
fie, das erjehnte Slüd, den verlornen Frieden — nach Bethlehem, 
nad Bethlehem! wohin dein Stern, wohin der ganze Sternen- 
Himmel der Schrift dich weift. Nach Bethlehem, zu dem „Fürften“ 
des Lebens, zu der menjchgewordnen „Weisheit“, zu dem Heiland 
der Sünder, der da ift der Weg und die Wahrheit und das Leben, 
und Niemand kommt zum Vater denn durch ihn! Und diejer Stern 
der Schrift vor dir mit dem Elend, dem Hunger, dem Sehnen in 
dir — fo gewiß beide eine Stimme und ein Stern find, bitte ich 
dich: folg’ deinem Stern! Und ob du allein zögeft und Seiner mit- 
ginge, folg’ dem Flammenjchein in der Schrift und dem Flammen⸗ 
zuge in ber Bruft, folge, folge deinem Stern! — bis auch du 
mit jenem Wandrer von deinem Wege erzählen kannſt: 


Bing die Straße einſam weiter, 
Ad, fie war fo trüb und leer, 
Keinen Wandrer zum Begleiter 
Fand id) weit und breit umber; 
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Uber über meinem Haupte 
Sah ich eines Sterne Schein; 
Weil ich ſuchte, weil ich glaubte, 
Ward zuletzt der Heiland mein. 


Ein zweites Bild. Dort eine Familie, welcher am legten Weih⸗ 
nachtsfeſt noch die Sterne des Himmels fammt den Engeln durch 
die Fenſter chienen und fchauten, als fie mit den Ihren um den 
trauten Tifch verfammelt ftand. Diesmal fteht ein ernftes Kranken⸗ 
lager im Bimmer, oder die bleiche Sorge ſchaut durchs Fenſter, oder 
ein anderes bleiches, Liebes Geficht fchaut herein, am legten Weihnachts⸗ 
fefte noch ein milder, freundlicher Stern des Haufes — jebt find 
Auge und Stern erlofchen — es ift Nacht. D ihr Lieben, denen 
Gott ein Weihnachten ohne Lüde, ohne Thränen gegeben, vergefjet 
nicht, ihn zu danken, und verfcheuchet nicht den Stern des Friedens 
duch) Thränen, die ihr duch Sündigen einander bereite. Ihr 
Weinenden aber, dunkel ift euer Weg; aber mit euch geht ein treu 
Geleit: Gottes Wort. Weiter hatten die Weifen zunächft auch 
nichts, als fie auß Jeruſalem hinauszogen in die finftre Nacht. Es 
giebt Zeiten, wo man weiter nichts hat, weiter nichts kann, als ſich 
durchglauben und ſich halten an Gottes Wort — und auch ihr 
ſollt es erfahren: Gott wird auch euch ſeinen Stern wieder leuchten 
und heller aufleuchten lafſen als zuvor — ja oft wird gerade in 
ſolchen Zeiten ein beſtimmtes Wort ſeines Mundes uns zum hell⸗ 
leuchtenden Stern, 3. B. das Wort: „Welchen Gott lieb Hat, den 
züchtigt er" — oder: „Wir müfjen durch viel Trübjal in dag Neid) 
Gottes eingehen”; man hat das Wort längit gefannt, am Wort hat 
ſich nichts geändert und ift fein Wunder gefchehen, aber durch Gottes 
Fügung und Führung lernen wir's jet ganz ander anfehen, und 
es wird Einem zu einer Leuchte des Troſtes auf dem dunklen Wege, 
zu einem Stern, der und zu dem Friedefürſten Jeſus führt. 


Sie zogen über die Berge Binaus, 
Sie: fanden den Htern fleßn über’'m Haus. 


Und num geht’3 in unjerer Geichichte weiter, wie e8 in dem alten 
Volksliede heißt: 
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Sie traten in das Baus Binein, 

Sie fanden Defum im Arippelein. 

Sie gaben ibm ein’ reichen Hold: 

Biyrrden und Weißrauch und rotdes Gold. 

Die alte Legende bat aus ber Dreizgahl der Gaben auf eine 
Dreizahl der Weiſen gefchlofien. Aber gleichviel ob es drei waren 
oder mehr — fie find nicht allein geblieben. Der angefangene Bug 
aus der Heidenwelt hat fich fortgejeßt durch die Jahrhunderte, und 
aus den Drei find mehr denn dreihundert Millionen geworden, bie 
aus Zodesnacht des Heidenthums den Weg zur Krippe eingejchlagen 
und unter Jeſu Scepter Frieden gefunden haben. Da hat ſich's 
erfüllt, was Jeſaias geweisfagt hat: „Hebe deine Augen auf und 
fiehe, alle dieſe kommen verfammelt zu dir!” Und es wirft erfchütternd, 
ſchon an der Krippe des Heilandes den Anfang ber tiefften Tragödie 
der Weltgefchichte zu ſehen, daß Herodes und die Schriftgelehrten 
m Jerufalem von dem in Bethlehem Geborenen nichts willen mögen, 
während fremde Männer ihn fuchen — d. i. daß dad Voll Iſrael, 
im Befig der meifianischen Verheißungen, feinen Meſſias verwirft, 
und die Heiden in Scharen einziehen in fein Reich. 

Wir aber — laßt ung, während Heiden zum Heiland fich 
drängen, nicht kalt und vornehm fern bleiben. Es gibt ja Solche, 
die dem Zuge ihres fjuchenden Herzen? und dem leitenden Stern, 
den Gott ihnen giebt, folgen bis zu der — Schwelle des Haufeg, 
da Ehriftus ift; aber die dann ftehen bleiben vor dem Haus, ohne 
einzutreten in das Haus. Liebe Chriften, der Stern ift gut, und 
feinem Sterne folgen ift gut, aber der Stern ift nur der Weg- 
weifer, der Stern ift nicht EChriftus — und alles dem Sterne 
Folgen nützt ung nichts, wenn es nicht damit endet: „Wir jahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ala des eingeborenen Sohnes 
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit”; er ift nicht mır ein Stern, 
nicht nur die Sonne am Himmel; er ift der Himmel felbft. 

Wiederum, wenn wir mit ben Weifen eintreten zu bem 
heiligen Chriſt — laßt ung nicht kalt und vornehm ferne ftehen. 
Es giebt Solche, die es ganz in der Ordnung finden, daß die Weifen 
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aus dem Morgenlande vor dieſem Kinde niederknieen, die dieſem 
Kinde alle Ehren angethan wifſen wollen von den Menſchen — aber 
fie ſelbſt perjönlich nahen fich ihm nicht, fie felbft Inieen nicht vor 
ihm nieder; fie ‚glauben ihr ChriftenthHum genugfam zu beweifen, 
wenn ſie diefem Kinde ihren Huldvollen Blick fchenten, wenn fie des 
angefeindeten Chriftus und feiner Kirche fich annehmen, als wären 
fie des Sohnes Gottes Schubpatron und als lebte das Kind von 
ihrem gnädigen Blick und nicht umgelehrt: wir Alle allein von dieſes 
Kindes gnädigem Blid. Nein, Geliebte — die Kniee beugen wollen 
wir vor Ddiefem Kind, dicht heranrüden an feine Krippe, ihm ins 
Auge fchauen betend, anbetend vor dem kündlich großen Geheimnis: 
„Bott ift geoffenbart im Fleiſch.“ Luther Hat einmal zu Weihnacht 
gepredigt: „sm Papſtthum hat man eine Hiftorie gejagt: Es ift 
der Teufel auf eine Zeit in einer Kirche zur Mefje fommen, und 
da man im Bekenntnis des chriftlichen Glauben? die Worte ge- 
fungen bat: „Et homo factus est, Gottes Sohn ift Menich 
worden“ und Die Leute geftanden und nicht haben niedergefniet, hat 
er Einen auf3 Maul geichlagen, ihn gefcholten und gejagt: „Du 
grober Schelm, ſchämſt du Dich nicht, daß du fo fteheft wie ein Stod 
und nicht vor Freuden niederfähit? Wenn Gottes Sohn unfer 
Bruder worden wäre, wie euer, wüßten wir nicht, wo wir vor 
Freude bleiben follten.“ Ich achte nicht, daß es wahr fei, denn der 
Teufel ift uns und dem Herren Chriſto zu feind; aber das ift ge⸗ 
wihlich wahr, der es aljo gedichtet Hat, der Hat einen hohen Geift 
gehabt und die große Ehre wohl verjtanden, welche und widerfahren 
in dem: daß Gottes Sohn ift Menſch worden.“ 

D, fo bleibt denn nicht fern und tretet herzu mit den Weiſen 
zu dem heiligen Kind. Xretet herzu, ihr Armen — „kommt herbei, 
füllet frei eures Glaubens Hände! Hier find alle guten Gaben und 
das Gold, da ihr jollt euer Herz mit laben.“ — Tretet herzu, ihr 
Reichen, und gebet gern ihm, was er euch gegeben; gedenket an fein 
Wort: „Was ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringften 
Brüdern, das habt ihr mir gethan.” Wer Tann die Weihnachts- 
feöhlichleit im eigenen Haufe verantworten, wenn er nicht an die 
Traurigen, Sorgenbeichwerten, Nothleidenden denkt? — Tretet herzu, 
ihr Weiſen und Klugen! „VBermeinft du, daß aus Zahlgeſetzen der 
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Born des Lebens quillt, und hoffſt du da heraus zu ätzen, was 
Durſt und Hunger ſtillt? Was ſoll dein Sträuben und dein Ringen, 
was deine Weisheit, ſprich! Den Starken wird der Stärkre 
zwingen; o Herz, er zwingt auch dich!“ — Tretet herzu, ihr Kummer- 
beſchwerten; ſeht ihr denn nicht über der Krippe in den geöffneten 
Himmel? und hättet ihr nichts erfahren von Meiſter Eckharts Wort, 
daß nächſt Gott das beſte das Leid ſei, weil es uns am nächſten 
zu Gott hinbringt? Tretet herzu, Alt und Jung, Groß und Klein, 
und ob ihr auch Gold nicht hättet, dem Kinde zu ſchenken, eins 
haben wir alle, das wir ihm geben können: unſere Sünde und 
unſer Herz! 

Dann aber laßt ung aufſtehen von der Krippe und mit den 
* Weifen ziehen — weldhen Weg? „Einen andern Weg." a, 
wenn man Jeſum gefunden, dann gehts nicht mehr den alten, 
fondern einen andern Weg. Wohin? „Durch einen andern Weg“ — 
heim! Bon unfern Berftorbenen jagen wir, daß fie heimgegangen 
feien. Iſt wirklich jeder Ausgang aus dem Leben auch fchon ein 
Heimgang? Es gilt doch nur von denen, Die von ihrem Stern 
fih Haben zu Chrijto weiten laſſen und nun, ihn im Herzen, ihre 
Straße pilgern, und für Solde ift dann nicht erft der Tod, nein 
das ganze Leben nicht? Anderes als eine Reife nad) der Heimat. 

Niemald ergreift das Heimweh ein Sindesherz in der Fremde 
ftärfer als zu Weihnachten; niemals giebt es für dasſelbe ein feligeres 
Bandern und Reiſen ala Weihnachten zum trauten Heim, Die 
Ihimmernden Sterne über dem jchneebededten Wege, das Licht der 
bhoffenden Sehnjucht im Herzen, das weihnachtlich erleuchtete Vater⸗ 
haus in ber Ferne mit der winkenden Freude des Wiederſehens — 
jo das Leben eines Chriften, der Chriſtum gefunden bat: eine felige 
Reiſe der Heimat zul 

„Aunm reifen wir froß nach unfern Sonnen, 
8ir Baben allBier groß Seil gewonnen!“ 

fingen die Weiſen in dem alten Liede und fchliegen mit dem Wunſche: 

„Bir wünfchen euch Allen ein’! goldnen Wagen, 

Damit idr Aönınt ins SBimmtelreich fahren!“ 

Amen. 


UL 


Der Anfang der Baffion. 


Am Sonntag Eftomihi. 





Ev. Matth. 2, 13-23. Da fie aber hinweg gezogen waren, fiehe, ba 
erihien der Engel des Herrn dem Sofeph im Traum, und ſprach: Stehe auf, und 
nimm das Sinblein und feine Mutter zu dir, und fliehe in Ägyptenland, und 
bleibe allda, bis ich dir fage; denn es ift vorhanden, daß Herodes da8 Kindlein 
ſuche, dasſelbe umzubringen. Und er ftand auf, und nahm das Findlein und 
feine Mutter zu fich bet ber Nacht, und entwich in Ägyptenland; und blieb allda 
bi8 nach bem Tode Herodes', auf daß erfüllet würde, da der Herr durch den 
Propheten gefagt hat, der da fpricht: Aus Agypten habe ich meinen Sohn ge 
rufen. Da Herode8 nun fahe, daß er von den Weifen betrogen war, warb er 
fehr zornig, und ſchickte aus, und ließ alle Kinder zu Bethlehem tödten, und an 
ihren ganzen Grenzen, die da zweijährig und drunter waren, nad) der Zeit, bie 
er mit Fleiß von den Weiſen erlernet Hatte. Da tft erfüllet, das gefagt ift von 
dem Propheten Jeremias, der da fpricht: Uuf dem Gebirge bat man ein Geſchrei 
geböret, viel Klagend, Weinens und Heulens; Nabel beweinete ihre Kinder und 
wollte fich nicht tröften Iafien, denn e8 war aus mit ihnen. Da aber Herodes 
Garen war, fiebe, da erſchien der Engel bes Herrn dem Sofeph im Traum in 

gyptenland und ſprach: Stehe auf und nimm das Stindlein und feine Mutter 
zu bir, und ziehe bin in das Land Sfirael; fie find geitorben, die dem Finde nach 
bem Leben ftanden. Und er ftand auf, und nahm das Kindlein und feine Mutter 
zu fi, und kam in da8 Land Sfrael. Da er aber börete, daß Archelaus im 
jüdifhen Lande König war, anſtatt feines Vaters Herobes, fürdhtete er fich, dahin 
zu fommen. Und im Traum empfing er Befehl von Gott, und zog in bie Orter 
des galiläifchen Landes; und kam, und wohnete in der Stabt, bie ba heißt Razas 
reth; auf daß erfüllet toürbe, ba8 da gefagt fit durch die Propheten: Er bi 
Nazarenus beißen. 


Die Paſſionszeit läuten die Glocken des heutigen Sonntags 
ein. Die Kirche rüftet fih, ihren Herrn zu begleiten auf feiner 
heiligen Leidensſtraße zum Kreuz. 
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Wo liegt der Anfangspunkt feines Leidens? wo und wann be 
ginnt des Herrn Jeſu Paſſion? Etwa da erft, ala man in Jerufalem 
nit Judas den Mordplan gegen ihn fchmiedet, als die Häfcher hin- 
ausgefandt werden nad) Gethſemane, als König Herodes mit Pilatus 
Freund wird, ald Maria unter dem Kreuze weinend fteht? — Untere 
Geſchichte belehrt ung eines Andern. Schon über dem Säugling in 
Bethlehem ift das Schwert gezüdt und in Jerufalem der Mordplan 
beichlofien, und ein Herodes ift dabei, und heimliche Häjcher und 
Meuchelmörder werden gebungen, und Maria empfindet bereit auf 
dem Schmerzenswege von Bethlehem hinaus nach Ägypten einen Bor- 
geſchmack von dem einftigen Schmerzenswege von Jeruſalem hinaus 
nad Golgatha. Mit andern Worten: die chriftlichen Maler habens 
recht getroffen, welche auf ihren Weihnachtzbildern zu den Füßen 
Des Inchenden Jeſuskindes auf Marias Schoß ein Lamm gemalt 
Haben mit gebundenen Füßen und einen Dornentranz daneben. Schon 
in Bethlehem begegnen und grüßen die Beiden einander, Krippe 
und — Kreuz Schon der Weg des Säugling! wird ein Weg — 
der Paſſion. Mit feinem Sinne jagt Luther von unjerer Erzählung: 
„Damit ift das heilige Kreuz gemalt”, welches Hier bereit3 jeine 
ſchwarzen Schatten vorauswirft. Und wie Matthäus in unjerer 
Gefchichte lauter geheimnisvolle Erfüllung von Weisfagungen fieht, 
jo wird fie felbft, unsre Geichichte, eine geheimnisvolle Weisfagung 
befien, was des Herrn Jeſu wartet: 


Der Anfang feiner Baifion zugleich eine Weisſagung 
feiner Baifion. 


Um drei alte Weisfagungen gruppirt Matthäus den tieftraurigen 
und doch zugleich Hochtröftlichen Inhalt. Laßt ung bei umjerer Be 
trachtung das Gleiche thun und die Geichichte in drei Bildern an 
unferem Auge vorübergehen laſſen, überjchrieben mit ben brei 
Weisfagungen: 

1) Maßel Beweint ißre Kinder. 


2) Aus Ägypten Babe id meinen Sohn gerufen. 
8) Er foll Nazarenus Beißen. 
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1. 

Das ift die erfte Weisfagung: „Auf dem Gebirge hat man 
ein Geſchrei gehört, viel Klagens, Weinen? und 
Heulens: Rahel beweinet ihre Kinder und will fid 
nicht tröften laſſen, denn es ift aus mit ihnen.“ 

Dicht bei Bethlehem lag Rahel, Jakobs Weib, begraben. Bei 
der Schmerzenzgeburt ihres Sohnes Benjamin Hatte fie ihr junges 
Leben ausgehaudt. Was für ein Wehgeſchrei, fragt der Prophet 
Jeremias, höre ich um ihr ſtilles Grab Her fich erheben? auf den 
Bergen von Bethlehem her was für ein Jammern und Klagen weinender 
Mütter? Mit dem Bropheten ſieht Matthäus in diefen Müttern 
Rahel, die Urahnin, aus dem Grabe erjtanden, im Trauergewand 
durch Bethlehems Berge irrend, weinend, wie einft über Die Weg- 
führung ihrer Kinder in die babylonifche Gefangenfchaft, jo jeßt über 
die Opfer des betblehemitifchen Kinder mords. 

Mein Chrift, weißt du aus Erfahrung, was das heißt, ein 
Feines, ſüßes, Tiebes Kind mit dem Tode ringen fehen? Und wenn 
das liebe Kind dein Kind war — dann wirjt du das Weh nadj- 
fühlen, das duch die Bruft der bethlehemitifchenn Mütter fchnitt. 
Denke dir, eine® Morgens träten die Kriegsfnechte mit dem Mord⸗ 
befehl in dein Haus und forderten dein Kind, und ehe du noch jchügen 
oder flehen könnteſt, läge es vor dir mit Haffenden, biutenden 
Wunden! Wahrlich, e3 Tonnte nur ein Scheujal wie Herodes eine 
ſolche That über’3 Herz bringen. Wenn Manche Zweifel erhoben 
haben, ob ein von den Römern feierlich eingefegter, überdies mit 
dem Namen des „Großen“ bedachter König wirklich habe jo grau- 
fam verfahren können — gleichviel, ob der erwürgten Kinder mehr 
denn hundert waren, wie die Einen meinen, oder nur fünfzehn bis 
zwanzig, wie Andere annehmen — folche Zweifler mögen bei den 
weltlichen Gejchichtsjchreibern nachleſen, was fie von dieſem König 
berichten. Ein Menſch, der einzig und allen aus blutdürjtigem 
Argwohn nach einander feinen 81 jährigen Schwiegervater Hyrkan 
treulo8 umbringen, feinen Schwager beim Baden ertränfen, feine 
eigene Gattin Mariamne fammt ihrer Mutter unter dem Senferbeil 
verbluten, ja, jeine eigenen Söhne, Ariftobul und Alexander, Hin- 
richten läßt; von dem der Kaijer Auguftus in Rom das bezeichnende 
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Bort gejagt: „ich möchte Lieber Herodi3 Schwein, als fen Sohn 
fein“ — weil die Schweine, deren Fleiſch er al Jude nicht af, 
oor ihm ficher waren, aber nicht jeine Söhne — warum, frage ich, 
jollte ein ſolches Ungeheuer es nicht über ſich bringen, einige fremde 
Kinder feinem Argwohn und feiner blinden Wuth zu opfern? 

Aber ob auch SHerodes es über fi brachte — ein anderes 
Flagendes, wohl gar anflagendes „warum“ will ſich in unjerer Seele 
regen. Unſer Blid richtet fi) unwillfürlich fragend zum Hummel: 
warum bat der allmächtige, gerechte, liebende Gott eine ſolche Grau⸗ 
ſamkeit zugelaffen gegen zarte, unſchuldige Kinder? warum bat er 
die verruchte That nicht verhindert? — Ia, warım? warum? warum ? 
Barum läßt er es zu, daß dort in Wien dicht an der Straße ein 
Bater mit feinen Eleinen Kindern überfallen und niedergeichlagen 
wird von teufliicher MOrderhand? Warum hindert er es nicht, Daß 
in Agypten, wie jüngft gejchehen, nicht nur Männer, fondern auch 
Frauen und Kinder in Scharen förmlich gefchlachtet werden? Barum, 
müfjen wir dann aber aud) weiter fragen, warum hat er’3 nicht ge 
Bindert, daß ein Petrus und Paulus und unzählige andre Märtyrer 
umgebracht wurden von bo3hafter Feinde Hand? ja, warum nidjt 
verhindert, daß fein eigener heiliger Sohn graufam gefreuzigt ward? 
— Ich vermeſſe mich nicht, in diefen und taufend ähnlichen dunkeln 
Fragen Gottes Anwalt zu fein und für ihn zu antworten, der uns 
einit joldye Antwort geben wird, daß wir anbetend verjtummen werden. 
Nur an eins laßt mich erinnern. Gott bat dem Menjchen das 
große göttlidye Gut der Freiheit gegeben; dieſe Freiheit kann er 
nicht aufheben — das hieße den Menſchen ſelbſt und feine fittliche 
Berfönlichkeit aufheben — die Freiheit, auch das Böſe zu wählen, 
Die Freiheit, Schwarze Sünde zu thun. Es ift das furchtbare, nächt⸗ 
liche Gebiet der Sünde, vor dem wir fchaudernd jtehen. Gott läßt 
die Sünde zu, weil er bie Freiheit geichaffen bat. Er läßt fie zu 
damit wir erjchredend erfennen, wohin der Menſch geräth, losgelöſt 
von Gott und Glauben und Gewiſſen, nicht mehr ein Bild nad 
Gottes Bild, jondern eine Beftie, ja ein Teufel D, möchten die teuf- 
liſchen Zhaten, welche wir gerade in unjern Tagen mit Entſetzen 
erleben, Allen ein hodyerhobener warnender Finger und ein jchredendes 
Beichen fein, was aus dem Menſchen wird ohne Gott und Gewiſſen, 
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ohne Glauben und Religion! Dazu läßt Gott die Sünde hier 
und da ihre ſchwarzen Thaten voll ausgebären. Dabei aber hört 
Gottes Macht nicht auf, noch ſeine Gerechtigkeit, noch ſeine Liebe. 
Es hört ſeine Macht nicht auf. Denn wenn er auch die Sünde 
zuläßt, läßt er doch die Sünde ihren Zweck nicht erreichen. Das 
Kind in Bethlehem, auf das es beim Morde abgejehen war, wurde 
doch nicht getroffen. Es hört feine Gerechtigkeit nicht auf. Die 
Martern der Kinder in Bethlehem waren doch nur Klein und 
gering im Vergleich zu den Martern, mit welchen ſchon bienieden 
Gottes Gericht den Mörder ereilte. Es Hört feine Liebe nicht auf. 
Iſt Doch die ſchwärzeſte Unthat der Gejchichte, das Kreuz auf Golgatha, 
das Leichen und Mittel der höchften rettenden Liebe geworden, und 
bie Ewigkeit wird e8 einmal offenbaren, daß auch hinter dem Herzeleid 
der bethlehemitiichen Kinder und Mütter Gottes Heilige Liebe ver- 
borgen war. 

Biel jchwerer ift jenes Warum in jolchen Fällen zu beantworten, 
wo Sammer und Weh nicht aus boshafter Menjchenhand kommen, 
fondern, wie es fcheint, unmittelbar aus Gottes Hand. Wenn 
dort in Ungarn ein ganzer Hochzeitszug, eben aus der Kirche 
fommend, unter der brechenden Eisdecke begraben wirb, oder in jenet 
Klofterfchule die Flammen ausbrechen und Sculichweitern jammt 
Schülerinnen vor den Augen der ohnmächtigen Mitmenjchen rettungs- 
[03 in dem Feuergrab verfinten, oder in Amerika ein Sturmwind 
Hunderte von Dienfchen unter den Trümmern der einftürzenden 
Häufer begräbt — ja, da Stehen wir wohl auch und bliden fragend 
gen Himmel: warum? Und wenn man fragt: was haben denn die 
unfchuldigen Kinder in Bethlehem gethan, daß ihnen Solches ward? 
— kann man nicht auch fragen: was haben fie gethan, Die vielen 
unſchuldigen Kleinen, welche, an der Diphtheritis erkrankt, oft Daliegen 
in namenlofem Jammer, ehe Gottes Engel fie in den Himmel Holt? 
Wird nicht durch ihren Anblid das innerfte Herz erjchüttert? und 
iſt das nicht gerade das fchneidendite Weh für Vater und Mutter, 
daß Gott nicht fie leiden läßt, jondern ihr unfchuldiges Kind? — 
Liebe Chriften, ich unterfange mich auch hier nicht, Gottes Rath und 
Räthſel auffchließen zu wollen. Uber das weiß ich gewiß, daß, 
wenn eine heilige Gotteshand ſelbſt über dem Leide waltet, welches 
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aus boshafter Menſchenhand uns trifft, fie noch viel mehr ba 
waltet, wo ein Leib über unjere Schwelle fommt auf fein Ge 
heiß.“ Um feinen böchften Liebeszwed an uns zu erreichen, bie 
Rettung unferer Seele, nimmt er auch Schmerz und Schreden, 
Krankheit und Tod in feinen Dienft und muß uns oft gerade ba 
anfafien, wo e3 am allerweheften thut. „Welche ich Tieb habe, Die 
züchtige ich.” Dein liebes Kind — das hat er, wie die Kinder in 
Bethlehen, für ewig felig geborgen, und weißt du’3 denn, ob nicht 
das Herzeleid und Unglüd, durch welches e3 zu gehen Hatte, nur 
ein geringes war gegen das Herzeleid und Unglüd, dem es durch 
Gottes Gnade entronnen it? Mit Recht ruft Auguftin über die 
Kinder von Bethlehem: D felige Kinder, faum geboren, noch nicht 
verjucht und gefallen, und fchon gekrönt! Die Mütter und Bäter 
aber — ad, wie viele werden’3 einmal Gott im Himmel danlen, 
welche erft am Schmerzenäbett ihres Lieblings aus der Tiefe befennen 
gelernt: ich armer, elender, fündiger Menſch! welchen die gefalteten 
Händchen ihres fterbenden Kindes für immer unvergeflen geblieben find 
und fie die eigenen Hände falten gelehrt haben! welche, obwohl fie ihr 
Kind verloren, doch nun erft Beide für ewig gefunden haben, Gott 
und ihr Kind! 

Doc wenden wir ung zurüd zu unjerem Text und vergeffen wir 
nicht: der Mittelpunkt desjelben find überhaupt nicht die Kinder 
von Bethlehem, jondern das Kind von Bethlehem. Ja, im Mitleid 
nit Jenen vergißt man nur zu leicht die Leiden dieſes Kindes, 
welches zwar durch Gottes fichtliche Hut jebt vor dem Tod bewahrt 
und unter den gleichaltrigen Kindern Bethlehem allein übrig ge- 
faffen wurde, aber doch nur übrig gelaffen ad}! für wie viel ſchwereres 
Herzeleid, das feiner wartete! Schon jet — vergegenwärtigt es 
euch: der zarte Säugling in kalter Nacht, auf den zitternden Armen 
der Seinen, gejucht von Mördern, fliehend in ein fernes, fremdes, 
heidniſches Land! Sollten Rahel Thränen nicht auch diefem Kinde 
gegolten haben? Sollte Maria keine Thränen gehabt haben für ihr 
Kind, welches jo frühe ſchon feine dornenvolle Straße betreten 
mu? Dabei war Doch dies Kind das „unichuldige” Kind im einzig- 
artigen Sinne, dasfelbe „Lamm Gottes unſchuldig“, welches fpäter 
unter dem Zeugnis eines Pilatus: „ich finde feine Schuld an ihm“ 
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und unter dem Aufſchrei bes Judas: „ich habe unfchuldig Blut 
verrathen” am Charfreitag- Morgen aus Jeruſalems Thoren al 
ein Geächteter gehen muß, während Rahel abermal aus dem Grabe 
eriteht in den weinenden Frauen aus Serufalem, die ihn begleiten, 
und in der Maria, der das Schwert durch bie Seele geht. Im 
dieſem Sinne iſt's gemeint: unfere Geſchichte der Anfang feiner 
Paſſion und zugleich eine Weisfagung feiner Paſſion. 

Matthäus aber kann nicht umhin, hier an eine zweite prophetijche 
Stelle zu erinnern. An Hofeas Wort muß er gedenken: 


2. 
„Mus Agnpten Babe ich meinen Sohn gerufen.“ 

Schon einmal hatte fich dag Wort erfüllt, als der Herr das Voll 
Iſrael aus dem Lande der Knechtichaft führte, dad Voll, von dem 
er felbft gefagt Hatte: „Iſrael ift mein erjtgeborener Sohn“. Jetzt 
jollte fich das Wort in feinem höchſten Sinne erfüllen an jeinem 
eingebornen Sohn. 

Und ift das des Wortes Iehte Erfüllung gewejen? — Das tft 
bag Eigenthümliche der Geſchichte Jeſu Chrifti, daß fie nicht nur 
ein Mal gejchehen ift an ihm, jondern immer wieder gejchieht und ſich 
wiederholt in der fortgehenden Gefchichte der Menjchheit. Treffend 
fagt auch Hier Luther: „wie nun dem Kindlein Jeſu dazumal ift 
gegangen, alſo geht’3 noch Heutiges Tags dem lieben Evangelium“. 

Wie oft jchon find in der Geſchichte folche Zeiten dageweſen, 
wo Herodes dem Chriftlind, d. i. der Unglaube dem Chriſtenglauben 
nach dem Leben tradjtete; wo Ströme von Blut geflojjen find, um 
das Evangelium zu unterbrüden, und wo SHerodes zulett ficher 
glaubte: das Kind, da8 Evangelium ſei tobt. Und ob Chriſtus auch 
nicht todt war, ſo mußte er doch fliehen. Er floh in ferne Heiden- 
länder, wo wiederholt gerade dann die Miffton ihren Samen aus⸗ 
jtreute und ihre Siege in ber ferne feierte, wenn Chriftus in der 
Heimat verfolgt wurde. Oder Chrijtus floh in die Hütten ber 
Stillen und Geringen im Lande, wo wiederholt gerade dann bas 
gläubige Chriſtenthum eine ſchützende Herberge gefunden bat und 
heimlich erjtarkt ift, wenn Herodes und die Schriftgelehrten, d. i. bie 
Bornehmen und Gelehrten in der Welt, e8 für überwunden hielten. 


„Da aber Herodesgeftorben war, fiehe, da erſchien 
der Engel des Herrn dem Joſeph im Tranım in Ägyp- 
tenland nud ſprach: Stehe auf und nimm das Kind- 
fein und jeine Mutter zu dir undziehehin in das Land 
Iſrael; fie find geftorben,diedemKinde nad dem Leben 
Randen Und er ftand auf und nahm das Kindlein und 
feineMRutterzufih und famindasLand FJiracel” D ein- 
ſaches, aber großes Wort: „fie find geftorben, die dem Kinde nad) 
dem Leben ftanden”, aber das todtgeglaubte Kind Tebt, das ge 
flohene, verjagte Kind fommt wieder. 

Sie find geftorben, auch jener andere Herodes uud Pilatus 
uud Kaiphas, welche den Unſchuldigen Ginansführten zum Tod, ja 
zum fichern Tob am Srenz; fie find geitorben, und fiehe, ber Tobte 
lebt und der ın3 Grab Gelegte fonımt aus dem Grabe wieder. 

Sie find geftorben, die folgen Römerfaifer, welche durch Dreibum- 
dert Jahre die Chriſten enthanpteten, Trenzigten, den wilden Thieren 
vorwarfen und ficherlich glaubten, Chriſtum getöbtet zu haben; aber 
er lebte, und aus den Höhlen und Statafomben kam er wieder, und 
der lehte chriftenfeinbliche Kaifer, Julian der Abtrümnige, wufste 
ſterbend voll Ingrimm ausrufen: „jo Haft du doch gefiegt, Ga⸗ 
Hläer !* 

Sie find geftorben, die in den Zeiten ber Inquiſition mit 
Feuer und Schwert den nen erwachten evangeliidien Glauben zu 
tödten tradhteten. Wohl mußte Ehriftus fliehen, ; 3. aus Salzburg 
und Tirol, aus Frankreich und den Riederlanden, von wo die Flücht⸗ 
finge famen und in deutfchen evangelifchen Landen Aufnahme fanden; 
er mußte fltehen, aber er fiarb nicht, er lebte, ja, er fam wieder. 
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Die evangeliſchen Kirchen, die neuerdings z. B. in Tirol und ander⸗ 
wärts ſich erheben, ſind auch eine Predigt: Chriſtus kann wohl 
fliehen müſſen, aber er kommt wieder! 

Sie find geſtorben, Die Spötter und Freigeiſter — ich erinnere 
an Die traurige glaubenslofe Zeit am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
wo im Jahre 1786 in Berlin dag Wort geiprochen werden konnte: 
„man dürfe nur nicht nachlaffen, und in zwanzig Jahren werde der 
Name Chriftus in religiöjem Sinne nicht mehr genannt werden“, und 
gerade zwanzig Jahre |päter, im Jahre 1806, jang Mar von Schenten- 
dorf mitten aus der tiefen Erniedrigung feines Volkes fein Advents- 
lied an den Herrn Jeſum: 

Komm wieder aus der Jungfrau Schoß, 
D Kind aus Himmelßauen. 
Es jehnt ſich Alles, Klein und Groß, 
Ins Untlig Dir zu ſchauen. 


Es ſchmachtet Deinem Segen 
Die Erde, Herr, entgegen. 


Und es fam wieder, das Kindlein, und Chriftus z0g wieder ein in 
unfer theures deutſches Volt mit neuer Lebensmacht des alten hei⸗ 
ligen Glaubens. 

Und erleben wir nicht auch in unfern Tagen Ähnliches? Liebe 
Gemeinde, Chriftus war vielfach aus unjerm Volle verjagt und 
geflohen. Aber nachdem allerlei Herodesgräuel bis zu Blut und 
Mord uns erichredend gezeigt haben, wohin wir fteuerten, da jehen 
wir Ehriftum wiederlommen, und des verachteten Galiläers Wort 
wird wieder gehört und geſucht. D möchte es jo bleiben! müchte 
er völlig wieberfehren und nicht wieder fliehen müſſen! 

Du aber, Menfchenkind, mit deinem Verfolgen Chrifti in der 
Heinen Welt deines Herzens und Gewiſſens, mit deinem Spötteln 
und Wibeln, mit deinem bewußten Trogen und Sündigen — willit 
du's auf das Ende des Kampfes ankommen laſſen? Es wird aud) 
bei bir das fein: Herodes ftirbt, Chriftus aber fommt wieder. Ver⸗ 
ftehft dur, wie ich da8 meine? Entweder ftirbt Herodes in dir durch 
beine Buße und Belehrung, und Chriftus, der Verbannte, der Ver⸗ 
geſſene, der Verfolgte zieht ein in dein Herz. Oder dur ſtirbſt und 
verbirbft einft mit Herodes in deiner lebten Stunde, und ber ver- 
folgte Chriſtus kehrt droben dir begegnend wieder ala dein — Richter. 
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Das Eine oder das Andere — das ift die Weisfagung unjerer Bibel⸗ 
ftelle für dich! 

Nach Herodis Tod wurde das jüdiiche Reich unter feine Drei 
Söhne getheilt. Über Judäa, wo Bethlehem lag, ward Archelaus 
gejeht, an Argwohn und Grauſamkeit feinem Water nur zu ähnlich. 
Darum fürchteten ſich Jojeph und Maria nad) Bethlehem zurüdzu- 
fehren, woran fie zunächit gedacht Hatten, und im Traum ward ihnen 
Befehl, weiter zu ziehen nach Galiläa, wo nicht Archelaus, ſondern fein 
Bruder regierte. „Und fie kamen und wohnten in ber Stadt Nazareth; 
auf daß erfüllet würde, das da gejagt ift durch die Propheten: 


3) 
„Gr foll Hazarenus Beißern“. 

Das ift das dritte weisfagende Wort, auf welches Matthäus 
binweift. Wo fteht e8 im alten Teftament? 

Man Hat die Stelle gejucht und nicht gefunden. Die Einen 
meinen deßhalb, fie ftamme aus einem verloren gegangenen prophe⸗ 
tiihen Bud. Indeß das alte Teſtament, dag Matthäus Tannte 
und Batte, war nad) Umfang und Inhalt genau dasſelbe, das wir 
haben. Andere glauben, man müſſe ftatt „Nazarener” leſen: Naſi⸗ 
räer“. So hieß derjenige Siraelit, welcher für fein ganzes Leben 
Jehovah perfönlich geweiht feinen Wein trank und Tein Scheer- 
mefler auf fein Haupt fommen ließ. Aber weder ift Jeſus ein 
Nafiräer geweien, noch giebt es eine prophetifche Stelle, die ihn fo 
bezeichnet. — Man achte doch darauf, daß Matthäus jelbit nicht 
wie jonft fchreibt: das da geſagt ift durch den oder Den Propheten, 
fondern ganz allgemein: „durch die Propheten“. Er Hat offenbar 
bie mehrfachen Schriftftellen im Auge, wo der künftige Erlöfer als 
„Rezer“ bezeichnet wird, d. i. ald Sproß, Reis, Zweig, welcher gering 
und unſcheinbar hervorjprießt aus dürrem Erdreich (3. B. Jeſaia 
11, 1. 53, 2.) — und er fieht ein merfwürdiges Zufammentreffen 
Darin, daß dieſer „Nezer” durch göttliche Tyügung gerade wohnen und 
wachſen mußte in dem Städtchen, das nach derjelben Sprachwurzel 
„Rozareth“, d. i. die Sprofiende heißt: der unjcheinbare Sproß in 
der Sprofjenden. 

„Sr ſoll Nazarenus beißen“ — wer kann dies ort leſen, 
D. VBVank, Ev. Matth. I. 
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ohne an die Spottinſchrift zu denken, welche Pilatus oben an das 
Kreuz heften ließ: „Jeſus Chriſtus Nazarenus“? Auch bier wird 
unſere Geſchichte zu einer Weisſagung ſeiner Paſſion. 

Wiederum wiederholt ſich die Geſchichte feiner Paſſion in der 
Geſchichte der Seinen. Als einft der Apoftel Paulus vor dem 
römischen Landpfleger als Berflagter ftand, begann ber Redner 
Tertullus feine Anklage gegen ihn mit den Worten: „Wir haben 
biefen Mann gefunden jchädlih, und der Aufruhr erreget allen 
Suden auf dem ganzen Erdboden, und einen VBornehmften der Sefte 
der Nazarener.” „Nazarener“ ein Spottname der Chriſten — 
und doch welch ein Ehrenname! Was wollte ich Lieber, als er würde 
Wahrheit an mir und euch Allen! du und ich ein „Nazarener“, 
d. i. ein Zweig aus dieſem Lebenszweig, ein Rebe an dieſem Wein- 
ftodt, ein Jünger diejes Heilandes, ein Chriſt, der unzertrennlich ift 
von Chriſtus und ihm nachfolgt auch auf dem Dornenwege ber 
Paſſion. „Wer da will mein Jünger fein, der nehme fein Kreuz 
auf ſich und folge mir nach“. Dazu wird ung ja feine Gefchichte 
erzählt, daß wir Luſt befommen, un? einreihen zu lafjen in das Heer 
feiner Heiligen, die mit ihm ziehen durch Schmach zur Ehre, durch 
Kreuz zur Krone, durch Tod zum Leben! 

So hilf uns denn, heiliger Nazarener! Mach und zu grünen- 
den Bweigen, die heiliges Leben faugen aus Dir, und die nicht 
verborren follen, jo ange fie bangen an Dir — nicht verborren 
auch in ber Angft und Hite der Paſſion. 

Treuer Jeſu, bleib bet mir, 
Gehe vor, ih folge Dir! — 


Sefu, bier Ietd’ ih mit Dir, 
Einst theil’ Deine Freud mit mir! 


Amen. 


IV. 


Die Stimme des Bredigers in der Wüle, 
Am 2. Adventsfonntage. 





Es. Matth. 3, 1-12. Zu der Beit kam Johannes, der Täufer, und predigte 
der Wüſte des jühlichen Landes, und ſprach: Thut Buße, das Himmelreich 
nahe herbei gelommen. Und er ift der, von bem der Prophet Jeſaias gefagt 
‚und geiprodhen: Es tft eine Stimme eines Predigers in der Wüfte: Bereitet 
Herrn den Weg, und madet richtig feine Steige. Er aber, Johannes, 
ein Kleid von Kameelshaaren, und einen ledernen Gürtel um feine Lenden; 
feine Speife aber waren Heufchreden unb wilder Honig. Da ging zu ihm Hinaus 
die Stadt Jerufalem, und das ganze jüdifche Land, und alle Länder an dem 
Jordan; und ließen fid) taufen von ihn im Jordan, und befannten ihre Sünden. 
Als er nun viele Pharifäer und Sadducäer ſahe zu feiner Taufe kommen, ſprach 
er zu ihnen: Ihr Otterngezlichte, wer bat denn euch gewiejen, daß ihr dem zu⸗ 
Rünftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut rechtichaffene Früchte ber Buße. 
Dentet nur nicht, daß ihr bei euch wollt jagen: Wir Haben Abraham zum 
Bater. Ich fage euch: Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder 
zu erweden. Es tft jchon bie Urt ben Bäumen an bie Wurzel gelegt. Darum, 
welcher Baum nit gute Frucht bringet, wirb abgehauen und ins Feuer ge 
worfen. Sch taufe euch mit Waffer zur Buße; der aber nad mir kommt, tft 
ftärler denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, feine Schuhe zu tragen; ber 
wirb euch mit dem Beiligen Geiſt und mit euer taufen. Und er hat jeine 
Borfiaufel in feiner Hand; er wird feine Tenne fegen und den Weizen in 
feine Scheune fammeln; aber die Spreu wird er verbrennen mit etvigem Teuer. 


E88 
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An die wilden Ufer des Jordan führt ung unfer Text. Dort 
ftebt, eine der merfwürdigften Erjcheinungen der Gejchichte, der kaum 
dr eißigjährige gewaltige Prediger der Wüſte, ein wiedergelommener 
Elias mit dem Feuereifer feiner Bußpredigt, ein wiederholter Mofes 
mit feinen ehernen Gefeßesernft; und wie einft Mofes über ben 
Jordan hinüberſchaute in dag gelobte Land, ohne ſelbſt das Land zu 
betreten: fo auch dieſer zweite Moſes mit feinen wunderbaren Bliden 
und Fingerzeigen in das geöffnete Zand des neuen Teſtaments, an 

3* 
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deſſen Schwelle er nach Vollendung feiner heiligen Aufgabe einjam 
ftirbt. 

Seine Geſtalt darf in der Adventszeit nicht fehlen. Er ift es, 
von dem der lebte Prophet Maleachi auf dem lebten Blatt des 
alten Teſtaments weisfagt: „Siehe, ich will meinen Engel, d. i. meinen 
Boten, jenden, der vor mir ber den Weg bereiten fol. Und bald 
wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den ihr fuchet. Siehe er 
fommt, fpricht der Herr Bebaoth." Gleichwie das Geſetz vorangehen 
mußte als Buchtmeifter auf Chriſtum, ehe das Evangelium kommen 
fonnte; wie die neuteftamentliche Predigt ſelbſt anhebt: „thut Buße“, 
um danach fortzufahren: „glaubet an das Evangelium!” — jo geht 
Zobannes der Täufer dem Heiland voran, der Zuchtmeifter dem 
himmliſchen Dkeifter, dem Herrn der Herold, in Perſon und Predigt 
der lebendige Typus eines Buß⸗ und Wdventöprediger® für alle 
Beiten. 

Laßt uns denn dem Gottesfnechte am Jordan eine Weile näher 
treten. Matthäus fchildert ihn ung mitten in der unermüdlichen 
charakteriſtiſchen Ausrichtung feines Berufs: mitten unter dem Volt 
predigend, taufend, auf Chriftum weilend — eine Stimme in ber 
Wüfte, die, wiewohl achtzehn Jahrhunderte alt, nicht verhallt ift und 
mit der Macht ihres göttlichen Ernftes noch heute anflopft an jedes 
Geſchlecht und an jedes Gewilfen. 


Die Stimme des Predigers in der Wüſte — was ruft fie 
uns zu? 


So laßt uns fragen. Nimm zur rechten Wdventsbereitung — 
das ift die Antwort — 
1) nimm dich ſelbſt in die Hille; 
2) nimm’s ernft; 
8) nimm's genau! 
1. 


„gu der Zeit kam Johannes, der Täufer, und pre» 
bigte in der Wüſte des jüdifchen Landes.“ 
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meelfell3 und Heuſchrecken und wilden Honigs weiche Kleider, Luxus 
und Üppigfeit. Aber grade dad — macht es nicht und Großftäbtern 
die Stimme des Gottesfnechtes aus der Wüfte um jo lauter und 
eindringlicher: wollt ihr innerlich nicht untergehen, fo geht aus Lärm 
und Luft und Lurus um euch her in die Wüfte, macht euch ſelbſt 
eine Wüſte, d. i. Ichaffe und ſuche dir ftille Stunden; ftille Stunden, 
wo du allein bift mit dir und deinem Gott, wo du Einkehr hältſt 
bei bir ſelbſt! In dem beftändigen Treiben des Lebens find wir 
Alle mehr oder minder in Gefahr, Schließlich uns felbft, unſer Beſtes 
in und zu verlieren. Die erichredende Hohlheit und Haltlofigfeit 
Taufender, insbeſondere in religiöfer Beziehung, hat nicht zum ge- 
ringften Theil hierin feinen Grund, in dem Mangel innerer Selbit- 
befinnung und Vertiefung. Wenn der Dichter jagt: „es bildet ein 
Talent ſich in der Stille“, und dann fortfährt: „fich ein Charalter 
in dem Strom der Welt“ — fo lehrt die Erfahrung ebenjo ernit 
das Umgekehrte: es verflacht fich der Charakter im beftändigen Strom 
der Welt. „Einſamkeit und Gemeinſamkeit“, hat einmal der jelige 
Löhe geſagt, „find die zwei Quellpunkte für ein gejundes inneres 
Leben." Ein anderer theurer Gotteszeuge hat mir einft das ernfte 
Wort in mein Album gejchrieben: „Seder Tag gelte al3 verloren, 
wo nicht wenigftens eine halbe Stunde deinem Gotte gehört Hat; 
denn viel mehr al3 mit den Menjchen von Gott, follten wir mit Gott 
von Gott und von ung ſelbſt jprechen.“ 

Insbeſondere zu gewiſſen Beiten im Jahre laßt uns zuſehen, 
daß uns nicht mit ihrer Stille auch ihr Segen verloren gehe. Tem- 
pus clausum waren bei den Vätern die Adventswochen, d. h. ge⸗ 
ſchloſſene Zeit, weil ſie ſie zugeſchloſſen haben wollten für alle Zer⸗ 
ſtreuungen geräuſchvoller Art. Davon iſt kaum noch etwas unter 
uns zu ſpüren. Aber in dem Sinne kannſt und ſollſt du ihr Doch 
den Charakter der geichloffenen Zeit bewahren, daß du fleikiger dent 
fonft an das Wort gedenfit: „wenn du aber beteft, jo gehe in dein 
Kämmerlein und jchließe die Thür Hinter dir zu“. Und wenn bu 
feine Thür und fein Kämmerlein Haft, das kannſt auch du und 
kannſt es troß deiner Weihnachtsarbeiten und kannſt e8 bei deinen 
Weihnachtöarbeiten: die Thür zufchließen im Herzenslfämmerlein und 
dahinter mit dir und deinem Gott verfehren allein. Thäte man das 
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Ernſt Heiliger, beichämender Demuth in diefem Mannel Kein 
Prophet will er fein, nicht einmal ein Prediger, nur eine Stimme 
eines Predigers, eine Glode nur, welche von dem heiligen Geiſt ge- 
zogen läutet, „bis fich Die Leute verjammelt hätten und der ewige 
Hohepriefter unter fie getreten wäre”, und die dann gern wieder ver- 
ftummt. Wir dagegen — ad), was für hohe und hochmüthige Gedanken 
erfüllen Doc unfere Herzen! was für eine Rolle möchte Mancher ſpie⸗ 
Ien im Leben, in der Gejellichaft, im Haufe! Wollt Gott, e8 verfolgte 
uns diefe Stimme aus der Wüfte und läutete ung ins Herz hinein: 

Das Höchſte iſt doch, eine Glocke geweſen jein, 

Die nichts Andres geläutet, als Gottes Lob allein. 

„Ein Herz, das richtig ift“, heißt e8 in dem Liede weiter. Und 
wel ein Ernft der Aufrichtigteit in diefem Manne mit dem 
groben härenen Gewande und dem Ledergurt um feine Lenden, mit 
diefem Ernjt der Weltentfagung, mit dieſer Freiheit von den Be⸗ 
dürfniffen des Lebens, mit dieſer Entjchiedenheit der Wahrheit gegen 
Sedermann und ohne Anjehen der Perſon! Wir dagegen — ift denn 
das Ernft des Chriſtenthums und Wahrheit des Chriftenthums, wenn 
man wohl Gott liebt, aber die Welt noch mehr liebt; wenn man 
Chriſtum will, aber jich jelbft und feines eigenen Herzens Gelüfte 
noch) viel mehr will; wenn man weder die Wahrheit dem Andern 
lagen, noch die Wahrheit vom Andern vertragen kann? Wollt’ Gott, 
e3 verfolgte ung die Geftalt aus der Wüfte und riefe ung zu: 

Es bängt viel Lüge deinem Wefen um, 
Mad Ernft, mach's wahr mit beinem Chriſtenthum! 

- Das alles predigt und ſchon die bloße Geſtalt Johannis, bie 
ftumme Stimme feiner Berfon. Und was fagt die rebende? „Bes 
reitet doch fein tüchtig den Weg dem großen Gaft“, beißt e8 in 
dem Liede, und bier: „hut Bußel bereitet den Weg des 
Herrn und madet feine Steige richtig!" Wie dag im Ein- 
zelnen gejchehen ſoll, lefen wir bei Lukas: „Alle Thäler ſollen voll 
werben, und alle Berge und Hügel jollen erniedrigt werben, und 
was krumm ift, foll richtig werden, und was uneben ift, ſoll ſchlichter 
Weg werben.” BVerfteht ihr das tiefe Bild, wie aus ber wilden 
Wüfte ein Garten Gottes werden ſoll? Welch Ernft innerer Arbeit, 
bie er Allen ohne Unterfchied zumuthet! 
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Alle Thäler jollen voll werden üfne Bild gerebet 
ift da3 nichts Anderes al3 ein Hinweis auf Die verborgenen Tieſen 
in unferer Bruft, in welche die Wahrheit noch nicht bineinlenchien 
fonnte; auf die Abgründe in unierm Weien, bis zu Denen wir den 
Eruft der Buße noch nicht haben dringen Iaiten; auf bie bunflen 
Partien und bunflen Schatten in unterm Herzen und Zeben, welche 
wir bewußt oder unbewunt veriälciien balten, wenn Jobhannes wer 
uns tritt mit dem Wort: „es iſt mit rec“. Wiederbou babe ich 
e3 in meinem Amtsleben mit innerer Ergriitenheit erlebt, daB ermilz, 
driftgläubige Menſchen in ber Beide auf ihrem Eiterbebett über 
Dinge in ihrem Leben, über Tiefen im ihrer Bruit ſich ichwer bes 
uurubigten, über welche fie bis dahin bei allem ihrem Chriitewerufle 
fich niemal3 Unruhe gemadk hatten Eiche zu, ob du nicht and) 
in deiner Yruft ſolche Tiefen Begit und trägft, umb ehe der Herr zum 
legten Mal anflopft mit feinem Advent — mad)’ voll bie Thaler, 
bereite den Herrn in dein Herz eine ebene Bahn! 

Alle Berge und Hügel follen erniedrigt werden. 
Kennft du fie, die tauſendfachen Berge, Die nur zu oft ber füllen 
Arbeit des Herm an uns ſich eninegenftellen und fein Kommen zu 
uns Dindern? Hier der Hodymuth, der da meint: mich triiits wicht; 
dort die Selbitgerechtigfeit, die da denlt: ich bedarf 3 nicht; dert Die 
Verzagtheit. die da ſpricht: ich Tamm’s doch nicht; dort Die Zrüghent, 
bie ſich entichulbigt: ich habe feine Zeit; bort bie Leichtfertigleit, bie 
füh tröftet: es hat noch Zeit! 

Bas irumm ift, ſoll richtig werben, und was höd- 
richt ift, ſoll ſchlichter Beg werden Arch die auſcheinend 
Heinen Bergehungen und geringfügigen ũbertretungen in Gefinmung 


gebänpfteren Zeibeufchaften, in feineren Lüften“ ; aber es iſt im 
Grunde, ob man wohl mit Anſtand fündigt, doch dasſelbe Herz 
basielbe Werberben, mit gleich großen Hindernifien, die ſolche DMen- 
ſchen wicht zum Herrn unb dem Herrn nicht zu ihnen Tommen lafien. 
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Died die Stimme des Predigers in der Wüfte. Aber ift fie da⸗ 
mit am Ende? Begnügt fie fih mit der an Alle gerichteten Mab- 
nung: bereitet dem Herrn den Weg und machet feine Steige richtig? 
Ihr Habt gehört, wie fie fich im Folgenden unferes Tertes auch an 
die Einzelnen in ber verfammelten Volksmenge wendet, und wir 
fühlen, was Johannes damit will, wie er und zuruft: nimm's nicht 
nur ernjt mit der Selbftprüfung, fondern 


3) 
zimm’s genau! 

Bete ein Jeder um Erleuchtung, wo doch das eigenthümliche 
Hindernis feines Glaubenslebens liege! 

Dort Sieht Johannes fie ftehen: die Gruppen der Pharifäer 
und Sadducäer. Beide jehr verjchieden und Doch beide gleich in ihrer 
Herzenglicherheit. Die Sadducäer ficher, „weil fie fich ganz und gar 
über einen zukünftigen Zorn hinwegſetzten und die Auferftehung 
leugneten“; die Phariſäer ficher, „weil fie fich einbildeten, Gott könne 
ohne fie nicht ausfommen, er müſſe fie als Kinder Abrahams felig 
machen“. Scheint's euch zu Hart, wenn Johannes fie anredet: 
„ihr Dtterngezüchte, wer hat denn euch gewiefen, daß ihr 
dem zufünftigen Zorn entrinnen werdet? Gehet zu, 
thut rehtfchaffene Früchte der Buße!“? Uber jchon der 
alte Heinrich Müller fagt mit Recht: otterngiftig ift Die Sicherheit 
in Sünden, der alten Schlange Gift- und Tobdtentrant für unjere 
Seele. Niemand ift ſchwerer zu retten als Einer, der der Rettung 
nicht zu bedürfen meint, und nur Gottes Blitze und Donner ver- 
mögen einen Solchen zu weden. Uud find fie nicht noch Heute 
unter und zu finden: hier Solche, die in ſadducäiſchem Lachen über 
Ewigkeit und Gericht wähnen, fie werde fein Gottesarm ereilen — 
dort Undre, die in pharifäifcher Selbitgefälligfeit fich einwiegen mit 
bem Gedanken: mir kann's nicht fehlen, ich gehöre zu den Frommen, 
ih bin ein Kirchgänger, ein Beter, ein Bibellefer, in allen chriftlichen 
Berfammlungen zu finden? Ja, das kannſt du und kannt doch fein, 
worauf Johannes am Fordan deutet, — ein Stein. „Sch jage 
euch: Gott kann dem Abraham aus diejen Steinen fin- 
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du Klatſchſüchtiger ſollſt deine Zunge bezähmen; du Lüſtling ſollſt 
dein Fleiſch kreuzigen! 

So predigt dir die Stimme des Predigers in der Wüſte. Wird 
ſeine Stimme in der Wüſte verhallen? Damit es nicht geſchehe — 
ſchreibe dir ein Wort noch hinzu, das wir bisher nicht beachtet 
haben: „Es iſt ſchon die Art den Bäumen an die Wurzel 
gelegt. Und er hat feine Worfſchaufel in feiner Sand; 
er wird feine Tenne fegen und den Weizen in feine 
Scheune jammeln, aber die Spreu wird er verbrennen 
mit ewigem euer.“ Schon find nicht mehr Alle da, die das 
neue Kicchenjahr mit und angefangen haben. Darum wachet, denn 
ihr wiljet weder Zeit noch Stunde, da des Menfchen Sohn kommt! 

Mit Ernſt, o Menſchenkinder, 
Das Herz in euch beſtellt, 
Damit das Heil der Sünder, 
Der große Wunderheld, 

Den Gott aus Gnad allein 
Der Welt zum Licht und Leben 
Verſprochen und gegeben, 

Bei Allen kehre ein! Amen. 
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beginmt der Herr feinen heiligen Beruf; mit dem Befehl der Taufe 
beichließt er ihn. Sollte nicht ein innerer Zuſammenhang bejtehen 
zwischen beiden, zwifchen ber Taufe des auftretenden und dem Zauf- 
gebot bes fcheidenden Heilandes, ein Zuſammenhang zwiſchen Ehriftus- 
taufe und chriftlicher Taufe? 

Schon biefe Bezeichnungen verrathen den geheimnisvollen Bu- 
fammenhang, und ich weiß ihn nicht beifer und zutreffender auszu⸗ 
brüden, als mit den zwei Namen: Chriſtus und Chrift. 


1) Dur die Eßriftustaufe ward Delus der GBrifl,. 
2) Durch die chriſtliche Baufe Bin ich ein Ghrift. 


1. 


Yurch die Ehriftustaufe ward Defus der Ebriſt. 

Bor feiner Taufe war er nur Jeſus genannt. Er follte aber 
noch einen zweiten heiligen Namen tragen. „Sch glaube an Jeſum 
Chriſtum.“ 

Was bedeutet der Name „Chriſtus“? Er ift die griechiſche 
Überfegung bes hebräiſchen Meſſias“. „Meſſias“ aber — 
in dieſem einen Wort lag das ganze Hoffen und heilige Erwarten 
des Volkes Iſrael. „Meſſias“, das war der durch Jahrhunderte 
von den Propheten Verkündete, durch Jahrhunderte bang Erſehnte. 
„Er wird einft kommen“ — das war jchon von hundert Beugen 
gejagt worden; aber noch feiner hatte es gewagt zu jagen: jetzt, 
jet kommt er! Da tritt Johannes am Jordan auf, und auf „Be- 
fehl Gottes" (fo Heißt e8 in der Schrift Luk 3, 2) wagt er das 
bisher nicht Gewagte und predigt: das Himmelreich ift im An⸗ 
breden — er fommt, der es bringen foll: bereitet dem Seren 
den Weg! Wen meinte Zohannese? Wußte er überhaupt, wer 
der Erwählte Jehovahs ſei? Kannte er Jeſum? Er jelbit giebt 
und die Antwort: „nein, ich kannte ihn nicht“. Möglich, daß er 
Jeſum ſchon gejehen Hatte, trotz der erheblichen Entfernung zwifchen 
jeiner Heimat im Gebirge Juda und Nazareth in Galilda; möglich 
auch, daß er durch feine Eltern gehört hatte von den bebeutfamen 
Dingen vor dreißig Jahren, unter welchen die Geburt Jeſu ge 
Ichehen war. Uber all das, auch wenn es zutraf, gab ihm doch noch 
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Bruft erfüllte, dafür fand er hier, in den Verheißungen der Schrift, 
die Deutung; und umgelehrt wurde das immer lichter werdende 
Geheimnis in feiner Bruft ihm der Schlüffel zum Verſtändnis der 
Geheimniffe in dem Heiligen Bud. So wurde er immer Harer und 
feiter defien gewiß, daß er zum Chriftus, zum Meſſias von Gott 
erwählt fei. Aber öffentlich ala folcher auftreten — auch er wollte 
e3 nicht ohne einen ausdrüdlichen Gottesruf, der ihm fagte, DaB 
feine Stunde gelommen jei. 

Und fie famen: die Stunde und der Auf. Auch in das ftille 
Haus zu Nazareth drang die Kunde von dem großen Propheten am 
Jordan und feiner Predigt: bereitet dem Herrn den Weg! Das 
war der heilige Gottesruf. Und Jeſus folgt dem Ruf. Aus Galiläa 
kommt er an den Sordan und fteht Hier vor dem großen Täufer 
mit der Bitte, daß er auch ihn taufe. 

Johannes ift beftürzt. Das veriprochene Gotteszeichen ift noch 
nit da. Aber die Ahnung durchzuckt ihn: dieſer iſt's. Und das 
weiß er ſchon jet: das ift Seiner, der der Taufe bedarf zur Buße 
und zur Vergebung feiner Sünden. Er felbft, Johannes, möchte 
umgekehrt vor diefem Sündenreinen feine Sünde beichten und von 
ihm die Taufe erbitten. In diefem Gefühl wehrt er Jeſu und 
Spricht: „Ich bedarf woHl, daß ich von Dir getauft werde, 
und du kommſt zu mir?" — Jeſus aber, achtet wohl darauf, 
wiberftreitet der Anſchauung des Johannes nicht; er erwiedert nicht 
etwa: Johannes, wie kannſt du alſo denken? auch ich bin ein fündiger 
Menſch. Nein, jchweigend beftätigt er Die Einrede des Täufer; aber, 
fpricht er, „laß es jeßt zu; alfo gebühret uns, alle Ge- 
rechtigkeit zu erfüllen.” Alle Gerechtigkeit, d. i. allen Gottes- 
Willen und Befehl. Wie ich bisher den Gottesgeboten des alten 
Zeitament3 mich unterworfen babe, jo will ich es auch mit biefem 
Gottesbefehle thun. Und wie ich, jo auch bu. „Es gebüßret 
ung“, Gott zu gehordjen — dir, Johannes, nach Gottes Befehl 
mid zu taufen, mir, nad) Gottes Befehl mich taufen zu laſſen. 
Da ließ Johannes es ihm zu. 

Theure Gemeinde, wie follen wir das verftehen? Was für 
eine Bedeutung konnte die Taufe für Jeſum haben? Das liegt 
doch auf der Hand, daß fie die Bedeutung für ihn nicht haben 
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— und von der Stunde an hat er die innerfte Gewißheit: diefer ift 
Chriſtus, der Meſſias. 

Chriſtus oder Meſſias heißt: der Geſalbte. Hier ſalbt 

ihn der Vater zum König des Reiches Gottes mit dem heiligen 
Geiſte. Der fortan die Menſchen mit dem heiligen Geiſt taufen 
ſollte, wird ſelbſt getauft mit dem heiligen Geiſt. Nicht als wäre 
der heilige Geiſt bis dahin ihm ferne geweſen. Aber ein Andres 
iſt das Wohnen des Geiſtes in ihm als Jeſus, und ein Andres 
das Wirken des heiligen Geiſtes in ihm als Chriſtus. Hier ſalbt 
ihn Gott mit den Gaben des Geiſtes, ja mit dem Geiſt ohne Maß, 
für ſeinen Chriſtusberuf. Von da ab iſt er nicht mehr bloß 
Jeſus von Nazareth, ſondern er iſt Chriſtus, der Meſſias, der 
gottgeſalbte König im Reiche Gottes, der Heiland der Welt. Das 
war Gottes Wille und Gedanke bei der Taufe Jeſu: ihn als Chriſtus 
zu offenbaren und zu beglaubigen und feierlich zu ordiniren. In 
dieſem Sinne ſagte ich: die Bedeutung der Taufe für Ihn drückt 
ſich aus in dem Namen „Chriſtus“. In dieſem Sinne ſagt Luther 
treffend: „da fähet Chriſtus an ein Chriſtus zu fein“, und fügt hinzu: 
„derhalben, weil man ja ein Feſt der Offenbarung Chrifti (Er- 
Icheinungsfeft) begeht, warum läßt man's nicht dieje Offenbarung 
fein, da Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift fich jo gewaltig offen- 
baren? Denn dieſes find die rechten drei Könige, die man alle drei 
bei einander findet, da fich Chriſtus taufen läßt.“ 
Fortan wird denn auch die Predigt des Johannes eine ganz 
andere. Er predigt nicht mehr allgemein: bereitet dem Herrn den 
Weg; jondern mit ficherer Beſtimmtheit weist fein Finger auf Chriſtum 
bin. Immer mehr tritt er jelbft zurüd, immer großartiger werden 
feine Worte von Chrifto, und man meint faum noch Johannes den 
Täufer, man meint Johannes den Evangeliiten zu hören, wenn er 
Ipricht: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. 
Diefer ift es, von dem ich gejagt habe: nad) mir kommt ein Dann, 
welcher vor mir gewefen ift; denn er war eher denn id. Und ich 
fannte ihn nicht; ſondern auf daß er offenbar würde in Sirael, darum 
bin ich gefommen zu taufen mit Waffer.” „Er muß wachſen, ich aber 
muß abnehmen.“ 

Fortan finden wir auch Jeſus nicht mehr als Bimmermann in 
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„Ih taufe dich“ — fo ſpricht nach der Weiſung des Herrn 
ber Geiftliche, wenn er die Stirn bes Täuflings dreimal mit dem 
heilige Waffer beſprengt — ich taufe oder tauche dich in den 
Namen des Baters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes, d. i. in die Gemeinfchaft des dreieinigen Gottes, in jeine 
ewige Liebe und Gnade, die da ift wie ein tiefes Waller und wie 
ein unergründliches Meer. Noch Heute bringen Neifende aus dem 
gelobten Lande gern Waſſer aus dem Jordan mit, und ſchon manches 
Kind habe ich mit Jordanwaſſer taufen dürfen. Aber das Waller 
thuts nicht, fondern was in und mit dem Waſſer ift, der dreieinige 
Gott; der fteht, jagt Zuther, wie dort in und über dem Iordan, 
fo noch heute um und bei jeder Taufe. Ja, was dort am Jordan 
geichehen, als Chriftus getauft ward, das gejchieht noch heute. 

Es Öffnet fih der Himmel über dem Täufling. Wir 
Alle hatten ihn ja verloren. Wir Alle find Sünder, denen der 
Himmel verjchloffen ift; wir Alle find unreiner Geburt und unreines 
Herzens. Auch das Feine, zarte Kind, das zur Taufe getragen wird. 
Gewiß es hat noch feine Sünde gethan, und darum magft du's, 
mit dir und mir verglichen, immerhin unſchuldig nennen. Es Hat 
noch feine Sünde gethan, weil es noch feine thun Tonnte; es 
hat noch fein böſes Wort gefprochen, weil e8 überhaupt noch nicht 
Iprechen gelernt; es bat jeinen Eigenwillen noch nicht fund gethan, 
weil ihm Händchen und Bunge noch gebunden find. Aber wie lange 
wird’3 währen, und du, Mutter, ſiehſt erſchreckt das Böſe fich regen, 
das Böſe fich zeigen an deinem fo jorgfam gehüteten Liebling und 
fragft: wo hat mein Kind das her? Fa woher? Woher die er- 
ſchreckende Thatjache, daß Fein Kind auf Erden, unter den Milliorten 
fein einziges ſündlos bleibt, ſündlos fich entwidelt? Es giebt nur 
die eine Antwort: „was vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch“ — 
„ſie find allzumal Sünder.“ In der Taufe aber öffnet fich der 
Himmel über dem Zäufling, und die Stimme Gottes ruft ihm zu: 
Siehe, ich wafche dich rein und weiß, jchneeweiß, und begrabe Schuld 
und Sünde ins tiefe Wafler auf ewig um deß willen, der auch Deine 
Sünde getragen hat. Fürchte dich nicht, ich Habe dich erlöfet, du 
bift mein — mein liebes Kind, an dem ich Wohlgefallen habe. Das 
ift da8 eime: die Taufe ift da8 Bad der Reinigung; fie nimmt, 
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Abendmahl empfangen dürfen. Aber auch die, welche ihre Kinder nicht 
taufen laſſen, — find fie noch Chriſten? noch Chriften, wenn 
ſie die göttliche Ordnung nicht heilig halten, die doch ſogar der 
Sohn Gottes hoch und heilig gehalten, da er ſich taufen ließ? 
Andere wollen zwar die Taufe ihres Kindes nicht verabſäumen; aber 
man ſäumt mit ihr, ſäumt oft ſo lange, bis das Kind erkrankt 
und — ungetauft verſcheidet. Was wird aus ſolchem Kinde? wird 
es ſelig oder nicht? Die Frage hat ſchon Manchen beunruhigt 
und iſt erſt neuerdings brieflich an mich gerichtet worden. So laßt 
mich denn Antwort geben mit der Lehre unferer Kirche: die Verachtung 
des Sakraments ſchadet, nicht der unverſchuldete Mangel. Das 
kleine Kind hat's nicht verſchuldet; und ich bin gewiß, ſolch armes 
Kind ſchließt der gute Hirte droben doppelt warm in die bergenden 
Arme ſeiner barmherzigen Liebe. So ſchadet's alſo nichts, wenn es 
ungetauft dahingeht? Dem ſchuldloſen Kinde nicht, — aber zwiefach 
ſchwer wird das Urtheil des Richters die treffen, welchen er die Seele 
des Kindes als ein Heiligthum anvertraute, das er einſt von ihnen 
fordern wird. Fühlte das nicht dein Herz, du Vater, du Mutter, als 
dein Kind erkrankte, als der Gedanke mit Centnerlaſt ſich auf dein 
Herz legte, es könnte hinſterben, dein Kind, ungetauft durch deine 
Schuld? Und wiederum, als es getauft war, — o, wie ruhig wird 
da das Herz, ruhig und gefaßt, auch wenn des Todes Fittige des 
Kindes Bettchen umſchweben, weil man zu einem geöffneten Himmel 
hinauf beten kann: es iſt nicht nur mein Kind, Herr mein Gott, 
ſondern auch dein Kind, und willſt du es wieder zurück haben, ſo 
will ich es dir geben, ob auch mit blutendem Herzen, als dein Kind; 
und weil dein Kind, darum auch dort und in Ewigkeit mein Kind! 

Du aber, getaufter Chriſt — achteſt du den verborgenen Schatz, 
den Gott dir in deiner Taufe gegeben? Deinen Geburtstag feierft 
Du, durch welchen du ein Menſch bift, geboren in Dies Leben, bas 
mit Thränen anfängt und mit Thränen endet; aber deinen Tauf—⸗ 
tag, durch welchen du ein Chrift bift, geboren in ein ewiges Leben, 
— weißt du ihn auh nur? Und weißt du, was er dir täglid 
fagt an Mahnung und an Troft? 

Sa, welhe Mahnung in dem einen Wort: ich bin ein ges 
taufter Chriſt! 
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VI. 


Fr ward werſucht gleichwit wir. 
Am Sonntag Inpofapit. 


Ev. Matth. 4, 1-11. Da ward Jeſus vom Geiſt in die Wüfte geführet, auf 
daß er von dem Teufel verfucht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig 
Nächte gefaftet Hatte, Hungerte ihn. Und der Berfucher trat zu ihm, und ſprach: 
Bit du Gottes Sohn, fo ſprich, dab diefe Steine Brot werden. Und er ant- 
wortete, und ſprach: Es ftehet gefchrieben: Der Menfch Iebet nicht vom Brot 
allein, fondern von einem jeglichen Wort, da8 durch den Mund Gottes gebet. 
Da führete ihn der Teufel mit fich in die heilige Stadt, und ftellete ihn auf die 
Bine des Tempels, und fprad zu ihm: Biſt du Gotte® Sohn, jo laß did 
hinab; benn es ftehet gejchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, 
und fie werden did) auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nidt an 
einen Stein ftoßeft. Da ſprach Jeſus zu ihm: Wiederum ftehet auch gefchrieben: 
Du folft Gott, deinen Herrn, nicht verfuchen. Wiederum führete ihn der Teufel 
mit ſich auf einen fehr Hohen Berg, und zeigete ihm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Dies alles will id) dir geben, fo du nieder- 
fälleft und mid) anbeteft. Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe did) weg von mir, 
Satan! denn es ftehet gefchrieben: Du follft anbeten Gott, deinen Herrn, und 
ihm allein dienen. Da verließ ihn ber Teufel; und fiche, da traten bie Engel 
zu ihm, und dieneten ihm. 





Dreißig Jahre find verfloffen, feit Simeon den Chrift auf feinen 
Urmen gewiegt. Der Herr ift von Johannes im Jordan getauft, 
vom Vater ſelbſt zu feinem Heiligen Meſſiasamt feierlich ordinirt 
mit dem Zeugnis: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe.” Che er jedoch den Schaupla feiner öffentlichen 
Wirkſamkeit betritt, treibt ihn der Geift hinaus in die Einjamfeit, 
damit er dort, im Alleinfein mit fic) und dem Water, für das fchwere 
Merk fich rüfte, das feiner wartet. 

Da, in der öden Stille der Wüfte, findet der geheimnisvolle 
Vorgang ftatt, von dem ung Matthäus berichte. Der Kampf, 
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Menſch des neunzehnten Jahrhunderts noch an das Daſein eines 
Teufels glauben! Aber was iſt denn das erſte Zeichen wahrer Bildung? 
Daß man ſich der Grenzen ſeines Wiſſens bewußt iſt. Und das 
Zeichen mangelnder Bildung? Daß man friſchweg leugnet, was 
über den eigenen Horizont hinausgeht. Wir belächeln und bemitleiden 
den Bauer auf dem Dorfe, für den die Welt grade ſo weit geht als 
die Marken feiner Dorfflur, oder den Kleinſtädter, der über Mög- 
liche8 oder Nichtmögliches in der Welt nad) dem Maß feiner Klein⸗ 
ftädterweißheit urtheilt. Hüten wir uns, daß wir nicht in den gleichen 
Fehler verfallen, indem wir über die Frage, wie weit die Welt gehe 
und was für Kräfte und Geifter in ihr wohnen und wirken, nad 
unferm engen Erdverftand enticheiden und die Grenzen unjeres Wiſ⸗ 
fen? und Sehens verwechjeln mit den Grenzen des Seins und ver» 
geſſen, was ſchon der große Dichter vor 300 Jahren warnend aus- 
geiprochen: es giebt zwiichen Himmel und Erde noch Dinge, bon 
welchen fich eure Schulweisheit nichts träumen läßt. 

Sit die fichtbare Schöpfung die Summe und das Ende aller 
Merle des unendlichen Gottes? Giebt es außer uns Menfchen noch) 
andere geiftige |Wejen und Mächte? Kein Menſch kann aus feiner 
Weisheit Antwort geben. Wer kennt auch) nur die Grenzen und 
Geheimniffe der finnlichen Welt? Wer kennt die überfinnliche, un- 
fihtbare Welt? Nur Einer fennt fie, der aus diefer Welt gefommen 
iſt: Jeſus Chriftus. „Wir reden,“ fpricht er zu Nilodemus, „was 
wir wiſſen, umd zeugen, das wir gejehen haben.” Welche Antwort 
giebt er auf die Frage? — Liebe Ehriften, hier liegt ja ein Stüd 
feiner Antwort vor unfern Augen. Er, Jeſus, muß doch feinen 
Jüngern das Begebnis in der Wüfte alſo erzählt haben; denn fie 
jelbft, Matthäus oder ein Anderer, find nicht dabei geweſen. Will 
man unfere Geichichte nicht als pure Erfindung der Evangeliften 
anfehen, fo kann fie nur aus dem Munde des Herrn jelbft her- 
rühren. Wie aber Hier, jo fpricht Chriſtus auch anderwärts und 
wiederholt von einer Geijterwelt. Er fpricht von guten Geiltern ober 
Engeln um Gottes Thron ber, jo vielen, Daß er von zwölf Legionen 
redet, um die er den Vater bitten könnte; er lehrt von ihnen, 
daß fie fich freuen, wenn ein Sünder auf Erden Buße thut, daß 
fie infonderheit die Kleinen behütend umgeben, daß fie Lazarus’ 
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Seele heimtragen in Abrahams Eis Er kr wer, RE 05 
dort, in jene Geifterwelt, ja, dort zuert ie Ei-ie berechne, 
daß aus guten Geiftern bore, ans Engea Er a Fu, 
aus heiligen Mächte fataniiche gewo:den teen: dei moz vr os 
Gift der Sünde in die Menichbeit gersyn mad: Kb zo 
volle Beziehungen und Emiline, dunkle JZrczeriierr ten 
wie zwilchen der Welt der guten Geiter m) dern Reid, '> cat 
zwiichen der Welt der böfen Geitter und ben Meziäen, 25-75 ze 
fchon unter den Menſchen ſelbſt einer ter Eöie Get bes arberz 
fein kann; daß unter den teufliichen Geiitern im'onderbeit emer ber 
Zeufel, der Mörder von Anfang, ber Lüzrer und Bier ber Sy, 
der Widerſacher Gottes und alles Guten wi Dos alles Üt derrihe 
und unbeftreitbare Lehre des Herr. 

Oder willit du feinem Wort anzweichen it ber beiiehten 
Deutung: es fei das alles von Chrütus nur 5/%.i9 gemeirt, bes 
Wort „Zeufel” nur ein bildlicher Auzdınd, zu das Fe wi 
irgendbiwo außer dem Menichen, ſondern im Mezisen zu beine, 
die Sünde in des Menſchen Bruft? Alſo au dort in der Kite 
der Berjucher, der Teufel nicht ein Bote auper Sein, trzderu bes 
Böſe — in Jeſu ſelbſt, m feiner Bet?! it x mi 
was du damit ausſprichſt? Grade au feiner Bern: erbei:: bei 
e3 nicht nur ein Böſes in uns giebt, fondern auh eine gebeimuris- 
volle, unſichtbare Macht des Böſen um uns ber, daß wir mt nur 
mit Fleifh und Blut zu fümpfen haben, jondern zıit unbeim:ihen 
Mächten, die in der Finſternis diefer Welt berriten, mut bien 
Geiftern unter dem Himmel. Gleichwie leibliche Kranfheitseriteimungen 
richt immer nur in den bavon Betroffenen jelbit ihre irische Haben, 
fondern in unheimlichen Giften und Kräften, Die epidemith wirlend 
in der Luft herrſchen — jo giebt es auch Machte ber geiitigen Exit, 
eine Gewalt des Böen, die über Willen und Bermögen des Einzefnen 
Binausgeht, eine jataniiche Macht, eine Kraft der Finſternis, Die dem 
furchtbar ernften Hintergrund bildet zu manchen finjtern Eridjeimungen 
in der Menfchenwelt. Wiederum: gleichwie oftmal3 Gedauten das 
Herz eines Menſchen erfafien und überwältigen, von Denen wir jagen: 
ein guter Geift Hat fie ihm eingegeben, von denen wir fühlen: fie 
fonımen aus Gottes Rähe ber — fo giebt es auch hölliſche Gedaulen, 
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die Durch die Seele fahren, der Seele ſich aufbrängen — wir jelbft 
wollen fie nicht, aber immer wieder fommen fie uns wiher Willen 
und mit fremder Wacht, Gedanken und Zumuthungen jo läfterlich, 
jo abfcheulich, daß wir felbit fchaudernd davor zufammenbeben. 
Fragt Jemand genauer: wie denn dort in der Wüfte der Ver- 
ſucher fi) dem Herrn genaht habe, — ja, wer will das jagen? Die 
Einen meinen: in einer fichtbaren, engelhaften Geftalt; die Undern: 
nein, nicht fichtbar, fondern unfichtbar in geiftiger Eiuwirkung. Die 
Einen nehmen an: dag Geführtwerben des Herrn auf die Binne bes 
Tempels oder auf jenen hohen Berg feien wirkliche äußere Vor⸗ 
gänge an Drt und Stelle gewejen; die Andern faffen auch fie als 
geiltige auf. Es läßt eben die Schrift wohlweiglich einen Schleier 
über dem eigentlichen Geheimnis diefer Dinge liegen, und es geziemt 
uns nicht, mehr wiſſen zu wollen, als fie, die Schrift, ung wiſſen 
läßt. Es liegt darin zugleich eine bedeutiame Warnung, über bie 
eine oder die andere Auffaſſung nicht voreilig abzuurtheilen und 
3. B. die Annahme äußerer Vorgänge von vorn herein für die allein 
richtige, weil buchjtäbliche, zu erklären. Es fragt ſich eben, ob nicht 
gerade der Buchſtabe der Schrift gegen fie ſpricht. Denn der Buch⸗ 
ftabe fagt 3. B. bei Lukas, daß jene Verfuchungen vierzig Tage lang 
gedauert haben; der Buchſtabe Spricht auch von einem Berge, von 
welchem der Verfucher dem Herrn alle Reiche der ganzen Welt gezeigt 
babe mit einem Blid (Luk. 4, 5) — welcher Berg foll das fein ? 
Muß man da nicht doch eine geiftige Vorjpiegelung mindeftens Hinzu 
nehmen? und wird die Verſuchung etwa Dadurch weniger ftarl und 
gefährlich? Dann wären ja von vorn herein alle unjere Verjuchungen 
minder gefährlich, weil uns der Verſucher niemals fichtbar erjcheint. 
Sa niemals, fage ih. Denn nirgends bietet dafür die Schrift einen 
Anhalt; nirgends weiß fie etwa von jenen gefpeniterhaften Vor⸗ 
ftelungen und abergläubifchen Fabeln, die fich in tauſendfacher Geftalt 
an das Wort „Zeufel” gehängt haben, und bie nicht nur deshalb zu 
beflagen find, weil fie Menjchengemüther irregeführt, ſondern auch 
darum, weil fie dazu gedient haben, eine tiefe und ernfte Lehre ber 
Bibel in Mißkredit zu bringen und zum Gegenftand des Spattes zu 
machen. Glaube an Chrifti Wort, aber fein Aberglaube! ber es 
geht wunderlich zu unter den Menſchen. Was Jeſus, dev Mittler, 














Bon geiſtigen Mächten lehrt, verlacht man und läuft in Verſammlungen, 
wo man durch andere Mittler oder „Medien“ Geister reden und 
ſchreiben läßt, und der verborgenen Anhänger dieſer Lehre giebt 
e3 mehr als man denken follte! Daß der Franzoje Gambetta ohne 
Glauben und Religion geftorben fei, verfünden Zeitungen triumphirend 
und müſſen Doch zugleich verkünden, daß derjelbe Gambetta fich aus 
Karten hat wahrjagen laſſen und an ihr Wahrfagen mit auffallender 
Angſtlichkeit geglaubt! — 

Doc genug über das Geheimnis des Verfuchers. Nichten wir 
num unjere Aufmerkſamkeit auf die Urt feiner 


2) Verfuchung. 


Wie tritt fie uns in unferer Gefchichte und überall entgegen? 
Wenn auch nicht geheimnigvoll, jo doch — geheim, boshaft, verfteckt 
und veritellt. So veritedt und verftellt Hinter der Maske eines 
wohlmeinenden, ja, mit der Bibel vertrauten Freundes, daß offenbar 
ſelbſt der Herr Ehriftus die ſataniſche Bosheit erft zuletzt erkannte; 
fonft würde er dad Wort „hebe dich weg, Satan!“ wohl fchon früher 
geiprochen haben. 

Das ift Satans Weiſe, daß er fi verbirgt. Aus dem Hinter- 
haft wirft er fatanifche Brandfchriften in das Volt, fendet anonyme 
Drohbriefe, Iegt verftedte, unterirdifche Minen. „Wer Arges thut, 
der hafiet dag Licht und kommt nicht an das Licht.“ Oder er täujcht 
gerade durch feine freundliche Lichtgeftalt. In deinem beiten Freunde 
Tann er dir nahen. Was fagt der Herr zu feinem eigenen Jünger 
Betrug, als diefer ihn abhalten will, den Weg des Leidens zu gehen? 
Das gleiche Wort, dag wir hier leſen: „hebe dich von mir, Satan! — 
denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich ift.“ 
Sn deinem eigenen Manne oder Weibe kann er dir gefährlich werben, 
wie einem Hiob in feinem Elend, ala fein Weib ihm zurief: „hältft 
bu noch feit an deiner Frömmigkeit? Gieb Gott den Abſchied und 
ftirb!“ Im dem verführerijchen Gewande eine Bildes oder eines 
Buches weiß er fich in das Herz zu fchleichen und zu jchmeicheln. 
Giebt es doch Bücher und Blätter, welche anfcheinend Engel des 
Lichts find, und die fie leſen, nicht nur ungebildete, jondern auch 
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gebildete, nicht nur unchriftliche, fondern auch chriftliche Leſer, merken 
gar nicht den Teufel und meinen wohl: 

„Das tft alles recht ſchön und gut; 

Ungefähr fagt da8 der Pfarrer auch — 

Nur mit ein bischen andern Worten.” 

Das ift in unferer Gefchichte das eine Merkmal fatanifcher Ver- 
ſuchung: maskirt und verftedt; und das andere; Klug und gejchidt. 
Geſchickt weiß er die vorhandene Situation, die ſich bietende Ge- 
legenbeit, die angreifbare Seite des Herzens zu benuben. 

So hier den Hunger bez Herrn: „Bift du Gottes Sohn, 
fo fprid, daß dieſe Steine Brot werden!” Iſt es nicht 
biefelbe Sprache, welche in unferer Beit den ärmeren Klafjen ins 
Ohr raunt: was wollt ihr warten, bis Gott euch Hilft oder in 
jeinem Himmel euch tröftet? Helft euch felber! machet, daß die 
jteinernen Paläfte der Reichen Brot werden! — Und wie im Großen, 
jo im Kleinen. Wer fühlte nicht mit innerem Grauen, welche Ver⸗ 
fuchungen in der Armuth, im Hunger Tiegen! Ach, wer fie nod) 
nicht gefoftet, wer nie fein Brot mit Thränen aß — ber, beißt es, 
fennt fie nicht, die himmlischen Mächte; er kennt jie aber auch nicht, 
die höllischen Mächte, die in der leeren Wüfte, zwiſchen den Steinen 
und Dornen, dem Herzen zuflüftern: trüge und Lüge, Damit du Brot 
und Geld gewinnjt! Noth Tennt fein Gebot! — und abermald 
ihm zuflüftern: willft du warten, bi8 Gott dir Hilft? du Haft ihn 
ja gebeten — hat er dir etwas gegeben? Hat er dir geholfen? was 
haft du fchließlich von deiner Nedlichkeit und Frömmigkeit? — — 
o Herz, wirft du ihn merfen in folchen Stimmen, wirft du ihn er- 
fennen, den hölliichen Feind, und vor ihm erbeben? wirft du mit 
Jeſu antworten: „es ſteht gejchrieben: der Menſch lebt nidt 
vom Brotallein, ſondern von einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes gehet”, das ift: mein Gott kann 
mich erhalten und nähren und retten, auch wo ich nicht? von Hilfe, 
nur leere Wüfte erblide!? Nur Gott nicht verlaffen, nur nicht dur) 
Sünde fich helfen — fo lange das noch in deinem Herzen feftfteht: 
Gott über Alles! fo lange haft du den Sieg über die Macht des 
Verſuchers. 
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Nicht minder Hug und geſchickt ift die zweite Verjuchung, 
Auf dem dbornenvollen Wege der Selbftverleugnung und des Leidens 
follte fih Ehriftus die Herzen erobern. Wie viel leichter der Weg, 
den ihm der Berfucher vorjchlug! Ein in die Augen fallendes Wunder 
bor der Menge, ein Sprung von der Tempelhöhe herab etwa zur 
Beit eines Feftes, da Serufalem von frommen Wallfahrern ange- 
füllt war, — was hätte der nicht bewirken müffen! Mit einem Schlage 
Hätte er der Menge das Belenntnis abgenöthigt: ja, dieſer muß vom 
Simmel ftammen! es tragen ihn die Engel Gottes auf den Händen. 
— Liebe Chrijten, noch heute ift e8 nicht leicht: demüthig in Gottes 
Wegen geben und, wenn es fein muß, Chrifti Schmach auf fich 
nehmen und ihm fein Kreuz nadjtragen; dagegen viel leichter und 
vortheilhafter: e8 mit der Welt halten, mit dem Strome fchwimmen, 
auf Händen getragen werben. Noch heute giebt e8 nicht nur Ver⸗ 
fuchungen der Noth, fondern auch Verſuchungen der Eitelfeit, der Ehre 
vor der Welt; und wer ift vor ihnen ficher? Der Schüler, wenn er 
vor der Klaſſe gelobt wird; die Jungfrau, wenn fie von Schmeichlern 
umgautelt wird; der Mann auf der Rebnerbühne, der Künſtler, der 
Schriftiteller, der Prediger auf der Kanzel — es find alles geſähr⸗ 
liche Binnen und meift Satan nicht fern. Und du, der du von der 
Zempelzinne deiner Gläubigfeit auf Andere herabfiehit — fieh zu, 
daß nicht grade da Satan dir am nächften ift! Wer fid) läßt dünken, 
er ſtehe, der ſehe wohl zu, daß er nicht falle! 

Zum dritten Mal verſucht's der Verſucher. Ein Bauberbild 
ftellt er dem Herrn vor fein Auge, voll berüdender Pracht und 
Herrlichkeit der Welt. Ich denke dabei an euch, ihr Lieben jungen 
Ehriften, mit eurem leicht entzündlichen Gemüth, mit eurer empfäng- 
lichen PBhantafie; denke an euch, ihr Lieben Konfirmanden, wenn ihr 
aus den Weiheftunden des Konfirmandenunterrichts früher oder ſpäter 
Binaustreten werdet in die Wüſte des Lebens, und fie werden auch 
vor euch treten, die verführeriichen Bilder, die winfenden Geftalten, 
die verjuchenden Teufel mit Bildern voll Paradiefezluft und goldener 
Bauberberge, und werden zu euch ſprechen: das alles follt ihr haben . 
um den einen Brei, daß ihr — euren Gott verleugnet und mir 
huldiget — mit einem Fußfall nur — — werdet ihr ihn thun? 
Oder werdet ihr an Den gedenken, zu Ihm fliehen, der in der Wüſte 
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derſucht ward wie ihr, um in ſeiner Kraft zu ſprechen: „hebe dich 
weg, Satan!"? — Auf ihn, 


8) den Perfuchter, 
aber DObfiegenden laßt ung nun noch zum Schluß den letzten Blick 
werfen. 

Sa, er ward „verſucht allenthbalben, gleihwie wir” — 
nnd was für ein unendlicher Troft für ung liegt jchon darin allein! 
Wir haben einen Hohepriefter droben, der da weiß, wie einem armen 
Menschenherzen auf Erden zu Muth ift, wenn es von allen Seiten 
angefochten wird durch die feurigen Pfeile des Böſewichts; der darum 
Mitleiven hat mit unferer Schwachheit. Er verjteht dich in deinen 
Kämpfen und Angften, wenn kein Menfch dich verfteht; bis in die 
dunkelſten Nächte der Seele reicht feine Erfahrung Hinunter, und 
du darfit aus ihnen getroft emporjchreien zu ihm. 

Er ift verjucht allenthalben gleichwie wir, doch — „ohne 
Sünde”, ein heiliger Sieger im Streit. Und darum Tann er auch 
uns helfen durch Streit zum Sieg, — und Er allein, der ftärfer ift ala 
ber Starke, der den Seinen zuruft: Mir nach! und zu dent bie 
Seinen nicht umſonſt rufen jollen: „Sefu, Hilf fiegen!“ 

Jeſus Chriftus der einige Helfer in der Verfuchung, und — 
die Waffe, die er dir in die Hand drüdt? Gottes Wort. „ER 
ftehet gejchrieben: der Menſch lebt nicht vom Brot allein! — 
e3 ftehet gejchrieben: du follft Gott, deinen Herrn, nicht ver- 
fuchen! — es ftehet gejchrieben: du follft anbeten Gott, deinen 
Herrn, und ihm allein dienen!" „Gottes Wort,” fagte jener be— 
tehrte Indianer, „ist die Flinte, mit der ich den böfen Geift todt⸗ 
ſchießen kann.“ Ja, „ein Wörtlein kann ihn fällen" — ein Wört- 
lein ans Gottes Wort betend gejprochen, und die fchivarzen und 
Ichändlichen Gedanken fliehen — das eine Wörtlein „Jejus“ betenb 
geiprochen, umd, angefochtene? Herz, e8 wird auch an dir wahr 
werden: „Daverließihnder Teufel; und Siehe, ba traten 
bie Engel zu ihm und dieneten ihm“. Es ift ein Großes 
nm die Stunden, wo ber Berjucher geichlagen uns verläßt. Es 
ift ein Großes und Selige® um die Stille, die nach jeder durch 
Gottes Kraft und Gnade überwundenen Verſuchung in die Eeele 
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zieht, da wir die Nähe der Engel fühlen, die uns Manna vom 
Simmel bringen. Und oft iſt's nicht nur Manna tröſtender Stärkung, 
fondern auch) Manna Ieibhaftiger wunderbarer Hilfe. 

Es find jebt bald zwanzig Jahr, als ich eine Tages in Berlin 
einen Brief empfing von einem mir völlig fremden Baron in Ruß⸗ 
land. Er fchrieb darin, daß er einft als Student in Berlin bei 
einer ehrbaren Familie. gewohnt habe und derſelben allezeit ein danl- 
bares Herz bewahre; vor Kurzem aber habe er gehört, daß es der 
einzigen Tochter diefer Familie ſehr chlecht ergehe, ja, daß fie bis 
an den Rand des Verderbens gefommen fei. Er bat, daß man fich 
doch feelforgeriich um fie bemühen möchte. In dem Briefe lagen 
Hundert Rubel. Nach einigen Schwierigkeiten gelang es mir, Die 
Bezeichnete in einem der verrufenften Häufer aufzufinden; Dort Hatte 
fie in einer Wohnung im SHinterhaufe dag Viertheil einer Küche 
gemiethet, an Raum gerade ausreichend für ein Bett und einen Stuhl. 
Auf dem Stuhl ſaß fie, vor ſich Hin ftierend, eine jammervolle Geftalt. 
Über dem Bett hing ein Meines Bild des Geiftlichen, der fie einſtmals 
konfirmirt Hatte. Mit finjterem Blick fah fie mich an, als ich eintrat; 
noch finfterer, als ich fie anredete; troßig und kurz gab fie mir 
Antwort; ich Hatte mich ihr nicht zu erkennen gegeben. Da fragte 
ich fie, ob fie einen Baron N. N. kenne. Ein Lichtftrahl flog über 
ihr Gefiht, und fie fing an weicher zu werden und mir von ihrem 
Leben zu erzählen und dem unfagbaren Elend, in das fie gerathen, 
und daß fie joeben mit dem unwiderruflichen Entichluß fertig ges 
worden ei, fich das Leben zu nehmen. Auch auf meine Einwände 
bebarrte fie bei dem ausgeſprochenen Vorſatze. Da fagte ich ihr, 
wer ich fe. Es war der Sonntag Invokavit mit dem vorliegenden 
Schriftabſchnitt als Evangelium. Ich wies fie auf den in der Wüfte 
Berjuchten Hin und auf feine Antwort: „hebe dich weg, Satan“; 
mit ihm folle auch fie dem fatanifchen Gedanken den Abſchied geben 
umb fie dürfe gewiß fein, daß Gott auch ihr Engel jenden würde, 
die ihr dienen müßten. Dabei zog ich den Brief und die hundert 
Aubel aus der Taſche. Thränen rannen über ihr vergrämtes Antlitz, 
und als wir darauf mit einander an dem Bette Tnieten und beteten, 
da waren wirklich Engel in der finftern Sammer, und Engel freuten 
fi im Himmel über ein Herz, das vom Verderben gerettet ward, 

O. Pank, Ev. Malth. I. 
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und Engel Gottes haben dies Herz feitbem behütet, daß es ein 
trenes, demitthiges und dankbares Sind Gottes geblieben ift bis anf 
den heutigen Tag. Seitdem Hat fie niemal3 in ben verfchiedenen 
Kirchen Berlins gefehlt, in denen ic) nad) einanber Das Evangelium 
zu prebigen Hatte, und noch iminer verfichert fie in ihren Briefen, 
daß fie jene Stunde nie vergeffen werbe. 

Ehe ich bie Bibel ſchließe, laßt mich ein ernſtes Wort nicht 
vergeſſen, mit welchen: der Evangelift Lukas unſere Erzählung endigt: 
„und der Teufel wich von ihm — eine Zeit lang.” Er kehrte 
wieder, und der Kampf des Herrn wat erft zu Ende, als er mit 
brechendem Auge am Kreuze rief: es iſt vollbracht! 

Er kehrt wieder, der Feind. 

„Und ift Gier gleich ein Kampf wohl außgeriht’t — das macht's 
noch nicht.” Um fo erniter Yafjet ums täglich beten: „Kühre uns 
nicht in Verſuchung!“ 

Führe mid, o Herr, und leite 
Meinen Gang nach deinem Wort, 
Set und bleibe du auch heute 
Mein Beihüger und mein Hort; 


Nirgends, als bei dir allein, 
Kann ich recht bewahret fein. Amen. 
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gefund. Und eb folgte ihm nadı viel Voils aus Galilän, aus den 
von Serufalem, aus dem jübiichen Lande, unb von jenfeit des Jordans. 


Su den Rorben des gelobten Landes führt und Matthäus, nad) 
Galiläia. Was finden wir da? Bier Fifcher am Ser mit ihren Reken 
beichäftigt. ur vier? — (in Fumfter fieht hinter ihnen, im Be 
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griff, fie, die vier Fiſcher, in ſein Fiſchernetz zu fangen. Ja, der 
ganze Abſchnitt redet von nichts Anderem, als von dieſem großen, 
heiligen Fiſcher, wie er den erſten, vollen Netzwurf thut in die 
Menſchenwelt. 

Mit Vorliebe hat ſich die alte chriſtliche Kirche den Heiland 
unter dem Bilde eines Fiſchers gedacht. Ebenſo war der Fiſch ein 
beliebte Heiligeg Symbol. Man Hatte e8 auf Grabmälern, auf 
Siegelringen und Gefäßen. Man fagte fi das Wort „Fiſch“ als 
ein geheimes Erfennungszeichen, welches die Heiden nicht verjtanden. 
Fiſch Heißt nämlich auf griechifch: Ichthys. Die fünf Buchitaben 
aber dieſes Wortes Ichthys find im Griechifchen die Anfangsbuch- 
ftaben der fünf Worte: „Jeſus Chriſtus Gottes Sohn Heiland“. 
In der That ein ſchönes, tieffinniges Symbol, von dem zu wünfchen 
wäre, e3 würde noch jest häufiger in Kirche und Haus verwendet 
und als Schmud von Frauen und Jungfrauen getragen. 

Unfer Schriftabfchnitt aber ift wie ein großgefchriebenes Ichthys, 
Matthäus malt uns ein Gefammtbild ber nun beginnenden Heilands⸗ 
thätigfeit de Herrn mit der Umfchrift: 


Der große Fiſcher Jeſus ChHriftus, der Gottes-Sohn, Heiland. 


Sm diefem Bilde wollen auch wir ihn heute betrachten und nach 
einander fragen: 
1) an weſchem Waffer fließt er? 
2) was ift fein erfier Yang? 
8) was ift fein Hifcderrieg? 


1. 


Ar welchem Waller fiedt er? 

Das große Waſſer ift das Völfermeer, die Menfchheit auf Erben 
Wiederholt gebraucht die Schrift das Bild des Meeres für bie 
wogende Menfchenwelt. Und bier ift e8 wirkliches Meer und Wafler, 
an deſſen Ufer der große Menfchenfijcher fteht, fein heiliges Neb 
auszumwerfen, der bergumlränzte See Genezareth, von dem ein 
Reiſender jchreibt: „Noch jettt unter dem Trauergewand des Fluches, 
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troß Wildnis und Zrümmerhaufen, überwältigt der unvergleichliche 
See durch feine entzüdenden Reize und hat eine Stelle in ben 
Menfchenherzen, wie fein anderer See des Erdbodens.“ 

Wie war der Herr dort hingelommen? — Monate waren ver 
gangen jeit feiner Taufe im Jordan und der darauf folgenden Ver⸗ 
fucdjung in der Wüſte. Matthäus übergeht diefe Monate mit Still 
ſchweigen. Bon Johannes aber erfahren wir, wie der Herr nad) 
feiner Verſuchung noch eine kurze Zeit in der Jordangegend fich 
aufgehalten; wie der Täufer feine Schüler auf ihn Hingewiefen; 
wie unter diefen mehrere fich perjünlich dem Herrn genähert unb 
unvergeßliche Stunden bei ihm verlebt Haben. Wir erfahren weiter, 
wie der Herr dann zunächſt in feine galiläifche Heimat zurüd« 
gekehrt, auf der Hochzeit zu Kana gewefen, zum Feſt nach Serufalem 
gezogen ift, wie er dort den Tempel gereinigt, das Nachtgeſpräch mit 
Nikodemus gehabt und wiederum, auf feinem Rückwege durch Samaria, 
das Mittagsgefpräch mit der Samariterin gehalten hat. Nun war er 
wieder in Nazareth angelangt. Hatte er auch ſchon bisher geprebigt 
und durch Wort und That die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, fo 
war doch das alles nur vorbereitender und einleitender Art geweſen. 
Es war noch nicht die volle Entfaltung feiner Heilandswirkſamkeit. 
Da trat plöblich ein enticheidendes Ereignis ein. Sohannes der 
Täufer, Schon längſt dem gottlofen Herodes Antipas ein Dorn im 
Auge, ward von diefem in’3 Gefängnis geſetzt. In der unnahbaren 
Felſenfeſte Machärus fchmachtete der große Prophet in einjamem 
Kerler. Die Tage des Täufer waren vorüber — darin jah der 
Herr den göttlichen Wink, daß nun feine Tage gefommen waren, 
d. i. die Zeit feines offenen und unverhaltenen Hervortretens mit der 
Predigt des Himmelreichd. Er löfte fi) darum nun gänzlich von 
dem Boden feiner engeren Heimat; er verließ die Stadt Nazareth 
und 309 zu ben Ufern des galiläifchen Meeres und wohnte — nicht 
bleibend, aber für's erfte — zu Kapernaum, die da liegt am Meer, 
an der Grenze der dort zufammenftoßenden Stämme Sebulon und 
Naphtali, zugleich in unmittelbarer Nähe der Stadt Tiberias, in 
welcher Herodes refidirte. 

Fragt ihr, warum der Herr gerade diefe Gegend aufgejucht? — 
Dort, am galilätihen Meer ging die große Völferftraße vorüber 
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zwiſchen Syrien und dem mittelländiſchen Meer. Dort, auf dieſem 
„Wege des Meeres“ oder „Allerweltsſtraße“, wie man ſie nannte, 
begegneten einander Juden und Heiden. Dort war ein beſtändiger 
Verkehr an den ſtädtereichen, menſchenbelebten Geſtaden. Wo konnte 
der Herr beſſer ſein Netz auswerfen? — Dazu kam noch ein Anderes. 
Galiläa, und insbeſondere der ſtark mit Heiden vermiſchte Theil 
um das galiläifche Meer, war von ben eigentlichen Juden tief ver- 
achte. „Saliläa der Heiden“ nannte man es grabezu. In der 
That Hatte dag Volt dort weniger Bildung und geiftliche Erfenmtnis 
als in Serufalem und Judäa, war aber auch dafür weniger von 
dem Einfluß der Phariſäer und Schriftgelehrten beherrſcht. Ab— 
jichtlich wandte fi der Herr gerade biejen Leuten zu. Er war ja 
gefommen, den Armen das Evangelium zu bringen, und er wußte, 
gerade bier, unter den verachteten und in Finſternis figenden Gali⸗ 
läern, würde er am eheften hungernde und empfängliche Herzen 
Finden. 

„In dem allen aber fieht Matthäus abermal eine wunderbare 
Erfüllung uralter Weisfagungen. Ich fage: abermal. Denn es 
wird euch bereits aufgefallen fein, wie gerade dieſer Evangelift 
immer und immer wieder auf den geheimen Zuſammenhang Hinweift 
zwiſchen Weisfagung und Erfüllung; wie wir kaum ein Sapitel 
‚bei ihm Iejen können, ohne dem Wort zu begegnen: „auf daß er- 
fülfet würde, das gejagt ift“ von diejem oder jenem Propheten. Weil 
‚das Matthäus-Evangelium vorzugsweiſe judenchriftliche Lefer im Auge 
bat, darum fucht es an jedem Punkte des Lebens Jeſu Hell und Har 
zu erweifen, daß er wahrhaftig ber fei, welchen die Propheten als 
Meſſias verheißen hatten. Umgefehrt, weil folche Beziehungen auf das 
alte Teftament nur Solchen verftändlich fein Tonnten, welche unter 
Juden aufgewachjen waren, darum find fie ein Beweis, daß Dies 
Bud in erjter Linie Lefer aus den Juden, nicht aus ben Heiben 
vorausſetzte. So weilt denn Matthäus auch Hier zurüd auf eine 
‚Stelle des alten Teftaments, bie in der That merkwürdig ift. Ihr 
kennt jene herrliche Weisfagung bei Jeſaias Kap. 9: „Uns ift ein 
Kind geboren, ein Sohn ift uns gegeben; und er heißt Wunberbar, 
Rath, Kraft, Held, Emwigvater, Triedefürft." Was leſen wir 
da unmittelbar vor diefen Worten? „Das Land Sabulon und 
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hennuche Geca — Dei Ball, ir m Aorta umher vieler 
eingraßes Licht; zub über fue Da zımen za Din zur Schucem 
des Tubes, ſcheinet e2 bei!e* Bır & mic ame munberhuıe 
Griulliang, Bei im der That gerode deu Bei Ersboumokhiir des 
Situmelreihs zweri im jenem Glę arSrahnee? Do gerobe 
Bert, am gahläikhen Yater, on der Be uud Mierzrötzuge, Ber 
heilige Sünder mmberging ch yız Reg anime] ia dei Brrer ber 
Menſchemeelt? Uns wei wer 


2: 
lem exrfier Zang? 


Bier Fiſcher am Ser, zwei Drübermase. Dei rm: Eimmz 
Betrns und Andbrea?, an bvem aherziicche Fetiche 
Dos andere: Jalobus3 und Johannes, te Eiime bei ale 
Zebebänd und ber Salome im — — — — 





fein würde, in feinem Namen jein Berf zu treiben uud 
fein Verl zu ſterben ©, was lag alles ım dicker einen am- 
fcheibenden Stunde, ala eins erjt zu bem einen Brüberpasr, bazı 
zu dem andern heramirat mit der Auijorberung: „zolget mir 
nad! Ihwill eud zu Menſchenfiſchern madhen!* Lufos 


— 72 — 


erzählt ung den Vorgang noch ausführlicher; insbeſondere wie Jeſus 
zuvor dem Simon Petrus gebot: „Fahre auf die Höhe!“ und 
er den wunderbaren Fiſchzug that. Wußten die vier, um was für 
eine Enticheidung es fich handelte? Jedenfalls wußte Jeſus, was 
er that, als er gerade dieſe geringen galiläifchen Fiſcher erwählte, 
um fie einft mit der höchften Aufgabe zu betrauen, Die je jündigen 
Menfchen geworden ift. Und Gott Rob: ihr Herz befann fich feinen 
Augenblid. Sofort verließen fie ihre Nee und ihr Sciff, ver- 
ließen die zwei Lebtgenannten ihren Vater und — folgten ihm 
nad. Fortan waren fie gefangen, von dem großen Fiſcher gefangen 
— auf ewig. 

Wir find nicht Petrus und Johannes; wir follen nicht Apoſtel 
werden. Aber Eines ift auch für unjere ganze Zukunft und für 
unfere Ewigkeit von entjcheidender Bedeutung. Das ift die Yrage: 
bin ich von dem großen Fiſcher gefangen, in fein Net und Reich 
gezogen auf ewig? 

Zäufchen wir uns nicht. Gefangen fein von Jeſu ift mehr als 
fi Bingezogen fühlen zu Jeſu, ja, zu Zeiten Bingeriffen fein von 
feiner Berfon und feinem Wort. Gefangen fein von Jeſu, das ift 
nicht nur fein Wort gern hören, fondern feinem Worte gehorchen 
und fortan mit Chrifto wandern, mit Chrifto leben, mit Chrifto 
leiden, mit Chrifto fterben. Bift du jo gefangen ? 

Auch in unferm Leben giebt es Stunden und Seiten, wo es 
fi um eine Entjcheidung in diefer Beziehung handelt; Stunden, wo 
der Herr zu uns tritt, wie dort zu den Fiſchern am See, wo fein 
Blid ſich auf uns heftet, feine Stimme uns ruft: folge mir nad! 
und wir förmlich das Net des Heiligen Fiſchers fühlen, da8 uns 
berausziehen und retten will aus dem wilden Meer des Lebens und 
aus den finitern Strubeln der Sünde in die heilige Stille feiner 
Nachfolge. Wie ſpäter ein Petrus und ein Johannes auf die Stätte 
am Jordan zeigen konnten: bier war’, wo der Herr zum erften 
Mal und begegnete — und auf die Stätte am galiläifchen Meer: 
bier war's, wo wir fein eigen wurden für immer, fo giebt es noch 
heute Stätten und Stunden, auf welche viele gläubig gewordene 
Chriften gleihfam mit dem Finger weifen und fagen fünnen: das 
war die Stätte ımd Stunde meiner Lebengwende, meiner ewigen 
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Entſcheidung. AS einſt Auguſtinus aus Afrila nad) langem goti- 
entfremdeten Leben in ben Dom zu Mailand trat und den berühmten 
Biſchof Ambrofius prebigen hörte, da ward für ihn dieſe Stunde, 
wos für bie galilätfchen Fiſcher die Stunde der Begeguung Jeſu 
amı Sordan gewejen war. Und als Auguſtinus bald darauf bei 
der Kunde, daß mehrere vornehme heidniſche Männer alle Ehre und 
Herrlichleit dahingegeben hätten, um Chriſto zu bienen, bis ins 
Inmnerſte erfaßt feinem Freunde zurief: „Andere reißen das Himmel- 
reich an fich, und wir bleiben zurüd!“ und dann in den Garten eilte 
und unter einem Feigenbaum fich betend nieberwarf: da warb für 
ihn diefe Stunde im Garten, was für bie galiläiichen Fiſcher Die 
Stumde am Teer gewejen, die Stimde ewiger Enticheidung, da Jeſus 
ihn rief: YAuguftinus, folge mir nah! — und Yuguftinus verließ 
fein ganzes bisherige Leben und ward ein Gefangener Jeſu und ein 
gejegneter &ehilfe des großen Fiſchers. Bit du fein Gefangener? 

Nur dann kannſt du auch fein Gehilfe jein Nur wer fi 
jelber vom Herrn hat rufen und ziehen lafien, kann Andere zu ihm 
rufen und ziehen. Die Eltern werden vergeblich ſich bemühen, ihr 
Kind zum Herm zu führen, welche ihm felber nicht nachjolgen. Der 
Lehrer wird jeine Schüler am wirffamften in der Religion unter⸗ 
richten, dem es die Schüler abmerten, daß er ſelber ein Demrüthiger 
Schüler des großen Weifters if. Und du, Süngling, der du einft 
ein Gehilfe des großen Fiſchers fein willft im Heiligen Bredigtamt: 
fiehe, alle Berufung durch Menjchen in dein zufünftiged Amt nügt 
dir nichte, wenn bu nicht die inmere Berufung erführft durch deinen 
Heiland und Herrn: folge mir nach! Und bu, der du al? Miffionar 
Binausgehen willft, in die Heibenwelt das Netz zu werfen: ich jage 
dir, du wirft ein leeres Netz behalten und nicht? fangen, wenn bu 
nicht jelber Eimer bift, der von dem Herrn gefangen ift. Bift du es? 

Meine doc Keiner: von Jeſu gefangen fein, das fei etwa, wie 
Johannes von Herodes im finftern Serler gefangen war. In Jeſu 
Liebe gefangen fein, das ift fein finfterer Kerler, ſondern Lichte 
Freiheit und tiefe Seligleit. Meinet ihr, daß Auguftinus 
fein neues Leben mit Ghrifto je wieder hätte vertauſchen mögen 
mit feinem früheren Leben ohne Chriſtus? Früher wor er gefangen, 
ein SHave der Sünde und feines eigenen Selbft; jebt war er frei. 
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Ach, mit Melanchthon möchte ich beten, ſo oft ich auf dieſer Kanzel 
ſtehe: 


Fec, ut possim demonstrare, 
Quam sit dulce Te amare, 
Tecum pati, Tecum flere, 
Tecum semper congaudere. 


Wie es ſüß ift, Hilf mir zeigen, 
Dich zu lieben ala Dein eigen, 
Mit Dir weinen, mit Dir leiden, 
Mit Dir theilen ew'ge Freuden! 
Mit Auguſtinus und Taufenden vor ihm und Behntaufenden nad 
ihm möchte ich's Allen jagen und befennen: 


Unter allen froben Stunden, 
So im Leben ich gefunden, 
Blieb nur eine mir getreu: 
Die, wo ich nad) taufend Schmerzen 
Es erfuhr in meinem Herzen, 
Ver für mich geitorben fet! 


Wir kommen zum legten Stüd unferes Textes und fragen nad) 


3) 
dem Meß des Beiligern Sifchers. 


Es ift ein Neb von doppeltem Gewebe. Das Doppelgervebe 
heißt: Wort und Wunder. 

Wie wußte er das Neb des Wortes auszuwerfen! „Er 
‚predigte gewaltig,“ heißt es an anderer Stelle. Und was predigte 
er? Vernehmet: „Und Jeſus ging umher im ganzen galt 
läifhen Lande und predigte Das Evangelium von dem 
Reich.” Kurze, aber großartige Zufammenfafjung aller Jeſus⸗ 
‚predigt! Er predigte — das „Evangelium“. Bum eriten Mal be 
‚gegnet uns bier im neuen Teſtament da8 große Wort, zum erften 
Male erklingt es in die in Simde und Tod gefangen liegende Welt 
hinen: Evangelium, b. ti. „frohe Botichaft“ der Erlöfung — 
frohe Botichaft „von dem Reich“, da alle Gefangenen los werden 
follen und alle zerftoßenen Herzen geheilt und getröjtet; da Ver⸗ 
fühnung fein ſoll für Sünde, Friede für Feindſchaft, ewiges Leben 
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greift in das Gewebe der natürlichen Kräfte und dasſelbe ihren 
höheren Gedanken und Geſetzen bdienftbar macht, Wer von Diejer 
höheren Macht feinen Begriff hat, ber fteht vor einem Wunder, das 
wider die gewöhnliche Natur geht. Wer aber die höhere Macht kennt 
und verjteht, der weiß: es geht ebenfo wenig wider Die Natur, als 
nac der Natur, fondern eben über die Natur. 

Nun gehe ich aber weiter und fage: es giebt nicht nur eine Welt 
der Natur, und es giebt nicht nur eine höhere Welt des menfchlichen 
Geiſtes, Tondern es giebt eine noch höhere, die ung umgiebt, eine 
unfichtbare Welt allmäcdjtiger göttliher Kräfte So wahr es 
Menfchen giebt, giebt e8 ein Neich des Menfchengeiftes, welches über 
das Neich der Natur hinausgeht. Und fo wahr es Gott giebt, giebt 
e ein Neich göttlicher Kräfte, welches über Natur und Menſchengeiſt 
hinausgeht; ein Neich, wo Gottes Geift und Hand eingreift in das 
Gewebe von Natur und Deenfchengeift und e8 feinen Gedanken 
und Zweden dienftbar macht. Wie? der Menſch des neunzehnten 
Sahrhunderts ftellt fich fo gern Hin und zeigt auf die Wunder, bie 
er geichaffen durch feinen beherrfchenden Eingriff in die Fäden ber 
‚natürlichen Kräfte, der Menjch, dieſes Stäubchen im Univerfum — 
und der große Schöpfer der Welten, der ewige, unendliche, allmächtige 
Gott follte nicht Wunder Schaffen können, wo und wie er will? gött- 
liche Wunder, die uns unbegreiflich, d. i. wider die Natur und 
Menjchenbegriffe fcheinen, gerade fo wie dem Bauer der Zelegraph, 
die aber Gotte ganz natürlich, freilich eben darum zugleich über- 
natürlich find.*) — Ja, e8 giebt eine übernatürliche Welt mit 
ihren Gefegen, und wo fie beherrichend eingreift oder eintritt in 
die natürliche Welt, da ftehen wir vor Wundern. Jeſus Chriſtus 
aber — iſt nicht in ihm die übernatürliche Welt eingetreten in bie 
natürliche Welt? Sagt er nicht felbit: „von nun an werdet ihr ben 
Himmel offen jehen und die Engel Gottes hinauf und herab fahren 
auf des Menjchen Sohn“? Will man die Wunder Chrifti leugnen, 
jo muß man auch fein Wefen leugnen, feine Menfchwerbung leugnen, 
jeine Sündlofigfeit, feine Auferftehung; denn das alles ift nicht 


*) „Die Wunder,” fagt ein bedeutender Theologe (Nitzſch), „gehören einer 
höheren Ordnung ber Dinge an, die auch eine Natur tft.“ 
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Wunder eine Predigt der angebrochenen Erlöfung, jedes Wunder 
eine Weisfagung der zukünftigen völligen Erlöſung, jedes feiner 
Wunder ein Wort. Darım fagte ich: ein unzertrennliches Doppel» 
gewebe fei das Net bes heiligen Filchers, gewoben aus Wort und 
Wunder, jedes Wort ein göttliches Wunder, jedes Wunder ein gött- 
liches Wort! 

Theure Herzen, ich Habe eure Gebulb lange in Anfpruch ge» 
nommen. Über ich möchte, daß ihr in eurem Heiligen Chriftenglauben 
euch nicht irre machen ließet Durch thörichte Weisheit, jondern des⸗ 
jelben feft und gewiß wäret, wie einer ber vier ehemaligen Fiſcher, 
Sohannes, fchreibt: „Auch viele andere Leichen that Jeſus, bie 
nicht geichrieben find in diefem Buch. Diefe aber find gejchrieben, 
daß ihr glaubet: Jeſus fei Chrift, der Sohn Gottes.“ Sa: „Ichthys“ 
— Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, Heiland. Und ein Heiland 
auf allen Gebieten, auch auf dem der Heilung. Noch heut iſt 
ber Himmel offen über den Krankenbetten, über den Betkämmerlein. 
Jeſus kann erhören und erhört! Jeſus Tann Helfen und Wunder 
thun, und er Hilft und thut Wunder! Jüngſt ift uns erzählt worden, 
was er auf Quthers Gebet an dem kranken Melanchthon und dem 
kranken Mykonius gethan hat. Und noch heute ift Died das zweite 
Gewebe in feinem Net neben dem Wort: feine wunderbaren Hilfen 
und Gebetserhörungen, durch welche er die Herzen in fein Reich 
zieht. Solltet ihr davon nichts erfahren haben, die ihr in ben 
jüngsten Wochen, da der Würgengel in mannigfacher Geftalt durch 
die Häufer ging, am Bettchen eurer Kinder zitternd gebetet habt und 
denen fie wieder gejchenkt worden find? Und wiederum, wenn er 
dein Gebet nicht erhörte, die leibliche Hilfe dir verfagte — auch im 
jüdifchen Lande hat er nicht alle Krane geheilt und von Taujenden 
von Zodten nur Drei auferwedt; es iſt eben bienieden noch nicht 
die völlige Erlöjung, wir warten ihrer; aber fein Wort und feine 
Wunder verbürgen auch dir, daß dein Kind, beine felig Geftorbenen 
bei ihm nun erlöſt find — und fie follen fortan feine Gehilfen 
fein, die mit ihm am Netz ziehen, dich, ‚mein Herz, nachziehen und 
binaufziehen zu ihm. Und fo will er auch im Nehmen und Ver⸗ 
wunden nichts Anderes als dein Heiland fein. Hätteft du nichts 
Davon erfahren? 





„Undfiebradten zu ihm allerleiranfe” ©, Icınme 
auch ihr zu ihm eure leiblich umb geritfih Serien ent web ıE ca 


VIIL 
Die fiehenfproffige Reiter des Bimmelreichs. 





Matth. 5, 1-12. Da er aber da8 Volt fahe, ging er auf einen Berg, 
und ſetzte fi, und feine Jünger traten zu ihm. Und er that feinen Mund auf, 
lehrete fie, und ſprach: Selig find, die da geiſtlich arm find; denn das Himmel- 
reich tft ihr. Selig find, die da Leid tragen; benn fie follen getröftet werben. 
Selig find die Sanftmüthigen; denn fie werden das Erdreich befiten. Selig 
find, die da Hungert und dürftet nach ber Gerechtigkeit; denn fie follen fatt 
werden. Gelig find die Barmberzigen; denn fie werben Barmherzigkeit erlangen. 
Selig find, die reines Herzens find; denn fie werben Gott fohauen. Selig find 
die Friedfertigen; denn fie werden Gottes Kinder beißen. Selig find, die um 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn das Himmelreich ift ihr. Selig feld 
ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen fchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Übels wider euch, fo fie daran lügen. Seid fröhlih und getroft, 
es wird euch im Himmel wohl belohnet werben. Denn aljo haben fie verfolge 
die Propheten, die vor euch geweſen find. 





Es ift die Predigt aller Predigten, deren Anfang vor ung auf 
gefchlagen liegt: die Bergpredigt unfere® Herrn Jeſu Chriſti 
Am Tiebften fähe ich ihre Betrachtung gefchehen gleichwie einft bie 
große Predigt felbft: ein grüner Hügel die Kanzel, jonnige Matten 
die Kirchenfite, der blaue Himmel des Tempels Kuppel, fchattende 
Bäume feine ehrwürdigen Säulen. 

Auf die Frage, welcher Berg es gewejen, von befjen Höhe ber 
"Kerr gepredigt bat, erhalten wir in den Evangelien feine Antwort. 
Die Überlieferung bezeichnet eine Höhe zwifchen dem Berge Tabor 
und Tiberiad, „Auf ihr,“ fo fchreibt ein des Landes Kundiger, „er 
öffnet fi) eine Herrliche Ausficht auf den Berg der Verklärung 
(Tabor), auf den fteilen Bergabfall von Magdala und die Ebene 
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Lippen voll Sonnenicheina göttlicher Liebe und Burmier m Fo 
einem Wort: dort dad Geſetz bier — das TS 
ift,“ fagt Luther, „ein feiner jüßer freumblicher Ar’==; \cner Setze 
und Predigt. Denn er führet wicht daher wie Mies der Geez⸗ 
lehter mit Dräuen und Schreden, jondern auis allerreiztte zur ext 
Heizen und Loden und lieblichen Berheikungen.“ 

Seinen „Mund“ thut Jeſus auf, fein Meifiasthau ent er 
wit diefer Predigt; aber noch viel mehr als dies. Ze ın, mb be 
mit erft erfaflen wir ihre volle Bedeutung, nidts Gerinyeres als — 
die Eröffnung des Himmelreiche. Was Johannes der Tier 
als „nahe herbeigelommen“ verfüindigt hatte, das ijt augetrxhen - 
das in dem Gottezfohne erfdjienene Gottesreich Was einit Ickob 
im Traum gefehen, als er bed Nachts auf bem Steine icli: der 
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Himmel über ihm offen und eine Leiter von der Erde bis an Den 
Himmel reichend, auf welcher Engel Gottes auf und nieder fliegen 
— das ift nicht mehr Traum, es ift Wirklichkeit geworden: den 
armen Menfchen wird der Himmel geöffnet durch den, welcher ber 
König des Himmels, ja der Himmel felbft it; und Hier richtet er 
vor ihren Augen die wahrbaftige Himmelsleiter auf, auf welcher 
Engel vom Himmel fortan zur Erbe Herabfteigen und Sünder auf 
Erden zum Himmel auffteigen; eine heilige Leiter mit fieben Sproffen 
in dem fiebenmal wiederkehrenden, immer höher hinan fteigenben 
„Selig“ auf feinen Lippen. Ja, Gemeinde bes Herrn, „wie heilig 
ift Diefe Stättel Hier ift nichts Underes denn Gottes Haus und 
bier ift die Pforte des Himmels.“ 


Die fiebeniproffige Leiter des Himmelreichs 
oder 
die fieben Stufen zum Berge der Seligleiten — 


laßt fie ung betend betrachten, damit wir eifrig werden fie zu be 
treten! — 
Herr, wohin jollen wir geben? Du Haft Worte des ewigen 
Leben? ! 
Treuer Meifter, beine Worte 
Sind die rechte Himmelspforte. 
Deine Lehren find der Pfad, 
Der uns führt zur Gottesſtadt. 
Sprich doch ein in meiner Seele, 
Gieb ihr Weifung und Befehle, 
Lehr’ fie Halten bis in Tod 
Deiner Liebe ſanft Gebot! 


Engel ſah Jakob, welche gleichzeitig auf und nieder ftiegen. 
Auf der Straße des Himmelreichd geht e8 noch wunderbarer zu: 
man fteigt auf, indem man niederfteigt. Das ift das Grund- 
geheimnis des Chriſtenthums: wen Gott will „herrlich zieren und 
Aber Sonn’ und Sterne führen, den führet er zuvor — hinab.“ 
Nennt das „verfehrte Welt“. Mber das ganze Chriſtenthum ift 
nicht8 Anderes als die umgekehrte Welt, richtiger: die Welt ift auf 
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fteht — Sind's die leiblih Armen? Hätsen wi: bie Bere 
mır in den fnappen Auszuge, ben Lules ums azbanairı ber, io 
fönnte e8 in der That fo ſcheinen; bemm ba heikt es olme weizıen 
Zuſatz: „ſelig ſeid ihr Armen!“ Aber es in em geher Tut, 


Socialiſten Recht mit ihrem Sat: Gigentfum it Diet, Icaderu 
auch Kaifer Julian hätte Recht gehabt, al3 er in teımem Gab gegen 
die Ehriften fpöttelnd ansrief: „ich will ihnen ihre Gitter fo-’@cırem, 
damit fie ald — die Armen ins Himmelreich gehen Tonnen!” Ge 


und von biefem großen Trofte fol den Armen, den vielen 
unferer Zeit auch nicht ein Tröpflein geraubt werben. Aber — 
ind Himmelreich bringt äußere Armuth noch nicht hinein 

er denn nicht deutlich: Selig find, die da arm find „am Geift"?— 
Alſo die nicht viel Geift beſihen, die geiflig Beichrünften 
Schlechtbedachten im Gegenſatz zu ben Geiftreichen uub 

beputen? ri man oft genug grrabepn anifpridk web uod, He 
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denkt: für die Beſchränkten mag die Religion gut genug fein, nur 
nicht für uns Heroen bes Geiftes? Auffallend nur, daß gerade 
unter den wirklichen @eiftesheroen jo viele Kinder des Glaubens 
zu finden find! Ich greife mitten unter beine eigenen Heroen, bu 
deutſches Volk: ein Luther, der gewaltige Reformator, ein Koperni- 
fus, der große Aſtronom, ein Bach, der Meifter der Mufit — 
waren fie etwa fromm, weil fie beichränft waren? Oder wollet ihr 
nicht Helden der Vergangenheit, fondern der Gegenwart, zu welchen 
wir Alle verehrend aufjehen — ich nenne einen Kaifer Wilhelm, 
einen Bismard, einen Moltle — das wiflet ihr, daß fie nicht zu 
ben geiftig Schwachen zählen, und das Tann ich euch jagen, wenn 
ihr’3 noch nicht wiffen jolltet, daß fie zugleich von Herzen ernite, 
fefte und demüthige Belenner des Chriſtenthums find. — Uber an 
was für Arme follen wir fchließlich denfen? Mit feinem Sinn 
bat Luther überſetzt nicht „geiftig arm“, fondern „geiftlich arm“. 
Das figt gar nicht im Kopf und hat mit mehr oder weniger Verſtand 
im Kopf nicht das Geringfte zu thun, jondern das fißt im Herzen. 
Der ift „geiftlich arın“, der fich in feinem innern geiftigen Xeben 
nicht befriedigt fühlt, am wenigften mit fich ſelbſt zufrieden: ilt, 
fondern fich recht Herzlich arm und elend fühlt und weiß, wie viel 
ihm fehlt, und fich fehnt nach einem Gut, das fein Geld- und fein 
Geiftreichthum der Welt ihm geben kann. Ja, wörtlich jagt der 
Herr fogar: felig find, die bettelarm find auf dieſem Gebiet! 
Gehörft du zu ihnen? Das ift die wahre Geiftesgröße in Jeſu 
Augen: fich ſelbſt bettelarm und winzig Hein und tief elend willen. 
Da wird aus Niederfteigen Auffteigen; Solchen öffnet fich der 
Himmel, welcher ein nicht erft zufünftiger, jondern ſchon jegt in 
Chriſto gegenwärtiger ift — Solcher iſt das Himmelreich. 

„Selig ſind, die da Leid tragen“ — fo geht es die 
zweite Stufe hinunter und eben damit hinauf. Nächft der Demuth 
heißt der Sohn Gottes die Wehmuth willlommen. Uber welches 
Web, jo fragen wir auch hier, Tann er meinen aus dem taufendfachen 
Weh, das diefe Welt der Thränen füllt? Welches Leid foll bei ihm 
geheilt, welche Thränen bei ihm getrodnet werden? Er bezeichnet 
fein Leid befonders, er fchließt feines aus. Es Tann, es ſoll eben 
jedes Weh eine Brüde zu ihm und damit eine Sproffe zum Himmel 
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fein, „Gerechtigkeit“ d. i. ebenjo fehr Gnade bei Gott, als Kraft 
von Gott, Vergebung der Sünden und Waffe wider die Sünde, 
Rechtfertigung und Heiligung. Wehe euch, ruft der Herr bei Lukas, 
bie ihr voll ſeid und alles deflen nicht zu bebürfen wähnet: Denn 
euch wird Bungern! Aber felig, die da hungert und bürftet nach der 
Gerechtigkeit: bei Jeſu Chriſto follen fie finden, was fie fuchen, und 
ihre Seele fol ewige Genüge haben! — 

Doch es gilt das Himmelreich nicht nur gewinnen, jondern 
auch behalten. Sind die bisher gehörten drei „Selig“ die Sproſſen 
an der Himmelgleiter, auf welchen wir durch die jchöne Thür des 
Gottestempeld eingehen: die übrigen vier bezeichnen Die Bes 
dingungen, unter welchen wir im Haufe Gottes bleiben — vier 
Engeln gleich, die, wie einſt der Cherub das Paradies den Menschen 
wehrte, das Paradies ung bewahren: Sanftmuth, Barmberzigfeit, 
Herzensreinheit, Friedfertigkeit. 

„Selig find die Sanftmüthigen.“ „Lernet von mir: 
denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig." Sanftmüthig 
fein heißt: wie Jeſus gegen Andere fein. Wer jelber die janft- 
nrüthige Liebe des Hetlandes an fich erfahren hat, der geht auch mit 
dem Bruder in milder Liebe um und hilft ihm zurecht mit „janft- 
müthigem“ Geift und pflegt die zarten Keime des Gotteslebens in ihm 
fintt fie ranh und roh zu zertreten. Wer felber täglich von der fanft- 
müthigen Geduld feines Gottes Iebt, der ihm alle feine Sünden ver- 
giebt, der lernt auch Geduld Haben mit dem Nächiten und auch das 
Unrecht ertragen und ihm vergeben nicht fiebenmal, jondern fiebenzig- 
mal fiebenmal. Chriften, gehen wir zart um mit der Blume im Fenſter 
und mit dem Vogel im Käfig und pflegen fie mild: wie viel mehr 
follten wir es mit jeder unfterblichen Menfchenfeele! Und wie viel 
Gelegenheit haben wir täglich dazu, Gelegenheit den Himmel zu 
pflanzen und zu bewahren, aber auch Gelegenheit den Himmel zu 
verjagen! Selig find die Sanftmütbhigen; denn wenn fonft in ber 
Belt nur zu oft das Recht des Stärferen gilt und Tyrannen das 
Erdreich unterjochen — im Reiche Gottes gilt auch hier das Um⸗ 
gelehrte: feine Bürger erobern bie Welt mit den Waffen der Sanft- 
muth, und das „Heilige Land”, das jenſeits ihrer wartet, das neue 
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Mit tiefer Bewegung erzählt ein bekannter neuerer Schriftſteller von 
ſeiner ſeligen Mutter, wie ſie ihm als Jüngling wiederholt geſagt 
habe: „Mein Sohn, wenn die Sünde an dein Herz will, dann 
ſprich ſtill für dich die Seligpreiſungen unſres Heilandes. Das 
Wort: „ſelig ſind, die reines Herzens ſind“ ſollſt du aber ſieben 
Mal beten.” „Wie oft“, fügt der Erzähler hinzu, „habe ich bie 
Kraft diefes Heiligen Zaubers erfahren, und bejonders, wenn ich 
mir Dabei vergegenwärtigte, daß meine treue Mutter vielleicht in 
eben Diefer jelbigen Stunde für ihren fernen Sohn betende Hände 
zum Himmel erhob.“ 

Endlih: „Seligfinddiegriedfertigen,dennfiewerden 
Gottes Kinder heißen” Dort fteht er auf dem Berge vor 
dem Bolt, welchen der allmächtige Gott als Friedensboten gejandt, 
Frieden zu machen zwijchen feinen Feinden und ihm. Willft du 
Diejed Gottes Kind fein, fo müſſen die Züge feines Antlites an 
Dir zu fehen fein; vor Allem auch der Friedens zug. Und ver- 
ftehet unſern Spruch recht: er preift jelig, die nicht nur Frieden 
haben wollen und Frieden lieben, jondern die „Friedfertigen“, 
wörtlich: die „Frieden macher“ und Friedenzftifter. Es giebt ja 
Menſchen, die überall, wohin fie treten, den Gifthauch des Unfriedens 
mit fich bringen; es giebt aber auch Menſchen, die, wo fie auch er- 
fcheinen, Friedensluft um fich verbreiten und Engel des Friedens 
Gottes find, und fie follen feine Kinder heißen. — 

Chriftliche Gemeinde, mit dieſem Jefusfpruch vollendet fich bie 
Siebenzahl der Seligpreifungen, am Eingange bes Gottesreiches 
ftehend wie ein fiebenfarbiger Friedensbogen zwifchen Himmel und 
Erde. Un jedem der fieben Tage in der Woche laßt uns einen 
dieſer Sprüche ung in die Seele rufen, von dem „jelig find, Die da 
‚geiftlich arm find" am Sonntag-Dorgen bis zu den „Friedfertigen“ 
am Samstag. Abend — an jedem Tage eine der fieben milden 
Farben der Himmelsjonne ung in dag Herz leuchten laſſen, big am 
Ende der Woche und einft am Ende des Lebens ber volle Friedens⸗ 
bogen über ung fteht. 

Soll er das aber, dann dürfen wir nicht überjehen, daß auf 
die fieben Verſe noch zwei jehr ernfte folgen, ein Doppel-Selig, mit 
welchem der Herr den Eingang der Bergpredigt fchließt: „Selig 
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Genoſſen ſein, wohin der Erſte, welcher ſeine Treue mit dem Tode 
beſiegelt hat, Stephanus, mitten unter ſeinen Verfolgern und Peinigern 
aufſchaute, als er den Himmel offen ſah und des Menſchen Sohn 
ſtehen zur Rechten Gottes! Iſt's auch die härteſte Stiege an der 
Himmelsleiter, die der Treue unter Kreuz und Schmach — ‚ſeid 
fröhlich und getroft, es wird euhim Simmel wohl be- 
lohnet werden”. Da wird dann der Friedensbogen über den 
Bergen der Seligfeiten voll und ganz aufleuchten, nicht mehr, wie 
bienieden, getrübt Durch Fleden der Sünde, nicht mehr von nächt⸗ 
lichen Wollen verdedt, — und die Siebenreihe der „jelig find“ wird 
fich fortfegen in einem fiebenzigmal fiebenfachen Chor der Seligen 
jelbft: Selig find, Die Heimweh haben, denn fie jollen nach Haufe 
fommen! Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben! Selig 
find, Die zu dem Abendmahl des Lammes berufen find! Selig — 
jelig — jelig! Amen. 





Es mag ja folde Fromme geben ur rechne man bes wicht 
bem Chriſtenthum an. Gewiß. Seins jelbft nennt es „Dimmelreid“, 
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ſind doch Himmelsſprüche, die mitten hinein ins praktiſche, irdiſche 
Leben greifen. Man denke nur an das, was der Herr von den 
Sanftmüthigen ſagt, von den Barmherzigen, von den Friedfertigen; 
fürwahr, was iſt denn noch praktiſche Religion, wenn das nicht 
praktiſche Religion iſt: barmherzig und friedfertig ſein? 

Will's Jemand aber ganz deutlich von Jeſu Lippen hören, — 
bier hört er’. Der ganze zweite Abſchnitt der Bergpredigt gipfelt 
in der nachdrüdlichen Betonung des Herrn, daß das Chriftenthum 
nicht etwa nur ein Auf zum Himmel fei, jondern zugleich und zu⸗ 
allererft einen Beruf für die Erde habe; daß es zwar nicht von Der 
Melt fei, wohl aber in der Welt da fei und für die Welt. Allem 
falfchen Geiftlich-fein-wollen will er wehren und den großen, hoben 
Erd- und Weltberuf feiner Jünger und Belenner hervorheben. 
Wie er, der Sohn Gottes, vom Himmel auf die Erde gelümmen und 
als das leibhaftige Himmelreich mitten unter die Menſchen getreten 
ift, fo follen aud) feine Sünger dag Himmelreich mitten in ihre Um⸗ 
gebung Hineintragen und ſelbſt ein Stück wandelnder Himmel auf 
Erden fein. Ehe fie im Himmel Engeln glei werden, follen fie 
auf Erden feine Engel fein. 

In zwei Sätzen drüdt Died der Herr aus; beide fehr einfach 
und kurz, aber je länger man ihnen ind Auge fchaut, um fo tiefer 
wird ihre Tiefe und um fo weiter ihre Weite; beide in Gleichni- 
geftalt, und doch beide durchaus nicht gleich an Sinn und Geftalt — 
ihr habt fie gehört, Die zwei unvergleichlich fchönen Wilder, Die zwei 
großartigen Ausſprüche: 

1) Ihr feid das Halz der Erbe. 

2) Ihr feid das JHicht der Welt. 

Daß wir verftehn, was Beides beißt, 
Das Hilf uns, Gott, durch deinen Gelft; 


Bor Allem, daB wir Beibeß werben: 
Das Licht der Welt, das Salz ber Erden! 


1. 


Ihr feid das Salz der Erde. 
Wie praktiſch ſchon die Sprache des Heilandes, kurz und Fräftig, 
einfach und verftändlih! Es giebt auch in Bezug auf eble Einfach⸗ 
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Indeß, follte die Abſicht bes Herrn nur auf fie gerichtet ge⸗ 
weien fein, auf die Zwölfe allein? Nein, Hinter ihnen fteht Dort 
auf dem Berge ber weitere Kreis feiner Jünger und Jüngerinnen; 
hinter ihnen ftehen vor feinem inneren Auge alle feine Be— 
fenner aller Zeiten; bis in bie weitefte Zulunft hinaus veicht fein 
Heilandsblick, reicht fein Heilandswort: ihr, ihr ſeid das Salz 
der Erde! Im der Gefchichte der Chriftenvölfer hat es fi) nach 
mals mehr als einmal wiederholt, daß in Zeiten des religiöjen 
Verfalls, der fittlichen Fäulnis, der fteigenden Verderbnis ein viel- 
letcht nur Meines Häuflein chriftlicher Bekenner, ein vielleicht ver⸗ 
achteter und verfolgter Reſt der Frommen umd Stillen im Lande 
das heilige Salz gewejen find, welches Kirche und Volt vor völliger 
Zerſetzung bewahrt und fie hindurch- und hinübergerettet hat gu befjeren 
Beiten und neuer Gefundung. In unjern gegemvärtigen Tagen aber 
— wer fieht fie nicht mit Grauen, die erjchredenden Leichen einer 
Berjegung der innerften Säfte und Kräfte unjeres Volkslebens, wie 
fie vielleicht gefahrbringender noch niemals unter den Chriftenvölfern 
dageweſen iſt? Finſtre fäulniswirkende Kräfte und Stoffe dringen 
immer tiefer in das Mark unferes Volks und bedrohen Staat und 
Geſellſchaft, Glauben und Religion, Haus und Familie mit ihrem 
ätenden und zerjegenden Gift. Im folcher Zeit — welch eme Er- 
wartung, die der Herr von den Seinen begt: ihr feid das Salz 
der Erde! Faßt ihr die ganze Größe des Wort3? Hält die Welt 
nichts für fo überflüffig als die Kirche, ihre Glieder für kranke, 
mindeſtens unnüte Elemente: der Sohn Gottes erflärt fie für 
unentbehrlich, für das einzige verderbenaufhaltende und rettende 
Element. Gäb's Teine Jünger Jeſu mehr, keine Menfchen, in welchen 
fein Geift und Leben, fein Wort und Wert fich fortſetzt, feine Kirche 
mit ihren ewigen Wahrheiten, mit ihren himmliſchen Schäten, mit 
ihren göttlichen Kräften — jo wäre die Menfchheit ihres Salzes 
beraubt, und feine Erdenmacht hielte das fteigende Verderben auf. 
Db Einem das Wort gefällt oder nicht, ob man eg zugeben mag 
oder nicht, e8 ift und bleibt doch wahr bis an das Ende der Dienfchen- 
gefchichte: Die wahren Jünger Jeſu, die Träger feines Jeſusnamens 
und feiner Jeſuskraft, fie find die tongenben Säulen der Welt, fie 
find das Salz der Erde. 


X 
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Unm ſo ſchlimmer, um fo folgenſchwerer, wenn die Säulen ſelbſt 
morſch werden und ſich anfreſſen laſſen von den zerſetzenden Ein⸗ 
flüſſen der Zeit, venn — „das Salz dumm oder dumpf wird“ 
und ſeine eigene Salzkraft verliert. Das iſt das Gefährlichſte, was 
mit Chriſten geſchehen kann: wenn fie den Namen Haben, daß fie 
leben, und doch todt find; wern man in den Formen der Frömmig⸗ 
feit fich bewegt, aber ihre Kraft verleugnet man; wenn man meint 
Ehrifto anzugehören, aber im Grunde gehört man der Welt an und 
treibt!’ 3 um fein Haar beſſer als die Welt und fucht doch nur feine 
Ehre und feinen Vortheil wie die Well. Wenn das Chriftenthum 
fo wenig Kraft und Einfluß auf die Menschen ausübt — liegt es 
Denn nur an feinen Feinden und Verleumbdern, Liegt es nicht auch 
und gar jehr an feinen Trägern und Belennern? In dieſen Tagen 
las ich das bittere, aber nur zu wahre Wort: „Die falz- und 
kraftloſe Art von Chriſtenthum Hat mehr Ungläubige gemacht als 
alle ungläubigen Bücher, die je gefchrieben worden find.“ Ver— 
fchlechterung der Beflergefinnten ift allemal viel trauriger als bag 
fortgehende Schlechtjein der Schlechten. Abgefallene oder halbe 
Chriſten verderben Keinem den Geſchmack an der Welt, wohl aber 
Bielen den Geſchmack am Evangelium. Gott behüte ung, daß ir 
nicht jalzlofes Salz werden! „Wenn das Salz dumm wird — 
womit joll man ſalzen?“ d. 6. womit fol man es falzen? 
giebt’ 3 ein Salz, um falzlos gewordene Salz zu falzen? „ES 
ift zu nichts .nübße, denn Daß man es hinausſchütte und 
lajje es die Leute zertreten” Dan denke an die ernite 
Erfüllung dieſes Wortes an den erjtorbenen Kirchen des Morgen⸗ 
landes, welche in wörtlichem Verftande von den Dienern des Halb- 
mondes zertreten find; man denke an erjchütternde Gerichte, Die 
über europäifche Ehriftenvölfer ergangen find. Und wenn in dir, 
dur Chriſtenmenſch, das edle Salz dumm geworden, jo haft auch du, 
abgeftorbenes Salz, nichts Anderes zu erwarten, ald von dem Herrn 
weggeworfen — von den Leuten verächtlich zertreten zu werden. 
Beachte wohl: von den „Leuten. Denn mit Recht jagt ein tiefer 
Schriftforſcher: „wenn die Welt verfolgt, fo thut fie's, weil fie 
die Kraft der Wahrheit und Gerechtigkeit merkt; wo fie aber ein 
faulgewordenes Salz antrifft, Da verachtet fies über die Maßen, 


\ 


ba tritt ſie's Hböhnisch unter die Füße, und das von Rechts⸗ 
wegen.“ 
Darum: feid Salz, werdet Salz, theure Chriften! Fragt ihr: 
wie foll ich das? — „Habt Salz bei euch“, mahnt der Herr 
Chriftug an anderer Stelle (Mark. 9, 50) und hat dabei: zunädjit 
das Gebiet der Zunge im Auge, die Worte, Die geredet werben. 
Gefebt, e8 würden alle Gefpräche, die beijpielsweile nur heute in 
und um Leipzig geführt werden, zu Papier gebracht, jo daß fie 
morgen gedrudt in Aller Händen lägen — wie Vielen würde Die 
Schamröthe ins Geficht fteigen ob der Salz und Gehaltlofigfeit, 
vielleicht gar ob der Fäulnis der geredeten Worte! Sollte nicht 
jedes Geſpräch, das wi: führen, wenigftend ein Sörnlein heiligen 
Salzes in der Seele des Andern zurüdlaffen? Blidt den Heiland 
an und Hört ihn; ift nicht jedes Wort von feinen Lippen Das 
Gegentheil alle faden und hohlen Geſchwätzes, jedes Wort von 
- feinen Lippen Salz, das bis heute feine Salzkraft nicht eingebüßt? 
- Mit tiefer Danfbarkeit gedenke ich noch oft eines geheiligten Mannes 
und Lehrer meiner Jugend, des feligen Profeſſors Tholud in Halle, 
wie er auf feinem täglichen Spaziergange mit einem oder zwei Stu⸗ 
denten an feiner Seite nicht viel zu fprechen pflegte, aber Keiner 
von ihm heimging ohne ein Körnlein Salz, welches ihm, oft für 
fein ganzes Leben, in fein Herz und Gewiffen geworfen war. Man 
braucht dazu aber durchaus fein Profeflor zu fein; es kann unter 
Umftänden ein frommer Bauer mehr Salz bei ſich Haben, als ein 
gelehrter Profeffor; und ihr Studenten — ich denke gerade an euch) 
und an eure Zujammenkünfte und Geſpräche; ihr Soldaten — id 
denfe an euch und an den harten Stand, den Mandjer von euch in 
der Kaſerne hat, wenn die Andern willen, daß er es mit dem Heiland 
hält und fich feiner nicht ſchämt — da gilt e& wohl, neunmal ftille 
jein und jchweigen, aber das zehnte Mal gilt’, ein Wort reden, das 
Salz ijt und denen, die noch nicht ganz fchlecht find, etwas zu denken 
giebt. Man braucht wirklich gar nicht jo zaghaft zu fein, aud 
einmal in eine weltliche Gejelljchaft ein ſolches Wort hineinzuwerfen; 
fruchtet' 8 auch bei Vielen nicht, bei dem Einen oder Andern bleibt’s 
boch als ein Hafen hängen, den er fo leicht nicht wieder los wird. 
„Sedanken Gottes, Worte aus feinem Munde, verfolgen doch einen 
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Menſchen und fteigen oft ungewollt, wie Todte aus bem Grabe, 
wieder herauf.” — — Aber das alles ift doch nur erft ein Heiner 
Theil der Erfüllung .unferes großen Textwortes, wo es nicht nur 
beißt: habt Salz; — fondern: ihr felber, feid Sa; nicht nur 
das Wort auf euren Lippen, fondern eure ganze PVerfönlichkeit ſoll 
in der Hand des Heilandes fein, was einft das Salz in der Hand 
des Propheten Slifa war. Zu dem kamen eines Tages (2. Kön. 2, 20) 
Männer und fagten: fiehe, es ift gut wohnen in biefer Stabt; aber 
e3 ift böjes Waſſer darin und verdirbt Land und Leute. Da fagte 
Elifa: bringt mir eine neue Schale und thut Salz barein. Und fie 
brachten es ihm. Da ging er hinaus zu bes Waſſers Quelle ‚und 
warf da3 Salz darein; — alfo ward das Waſſer gejund. Sch 
weiß kein treffenderes Bild für eine Großſtadt unferer Zeit. „ES 
ft gut wohnen darin” — wenns nicht fo wäre, würden ja nicht 
fo viele Zaufende nad) den großen Städten ziehen. Aber wer 
wüßte nicht auch von den böfen Waflern, von den vergifteten, peft- 
aushauchenden Quellen und Sümpfen, welche in folder Stadt ſich 
zu bilden pflegen und die ewige Geſundheit von Tauſenden ge- 
fährden. „Bringt mir Salz ber!“ Höre ish den Herrn vom Himmel 
rufen — und una zurufen: werfet Salz in die böfen Waſſer und 
feid felpft Salz, Heilige Salz in der Stadt, ein Seber an feinem 
Theile, ein Jeder in feinem Kreiſe! Ihr Eltern unter euren Sindern, 
ihr Lehrer unter euren Schülern, ihr Meifter in den Werkitätten, 
ihr Kaufleute in den Komptoiren, ihr Dfficiere und ‚Unterofficiere 
in ben Kaſernen, ihr Brofefforen auf dem SKatheder, ihr Raths⸗ 
und Gerichtäherren im obrigfeitlichen Amt, ihr Alten unter ‚den 
Zungen, ihr Jungen unter eures ‚leihen — habt Salz, jtreut 
Salz jeid Salz! 
Zum Andern aber, jo fährt der Herr fort — 


2) 
feid das Sicht der Wett! 
Neues, überrafhendes Bi — Sollte 8 uns nicht auch 


Neues zu fagen haben? Das Salz dringt nad inuen, das Licht 
©. Bant. Ev. Matty. I. 
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verbreitet fih nach außen. Das Salz ift fcharf, das Licht ift 
mild. Bezeichnet das Salz die Aufgabe, die heilſame Kraft Des 
ChriftentHumg zu erweifen, fo das Licht die Aufgabe, die heilfame 
Erkenntnis Chrifti zu verbreiten. Iſt dort das Feld der Arbeit 
das Fleckchen Erdreich, welches Gott einem Jeden zur Be 
arbeitung und Durchdringung mit feinen Heilskräften übergeben 
bat, fo ift e8 Hier ber unbegrenzte Raum der Welt. Hoch 
erhebenbes, tief beichämendes Wort: Ihr feid das Licht der Welt! 
„Finſterlinge“ — fo nennt die Welt die Seinen; Er: „das Licht 
ber Welt“. Was die fichtbare Welt ohne Sonne wäre, das wäre 
die Menjchenwelt ohne euch: ſchwarze Nacht ohne Stern und Strahl, 
finſteres Grab ohne Licht! 

Aber wie? Iefen wir denn nicht an anderer Stelle, im Wiber- 
ſpruch zu dieſem Chriftuswort, das ganz andere: „Ich bin das 
Licht der Welt"? Singen wir nicht von ihm an der Krippe von 
Bethlehem: „Das ew'ge Licht geht da herein, giebt der Welt einen 
neuen Schein"? Gewiß: in der Finfternis der Sünde, in den 
Nebeln der Zweifel und Irrthümer, in der Nacht des Kreuzes und 
des Todes giebt e8 nur ein Licht, für Die ganze Welt nur eine 
Sonne: Jeſus Chriftus geftern und heute und derjelbe in Ewigkeit. 
Wohl dem, der von dieſem Lichte weiß, der dies Licht hat, wenn 
ihn die finftern Schatten überfallen, der mit David fingen Tann: 
„over Herr ift mein Licht und mein Heil! Ob ich fchon wanderte 
im finftern Thal — du bift bei mir!" — Über wo etwas von 
dieſem Licht hineinfällt in ein Menſchenherz, da fängt dieſes Licht 
in dem Herzen an zu zlnden und zu brennen, und die Flamme 
fchlägt heraus: der Mensch ſelbſt wird zum brennenden, leuchtenden, 
wärmenden Licht. Es tft fein eigenes LXicht, jondern von dem Sohne 
Gottes empfangene, vom heiligen Geifte entzündetes Licht; Fein 
Jünger Jeſu, auch fein Apoftel ift die Sonne felbft, wohl aber ein 
Strahl diefer Sonne, ein Träger ihres himmlischen Lichts. 

Liebe Gemeinde! Einer Mahnung an das Licht, daß es Leuchten 
fol, bedarf e8 nicht. Es leuchtet von felbit. „ES Tann die 
Stadt“ — und vielleicht wies Dabei der Finger des Herrn auf 
eine galiläifche Bergfitadt Hin — „es kann die Stadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein.“ Auf Diejenigen, 
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Jungen und Alten, Herr und Knecht, Frau und Magd, ehe die 
Nacht kommt, da Niemand wirken kann, und wie bald fann fie 
“ Iommen! — treue, liebe Gefichter, die noch vor vierzehn Tagen 
unter und gejeflen, fehlen heut und find inzwilchen vor Gottes 
Thron gerufen — ehe er auch dich ruft, vergiß Beides nit: Suche 
Jeſum und fein Lihtl und: Mach dich auf und werde 
Licht! Amen. 
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geben einen Scheibebrief. Sch aber fage euch: Wer ſich von feinem Weibe 
cheidet (e8 jet denn um Ehebruch), der macht, daß fie die Ehe bricht; und wer 
eine Abgeichiebene freiet, der bricht die Ehe. 





Ganz neue, wunderſame Worte waren e8, welche in der Berg⸗ 
predigt von den Lippen Jeſu famen; Worte und Lehren, jo ganz 
anders, als diejenigen, welche Jünger und Volk von den Schrift 
gelehrten hörten, wenn dieſe am Sabbath in den Synagogen Die 
Schrift auslegten. Zweierlei Abfchnitte wurden jedesmal im jüdifchen 
Sottesdienfte aus den ehrwürdigen Rollen vorgelefen, ähnlich wie in 
unfern Gottesdienften Epiftel und Evangelium. Der erfte Abfchnitt 
war den Büchern Moſe, dem Geſetz, entnommen, der andere ben 
Propheten. Wie ftand der Herr Seins zn beiden? wie über- 
haupt zu der bisher giltigen heiligen Gottesfehre, zu der alt 
teftarttentlichen Offenbarung? Wollte er die uralten überlieferten 
Gebote umd Verheifungen umſtoßen und völlig neue an ihre Stelle 
jegen? — Bor und liegt die Antwort auf die heimlichen Fragen 
und Bedenken der Sünget, die Klare und beftimmte Antwort: nein — 
ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Geſetz ober bie 
Bropheten aufzulöfen; ich bin nicht gefommen aufzulöfen, foribern 
zu erfüllen. 

Fortan beherrſcht dieſes Wort die weitere Predigt des Herrn 
durch das ganze vorliegende Kapitel: 


Jefus Chriſtus nicht gelommen, Geſetz und Proßheten 
aufzutsſen, ſondern zu erfüllen. 


Verſuchen wir mit Gottes Hilfe, dem großen, weiten Gedanken 
ein wenig nachzulommen mit unferm Sinnen und Denten. 


Treuer Heiland, laß mich wiffen, 
Bie ich dir gefallen foll; 
Mach mich recht zu thun beflifien 
Und be8 wahren Lebens voll; 
Deiner Gnade Ruf und Bug 
Ded mir auf ben Selbftbetrug, 
Da viel Taufend fi} bethören, 
Meinend, daß fie dir gehören. 
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getrennt find von dem Geiſte Deſſen, der da ſpricht: „ich bin wicht 
gefommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen.” Wer num auch nur mit 
einem der kleinſten Gebote Gottes es leicht nimmt und Iehret aud) 
Andere e3 leicht damit nehmen, der wird — auch wenn er durch 
Gottes Barmherzigkeit im Himmelreich bliebe — doch „ein Kleinfter“ 
darin beißen, ob er auch unter Menfchen Hochwürden ober Hoch—⸗ 
woblgeboren heiße; wer aber auch mit dem geringiten Gottesgebot 
e3 gewifienhaft nimmt und Iehret auch Andere folche Ehrfurcht, der 
wird groß beißen im Himmelreihd — mit andern Worten: Die 
Stellung im Himmelreih und zu Gott richtet fich nad) der Stellung 
zu feinem Wort; wie wir mit diefem umgehen, jo wird Gott mit 
ung umgehen. 

Nicht aufzulöfen bin ich gefommen, jondern — „zu erfüllen“. 
Vielumfafjendes Wort! Erfüllen — was will da3 fagen? 

Was die Propheten in geheimnisvollen Ahnen von dem 
fommenden Meſſias geweisfagt hatten, und nicht nur die Propheten, 
fondern auch dag Geſetz Moſis in feinen räthjeloollen Anordnungen 
in Bezug auf Kultus und Opfer, Hohepriejtertfum und Ber 
fühnungsblut: das alles Hat feine Löfung und Erfüllung ge 
funden in der Berfon Jeſu Chrifti; auf Ihn zielte Alles; für Ihn 
Sollte da8 Volt Gottes erzogen und vorbereitet werden; in Ihm 
Haben alle Gottesgedanten des alten Bundes ihr Ja und Amen ge 
funden; über Ihn hinaus giebt es Feine Gottesoffenbarung. — 
Andrerfeits, was das Geſetz forderte und vom göttlichen Willen 
jagte, und nicht nur das Geſetz, fondern auch die Propheten in ihrer 
meifterhaften Auslegung und Anwendung des Geſetzes: das ijt zur 
lebenspollen That und Erfüllung gekommen in Jeſu Chrifto, welcher 
feine Sünde gethan hat, deſſen Wille niemals ein anderer geweien 
als feines Vaters Wille, in deffen Leben das „Soll“ des Geſetzes 
fi) vollendet und verflärt in einem volllommenen Gott gehorfamen 
„Sein“. 

Er iſt gelommen zu erfüllen — zuerft und zumeift an feiner 
eignen Perjon; aber zugleich auch an Allen, die durch den Glauben 
Glieder und Genoſſen feines Reiches find, Was die Bropheten 
geweisfagt von einer großen Beit des Heild — in feiner Gemeinde 
Toll e8 Wahrheit werben. Was das Geſetz den Menſchen gebietet 
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dag Wort „erfüllen“ auf Jeſu Lippen noch in eine andere wichtige 
Beleuchtung. Er ift gekommen, das Geſetz nicht nur praktiſch zu 
erfüllen durch fein Leben, fondern es auch fheoretifch zu füllen, 
voll und tief zu machen durch feine Lehre. Durch Die ganze Berg- 
predigt geht Diefe füllende Arbeit des Herrn; überall führt er von 
ber Oberfläche in die Tiefe, überall gießt er in die Buchitaben Geift, 
überall ruft und wedt und mahnt er die Gewiſſen: nicht auf Die 
Blätter fieht der Heilige Gott, fonbern auf die Wurzel; nicht auf 
Hand und Fuß allein, fondern bis in den innerſten Herzensgrund. 
Und gerade Hierin erweiſt er fich den damaligen Schriftgelehrten 
gegenüber als der wahre Doktor ber Heiligen Schrift. Denn fie, 
zumal von der herrichenden pharifätfchen Schule, machten’ mit dem 
Geſetz Moſis gerade umgekehrt: fie waren Meifter in der Kunſt, jedes 
Heilige Gebot Gottes gründlich Teer und Leicht und feicht zu machen — 
und zwar in Lehre und Leben, in Auslegung und Ausführung „Du 
felft nicht andere Götter haben neben mir“ — wenn fie nicht vor 
Bildern aus Stein und Erz knieten und anbeteten, jo, meinten fie, 
hätten fie dieſes Gebot erfüllt; an die verborgenen Gößen, vor Denen 
das Herz niet und anbetet, dachten fie nicht. „Du jollft den Namen 
deines Gottes nicht mißbrauchen“ — um dieſes Gebot ficher zu er- 
füllen, nahmen fie den Namen „Jehovah“ überhaupt gar nicht in 
den Mund, ſowie rtoch Heute die Juden ihn nicht ausiprechen; da 
ift’3 denn freilich nicht Schwer, diefen Namen Gottes nicht mifbrauchen. 
Überall machte man das Maß möglichft Klein, mit welchem Gott 
meſſen follte, und war dann ftolz darauf, daß man das Maß er- 
füllte, daß man vor Gott fo daftand, wie man follte, nämlich — 
gerecht“. 

Giebt es nicht noch heute Gerechte von derſelben Art? tugend⸗ 
ſtolze Ehrenmänner, die ſich brüſten, daß an ihren Händen, mit denen 
fie es wer weiß wie weit gebracht, fein ungerechter Heller klebt, 
welche den jtolzen Wahlipruh „thue recht und ſcheue Niemand“ 
immer erfüllt und fic nichts, gar nicht® vorzumerfen haben — die 
often Phariſüer tief verachtend und doch felbft nur „eine nee zeit⸗ 
gemäße Auflage der alten Bharifäer” mit neumobiichem Schnitt und 
Putz, der wohl Menschen täufchen und bienden kann, aber drüben 
ihnen nicht mehr nüßen wird, als dem tobten Indianer fein Tebete 
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welcher feinen Bruder getödtet hat. „Diejes Ich jteht fo hoch über 
allem Menichengeifte und Menfchengejage wie der Himmel über der 
Erde, und dieſes Aber fällt auf unſre Gerechtigkeit wie die Art auf 
einen faulen Baum.“ 

Aber wie — foll man benn wirklich gar nicht zärnen? Wenn 
das Herz aufwallt in heiliger Entrüftung, wo die Sünde in ihrer 
Nadtheit und Trechheit Gottes Gericht berausfordert; wenn ein 
Bater zürnt über den eltern- und gottvergejlenen Sohn; wenn er 
felbft, der Heilige Gottesjohn, in Heiligem Borne die Tiſche Der 
Krämer umſtößt und über die Wechsler im Gotteshaufe die Geißel 
ſchwingt — follen wir da au, dürfen wir jagen: „wer mit jeinem 
Bruder zürnet, der ift des Gerichts fchuldig* ? Nein, meine Lieben — 
e3 giebt einen Zorn, der nicht Sünde if. Es giebt ein gerechtes 
Bürnen, da das Herz aufwallt nicht um feinetiwillen, fondern um 
Gottes willen, ein heiliges Zürnen, da mit dem Born gegen bie 
Sünde der Schmerz um den Sünder, die Liebe, Die um den Bruder 
trauert und ihm zu helfen fucht, verbunden ift. Aber wie fchwer, 
wie jelten ift doch der Heilige Zorn! „Wer mit feinem Bruder 
zürnet“ — man hört es fchon aus dem innigen Wort „Bruder“ 
heraus: der Herr denkt hier an ein ganz anderes, unrechtmähiges, 
leidenfchaftliches, haßerfülltes Zürnen; wer jo zürnet — und in 
zehn Fällen gefchieht e8 mehr ala neunmal — der iſt fchon werth, 
als ein Mörder vor Gericht geführt und mit dem Schwert gerichtet 
zu werden. Ach, wie oft wäre das Schwert ſchon auf deinen Naden 
gefallen, wenn Gott allen Zorn deines Herzens, allen verborgnen 
Haß und Grimm fo geahndet hätte! Beſinne dich einmal: wenn 
jeder Gedanke in dir zur That geworden wäre, ein wie vielfacher 
Mörder wäreft du wohl? Wie Manchen Haft du von der Erde weg- 
gewünſcht! Und daß der Wunſch nicht zur That wurde, daß bie 
Hand bebte, wo das Herz bereit war, — wen haft du's zu banken? 
War es nicht die Zurcht, die Schande, die drohend dich warnte? 
ja, was fage ih, — nicht Gottes Barmherzigkeit, die deine Hand 
feſthielt? Aber in feinen Augen ift der Mord geichehen. 

„Wer aber zu feinem Bruder jagt: Racdha“, führt der 
Herr fort; wen der innere Zorn fo überwältigt, daß er auch äußerlich 
zum Ausbruch fommt in beftigem, rohem, verlegendem, ſchimpfendem 
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Wort — da geht es noch tiefer in das „ſchuldig“ Hinunter; du bift 
ſchuldig, vor den höchiten Gerichtähof, vor den hohen Rath geführt 
und geiteinigt zu werden. Sa, für jedes „Racha“ aus Blick und 
Gebärde, für jedes böfe, bittere Wort ein Stein auf unfer Haupt 
— unter wie viel Steinen lägen wir fchon zerfchmettert und be» 
graben! Oder geht der Herr zu weit? Kann man wirklich nur mit 
Gift und Dolch, nicht auch mit Gift der Worte und mit Dolchftichen 
der Zunge den Bruder langjam morden? Bei wie Manchem, der. 
zu Grabe getragen wird, würde der Allwifjende bei der Leichenichau 
das Urtheil fällen müſſen: „an Gift geitorben — an Gift, nicht von 
Händen eingegeben, wohl aber durch Blid und Wort in? Herz ge- 
träufelt!" Wie Manche werden wohl erſt am Grabhügel eingebent, 
wie ihre fchändlichen Worte Nägel geweſen zu dem Sarge befien, 
ber bort jchlummert, und rufen dann: ach, könnte ich die bittren, 
wundenjchlagenden Worte Doch ungefagt machen! — aber dann ift’s 
zu |pät! 

„Wer aber zu feinem Bruder jagt: du Narr“, d. h. 
du Berfluchter, Verdammter, „ber ift des Höllifhen Feuers 
ſchuldig“. Der gemeine Mörder hat's doch nur auf den Leib ab- 
gejehen. Wer e8 aber über das Herz bringen Tann, der Seele des 
Andern Elend und Verderben zu wünjchen, ja, zu verfluchen, ehe 
Gott verfluht — „ber ijt damit jo ferne von dem Geifte, ber in 
Gott ift, und jo furditbar nahe dem Geifte, der in der Hölle herricht, 
daß es fein Wunder ift, wenn ihm fein Platz dort angewieſen wird.“ 

Aber noch voller und ſchwerer wird das Wort „du follft nicht 
tödten“ unter des Herrn Auslegung. Es genügt nicht, daß bu in 
Deinem Herzen alle Wurzeln des Mordes, allen Groll tödteft; 
Du ſollſt e8 auch thun in dem Herzen des Andern. 

„Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferit“, — 
aljo mitten auf dem beiligiten Wege, mitten in der höchſten Er- 
hebung deiner Seele — wie wir etwa jagen würden: wenn du zum 
Gebet die Hände falteft oder in die Kirche gehft oder zur Beichte 
und zum heiligen Abendmahl — „und wirft allda eingedent, 
daß dein Bruder etwas wider dich Habe“ — es Sollte bir 
fchon eher eingefallen und aufs Herz gefallen fein; aber ber Herr 
fennt unjer ſchwaches, jündiges Herz; er weiß, wie leicht wir im 
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feinem Herzen.” Unb wer ald Weib ſolchen Blid erträgt oder 
gar ihn herausfordern Tann — und wer auch nur Bilder anfieht 
und Bücher lieſt mit unreinem Blick und unreinem Sinn : trifft nicht 
auch fie das gleiche Gericht? O deutiches Volk, deutſche Jugend, 
mache Tacitus’ Wort wieder wahr! „Selig find, die reines Herzens 
find”, und wenn irgend etwas das reine Herz Dir gefährdet, ein 
Umgang, ein Bud, ein Drt, eine Neigung, und wäre es dir fo lieb, 
wie dein rechtes Auge, und mit beinem Weſen fo verwacjien, wie 
deine rechte Hand mit deinem Leibe: „reif ed aus“, „baue fie 
ab“; es ift bir befler, daß ein Theil deines Weſens fterbe und 
geopfert werde, denn Daß dein ganzer Menſch verderbe und ver- 
Ioren gebe. 

Ihr Ehegatten aber insbeſondere: „Es iſt aud) gejagt: wer ſich 
bon feinem Weibe ſcheidet, der ſoll ihr geben einen Scheibebrief.“ 
Wegen der Herzenshärtigleit der Menfchen Hatte Moſes die Ent« 
lafjung der Ehefrau für gewille Fälle geftattet, Dagegen aber einen 
fürmlichen Scheidebrief des Mannes verlangt, um der Willkür und 
Laune zu wehren. Uber von Anbeginn iſt e8 nicht aljo geweſen, und 
nach Gottes Willen ift das Band der Ehe unauflöglih. „Ich ſage 
euch: wer fi von feinem Weibe fcheidet (ed jei denn um 
Ehebrud), der madt, daß fie die Ehe bricht; und wer 
eine Abgeſchiedene freiet, der bricht Die Ehe." — — Bie 
viel, liebe Gemeinde, wäre bier zu jagen und zu Magen! Ich unter 
laſſe es im Bli auf eine fpätere Stelle, wo der Herr eingehender 
darüber rebet. Heute nur das eine Wort: leider ift Die Herzens 
härtigfeit noch immer groß auch unter dem Chriſtenvolke, und um 
ihretwillen ift das Öffentliche Necht gezivungen, immer noch Fälle der 
Scheidung der Ehe zuzulafien. Aber dadurch iſt es noch nicht ein 
Recht für das chriftliche Gewiflen, fo wenig es recht ift, wenn ich 
dem Andern zürne und grolle, was doch auch das weltliche echt 
weder verbietet noch beitraft. Für die Jünger Jefu Chrifti bleibt 
e3 unumftößlich bei dem Worte ihres Heilandes: „Was Gott zufammen- 
gefügt Hat, das fol der Menſch nicht fcheiden.” „Wo du hingehſt, 
da will ich auch Hingehen; wo bu bleibft, da Hleibe ich auch ; bein Voll 
ift mein Volk, und dein Gott ift mein Gott.“ 

Du follft nicht tödten, du ſollſt nicht ehebrechen — 
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Fin eng Gewiſſen. 





Matth. 5, 38—87. Ihr habt weiter gehöret, dab zu ben Alten geingt 
tft: Du ſollſt Leinen falſchen Eid thun, und ſollſt Bott deinen Eid halten. Ih 
aber fage euch, daß ihr allerdings nicht ſchwören follt, weder bet dem Himmel, 
denn er tft Gottes Stuhl; nod) bei ber Erde, denn fie tft feiner Füße Schemel; 
noch bei Serufalem, denn fie tft eine8 großen Könige Stadt. Auch follit du 
nicht bei deinem Haupt ſchwören, denn du vermagft nicht ein einiges Haar weiß 
ober ſchwarz zu machen. Eure Rebe aber fe: Ja, ja, nein, nein; was brüber 
ift, das tft vom Übel. 


Erinnert euch nochmals der Art der Phariſäer, Gottes Gebote, 
die vom Geſetz geforderte Gerechtigkeit fich Ieicht zu machen. Das 
war ihre Art: ein möglichjt weites Gewiſſen und ein möglichft enge 
Herz. Ich aber fage euch, jo Hallt es durch den ganzen Schluß 
unfere® Bergpredigt⸗Kapitels, ich aber jage euch: ein eng Ge—⸗ 
wiſſen und ein weites Herz! Wie weit das Herz in Chriſto 
werben fol, das wird er in ben folgenden Verjen ung zeigen; wit 
eng das Gewiſſen, das lehrt er uns heute. 

Sn der That ift e8 eine frage des Gewiſſens im ernfteiten 
Berftande, die Frage um das Schwören. Eine Frage bes Ge 
wiſſens ſchon für den Einzelnen, der in die Lage kommt, ſchwören 
zu follen; denn wenn ba das wunderbare Ding, das Gott in die 
Tiefe der Menichenbruft gelegt, das Gewiffen, nicht redet und ih 
regt, wann und wo foll es fich regen und reden? ine Frage de} 
Gewiſſens aber in noch viel weiterem Sinne Es giebt nicht mt 
ein Einzelgewifien, e8 giebt auch ein Volksgewiſſen, ein Beitgewillen 








es wenteflamentlich voll und tief, bafı er ijebes Wort ver dab Gerict 
des heiligen umb wahrhaftigen Gottes ſſeit und im Begug anf alle 
Nede des Mundes ben Seinen mahmend guruit: 


Ein eng Gewiſſen! 


Darum: Bein Kid! 
PYarum: lauter gib! 


WBunbert end) wicht über ben fcheinheren ZBiberipend. 
umnb leſen, umd er wird fich loſen, — leſen unter ber Leitung Defien, 
in befien Mund fein Betrug erfunden werben if, deſſen Wort wahr- 
Baftig if, — mb wo mehr wahrhaftig, als de, wo er zu Zöahe- 
Baftigfeit Die Ichlafenden Gewiſſen weden well! 


„Sur habt gehört, daß zu bem Alien geingt if, einmal: du 
fol[# keinen falfhen Eid thun, umb zum andern: bu folih 
GSott beinen Eid halten” Ginen Eid tkm, ſchwören, — ihr habt 
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bie man zum Pfand einfehe. An diefe Unrufung gemahnt ber feier- 
liche Schluß der Eidesformel: „So wahr mir Gott helfe!” oder „So 
wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum!“ Das ift der Ernft, 
ber furchtbare Exrnft, welcher in dem Eide liegt, daß ich mein Höchftes 
und Heiligftes einfeße und verpfände: meine Gemeinschaft mit 
Gott, meine Seligteit; daß ich felber feierlich den lebendigen Gott 
aufforbere und berausfordere, im Fall der Wahrheit meiner Ausfage 
mir ein gnädiger Helfer zu fein, im Fall der Unwahrheit aber mir 
einſt nicht zu helfen, wenn ich feine Hilfe in Jeſu Chriſto 
brauche in meiner legten Noth. Wahrlich, ſchwerer kann kein Wort 
in die Wagfchale Gottes fich legen, ala ber Schwur. Werm irgendwo, 
jo gilt hier: „Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten!“ Falſcher 
Eid, gebrochener Eid — kaum dürfte es eine Sünde geben, welche 
ſchreckender an die Ferſen des Sünder fich heftete. Schon die alten 
Griechen Hatten den Ausſpruch: „Der Meineid hat einen namenlofen 
Sohn. Diejem fehlen zwar Hände und Füße; dennoch ereilt er den 
Verbrecher gar jchnell und richtet deſſen ganzes Gefchlecht zu Grunde.“ 
Diefer namenloje, hand⸗ und fußloſe Sohn fchleicht dem Mteineidigen, 
dem Eidbrüchigen nad); das unheimliche Geſpenſt, er wird es nicht 
los; wie Kain, den Unfteten und Flüchtigen, verfolgt es ihn auf allen 
feinen Wegen. Draußen im fallenden Blatt erjchredt es ihn; Drinnen, 
im Kreiſe der Seinen, fchreibt e8 ihm, ohne Hand, immer wieder 
die Belfazarfchrift an die Wand. Es fteht am Abend an feinem 
Lager, es jcheucht und jchüttelt ihn Des Nachts, e8 erwacht mit ihm 
am Deorgen. Und wenn es auch Manchem gelingt, durch Berftreuung 
und Vergeſſen die Stimme des Gewiſſens für lange Zeiten zu bes 
täuben, die jchwarze Geftalt zu bannen: am Sterbelager fteht fie 
wieder da, jegt mit gewachſenen eilenden Füßen, jet mit Langen 
fchredlichen Händen, die eine Hinaufweifend zum Himmel, die andere 
den armen Menfchen auf dem Lager würgend mit dem Gebanfen: 
nun kommt fie, die Stunde, da an dir wahr wird, wozu du felbft 
Gott herausgefordet! — — wenn nicht noch in legter Stunde 
durch Gottes Gnade aus dem Sünder ein Schächer wird, der feine 
Sünde bekennt und um Erbarmung fleht und fchreit, um Errettung 
aus ber würgenden Hand. Mehr als einmal in meinem Amtsleben 
bin ich an das Lager eines Sterbenden gerufen. worden, der nicht 
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fterben konnte — die Seinigen wußten's nicht, warum — aber in 
der heimlichen Beichte vor dem Seelforger lautete das Bekennmis des 
gefolterten Gewiſſens: meineidig! Und wohl dem, der wenigſtens 
Dann noch, und wär’ in der zwölften Stunde, in Beichte und Buße 
und Bitte aus der würgenden Hand des namenlofen Sohnes fich 
flüchtet in die erbarmende Hand des Sohnes, deß Name Jeſus, 
d. i Heiland ber Sünder heißt! D, daß man uns Seelſorger 
öfter riefe, um alfo die Laft vom Gewiffen herunter zu beichten! 
Dazu find wir ja da in unſerm heiligen Amt, und dazu heißen wir 
„Beichtiger“. Dinge, die du Teinem Menſchen in der Welt anver- 
trauen möchteft, die du vielleicht am wenigften Muth findeit, den 
Deinen zu offenbaren — dem Seeljorger darf dein geängftetes Herz 
getroſt es fagen und beichten; denn er hat in feinem Amtseid 
gejchworen, nicht nur, daß er bußfertige Sünder mit Gotte8 Gnade 
in Chrifto tröften wolle, jondern auch, daß er das Beichtgeheimnis 
in jeinem Herzen bewahren und Niemand in der Welt weiter jagen 
wolle, was ein zerichlagenes Menſchengewiſſen ihm beichtend anvertraut. 

Theure Gemeinde, zu den tieferniten Beichen der Zeit gehört 
die erſchreckende Zahl der falichen Schwüre, der Meineide vor Gericht. 
Die Blätter der Gerichtsakten, die Zellen der Zuchthäufer reden davon 
in traurigen Ziffern und Zügen. Und doch willen Gericht umd 
Zuchthaus nur von den Fällen, wo die jchwarze Sünde ans Licht 
gekommen ift; wie viele bleiben verborgen, bis Gott offenbaren wird, 
auh was im TFinftern verborgen war. Welche Verwüſtung ber 
Gewiſſen febt das voraus, welchen Grab der Glaubensloſigkeit und 
Gottloſigkeit, welch frivole Leichtfertigleit in Bezug auf die Ewig⸗ 
feit! Wo der Schwur nichts mehr gilt und nicht mehr heilig ift, was 
gilt da noch? was ift noch Heilig? worauf kann man noch bauen? 
Treu’ und Glauben hat ein Ende, teuflifche Lüge hat da Regiment, 
Aber e3 giebt Menſchen, es giebt — ich jpreche dad Wort mit 
Beben — Ehriften, die im Stande find, um ein Stüd Geld, um 
einen jchänblichen Buben nicht im Stich zu laſſen, um fich jelbft 
den Schein der Unſchuld zu retten ober felbft ein teufliiches Buben⸗ 
ftüd an Andern zu verüben — ich fage, die im Stande find, ihre 
Seele und ihrer Seelen Seligkeit auf3 Spiel zu ſetzen, al? ſtünde 
das Wort nicht in ber Bibel: „Was hülfe e8 dem Menfchen, fo er 


— 120 — 


bie ganze Welt gewönne, und nähme doc) Schaben an feiner Seele? 
Dber wond Int ber Menſch geben, damit er feine Seele wieder Töje?* 
Bon Schleiermacher, dem einftigen Prediger an der Dreifaltigleits- 
lirche gu Berlin, iſt das ſchöne Räthſelwort geiprochen worden: Ge⸗ 
eilt mir Heilig, vereint abſcheulich“ — getheilt (mein Eid) wir 
heilig; vertint (Meineid) abſcheulich GE ſollte ſchon von unfern 
Schullindern gelernt werben; dazu das ernſte Wort uuſerer Alten: 
Wenn zum Eid die Hand ihr hebt, 

Bann ergrelf each heil'ges Schrechen; 

Denkt: Gett iſt uns nah, Er lebt, 

Er wird Alles einſt entdeden, 


Was Betrug und Lift verfiellt, 
Er, der Richtet aller Welt. 


Daza das nach ernitere bes Herrn Jeſus: Ihr habt gehört, 
daß gu den Alten gejagt ift: du ſollſt feinen falſchen 
Eid thun — md ih bin nicht gelommen, dies Gebot aufzulöfen, 
fondern gu erfüllen — nicht Die Gewiſſen weit, ſondern fie eng zu 
maden. 

Ein eng Gewiſſen! Daran denket, die ihr einen Eidſchwur 
ablegen jolt. Lieber zu wenig beſchworen, ala zu viel beichiworen ! 
Sieber die Gerichtstreppe ängſtlich hinauf und mit ruhigen Gewiſſen 
hetunter, als leichtfertig hinaufand anit nagendem Gewiſſen herunter ! — 
Ein eng Gewiſſen! Daran denket, Die ihr Eidſchwüre abzunehmen 
habt. Weil jeder Eid eine Anrufung Gottes iſt. ein Alt gottes- 
dienſtlicher Art, darum warb er früher in einem befonderen Schwur- 
zimmer vollzogen, wor einem ſchwarzbehängten Tiich mit der Bibel 
und dein Cruciftx darauf — dieſe allein fchon redeten ihre erufte, 
mahnende Sprache, während jebt, Gott Vob nicht immer, aber bach 
mar zu oft, die Sache jo ſchnell und Baftig, jo ohne Sammlung 
umd Botbereititng, fo wertig heilig ernit abgeihan wird, daß Mancher 
erſt nach dein Schwören zum Bewußtſein beijen kommt, was er gethan 
hat. Hat die Eidesvermahnung durch ben Geiftlichen aufgehört, 
die Edesvermahnung durch den Richter möge um ſo eruſter und 
gewiſſenhafter geſchehen. Es it beine geringe Verantwortung, die 
er für die Seele des Andern trägt. Für manchen Meineid wird 
nicht ner der Schwoͤrende einſt Nechenſchaft geben müſſen. — Ein 
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fachen Wort doch nicht genug zu glauben und zu trauen fei? Stein: 
ein Dann, ein Wort! „Eure Rede: ja, ja, nein, nein, d. i. 
ja, wa3 ja ift, nein, was nein ift; was darüber ift, das tft 
vom Übel“, ober, wie Luther ein ander Mal (1522) überjegt hat: 
„das ift vom Argen”, vom Böſen. — Ja, fo follte es fein, 
meine Lieben, und unter rechten Süngern Chriſti ift e8 fo. Nun 
giebt e8 aber unter ung, die wir den Namen „Ehriften“ tragen, nur 
zu Viele, Die es in Wahrheit nicht find, Unwahrhaftige, Unlautere, 
Lügner — und wie follte in taufend Fällen die Obrigleit, was fie 
doch von Gottes wegen joll, die Wahrheit an's Licht bringen, Die Un- 
ſchuld ſchützen, den Schuldigen richten und ftrafen, ohne das Mittel 
des Eides? Wegen der Herzenshärtigfeit der Menſchen, wegen der 
Sünde, die noch da ift, muß auch hier Moſes noch regieren, wo 
Chriftus walten ſollte. So lange die Welt noch nicht gekommen 
ift, wo Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede 
fi küſſen, kann unmöglich Chrifti Reichsordnung zur Weltordnung 
gemacht werben. Es bleibt bei dem Wort des Herrn: das Schwören 
ift vom Übel und felber ein Übel, aber ein nothwenbiges Übel, fo 
lange Gerechte und Ungerechte mit einander gemiſcht find. 

Was folgt daraus für einen Jünger des Herrn? Wo der Eid 
nothwendig ift, nothiwendig gerade um ber Heiligen Wahrheit auf 
Erden zu helfen und zu dienen, da weigert er den Eid nicht. So 
hat Jeſus fich des Eidſchwurs vor Kaiphas nicht geweigert, obwohl 
auch diefer Eid ein Kind bes Übels, des Argen war, nur nicht des 
Argen in feiner heiligen Bruft, wohl aber des böfen Argwohns im 
feiner Feinde Bruft. Ja, nicht allein vor der richtenden Obrigkeit 
— auch ſonſt kann ein Chrift in Lagen kommen, wo er genöthigt 
und berechtigt ift, gegenüber ungläubigen oder fchwachgläubigen 
Menſchenherzen auf Gottes Zeugenſchaft fich zu berufen für eine 
ernfte und heilige Sache. So ruft Paulus in feinen Briefen 
Gott zum Beugen an für die Wahrheit feiner Gefinnung und 
Worte, um dieſe defto fefter zu veranfern in den gefährdeten Ge⸗ 
müthern, welche von Irrlehrern in Zweifel und Anfechtung gebradt 
waren. So beginnt der Herr Chriſtus oft mit der feierlichen Be⸗ 
theuerung: „wahrlich, wahrlich, ich fage euch“ bei beſonders erniten 
und heiligen Wahrheiten, um fie deito tiefer einzugraben in Die argen, 
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dem Gewiſſen fich zu twinden. Sie unterjchieden nämlich ſehr ſcharf 
zwiſchen Schwüren bei Gott, Die fie auf's ftrengfte vermieden, und 
anderweitigen Schwüren, wie beim Himmel ober beim Zempel 
in Serufalem oder fonft bei einem Heiligen Gegenftand, den jie zum 
Zeugen anriefen oder als Pfand einſetzten; das ſeien doch eigentlich 
eine Schwäre, ſuchten fie fich zu beruhigen. Und in ber That 
wurden dergleichen Eide von den Juden nicht nur aufs Häufigite 
geſchworen, fondern auch mit dem größten Leichtfinn behandelt, in» 
dem man meinte, ſolche Eide gingen ftraffrei aus, auch wenn fie 
wicht wahr feien oder gebrochen würden. Sagte Doc) eine rabbiniſch⸗ 
jñdiſche Lehre: „wie Himmel und Erde vergehen, jo vergehen bie 
Eide bei Himmel und Erde.“ Aber Jeſus zerreißt dieſe diknnen 
Gewebe des Selbitbetrugs und ruft ihnen zu: beim Himmel glaubt 
ihr ſchwören zu Dürfen? ift nicht der Himmel Gottes Thron und 
Stuhl? — bei der Erde: iſt fie nicht, obwohl nur Gottes Fuß⸗ 
ſchemel, Doch eben feiner Füße Schemel? — bei Serufalem: iſt 
es nicht wiederum Gottes, des großen Königs, Stadt? — bei 
eurem Hanpt: Bat nicht auch über dieſes Gott allein zu verfügen? 
könnt ige auch nur ein Haar auf demſelben weiß ober ſchwarz 
machen ? 
Gut und Blut, Leib, Seel’ und Leben 


Jit nicht mein, ._ 
Gott allein 
Iſt e8, der's gegeben. 


MU einem Wort: was find dieſe und ähnliche heuchleriich aus⸗ 
weichenbe Schwüre Anderes als dennoch Schwüre bei Gott? 

Ad daß in unfern Tagen ſolche Schlangen-Wege und Win 
bungen, felbft auf dem heiligen Gebiet des Eides, nicht mehr gefunden 
würden! Laßt mich nur Eins berühren, die jogenannte Mental⸗Reſer⸗ 
vation, bei welcher Jemand den Eidſchwur, den er leiftet, in feinem 
Herzen fich anders auslegt und deutet, als er von dem Hörer bei 
Eibkchwurs verstanden wird — um ihn dann ohne Gewiſſensſkrupel 
im letzteren Sinne zu brechen, weil er ja mur in jenem Sinne ſich 
gebunden habel Als ob ein Betrug beim Meineid nicht doppelter 
Meineid wäre! In ber St. Katharinenkirche in Salzwedel zeigt 
man nod) heut ein halbverloſchnes Bild, das den Tod eines ſolchen 
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ſchwelle mit dem Gebet um Wahrheit des Herzens, Wahrheit der 
Lippen. Ihr Ehegatten, in Erinmerung an das Ja, mit welchem 
ihr euch einft vor Gottes Altar und Angeſicht verbunden und ge= 
bunden habt, laſſet auch in diefer Woche ein treue Ja fein, was bei 
euch Ja geblieben; laſſet wieder ein treues Ja werben, was im argen 
Herzen etwa Nein geworden. Ihr Mitchriften alle, in den Ver⸗ 
fuchungen des täglichen Verfehrd, im Umgang mit Freunden und 
Fremden, im Handel und Wandel — es giebt Gott Lob noch in 
allen Ständen Chriften, die in folcher Achtung ftehen, daß ein Wort 
von ihnen mehr gilt als zehn Schwüre eines Andern: ſolche Chriſten 
laſſet und Alle werden! treu und gehorfam dem Wort bes Herm, 
treu auch darin, daß wir nicht nur nicht mehr reden als ja ober 
nein, wo ein einfaches Ja oder Nein genug ift, jondern auch nicht 
weniger reden als ja oder nein ba, wo ein muthiges, feftes Sa 
oder Nein geboten ift. 

Dann foll ung neben dem mahnenden Ernft des Wortes „Ich 
bin die Wahrheit” auch fein ftarfer Troft nicht fehlen, der Troft: 
„Alle Menſchen find Lügner — aber des Herrn Wort ift wahr- 
baftig, und was er zujagt, das hält er gewiß". Unmittelbar Hinter 
dem Bere, in welchem Paulus den Storinthern feine Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigfeit mit dem Wort verfichert: „bei mir ift Sa Sa, und 
Nein iſt Nein“ — fährt er fort: „der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, 
der unter euch durch ung gepredigt ift, der war nicht Ja und Nein, 
ſondern e8 war Ya in ihm; alle Gottesverheißungen find Ja in 
ihm und find Amen in ihm“. Wenn Manche unter uns vielleicht 
mit heimlichen Thränen über gar manche Unwahrhaftigkeit und mil 
dem zagen Fragen und Sehnen in die Haus gekommen find: wirft 
Du, mein Gott und Vater, mir helfen, deinem armen Kinde? wirft 
du, mein Heiland, mir meine Sünde vergeben? wirft du, heiliger 
Geift, in mir Schwachen kräftig fein? — fo fage ich euch in feinem 
Namen die Antwort: ja, und abermals ja, und nochmals jal Und 
wenn wir im neuen Teſtament, im Unterfchied vom alten, Teinen, 
förmlichen Eidſchwur mehr finden, mit welchem Gott uns feine Gnade 
betbeuert, fo ift auch dies „Erfüllung“ des alten Teftaments im 
neuen, Daß in den Gottesworten des letzteren Fein Eid mehr ift, 
weil jedes Gotteswort ein Eid. Amen. 
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tiefer, ber Boden entweicht den Füßen. So ergeht e3 mir mit jedem 
Schritt weiter in dieſe Jeſuspredigt hinein. Welche Geiſter Haben 
ſich ſchon bemüht, in die Tiefen diefer Kapitel einzudringen, und 
boch, wenn man ihnen von Tiefe zu Tiefe folgt, hat man das Ge⸗ 
fühl: e8 beginnen nun erſt die Tiefen; es find wohl Becher und 
Krüge und Eimer voll Wafferd, welche herausgeholt werden aus dem 
heiligen Brunnen; aber auch wenn Hundert herausgeholt find, bleibt 
doch der Brunnen fo voll und unerfchöpft als er war. Wahrlich, 
wenn und von den Worten des Sohnes Gottes auf Erden die Berg- 
predigt ganz allein übrig geblieben wäre und von Diefer wieder nur 
diefer heutige Abjchnitt: er wäre allein genug, dem wunderfamen 
Manne aus Nazareth den Strahlentranz eines Gotteslehrers zu ver- 
leihen, wie Die Menſchheit einen folchen zuvor nicht gefannt noch) geahnt. 

Dabei bemächtigt ſich meiner noch ein Anderes. Wer noch irgend 
eine Faſer von dem Dünkel bejäße, als ſei er im Grunde ein fitt- 
lich reſpektabler Menſch und könne fich mit feinem Qugendfleide vor 
Gott und Menfchen feben laſſen und bebürfe feiner vergebenden 
Barmherzigkeit und Gnade, z. B. auch feiner Beichte und Teines 
Abendmahls — der mache einmal unfere Berje zum Gegenitand feines 
Studiums, aber eines Studiums mit dem ganzen Ernft der That. 
Ich meine, fein eigened Tugendbild wird ihm gar bald fo ericheinen, 
daß er fich vor fich ſelber ſchämt. Schonungslos fchneibet der Kerr 
von dem dünnen Gerechtigfeitsmantel der Phariſäer einen Fetzen 
nach dem andern herunter; möge da8 heilfame Meſſer ben Phariſäer 
auch in ums treffen und tödten! 

Das war die Art pharifäticher Tugend: ein möglichft weites 
Gewifſen und ein möglichit enge® Herz. Ich aber fage euch — fo 
hallt e8 durch den ganzen Schluß unſres Bergpredigt-Kapitel! — 
ich aber fage euch: ein eng Gewiſſen und ein weites Herz! 
Bom engen Gewiffen Hat und bereits ein andrer Sonntag geprebigt. 
Der heutige, Erntedanfjonntag in unfrer Stadt, ruft uns fchon 
durch ſich jelbft mahnend zu: 


Ein weites und ein weidhes Herz! 
Denn in der That gliedert ſich unjer Abſchnitt in dieſe zwei 
Mahnungen; als ein zweiichneidig Schwert, burchbringend Mark 
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und Bein und richtend bie Gedanken und Sinne des Herzens, Tehrt 
er ſich gegen zwei böfe Feinde in unferer Bruft: 

der eine Beißf SartBerzigkeit, 

der andere Beißt SngBerzigkeit. 


1. 
&Briften, ein weiches Gerz! 

„Ihr habtgehört, daß da gefagt ift: Auge um Auge, 
Bahn um Zahn.” Mißverſtehet das Wort nit. Auch im alten 
Zeftament fteht dasfelbe nicht etwa, um damit ber Privat-, ber 
Selbftrache ein Recht zu geben, um ben oberjten Grundſatz der Hart- 
berzigleit zu befräftigen: wie du mir, fo ich dir. Davon war das 
moſaiſche Geſetz weit entfernt. ch erwähne nur den Sprud: „du 
ſollſt nicht rachgierig fein gegen die Kinder deines Volkes“, und den 
andern: „ſprich nicht: wie er mir gethan Hat, jo will ich ihm thun; 
ich will dem Manne nad) feinem Werke vergelten“. Mit der Privat- 
rache aljo hat das Wort „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ nicht das 
Mindefte zu thun. Wohl aber fteht es ausdrüdlich von der Obrig- 
feit gefchrieben, als Stellvertreterin der göttlichen Gerechtigkeit. 
Denn nur Gott fteht die Vergeltung zu; „die Rache ift mein, ich 
will vergelten, |pricht der Herr“. In feinem Namen fteht die Obrigkeit 
da und trägt das Schwert feiner Gerechtigkeit, eine Rächerin zur 
Strafe über die, welche Böfes thun. Ihr war und ift das Recht 
der Vergeltung übertragen nach dem Grundjag: wie Du das Gejeh 
behandelt haft, fo behandelt dasfelbe Dich wieder; — eben um der 
Selbſtrache einen heilfamen Riegel vorzuſchieben. Das wußten auch 
die Bharifäer fehr gut. Aber was machten fie aus diefer Ordnung? 
Sie benußten gerade den Weg bes Verklagens vor Gericht, um der 
Rachgefinnung ihres Herzens freien Lauf zu laſſen; fie thäten ja 
Damit nichts Unrechtes, Iogen fie fi) vor; ſie rächten fich ja nicht, 
fie riefen nur die höhere Gerechtigkeit an. 

Ich aber ſage euch, ſpricht Chriſtus, ihr follt auch die Obrig« 
keit nicht gebrauchen, richtiger mißbrauchen, um eurer bartherzigen, 
rachſũchtigen Seele Genüge zu thun; ihr follt überhaupt erfahrenes 
Unrecht nicht rächen, fondern dulden, nicht verflagen, jondern tragen, 
nicht widerjtreben, ſondern nachgeben und vergeben — ich age euch, 
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daß ihr nicht wiberftreben follt dem Übel und Unrecht, 
das euch gejchieht; ich verbiete die Selbftrache ſchlechihin. Ja noch 
mehr. So wenig follft bu dem Gedanken ber Wiebervergeltung 
Raum geben, fo wenig auch nur einem bitteren Bewußtjein, daß 
Dir Unrecht geſchehen iſt, daß du im Herzen ſogar willig jein 
follft, noch größeres Unrecht über dich ergehen zu laſſen. Wenn 
Jemand mit Dir rechten, mit dir einen Prozeß anfangen will, um 
dir ein Stüd deines Eigenthums, deinen Rod, zu nehmen, laß 
ihm auch den Mantel, um nur den Streit zu vermeiden; lieber ein 
Stüd weltfih Gut, eine Hand voll Erde verlieren, als die Ruhe 
ber Seele und den Frieden des Gewiflens! Und wenn Jemand bir 
nicht an dein Eigenthum, fondern an deine Ehre greift und bir 
einen empfindlichen Schlag auf ben rechten Baden giebt, biet’ ihm 
auch den andern dar; lieber zweimal Unrecht leiden, als einmal 
Unrecht thun! Und wern Jemand in unverfchämten Zumuthungen 
deine Kraft und Zeit in Anſpruch nimmt, wenn er dir eine Meile 
mit ihm zu laufen oder ihm etwas zu tragen abnöthigt, geh’ zwei 
Meilen mit ihm; lieber fich jelbft verleugnen, als Die Liebe ver- 
leugnen. 

Ach, meine Lieben, weld ein beichämend Licht fällt doch von Hier 
aus auf unfer Chriftenleben! Welch ein Licht auf die dicken Stöße von 
Prozeßakten in den Gerichtsſtuben, wo, oft mit wachſender Er- 
bitterung, Chrift und Ehrift bis zur legten Inſtanz fich ftreiten! Welch 
ein Licht auf die Bilder und Scenen in den Yamilienftuben, wo oft 
bie Leiche des Verftorbenen noch nicht kalt geworden, während bie 
Hinterbliebenen um das Erbe fich zanken! Welch ein Licht big in 
bie Schul- und Kinderftuben, wo Schüler und Schüler einander 
verklagen, Bruber und Schmefter einander fchlagen, von der Rach⸗ 
fucht gelehrt: wie du mir, fo ich dir! Und wenn es ſchon genug des 
Traurigen ift, was vor Menfchenaugen ſich abſpielt — wie viel erft, 
was Menichen nicht jehen, aber Gott nicht verborgen ift! Wie viel 
feine und wie viel gemeine Verfündigung mit dem „Auge um Auge, 
Bahn um Bahn“! Hier läßt man der rohen That des Nächiten 
biejelbe rohe That auf dem Fuße folgen, er ſoll's jofort fühlen ımd 
erfahren: wie man in den Wald Hineinruft, jo fchell!’8 wieder 
heraus; dort weiß man zu warten, Zeit und Gelegenheit find 
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Und was von den Heinen Kindern bes himmlischen Vaters gilt, das 
gilt auch von feinen großen Kindern. Wirklich follen fie thun, was 
Jeſus jagt, und darum auch unter Umftänden buchftäblid. Nur 
nicht: buchftäblich, aber nicht wirklich! Oder wäre dag etwa eine 
wirkliche Erfüllung des Wortes Jeſu, wenn diefelbe Heine Schweiter 
oder .auch eine große, auf den rechten Baden geichlagen — um zu 
zeigen, was für eine Tugendheldin fie ſei — äußerlich auch ben 
linken Baden dem Beleidiger hinreichte, innerlich aber vor Grimm 
und Verletztheit bebte, äußerlich den Baden böte, heimlich aber bie 
Fauſt ballte? Das war ja eben pharifäijche Gerechtigkeit: den 
Buchſtaben thun, aber den Geist verleugnen. — Nein, umgekehrt: 
im Geifte bleiben, ob man auch den Buchſtaben verlegen müßte. 
Denn auch ein Ehrift kann in Lagen kommen, wo er geziwungen 
it, aus Nüdficht auf feine gottgegebene Stellung oder auf das 
Öffentliche Gemeinwohl oder auf feine Familie, ja auch zum Heil 
deflen, von welchem das Unrecht ausgeht, äußerlich feine Ehre zu 
vertheidigen, fein Recht zu wahren und ſelbſt die Hilfe der Obrig- 
feit in Anfpruch zu nehmen. Aber auch dann foll es ihm doch 
immer eine fchmerzliche Pflicht fein, die er thut mit innerem Weh- 
gefühl, ohne Rache, nicht mit hartem Herzen, jondern mit leiben- 
dem Herzen, das für fich gern bereit wäre, auch noch viel mehr 
auf fich zu nehmen. Hat nicht der Apoftel Paulus, als man ihn 
in Jeruſalem ftäupen wollte, fein gutes Necht geltend gemacht und 
dem Unterhauptmann zugerufen: ift e8 bei euch recht, einen rö- 
miſchen Bürger ohne Urtheil und Necht zu geißeln? Hat er nicht 
zu Philippi eine öffentliche Chrenerflärung gefordert und vor dem 
Landpfleger Feſtus feierliche Berufung eingelegt bis an den Kaiſer 
in Rom? Aber wahrlich nicht, um der Rachſucht zu fröhnen, ſon⸗ 
dern um der heiligen Sache willen, welche Gott ihm anvertraut 
Hatte. Hat nicht Chriſtus ſelbſt, als der Knecht des Hohenpriefters 
mit frecher Hand ihn fchlug, nicht etwa auch den andern Baden 
ihm dargeboten, vielmehr gejagt: Habe ich übel geredet, jo beweiſe 
e8; habe ich aber recht geredet, was fchlägft du mich? Buchſtäblich 
hat er fein eigenes Wort nicht gehalten, aber in Wirklichkeit die 
Gelinnung, die auch den andern Baden willig darreicht; die heilige und 
fefte Willigfeit zum Leiden hat er auch in dieſem Augenblick nicht preis 
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gegeben. Die Geftunung, hebe GEriien, die Geitmnung allem madıt 
es; das Herz foll ftille jem und frei won Rache Gortt fieht das 
Her; au. Was man baun in jebem einzelnen falle bezäsih des 
äußeren Verhaltens them bari, vie Jeicht thun mu$, bad toll des 


Ein weidhes Herz! Nochmals Hopfit ber Herr darauf bei 
uns an nit dem amgefügten Wort: „Sieb dem, derbid bittet, 
und wende bi nidt vom dem, ber bir abborgen wilL“ 


ala 
berzig feftzuhalten? Auf der andern Exite erhebt fich hier erit 
die Frage: foll man das wirklich, im allen Züllen thun, jebem 


gegen Rotbleibende niemals bei dir fcheitern: an dem Stein eines 
harten Herzens in deiner Brufl. 
Ein weiches Herz im heiligen Sinne! Das weiche Herz aber 
2) 
ein weites Serz! 
Das bildet den Schluß unferes Kapitels, das zugleich feine 


goibene Krone. Höre, Gemeinde des Herrn, was vor diefer Predigt, 
ber Bergpredigt, fein Menſch je gehört, kein Menſch je gelehrt Hatte! 
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„Shr habt gehört, daß gejagt ift: du ſollſt deinen 
Nächſten lieben und deinen Feind haſſen.“ Das ift aber 
bach nicht wahr, Kat man gejagt, das fteht jo im alten Teſtamente 
nicht; nirgend fagt es: bu ſollſt deinen Feind haſſen; im Gegenteil, 
es kommen Stellen vor, welche ausbrüdlich mahnen, auch dem Feinde 
liebend zu helfen. Es ift in ber That alfo, und jeder Bibellundige wird 
fich das ſchon von jelber fagen, daß, auch bei aller Unvolltommenheit 
bes altteftamentlichen Geſetzes, dieſes das Haffen des Feindes nicht 
zum Gebot machen wird. Uber fehen wir unſer Chriftuswort einmal 
näher an. Wir haben in demielben ebenfo, wie in mehreren vorher- 
gehenden Anführungen des Herrn, nicht die wörtliche Wiedergabe 
einer beitimmten Stelle vor ung, fondern eine Zuſammenfaſſung 
verichiedener Stellen des alten Teſtaments. Was fagen nun Diefe 
Stellen? Da fteht ausdrüdlih 3. Moje 19, 18: „Du follit Deinen 
Kächiten lieben.” Aber was bedeutet das Wort „Nächiter"? Nur 
ben Volks⸗ und Neligionsgenofien, den Siraeliten. Den Juden follte 
der Jude lieben. Den Fremden zu lieben jtand nirgend geboten, 
kam auch Niemand in den Sinn. Auch wo wir der Mahnung ber 
gegnen, dem Feinde Gutes zu thun, ift immer nur Der feindliche 
Bolfögenoffe gemeint. — Dazu nehme man die Bedeutung des 
Wortes, welches Luther mit „haſſen“ überjebt, welches aber nach⸗ 
weislich in der Bibel vielfach nichts Anderes ausdrüden will, als 
mir das Ausgenommenfein von der Liebe: nicht Iieben. Denket au 
jenes Wort Chriſti: wer nicht „haffet“ Water oder Mutter, der faun 
nicht mein Jünger fein — kann er wirklich Haß gegen bie Eltern 
Icehren wollen? — Endlich heißt es in unferem ®erfe, genau 
gefaßt, nicht: „Du ſollſt“, ſondern nach hebräiſcher Sprachweiſe: 
„du wirft”, was oft fo viel bedeutet, als: du darf. So daß 
nach alle dem unfer Vers dem Sinne nach zu Iefen ift: Ihr 
habt gehört, daß gejagt ift: deinen Nächiten, den Vollsgenofien, 
wirft du lieben, und deinen Feind, den Fremden, wirft du, barfit 
du nicht Lieben. Die Liebe des feindlichen fremden war nicht ver⸗ 
boten, aber auch nicht geboten. So faßt auch Luther unfere Stelle 
auf und fagt: „Wiewohl im alten Teftament nicht ausgedruckt ftehet, 
daß ſie ihre Feinde haſſen follen, doch folget es gleichwohl darams, 
als es heißt 5. Moſe 23: fie follen den Ammonitern und Moabiteru 
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liſchen Vaters. „Denn er läßt feine Sonne aufgehen über 
bie Böfen und über die Guten und läßt regnen über 
Gerechte und Ungerechte“ — mit einem Wort: er liebt ohne 
Grenzen und ohne Unterjchied, er kann nicht anders, als lieben — 
Gott ift die Liebe. 

Welche Worte! welche Weite! — Wir find an diefe Worte und 
Weite gewöhnt. Aber vergefjen wir nie: der große Gedanke, daß alle 
Menſchen Anfpruch auf unfere Liebe Haben, auch der Feind, — er 
it mit dem Menſchgewor denen unter die Menfchen getreten, und 
wer je etwas von diejem Gedanken gelernt hat, mehr noch, wer etwas 
bon dieſer Liebe ſelbſt gelernt hat, der bat fie von ihm gelernt. 
Die Aufhebung der durch Jahrhunderte gehenden Schmach, alle 
Fremden als Barbaren anzufehen und zu behandeln; der Kampf 
wider den Sklavenhandel und die Sklaverei; der Gedanke der Dul- 
dung auf religiöfem Gebiet; die Deiffion, welche zu den elendeiten 
und gefährlichiten der Völker geht, um ihnen Liebe zu bringen; bie 
barmhberzige Samariterliebe, welche auch den verwundeten Feind vom 
Schlachtfeld aufhebt und mit liebevollen Händen pflegt: fie haben 
ihre Wurzeln in dem himmliſchen Wort des himmliſchen Meiſters: 
Liebet eure Feinde, jegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch 
baffen, bittet für die, jo euch beleidigen und verfolgen. — Chriften- 
herzen, thun wir denn nad) diejem Wort ? 

Wir kommen vom 2. September her. Wenn je ein neuer 
Kampf Deutichlands Söhne rufen follte — fie follen und werden 
für das theure Gut des Vaterlandes Blut und Leben einjehen im 
Kampf wider den nationalen Feind. Aber wünfchen und bitten 
follen wir doch im Herzen: davor behüt ung, lieber Herr Gott! 
Und wa3 wir auch bitten follen, das ift: Herr, behüte ung vor Na⸗ 
ttonalhaß! 

Wir gehen dem 10. November entgegen. Wir dürfen Die 
Wahrheit nicht verjchweigen, welche unfere evangelifche Kirche von 
der römiſchen trennt. Uber wir follen unjer Herz behüten, daß 
wir gegen die Brüder in der andern Kirche nicht Die Liebe ver- 
leugnen und bewahrt bleiben vor Firchlicher Unduldfamteit. 

Sol ih nod eins berühren? Gerade wider die jüdiſch⸗ 
pharifätfche Auslegung Tämpft der Herr, die den Juden zu lieben 
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Meine religiöfe Schaufpiekerei! 


Matth. 6, 1—7. 16 18. Habt Acht auf eure Almaſen, daß ihr die nicht 
gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen geſehen werdet; ihr habt anders keinen 
Lohn bei eurem Vater im Himmel. Wenn du nun Almoſen giebſt, ſollſt du 
nicht laſſen vor dir poſaunen, wie die Heuchler thun in den Schulen und auf 
den Gaſſen, auf daß ſie von den Leuten geprieſen werden. Wahrlich, ich ſage 
euch: Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber Almoſen giebſt, ſo laß deine 
linke Hand nicht wiſſen, was bie rechte thut, auf daß dein Almoſen verborgen 
ſei; und dein Vater, der tin das Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffent 
lich. Und wenn du beteſt, ſollſt du nicht ſein wie die Heuchler, die da gerne 
ſtehen und beten in den Schulen, und an den Ecken auf den Gaſſen, auf daß 
ſie von den Leuten geſehen werden. Wahrlich, ich ſage euch: Sie haben ihren 
Lohn dahin. Wenn aber du beteſt, fo gebe in bein Kümmerlein, und ſchließe 
die Thür zu, unb bete zu beinen Vater im Verborgenen; und dein Vater, der 
in da8 Berborgene fiehet, wird dir's vergelten Bffentlih. Und wenn ihr betet, 
ſollt ihr nicht viel plappern wie bie Heiden; denn fie meinen, fie werben er 
böret, wenn fie viele Worte machen. — Wenn ihr faftet, follt ihr nicht fauer 
fehen wie bie Heuchler; denn fie verftellen ihre Ungefichter, auf dab fie nor dem 
Zeuten jcheinen mit ihrem alten. Wahrlich, ich fage euch: Sie haben ihren 
Lohn dahin. Wenn bu aber falteft, jo falbe dein Haupt, und waſche bein An- 
gefiht, auf daB du nicht fcheineft vor den Leuten mit beinem Faſten, ſondern 
dor deinem Vater, welcher verborgen tft; und bein Water, der in das Verborgene 
fiehet, wird dir's vergelten Öffentlich. 





Bon Alters ber bat fich die NMeligiofttät der Menfchen in den 
Drei Gejtalten Tundgegeben: Almoſen, Gebet, Faſten. Muha⸗ 
med lehrt im Koran: „Beten führt auf: halbem Wege zu Gott, 
Faſten bringt an den Eingang des Himmels, Almsten. üfinen. bie 
Thür". Welche Rolle dieſe drei Stüde bei den Juden jpielten, a 
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ri ieiöle Etsalpiriei* 
Höret, wie Ghrifins fie grigeft 
1) beim Almofengeber:, 
2) Beim Beter:, 
8) Beinz Fafles. 
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„Wenn du nuz Almojen giebt“ ea bes v2 


——————— Dei mu Zamsız 
gebt Und noch eim Anderes Iait mich Dabei zuferi Iemniex 


— 190 — 


Was bebeutet denn „Almofen“? Es iſt eigentlich ein griechijches 
Wort: Eleemosyne d. i. „Barmherzigkeit“ — wie Luther jagt: „nicht 
allein ein Stüd Brot3 einem Bettler für der Thür gegeben“, ſondern 
Liebesthat, Liebesopfer in viel tieferem Sinn. „Wenn du ein 
Liebeswert thuft, follft du's nicht laſſen vor Dir po- 
faunen” — kein groß Auffehen davon machen, wie die Pharifäer, 
die Schaufpieler, thaten „in den Synagogen“, wo fie ihre Geld- 
ftüde jo in den Kaften einzulegen wußten, daß Alle e8 bemerften; 
oder „aufden Gaffen“, wo fie, von Bittenden angeiprochen, dieſen 
mit Oftentation ihre Gaben austheilten, nicht um des erbarmung$ 
vollen Gottes willen, nicht um des erbarmungswürdigen Nächten 
willen, feine Seufzer zu ftillen, feine Thränen zu teodnen, ſondern 
lediglich zur Verherrlichung der eigenen Berfon, ihrer edlen Tugend» 
haftigfeit. Und wenn heutzutage unsre Liebe bald für dieſes bald 
für jene Wert der Barmherzigkeit angefprochen wird — Hand aufs 
Herz: wie viele Namen und Beträge würden fehlen, wenn nicht die 
Lifte von den Leuten gejehen, wenigſtens das Fehlen des Namens in 
ber Lifte von den Leuten bemerft würde? Und wenn man aud zu 
anftändig ift, um jelber fein edles Thun, fein opferwilliges Wirken 
vor den Menfchen auszupofaunen und davon zu fprechen — wie 
gern bat man’3 doch, wenn Andere davon jprechen, wenn wenigftens 
Diejenigen nicht fchweigen mit ihrem Dank und Lob, denen wir mit 
unfrer Liebe gedient haben! Ja, auch wenn wir davon frei 
wären, von aller Sucht nad) Menjchenlob — giebt's nicht Augen- 
blide, „wo wir das vielleicht vor den Menſchen verborgen Gehaltene 
vor uns ſelbſt enthüllen und in feiner ganzen Pracht Hinftellen“? 
„Was die Menfchen um ung nicht willen, ſoll doch wenigftens der 
alte Menſch in uns wiſſen.“ Ach, unter den taujendfachen menfd- 
fichen Liebeswerken — wenn der Herr ihnen einst bis auf den innerſten 
Grund fchauen und bie Triebfedern alle aufdecken wirb, welche dabei 
eine Rolle fpielten — wie wenige wird er finden, welche mehr 
waren als eine klingende Schelle für das eigene Ich, wie wenige 
reine Liebeswerke, geichehen nur um Gottes willen! 

„Wenn du aber Almoſen giebft, fo laß deine linke 
Hand nicht wiffen, was bie rechte thut, auf daß bein 
Almofen verborgen fei.” Sehet hier abermals, wohin eg führen 
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Dennoch, Geliebte — be3 werte Leæer cd zum Gele 
ins Herz geichrieben: es folite mehr, zarl mehr m Erziszgerer 
wohlgetfan werden. Es ſiegt in ber Kcır ce efer Kris 
berzend, „daß, wie es am hiebitzn wı wine am z:1:: ui 
Zeugen, gleichſam unter vier Augen, is cent ow Trier ungrier. 
unbemerft von Anbern, ihm thut, wei es u * Sserr =ı Leni 
mädchen ungenannt mir 16 Mark für ie She’ te Wo 2 it 
als einmaliges Geichenf, 6 Mark als jin sen Bezzor: sr en 
ein Student täglich ganz ftille zu einem armez Slrexie ı vr 
Kammer geht und ihm vorlieft und jein Echmmergenä.nger crhicet, 
ohne daß e3 die Welt weiß und ertätz: bes 7: Zürbeiches m 
Sinne und Segen unferes Herrn Jeius Ehrär 

Gleichviel aber, ob heimlich ober often: — im jedes che isetr 
du bein Liebeswert aljo them, daß deine Jinfe Ecıı rifı 
weiß, wa3 Die redte thut Des beiit bei zit Uns: Die 
Belt braucht's nicht zu willen Sein: die Infe Hert = ex Ext 
meines eigenen Selbft Alſo foll ich geben, dei 15 & ni eir- 
mal mir jelbft zum beredinenden Bewubtieim bringe, weder ber 
langes Wägen und Erwägen vorher, noch darch Sciiitbrisiegetung 
und Selbitbefriedigung nachher; alſo des Gute them, wir der Suzuf 
ſagt: „thue das Gute und wirf es ins Meer; ſicht es ber zig 
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nicht, jo fieht e8 der Herr"; alſo fein Licht der Liebe leuchten 
laffen, wie die lieben Sterne am Himmel leuchten und funkeln und 
wiſſens gar nicht, wie Tiebfich fie find; alſo Liebe üben, daß, wenn 
einft der Herr zu bir fprechen wird: „ich bin hungrig gewefen, ımb 
du Haft mich geipeifet”, du erftaunt fragft: „Herr, wann Habe id) 
Dich hungrig gejehen und habe dich gefpeijet ?* 

„Wahrlich,“ jagt der Herr von ben fchaufpieleriichen Wohl 
thätern, „jie haben ihren Lohn dahin.“ Sie wollten Menichen- 
ruhm als Lohn; fie Haben ihn. Vor mehreren Jahren weihte ein 
ehrwürbiger preußifcher Generalfuperintendent in einem Dorfe eine 
Kirche, welche der Patron mit manchen Opfern neu aufgebaut hatte. 
Nach dem Gottesdienfte führte diefer den geiftlichen Oberhirten um 
das ſchöne Gebäude mit fichtlicher Selbftgefälligkeit und zeigte ihm 
ſchließlich über dem Portal eine leere Nifche mit ben Worten: „Hert 
Generalfuperintendent, hierher wollte ich einen recht ſchönen Spruch 
haben, den Sie mir vorichlagen follten.” — „Sa, ja,“ antwortete 
der Oberhirt, „nehmen Sie Matthäus 6 Vers 2.” Darauf verab- 
ſchiedeten fie ſich. Als nachher der Gutsbefiger voll Spannung die 
Stelle in jeiner Bibel aufichlug, la8 er zu jeinem Schreden: „Sie 
haben ihren Zohn dahin.“ 

Aber um Lohn bei Gott wohlthun — das darf man doch! 
Es Steht ja da: „Der wird’3 vergelten”. Gewiß, er wird es 
thun, wird auch nicht eines Bechers, in feinem Namen gereicht, ver- 
gefien und wird ihn ewig fegnen. Nur dann nicht, wenn du's 
gethan hätteft, auf DaB du von Gott gefehen und dafür belohnt 
würdeft, mit andern Worten: wenn du dein Wohlthun anfähelt 
ala ein verdienftliches Werk vor Gott. Diefe gefährliche Ans 
ſchauung war jchon bei den Juden. Steht doc) ſogar im Buch Tobias: 
„Almofen erlöjen von allen Sünden, auch vom Tode; Almojen 
ift ein großer Troft vor dem höchſten Gott." Wir, liebe Chriſten, 
willen, daß das Buch Tobias zu den Apofryphen gehört, von denen 
unfere Kirche Iehrt, daß fie „der heiligen Schrift nicht gleich zu halten“ 
find. Die römische Kirche dagegen Hat nicht nur die Apokryphen 
ausbrüdlich für gleichwerthig mit der heiligen Schrift erklärt, ſondern 
trägt auch felbft feine Scheu zu lehren: Almoſen, Beterspfennige und 
dergleichen erlöfen von Sündenftrafen und öffnen, um mit Muha⸗ 
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riejel!’3 doch, wenn fie ihr Sind beten Hören; die heut über das 
Gebet fpötteln, wird Gott vielleicht ſehr bald felbft auf den Senieen 
jeben. 

Freilich nicht® wiberwärtiger, als Schaufpielerei beim Gebet 
felbft! „Wenn du beteft, follft du nicht fein wie die 
Heucler, die da gerne ftehen und beten inden Schulen 
und an den Eden auf den Gaſſen, auf daß fie von den 
Leuten gejehen werden.“ Bum Verftändnis des Wortes nur 
eine zweifache Erinnerung. In den Synagogen war es geitattet, 
öffentlich zu beten, nachdem der amtliche Vorbeter feinen Dienft bes 
endet hatte, und das thaten die Phariſäer nur zu gern, ftanden und 
beteten in den Synagogen, um in ihrer Frömmigkeit gejehen zu 
werden. Weiter war es bei den Juden Sitte, zu beitimmten Tages⸗ 
ftunden beftimmte Gebete zu fprechen, gleichviel, wo fie fich zur 
Beit der Gebetsftunde befanden; da wußten es denn die Pharijäer 
jo einzurichten, daß fie zu der Stunde gerade auf einer Straße waren, 
noch lieber an einer Straßenede, wo mehrere Straßen ſich kreuzten, 
um dort vor Aller Augen zu beten; ja, e8 kam vor, daß fie von einer 
Gebetsftunde zur andern, aljo volle drei Stunden lang auf der Straße 
in Gebetsftellung verharrten. — „Nicht alſo,“ fpricht der Her, 
„jondern wenn du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein 
und ſchließe Deine Thür zu und bete zu deinem Bater 
im Verborgenen.” „Dein“ Kämmerlein und „deine“ Thür und 
„dein“ Vater — Hörft du das dreifache dein? Was will es 
Anderes jagen, als daß dein Gebet feinen Menfchen um dich ber, 
fondern allein dich angeht, daß es ein Allerheiligftes ift zwiſchen 
deinem Gott und dir? Poſaunſt du denn vor Andern aus, was im 
intimften Austaufch der Seelen vorgegangen ift zwiſchen bir und 
deinem nächiten Lebensfreund? Und was zwilchen dem himmliſchen 
Seelenfreunde und deiner Seele vorgeht, wollteft du auf die Gaſſen 
tragen? — Alſo niemals öffentlich, 3. B. in ber Kirche, beten, 
niemal3 mit Undern beten? Mit Recht jagt ein alter Kirchenlehrer: 
nicht der Topos mache e8 beim Gebet, fondern der Tropos und 
der Skopos, d. i. nicht der Ort bes Gebets, fondern bie Art und 
die Abjicht; auch wo ich vor Andern und mit Andern bete, iſts 
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doch ein Gebet nach Sefu Wort und Erz, werz ırr mrmi fer 
Kammerlein verjchlofien ift gegen alles Hksscheeie ze wu Ser zub 
die Seele ganz hingewendet zu Gott, za iCm =Feir 

Aber e3 giebt nicht nur Phariäieriem, & art sul Feier» 
tbum im Gebet. „Wenn ihr betet, je!it is: z:5: gie: 
plappern wie die Heiden; denn lie meizez, ':e weriez 
erhöret, wenn fie viele Worte madern’ Te Doom 
rufen den Namen einer Gottheit mehrere Ezzder: I; x, mu 
ſetzen das Tag und Nacht ununterbrochen feıt, 33 Te simmiärng 
nieberfinten. Bei Elias Dyfer auf Rormd iSczex be Bacirrter 
einen halben Tag, während fie fid) mit Frriezen rizuex, 65 Bei Axt 
floß, fort und fort: Baal, erhöre uns! Bcol air ee! Ir 73 
denn viel befjer mit dem Viele⸗Worte⸗Nachen bei bex Scherz ır deu 
Sudenjchulen? fs viel befler bei dem iogezsurrz Kerle 
Beten in der römiſchen Kirie? Was iri mer Dyz, wer :m 
fogenannten „großen” Roſenkranz benderti=-":3 MA In Fre, 
fünfzehn Mal Gott, im Baterunfer, auyersws, m „ncee® 
dreimdfechzig Mal da? Ave Maria, fieben Be! It Zerırıyı 
gebetet werden muß! Was joll max hgen, mexı, ci“ Zr 


täglihe Roſenkranzgebete anorbnet zu ber Jurstzam, — —2 
verliehen iſt, alle Ketzereien zunichte zu machen,” u=5 extra, 
als „Belohnung“ Folgendes verſprich: —— ar me 


kranzes beiwohnen und auf unfre Meinung beiten —* 
jedes einzelne Mal einen Ablaß von fieben Jahren web ficken 
Duabragenen“ ! 

aa a ee — 
der da betete: „Ich danke Dir, Gott, dab ich nicht bin wi 
Lente“ So oft ich Hier Öffentlich auf der Kanzel bee, Bitte ich im 
Stillen, daß mein Gott mid) vor Beiden behite: vor 
Schaufpielerei und vor eitlem Wortemacden Und ihr, meine Li 
— nur an das eine Gebet will ich erinnern, das ihr heute beim 
Eintritt in dies Haus mit Öffentlichen Händefalten geilen: war's 
bei Keinem bloß fromme Schaufpielerei ? 

D. Bant, Ev. Matti. L 10 
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Da Zöllner aber, der du im dieſes Tempels Ecke ftehft mit 
niedergeichlagenem Bid unb in deinem Gebet nicht weiter kommſt, 
als bis zu den Werten aus zerichlogener Bruft: „Gott, jei mir 
Sünder gnädig!" — und bu, der du im Blid nach Haus oder beim 
Bick im deine eigene innerſie Herzenskammer nichts weiter weißt, 
als den Seufzer: „Herz, Hilf! Herr Jeſn, erbarmıe dich meiner!“ — 
feid getroft nnd nehmet ihn mit, den großen Doppeltroft, deſſen euch der 
Herr verjichert, zum erften: ener Bater im Himmel weiß auch ohne viel 
orte, was end; fehlt, weiß Alles; zum andern: es ijt euer Bater, 
der es weiß, bu fein bangendes, bittendes Kind, dein — Bater! 


3. 

Wir Iommen zum dritten Stück, dem ſchwerſten. Es heißt: 
Yaften. Uber Damit, höre ich eimwenden, Haben wir Proteftanten 
Doch nichts mehr zu thun! — St das wirklich jo? 

Schon ein Blid in die Augsberger Konfeffion belehrt uns eines 
Andern. Sie hat einen befonderen Artikel über verfehries und 
rechtes Faſten. Was heit denn faften? Dem äußeren Men⸗ 
chen, beifer dem alten Menſchen etwas verfagen und entziehen, um 
den inneren Gottesmenſchen freier zu machen zur Einkehr in fi 
und zum Aufflug zu Gott. Schon ein Weiler des Alterthums hat 
nicht ohne Berechtigung gefagt, daß ber Mensch, je weniger Bebürf- 
niffe er Habe, deſto näher der Gottheit fomme. Was aber mehr 
bedeutet, das ift die Thatſache: Chriſtus felbft hat gefaftet, als er 
in der Einſamleit der Wüſte fich zurüſtete für fein göttliches Amt. 
Als freilich |päter die Jünger des Täufers ihn fragen: warum faften 
wir, und deine Singer falten micht? da Inutet jeine Antwort: „Wie 
können die Hochzeitleute Leid tragen, jo lange der Bräutigam bei 
ihnen iſt? Es wird aber die Beit kommen, daß der Bräutigam von 
ihnen genommen wird; alsdann werden fie fajten.” Was wollte er 
damit Anderes fagen al3: aus dem Innern des Herzens und der 
Seelenftimmung muß das Tasten fommen. Aus dem Wechſel des 
Empfinden? und des Entſchwindens der Gemeinſchaft des Herrn, 
and dem Wechfel „feiner Sonnennähe und feiner Sonmenferne”, aus 
den Geſchicken feiner Jünger und ben daraus erwachſenden Gemüths⸗ 
ftimmungen wird ganz von felbft ein Faften und Trauern ſich er 
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Wenn du es aber thuft, jo vergiß auch Hier nicht: mach's im 
Stillen ab, mad) fein Wefen Davon! — wie der Herr feinen Jüngern 
fagt: waſchet wie jonjt euer Geficht, ſalbet wie ſonſt (nach orienta- 
liſcher Sitte) euer Haupt mit DI, d. i. vermeide alles Auffällige nad) 
außen; ericheine, bei allem Ernſt deines Chriſtenthums und deiner 
inneren Stimmung, in deinem Wußeren, in deinem ganzen Weſen 
nicht anders als fonft umd nicht ander8 als andere Chrijtenleute. 
Chriſtus will nichts wilfen von Häglicher Kopfhängerei und von ge- 
ſuchtem frommen Weſen. Nein: fromm im erniteiten Sinne des Wortes, 
und doch friich und frei und fröhlich, natürlich und ungeſucht — das 
ift gefunde Chriftenart. So recht es z. B. ift, wenn eine chriftliche 
Frau allen Luxus meidet und auf Einfachheit der Kleidung bedacht 
it: dann wäre es fchon nicht mehr recht vor Gott, wenn fie es 
thäte mit jo gejuchter Art ihrer Kleidung, daß man es gleich merkte, 
fie wolle etwas Anderes fein als Andere. So ſchön und edel es ift, 
wenn eine Ehefrau dem Manne zu Lieb manches vielleicht ſchwere 
Dpfer bringt, oder wenn die Tochter auf manche Freude ihrer Alters 
genofjinnen verzichtet, um bei den Heinen Gejchwiltern oder bei ber 
kranken Mutter ihres heiligen Berufs zu warten: dann ift die Schön- 
beit deines Thun dahin, wenn man aus den Schmerzenszügen deines 
Geſichts leſen Tann, wie fchwer dir das Selbitopfer geworden. 

Nein, im Berborgenen kämpſe deine Kämpfe; in der ftillen 
Kammer vor deinem Gott, da ſag's und klag's, da ringe und rufe. 
Über unter die Menfchen tritt mit abgewilchten Thränen, mit Freund⸗ 
lichkeit und TFröhlichfeit in deinem Wejen und mit dem Leuchten des 
Friedens Jeſu auf deinem Angefiht! Und wahrlich), dein Heiland 
fagt e8 dir: dein Vater, der ind Verborgene fieht und von deinen 
heimlichen Kämpfen weiß, Der wird dir's vergelten und fegnen 
an beiner Seele innerlich, an deiner Umgebung fichtbarlich, in feinem 
Neiche einstmals öffentlih und ewiglid. Amen. 
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ift Heiliger Gefang Anderes als ein in Tönen laut werdende, in 
Tönen fich aufichwingendes Gebet? Mit dem Jubeljahr des vier- 
bundertjährigen Geburtstages Luthers fällt da8 von Rafael zujammen, 
dem Schöpfer jenes Bildes der heiligen Cäcilie, der Erfinderin ber 
Drgel; fie läßt auf dem Bilde die Orgelharfe finten, den Blick an⸗ 
dbächtig nach oben gewandt, Iaufchend auf den Geſang der Engel. 
Nur da klingen die Saiten und fingen die Lippen recht und fchön, 
wo fie der Ausdrud eines betenden Herzens find. Umgekehrt aber 
das Gebet — was ift es Anderes als das Berührtwerden der innerften 
Saiten ber Seele durch göttliche Hand, die tieffte und heiligſte 
Muſik in des Menſchen Bruft? 

Nogate, betet! Aus der VBergpredigt kommt diefe Mahnung 
heute. Laßt ung thun, als ftünden wir, wie die Jünger, um Die 
grüne Bergfanzel und hörten Seine Lippen reden — reden über 
das eigentliche Lebensgeheimnis aller Religion, über dad Gebet. 

Im Katechismus bildet das Gebet ein befonderes Hauptftüd, 
und das Hauptitüd vom Gebet fteht in der Mitte ber übrigen vier 
Hauptftüde. Das Gebet ein Hauptftüd im Chriftenleben und des 
Chriftenlebens innerjter Mittelpunkt: dei follen wir uns immer 
wieber nen erinnern. Wir wollen es heute thun, indem wir nad) 
Katechismusart 


das Hauptftück der Bergpredigt vom Gebet 


uns einſach in Frage und Antwort zerlegen. 
1) Weteſt du ũüberhaupt? — das iſt bie erſte Frage, 
2) wie Beteſt dur — bie zweite, 
8) was beteſt du? — Die dritte. 


1. 
„Wenn du beteft,“ hebt der Herr an, und das heikt doch 
mit anderen Worten: 
Yu Beteft doch Überdaupt? 
In der eben vollendeten Woche — wie oft baft dir gebetet? 
Geſtern Abend beim Schluß der alten, heute Morgen beim Beginn 
der neuen Woche — Haft du gar nicht gebetet? 
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nicht verhindert werde,“ daB ift bie große Sorge bes großen Apoftels 
um feine Gemeinde; „wachet und betet“ die wieberholte Bitte umb 
Mahnung des Herrn. Und nicht ur jein Wort mahnt es; feine 
ganze Ericheimung, fein ganzes eigenes Verhalten und Borbilb, fein 
tägliche Leben in der Gemeinichaft mit feinem Vater, feine ftunden- 
fange nächtliche Gebetseinſamleit auf den Bergen und im Schatten 
der Bäume — weld) erufte Mahnung für und Alle zum Gebet! 
Weld ein Warnung ohne Worte, daß Niemand es wage, nad) ihm 
ſich Ehrift zu nennen, ber nicht betet; daß Ehrifterleben nichts Anderes 
ift als Gebetsleben. „Siehe, er betet“ — fpricht ber Herr jelbft zu 
Ananias in Damaskus, ald er ihn zu dem erichütterten Saulus 
jendet; „fiehe, er betet“, d. h. er ift fein Saulus mehr. 

Xheure Chriften, ein böfer, fcharfer Zuftzug weht durch ımjere 
Zeit und läßt Wenige völlig unberührt: die Luft des Zweifels; und 
welches Stüd chriſtlicher Glaubeuslehre wäre demjelben mehr aus- 
geiekt als das Gebet? Man fucht wohl fein Urtheil in möglidjft 
milde Form zu Heiden: eine wohlthuende Wirkung, eine den Menſchen 
befänftigende Kraft wolle man dem Gebet durchaus nicht abiprechen ; 
nur folle davon nicht die Wirfung erwartet werben, daß an der 
Kette des gejegmäßigen Zufammenhanges der Dinge au nur ein 
Glied fich verfchiebe, weil eine betende Hand daran rührt.“ Hat 
denn — fo fragt man — Gott nicht von Eivigfeit ber einen feiten 
Gang der Dinge georbniet, in welchen fein Meufch, ja er felbft 
nicht eingreifen Tann, ohne fein eigen Werk zu verwirren? Iſt er 
en Menſchenkind, daß ihn etwas gereuen kaum, daß er Diefem oder 
Jenem zu lieb etwas thäte, was er ſonſt nicht geihan haben würde? 
Beigt er wicht genugfam, daß er es nicht if, indem er fo viele 
heiße Gebete der Menſchen thatſächlich unerhört läßt? Co redet 
der Hügelude Verftaud; und fo redet er nicht erſt ſeit geftern, 
fondern jo Bat er fchon geredet vor Jahrhunderten und Jahr⸗ 
tauſenden. Nur wunderbar, daß trotz aller Gegengründe das Gebet 
nicht gewichen, daß trotz aller anfcheinenden Unvernunft nicht nur 
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das Bedürfnis des Gebet, fondern das Gebetsleben felbft bis Heute 
nicht außgeftorben ift und niemals ausfterben wird. Ja ſelbſt Die, 
welche vielleicht feit Sahren ihre Hände nicht mehr gefaltet Haben, 
welche mit der größten Sicherheit abjprecden über das Gebet — 
meint ihr, fie wären davor gefichert, nicht doch einmal wieder auf 
die Kniee finken zu lernen? „Beten fie auch felbjt nicht: vielleicht 
wollen fie doch, daß ihre Kinder beten; e8 wäre ihnen unheimlich, 
wenn ihre Kinder vom Gebet dächten wie fie. Beten fie auch 
jet nicht: e8 kommt vielleicht die Stunde, da fie beten werben, 
dem wiberfprechenden PBerftande zum Trotz.“ Am Krankenbett 
eines geliebten Kindes, am Sterbebett eines theuren Leben — 
o, da find ſchon manche Verftandestheorien zerftoben wie Die Spreu 
vor der allgewaltigen Noth des Herzens, da3 da fühlt, ohne 
Glauben, ohne eine Gotteshand, die es betend erfaßt, vergehen zu 
müfjen. Ein Vater, dem vor nicht langer Zeit das dritte und 
legte Stind begraben warb, erzählte mir von der Nacht, die er an 
der Leiche des Hoffnungsvollen Sohnes zugebracht, das Buch Hiob 
und den Pfalter in der Hand. Und wenn einft das eigene lebte 
Stündlein kommt, die Bilder der Zeitlichfeit vor der Seele er- 
bleichen und die Umriffe der Ewigfeit immer deutlicher vor das 
innere Auge treten — wirft du es ablehnen oder wirft du & 
dankbar annehmen, wenn ein Freund, ein Seelforger oder eins von 
den Deinen liebend an dein Bette tritt und fich erbietet, mit Dir 
zu beten? 

Gewiß: es beiteht in der Welt eine feite Ordnung der Natur. 
Über folgt daraus, daß der Schöpfer Himmels ımd der Erben fi 
jelber auf das Ultentheil geſetzt Habe durch die Geſetze und 
Ordnungen, die er ber Welt gegeben, und die ihm nun nicht mehr 
gejtatten mitzureden, mitzuregieren in feinem eignen unermeßlichen 
Weltenhaus? Iſt nicht der Gedanke gottwürdiger, daß er zwar 
einerjeit3 die von ihm geſetzten Geſetze, anbdrerjeit3 die von ihm 
gegebene Freiheit feiner Gejchöpfe wirken und walten läßt, aber 
beides, auch dein freies Wollen und Wirken, auch beine Gebete 
mit aufgenommen bat in feinen göttlichen Plan und Rath, um 
danach die Ereignifje deines Lebens zu ordnen? Ja wenn wir tüg- 
Sich vor Augen fehen, welch großen Spielraum er fogar dem böfen 
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Willen der Menfchen läßt, und wie meifterlich und majeftätiich er 
es doch verfteht, auch alles böje Wollen und Thun mit einzuweben 
in das Gewebe feiner Gedanken und ala Fäden zu benuben, um 
fhließlich feinen guten Rath und Willen auszuführen: wie? jollte 
ex nicht vielmehr dem edelſten Thun der Menfchen, ihrem Gebet, 
Raum gegeben haben in feinem WWeltenplan und die Macht, mitzu⸗ 
beifen an der Ausführung feiner Gedanfen und Wege? Darum mit 
einem Abraham und Moſes, mit einem Petrus und Baulus, mit einem 
Luther und allen Frommen aller Zeiten laſſet ung bleiben bei dem 
Glauben an einen nicht in Aubeftand gefegten, fonbern lebendigen 
Gott, deſſen Auge nicht ſchlummert, deſſen Kraft nicht verfällt, der 
die Sterne alle am Himmel kennt, aber auch die Thränen in ben 
Augen der Seinen, von dem der Herr in unjerem Texte jagt: „euer 
Bater weiß, was ihr bebürfet, ehe denn ihr ihn bittet“, ber dag 
Schreien feiner Kinder vernimmt, und auch, wo er es fcheinbar nicht 
vernimmt, e3 Doch nur thut, um ihnen mehr und Befleres zu geben, 
al3 was fie Bitten, — lafiet ung bleiben bei dem Wort der Schrift: 
„Herr, du erhöreft Gebet, darum kommt alles Fleiſch zu bir“! 

Aber „wenn du beteft“ — damit fehren wir zum Anfang 
unfered Textes zurüd — 

2) 
wie Befeft du? 


„Wenn du beteft, ſollſt du nicht fein, wiedie Heuch— 
ler, die da gerne ftehen und beten in den Schulen 
(Synagogen) und an den Eden auf den Gaffen, auf 
daß fie von den Leuten gejehen werden.“ „Dit biefem 
Worte halte ich's,“ höre ich fprechen, „mit dem ftillen Gebet vor Gott, 
aber nicht vor den Menfchen, gleichviel ob es in der Kirche ift 
oder im Haufe.“ Hat wirklich der Herr alles Gebet verwerfen 
wollen, welches vor Menſchen geichieht? Ging er nicht felbft, nach 
feiner Gewohnheit, am Sabbath in das Gotteshaus zu beten? Hat 
er nicht jenes tiefe Gebet, das Hohepriefterliche, gebetet vor feinen 
Jüngern? und dort bei der Speifung öffentlich gebetet vor 
Zaufenden? Die erfte chriftlihe Gemeinde kam täglich zufammen 
zum Gebet, und nichts ijt der erſten chriftlichen Gemeinde unähn- 
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licher und alfo auch unchriftlicher, als wenn Jemand ſich ausſchließt 
von der Gemeinde öffentlichem Gottezdienft, von der Gemeinde gemein- 
ſamem Gebet. „Lafjet uns nicht verlaffen unfre Verfammlung, wie 
Etliche pflegen“, warnt der Hebräerbrief. Und du Lehrer, wenn 
du am Morgen beteft vor deinen Schülern und mit ihnen, fei getroft; 
du thuft, was Der größte Lehrer an feinen Schülern dir vorgethan. 
Und ihr Ehegatten, die ihr es aljo haltet, nicht nur für einander, 
fondern auch mit einander zu beten, feid getroft; ihr Habt das große 
Wort auf eurer Seite: „Wo zwei unter euch eins werben auf Erden, 
warum es ijt, daß fie bitten wollen, das fol ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel“ 

Was aber der Herr an unferer Stelle geißelt, auf3 fchärfite 
richtet, das iſt das Gebet nur vor Menſchenaugen, da3 unmwahre, 
heuchleriſche Gebet. Chriften, hüten wir ung Davor, wie vor 
dem Gift! ft es denn nicht ſchon Heuchelei vor dem, der bis im’ 
Innerſte fieht, wenn du beteit: „führe mich nicht in Verſuchung“ 
and noch an bemfelben Zage dich felbft in Verſuchung begiebit? 
wenn bu beteſt: „bein Wille geichehe“ und doch den eignen Willen 
durchſetzen, ben eigenen Willen nicht ergeben willſt? beteft um Ber- 
gebung, und bein unverjöhnlicheg Herz will ſelbſt nicht vergeben und 
vergejien? Wenn man vielfach verächtlich von Betbrüdern und Bet- 
fchweftern Sprechen hört — ift es denn in allen Fällen nur boshafte 
Erfindung? ift e8 nicht da8 Unwahre in fo vielen Gebeten, was das 
Beten überhaupt in ſolchen Mißkredit gebracht hat? 

Sa, bier gilt da3 Wort: „Wenn bu beteft, fo gehe in 
dein Kämmerlein, und [ließe Die Thür zu, und bete 
zu beinem Bater im Berborgenen, und dein Bater, 
ber in das Berborgene jiehet, wird dir's vergelten 
öffentlich“. Das iſt doch ſchließlich Die eigentliche Probe, wie's 
mit dem Gebetzleben eines Menſchen fteht: der verborgene 
Gebet3umgang mit feinem Gott. Es giebt ein Allerheiligftes 
auch auf dem Gebiet bes Gebets, in welches mir die Menfchen nicht 
‚Hineinzufchauen brauchen, ja gar nicht Hineinfchauen follen, am aller- 
wenigften es mir gleich vom Geficht abfchauen. 

„And wenn ihr betet“ — fo geht der Herr über zu einer 
zweiten Weifung, wie man nicht beten fol — „jollt ihr nidt 
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viel plappern, wie bie Heiden; denn fie meinen, fie 
werden erhöret, wenn jie viele Worte maden.“ Alto 
möglichtt Turz beten? Aber ein ander Mal erzählt und Chriſtus 
ſelbſt das Gleichnis von dem Freunde, der in der Nacht von dem 
Bittenden gewedt wird und durch das umaufhörliche Bitten ſich 
endlich zur Hilfe bewegen läßt — um zu mahnen, daß wir an- 
baltend bitten follen und nicht Iaß werden. Die fcheinbar ent- 
gegengejegten Mahnungen haben dennoch beide ihr tiefes und gutes 
Recht. Oft können wenige Worte fchon zu viel fein. Wenn in 
mferen Worten nicht auch unfere Seele ift, wenn wir jelber eigentlich 
unfer Gebet nicht hören, fo ift jeder Laut davon ein heidniſches 
Zippengeplapper. Beifer wenig Worte und viel Herz, als viele 
Worte und wenig Her, Don dem Herrn willen wir, daß er oft 
nur ein ganz kurzes Gebetäwort, ja, nur einen Gebetsfeufzer aus⸗ 
geftoßen bat. Wiederum können viele, viele Worte Doch nicht zu 
viel fein, insbejondere beim Gebet im Kämmerlein. Zuther verharrte 
oft lange Stunden Hindurdy im Gebet, er rang mit feinem Gott im 
Gebet und er hatte dies lange Beten von Dem gelernt, der vor dem 
Viele⸗Worte⸗Machen gewarnt und ſelbſt ganze Nächte auf dem Berge 
im Gebet zugebracht bat. 

In Summe: nur feine bloßen ®ortel Hier laßt uns unfere 
Gebete prüfen, unfere Morgen- und Wbendgebete, auch das ftille 
Gebet, mit welchem wir die Kirche zu betreten pflegen. Wenn 
Jemand jo andachtslos betet, daß feine eigene Seele nicht bei feinem 
Gebete ift — wie foll Gott dabei fein! Irret euch nicht, Gott 
läßt fi micht ſpotten mit heuchleriichem, aber auch nicht mit — 
ehrfurchtsloſem Gebet. 

Wie beteft du? — Noch manche Frage Tiefe fich bier thun. 
Heut nur noch die eine: foll man frei aus dem Herzen beten 
oder auswendig gelernte Gebete? Wohl dem, der aus dem 
eigenen Herzen beten kann! Und wer wirklich ein Herzensbebürfnis 
bat nach Gott und feiner Seelen Seligfeit, dem wird das Herzens- 
bebürfnis auch eine Herzensſprache jchaffen. Und doc) kann gerade 
das eigene Herzenögebet uns von bem rechten Beten ablenken. Wir 
bleiben, wenn wir nur frei beten, nur zu leicht bei gewiſſen Punkten 
des Gebetes ftehen; wir vergefien fehr leicht gerade die Dinge, um 
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die wir am allernothiwendigften zu beten hätten. In unjerem Text 
aber — fchließt nicht der Herr feine Rede über bag Gebet mit der 
ausbrüdlichen Weifung: „Darum follt ihr aljo beten“? Iſt 
nicht das heiligfte und größte Gebet, mit welchem wir Gott uns 
nahen, ein von ihm vorgeiprochenes, von und nachgelerntes Gebet? 
— Hiermit find wir aber bereit3 eingeireten in das Gebiet unjerer 
legten Frage: 
3) 
was Beteft du? 


Damit wir wiflen, was ein Chriſt erbitten fol, Hat ums 
Jeſus Chriftus die einzigartige Gebet gegeben: dag Vaterunfer. 
D köſtliches, Heilige Gebet, von den Lippen des Sohnes Gottes 
ung gelehrt! Es ift ſchon manches Gebet auf Erden geſprochen 
worden; aber wo wäre eins, das mit dieſem zu vergleichen wäre! 
Bon wie vielen Lippen wird es allein an dem heutigen Tage gebetet, 
und in wie viel Bungen! Und ob man ed auch ſchon Hundert- 
und taufendmal gebetet Hat, e8 wirb Einem doch immer tiefer und 
reicher in feinem Inhalt; und wenn man e3 ein Leben hindurch 
gebetet hat, findet man, daß fein geiftiger Umfang fo groß ift — 
wie groß ſoll ich fagen? — fo groß „wie die Sehnſucht des 
menjchlichen Herzens, und dag will viel fagen!“ 

Über gerade weil es ein Gebet ift, das viel gebetet wird, deß⸗ 
halb ift es auch eines, das wie fein anderes gedankenlos gebetet 
wird. Luther nennt dag Baterunjer den größten Märtyrer auf 
Erden; und in der That, wie Mancher, wenn er 3. B. nach bem 
Baterunfer hinter der Predigt gefragt würde: was haft du gebetet? 
— wißte wohl, daß er das Vaterunſer gebetet, aber au, was 
er damit gebetet? 

Weißt du, was du beteſt, — fchon gleich bei der Anrede: 
„Vater unfer, der du bift im Himmel“? Wenn ein Weiler fast: 
es iſt fein Wort in der Bibel, an welchem nicht Berge hängen, 
wahrlich) an diefem Worte hängen Welten. Der Hocherhabene, ber 
Majeſtätiſche, der allein bleibet, wie er ift, wenn Himmel und Erbe 
veralten wie ein Kleid — der tft mein Vater, nicht allein mein 
Bater, fondern unfer Aller in Chriſto Jeſu, die an ihn glauben, 
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ihn fuchen, zu ihm betend rufen Auch wenn das Waterunfer nur 
bi3 zu dieſen zwei Worten reichte „Water unfer” ; wenn nur dies eine 
Licht Teuchtete über allem Dunkel des Lebens — wie hell wäre ber 
Weg auch in der finfterften Nacht! Und wiederum: wenn ein ver- 
irrtes Menfchenherz auf feinen Irrgängen und Sündenwegen Alles 
verloren hätte, was es einft von Bibel und Katechismus, Glauben 
und Gebet bejeflen, und es hätte in der lebten Tiefe der Schuld 
und Noth nur noch dieſes Stüd des verloren Sohnes, daB es 
noch beten kann oder wieder beten lernt: „Water unfer! mein himm⸗ 
liſcher Vater!” — das hat an diefem Worte einen Faden, an dem 
es alles Berjunfene aus der Tiefe wieder herausziehen kann und 
felbft herausgezogen und gerettet werden aus ber Tiefe. Dagegen: 
löſcht dieſen Leuchtitern aus, und ich weiß nicht, welchen ihr noch 
Habt und behaltet, wenn ihr nicht mehr beten könnt: „Water unser, 
der du bift im Himmel“ Und nun höret die Dinge, die wir 
von ihm erbitten jollen. Sieben Bitten finds. Sieben die 
heilige Zahl der geheimnisvollen Brüde zwiichen Himmel und Erde, 
zwiichen Gott und Menich; fie leuchtet un entgegen aus den fieben 
Farben des Negenbogens, des alten Bundeszeichenz zwijchen Himmel 
und Erde; fie tönt uns entgegen in den fieben Tönen der Tonleiter 
der Mufil, dem irdifchen Abbild der himmlischen Harmonie; fie er- 
faßt uns ergreifend in den fieben Worten des Mittler zwifchen 
Himmel und Erde am Kreuz. 

Fleißige Beter mögen ſich da8 Vaterunſer auf die Woche 
fo vertheilen, daß fie an jedem der jieben Tage eine der fieben Bitten 
mit bejonderem Nachdrud ſprechen. Am Sonntag, dem Tag des 
Herrn, die erfte Bitte: „Dein Name werde geheiligt". Am 
Montag die zweite Bitte, Die, wie der Mond der Sonne, un- 
trennbar ber erjten folgt: „Dein Reich komme“. Am Dienstag 
die Dienft- und Gehorſamsbitte: „Dein Wille geichehe auf 
Erden, wie im Himmel”. Am Mittwoch das Wochenarbeits- 
gebet: „Unjfertäglih Brotgieb uns heute”. Am Donners⸗ 
tag wider bie Donner göttlichen Gericht das Gebet: „VBergieb 
ans unjfere Schulden, wie wir unſern Schuldigern ver- 
geben". Am Freitag das Seufzen nach der Freiheit von ber 
Sünde: „Führe uns nicht in Verſuchung“. AmSonnabenb 
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das Sehnen nach dem Sabbath der ewigen Ruhe: „Erlöje uns 
von dem Übel*. 

Fa, nicht nur Die Woche, fondern dad ganze Leben in jeinen ver- 
ſchiedenen Stufen von der Wiege biß zum Grabe fpiegelt fich in den 
fieben Bitten und empfängt von ihnen eine bedeutjame Beleuchtung. 

„Dein Name werde geheiligt” die erſte Bitte. Stellt 
fie ung nicht an den Taufſtein eines Chriftenfindes, da zum erften 
Male der Name des dreieinigen Gottes über ihm genannt 
wird und Gott feierlich Seinen Namen für Beit und Ewigkeit ver- 
Inüpft mit des Täuflings Namen in ber BZufage: „fürchte dich 
nicht, denn ich habe dich erlöjet; ich Habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bift mein“? 

„Dein Reich komme.“ Wenn du, chriftliche Mutter, dein 
Kind das erſte Händefalten Iehrft, fiehe, dann kommt Gottes Neid) 
zu ihm; und wenn du in das Antli deines betenden Kindes ſchauſt, 
wenn es Dir vorbetet: „Hab' ich Unrecht Heut gethan, fieh es, Lieber 
Gott, nicht an; deine Gnad und Chriſti Blut macht ja allen Schaden 
gut” — nicht wahr, ihr Eitern, dann fühlt ihr: Gottes Reich kommt 
auch zu eud). 

Es naht der Tag der Konfirmation und der ernite Gang vom 
Konfirmationsaltar hinaus in den Kampf des Lebend. O ihr Lieben 
Söhne und Töchter, das ift doch die Aufgabe, um Die e3 ſich dann 
für euch Handelt: ein frühes feites Bekämpfen des eigenen böjen 
Willens und ein frühes frommes Sichbeugen unter Gottes heiligen 
Willen. Da gilt e8 beten: „Dein Wille gefchehe" durch mid 
in allem meinem Thun, an mir in allem meinem Leiden! 

Es folgt die dornenvolle Arbeit im Beruf, an welcher ja für bie 
Meiſten das eigene Brot hängt. Vergeſſet nie neben dem ,Arbeite“ des 
Lebens das „Bete“ der vierten Bitte: „Unfer täglich Brot gieb 
uns heute“ oder, wie es bei Lukas heißt: „gieb uns immerdar“. 
Und gehört denn zum täglichen Brot nur das Brot? Zählt nicht 
Luther auf: „Fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde, 
fromme und getreue Oberherren, gut Regiment, Friede, Gejundheit“? 

Neben dem täglichen „Sieb“ aber Ink das Andere nicht fehlen, 
das tägliche: „Bergieb— uns unfere Schuld, wie wir ver- 
geben unjern Schuldigern“. Sit die vierte Bitte der umnficht- 
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bare Gottesengel, ber ung ben Tiſch dedt, fo ift die fünfte Bitte der 
umfichtbare Engel, der uns unfer Brot in Frieden eſſen läßt, m 
Frieden mit Gott, ber uns vergiebt, und in {Frieden mit den 
Menſchen, Denen wir vergeben. In jeder Familiengemeinfchaft 
zumal kann der Friede nur bleiben, wenn alle Hausgenoffen täglich 
von Herzen bitten: „vergieb ung unſere Schuld” und täglich thun, 
was Jeſus Chriſtus Hinzufegt: „wie wir vergeben unfern Schul» 
Digern”. „Dennſoihrden Menſchen ihre Fehler vergebet, 
fo wirdeuheuerhimmlifcher Vater auch vergeben. Wo 
ihr aber den Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, fo 
wird euch euer Bater eure Fehler auch nicht vergeben.“ 

„Und führe uns nit in Verſuchung.“ Je älter wir 
werden, defto mehr kommen die Hiobsproben der Verſuchungen 
und Heimjfuhungen; je älter wir werben, deſto Dringlicher 
haben wir zu bitten, daß wir nicht in Mibglauben, Berzweiflung 
und andere große Schande und Lafter gerathen, jondern, ob wir auch 
damit angefochten würden, daß wir Doch im Glauben geivinnen und 
den Sieg behalten — bi der Herr auch die letzte Bitte uns erhört: 

„Erlöfe ung von dem Übel“ „Mein Gott, ich bit! durch 
Shriftt Blut, mach's nur mit meinem Ende gut!” „Denn bein 
ift dag Reich und die Kraft und Die Herrlichkeit in Ewig- 
feit“ — d. t du willſt helfen denen, die dich anrufen, die dich 
mit Ernft anrufen; du kannſt ihnen helfen; du wirft ihnen belfen. 
„Amen“, das ijt gewißlich wahr. 

In Summa, liebe Chriften: Rogate, betet! Betet alle Tage 
die fieben Bitten; doch 
— auf jeder Lebensſtufe 
Eine Bitt vornehmlich rufe, 
Daß dein Lauf auf diejer Erbe 
Ein groß Vaterunfer werde, 
Bu dem einjt, wenn's Auge bricht, 
Gott fein felig Amen fpricht! 
Werden wir’ thun? und treuer, beiler denn bisher? 

Hilf du ung dazu, Heiliger Herr! Lehre ung beten! Vergieb 
uns alle Sünden der Gebetzlofigkeit! Sende uns den Geift bes 
Gebets! Laß jedes Haus unfrer Gemeinde, laß mein Haus, laß 
dieſes dein Haus ein Bethaus fein! Amen. 


XV. 


Bas innere Ange. 
Am 15. Sonntag nad) Trinitatis. 





Mattt. 6, 19-34. Ihr follt euch nicht Schäte fammeln auf Erben, ba 
fie die Motten und der Roft frefien, und da die Diebe nad graben und ftehlen. 
Sammelt euch aber Schäbe im Himmel, da fie weber Motten noch Roft frefien, 
und da die Diebe nicht nach graben, noch fehlen. Denn wo euer Schaf ifl, 
da ift auch euer Herz. Das Auge ift bes Leibes Licht. Wenn bein Auge ein- 
fältig ift, fo wirb dein ganzer Leib licht fein. Wenn aber bein Auge ein Schall 
tft, fo wird dein ganzer Leib finfter fein. Wenn aber das Licht, das tn dir ifl, 
Finſternis ift, wie groß wird dann die Finſternis felber fein! Niemand kann 
zween Herren bienen. Entweder er wird einen haſſen, und den andern lieben; 
oder wird einem anhangen und den andern verachten. Ihr Tönnet nicht Gott 
dienen und dem Mammon. Barum fage ich euch: Sorget nicht für euer Leben, 
was ihr efjen und trinken werbet; auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen 
werdet. Iſt nicht da8 Leben mehr, benn die Speife? und der Leib mehr, denn 
die Kleidung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: fie jäen nicht, fie ernten 
nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen; und euer Himmlijcher Vater nähret 
fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Wer ifi unter euch, ber 
feiner Länge Eine Elle zuſetzen möge, ob er glei darum forget? Unb warum 
forget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachſen: 
fie arbeiten nicht, auch Spinnen fie nicht. Sch fage eu, daß auch Salomo in 
aller jeiner Herrlicykeit nicht bekleidet gewejen iſt, als berfelben Ein. So benn 
Gott das Gras auf dem Felde aljo Heibet, das doc, heute jtehet, und morgen 
in den Ofen geworfen wird: follte er da2 nicht viel mehr euch thun? O ihr 
Kleingläubigen! Darum follt ihr nicht forgen und jagen: Was werben wir 
efien? was werden wir trinten? momit werden wir und Heiden? Nach Solchem 
allen tradjten bie Heiden. Denn euer himmliſcher Bater weiß, daß ihr bei alles 
bebürfet. Trachtet am erjten nad) bem Heid, Gottes und nad) feiner Gerechtig⸗ 
tett, jo wird euch Solches alles zufallen. Darım forget nidht für den andern 
Morgen; benn ber morgende Tag wird für das Seine forgen. Es tft genug, 
daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage babe. 
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Ein reicher, inhaltsſchwerer Abichnit. Wie und wo foll ich 
feine Andlegung beginnen? Laſſet mich's thun mit dem Verſe, der, 
obwohl er vom Licht redet, der dunkelſte ift unb wieberum, obwohl 
Der bunfelite unter allen, do der lichtgebende für ‚alle andern tft: 
„Das Auge ift des Leibes Licht“ oder Leuchte. „Wenn dein 
Auge einfältig — da3 ift: normal und gefund — ift, jo wird 
Dein ganzer Leib licht fein“ und im Licht des Auges wandeln. 
„Wenn aber dein Auge ein Shalt — wörtlidh: ſchlimm, 
krank und ſchlecht — iſt, ſo wird bein ganzer Leib finfter 
fein" und all fein Handeln ein unficheres und verfehrted. Was 
will der Herr damit jagen? Er läßt dem Gleichnis fofort die An⸗ 
wendung folgen. 

Auch im inneren, geistigen Leben eines Menfchen giebt e3 einen 
Bunkt, der das Auge feines inneren Lebens genannt werden 
fann. Sit dieſer innerfte Centralpunkt im Menſchen gefund und dem 
göttlichen Licht geöffnet, vom göttlichen Licht erleuchtet, jo fieht ber 
Menſch alle Dinge des Lebens in diefem Licht des inneren Auges an 
und mißt ımd ſchätzt fie nach diefem Licht, und fo lange er von 
diefem Licht fich leuchten und leiten läßt, irrt und fällt er nicht. 
Wenn aber diejes Gottesauge im Menjchen Trank oder blind geworden 
ift, wenn das Licht, das in dir ift, jelber Finsternis ift: „wie groß 
wird dann die Finfternis fein!“ — auf welche ſinſteren Abwege wird, 
vom Stern des göttlichen Lichts verlaffen, dein Herz und Leben mit 
feinen ohnehin ſchon finjteren Neigungen gerathen! Wenn man alfo 
in unfern Tagen von verfchtedenen Welt und Lebensanfchauungen 
ſpricht, um babei gern die chriftliche als eine finftere zu denunciren, 
fo lehrt Jeſus Chriſtus das gerade Gegentheil: Die aus einem gott⸗ 
erleuchteten Herzen fommende Welt und Lebensanſchauung iſt Die 
allein lichte und gefumde, die vom göttlichen Lichte gelöfte ift eine 
fürftere und in bodenloje Finſternis fich verlierende! 

Wie fteht e8 bei uns mit dieſem innerften Punkte unferes 
Weſens ift unfer imeres Auge trank oder tit es gejund? Der 
Herr Chriftus giebt und im unferen Texte Anleitung zu einer gründ- 
lichen und ficheren Diagnofe, indem er die Yrage erhebt: wohin geht 
beines innerften Weſens Bid? was fieht, was jucht, was erjehnt 
er? was ift deine oberite Sorge? was ift dein hochſtes Gut? — 

D. Pauk, Ev. Matth. I. 
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Es ift die Frage aller ragen, welche der Sohn Gottes damit auf 
wirft, unter den brennenden Tragen der Zeit die brennendjte Zeitfrage, 
weil zugleich eine Ewigfeitsfrage, die frage, mit welcher viele alte 
Katechismuserflärungen beginnen: was ſoll die höchſte So 
Menſchen auf Erden ſein? was iſt ſie bei dir und mir? — um bei 
dem Bilde des Heilandes zu bleiben: 


Wie iſt's mit deinem inneren Auge, geprüft an der Frage 
des höchſten Guts? 
1) Iſtes ein Hhdalk? 
2) Dft es doppelfihtig? 
8) Oft es Rurzfichtig? 
4) Iſt es gefund? 

Heiliger und getreuer Herr, wie du einft jenen Blinden am Wege 
fragteft: „Was willft du, daß ich dir thun fol ?* und er Dir ant- 
wortete: „Herr, daß ich jehend werde!” — fo bitten auch wir 
dich: Öffne du unfere Augen und entzünde in uns das wahrbaftige 
Licht durch dein Heilige8 Wort! Denn bei dir ift die Tebendige 
Duelle, und in deinem Licht jehen wir das Licht. Amen. 


Wie its mit deinem inneren Auge, geprüft an der Frage des 
höchſten Guts? 


1. 
Iſtes ein Schalkr 


das heißt: iſt es geradezu bös und blind? von grauer ober grüner 
Staarhaut umzogen? 

Höret den Herrn: IIhr ſollt euch nicht Schätze ſammeln 
auf Erden.“ Dann iſt dein Auge ein Schalk, wenn der Horizont 
deines Sehens und Sehnen? begrenzt iſt von den Dingen biefer 
Erde, wenn du für dein Suchen und Streben und Trachten feine 
anderen Güter und Schätze kennſt, als welche die ſalomoniſche 
Inſchrift tragen: eitel, es ift Alles eitel, ganz eitel. 

Nicht das ift Sünde, daß wir die Güter, welche die Erde beut, 
bejigen und brauchen; ja, auch das nicht, daß wir fie erftreben und 
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gehen hinüber in bie ernfte Ewigkeit. Täuſche Dich nicht mit Der 
Entſchuldigung: e8 ſeien doch nothmendige Erdenjorgen. Nicht ſowohl 
Exdenforge iſt's, als vielmehr Erden ſinn und Erdenfudt. 

„Was find diefer Erde Güter? Eine Hand voller Sand, Kummer 
der Gemüther.“ Roſt⸗ und Mottenfraß nennt fie der Herr, Diebes- 
und Räuberbeute. Und wenns nicht Näuber find in menjchlicher 
Seftalt — giebt es nicht andere räuberifche, unheimliche Wächte, 
welcge über dich Tommmen können wie ein Dieb in der Nacht, um 
dir gründlich zu zeigen, daß du leeren Dunſt- und Stebelgebilden 
nachgejagt, Daß alles Erdengut eitel ift, alles ganz eitel? Und ob 
du auch dieſen enigingeft — ein NRäubergeficht ſeh' ich, em graues 
Geſpenſt, dem entrinnft du nicht; e8 Tarın auch über dich Tommen 
wie ein Dieb in ber Nacht; es gräbt mit feiner Diebeshand vielleicht 
ſchon an den Wurzeln deiner Gejundheit, und wenn es fein Diebes- 
wert vollendet und dem Menichen Alles genommen bat bi8 auf die 
ſechs Bretter zu feinem Sarge — dann muß auch der Perftocktefte 
Die Predigt vom Leichenhligel hören: es giebt keine wirklichen Schäße 
auf Erden! 

Unfelige Blindheit: ein ganzes Leben Hinbringen in der wilben 
Sagd nad) Schäben, um endlich müde gejagt fich zum Sterben zu 
legen mit dem troftlofen Bekenntnis: ich bin arm, wie ich war, ja 
ärnrer denn je! Unfelige Blindheit: feine unfterbliche Seele verkaufen 
an Staub und Moder, diefe Seele mit dem Gepräge göttlicher Ab- 
Yınft und himmliſcher Zukunft, dieſe Seele, die für die Ewigkeit, für 
Gott geichaffen ift und daher unruhig iſt und bleiben muß, bis fie 
Ruhe findet in Gott! Selig dagegen, wen der Himmlifche Arzt, ob 
auch mit fcharfem Schnitt, die Staarhaut vom Auge nimmt, ehe fie 
unheilbar wird, und das Auge öffnet für das große Wort: „Sammelt 
euh Schäte im Himmel!“ Selig, wem das Licht eines Paulus 
aufgeht: unfer Schab, unfer Bürgerrecht ift im Himmel, von dannen 
wir auch warten des Heilandes Jeſu Ehrifti — und eines Aſſaph: 
Herr, wenn ith nur Dich habe! Du bift allezeit meines Herzens 
Teojt und mein Theil — und abermal eines Paulus: ich achte es 
Alles für Schaden, auf daß ic) Chriftum gewinne! „Weg mit ‚allen 
Schhägen! Du bift mein Ergögen, Jeſu, meine Duft!“ 

Wie ift e8 mit deinem inneren Auge, geprüft an ber Frage des 
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böchften Guts? Wenn auch Im Eıiielliunge eig, it B num 
doch noch 


eis boppelfuhtiges Duge? 
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ihnen das innere Auge noch ſtark doppelfichtig. Da dient man 
denn am Sonntag Gott, und am Montag fibt man wieder in 
den Striden der alten Mammonsſucht; da ift man heute bereit, von 
feinem Gut zu opfern für Gottes Reich und der Brüder Noth, und 
morgen gleicht man dem reichen Züngling, dem es leid ward um 
feine Güter, und der lieber feine Schäße behielt und — Sejum verlor; 
da ift man heut, auch mitten in Sorge und Entbehrung, reich und 
jelig in feinem Gott und fpricht mit Aſſaph: „wenn ich nur Did 
habe, frage ich nicht3 nach) Himmel und Erde“, und morgen fragt 
man Doch danach und fchielt nach der Welt Luft und Gütern und 
meint, man wäre doc) glüclicher, wern man fie Hätte, und wird 
eben dadurch unglücklich und verliert den Srieden. Und ob aud 
jolcher Wechjel oft nur ein Wechjel der Seelenftimmungen ift, 
nicht immer ein Wechjel des GSeelenftandes — der Glaube fol 
doch auch über diefe Doppelfichtigkeit und Ameifeeligfeit unferer 
Stunden und Stimmungen herrfchen und den Sieg davontragen. 
E3 gilt auch hier dad Wort: es ift ein Köftlich Ding, daß das Herz 
jeft werde; und es ift ein Eöftlich Ding, daß unjere inneren Augen, 
wie einft die Augen der Jünger auf dem Berge, Niemand jehen, 
denn Jeſum allein, und auf nichts fehen, denn auf Jeſum allein. 

Bon einem dritten Auge redet unfer Text, wie joll ich es be 
zeichnen? — Nicht doppelfichtig ift es, aber 


3) 
kurgzſichtig. 

Nicht abgewandt iſt es von Gott, aber in ſeinem Blick umflort 
durch Thränen, in ſeinem Blick getrübt durch Wolken zwiſchen ſeinem 
Gott und ihm, durch die Wolfen der — Sorge. „Darum ſage 
ich euch: forget nicht!" fährt der Herr Chriſtus fort, und id 
brauche nicht erft darauf aufmerffam zu machen, wie bier der Ton 
feiner Sprache ein erheblich anderer wird als bigher. Wie mild geht 
er mit dieſen Augenkranken um! wie freundlich und gebuldig geht 
er auf ihr Leiden ein, um es mit feinem Balſam zu heilen! 

Ja, wenn Einer, fo weiß Er, wa3 Sorge bedeuten Tann; nicht 
Telbftgemachte oder eingebildete Sorge, fondern wirkliche Sorge unter 
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Unfer Auge ift eben kurzſichtig. Wir ſehen wohl die nächiten 
ſchweren Schritte des Weges, ben Gott uns führt, aber nicht das 
(inde des Weges. Wir jehen die ſchwarze Wolfe dicht um uns ber, 
aber nicht den blauen Himmel Hinter ber Wolfe und den allmächtigen 
Gott über Wolfen und Himmel. 

Darum, weun fie fommt, die Sorge, und will an deinem Herzen 
zehren, oder wenn fie, vom Glauben vericheucht, Doch wiederkehrt, 
und es it Div wie Petrus auf dem Meer, deifen Fuß auch wohl 
Aufangs ohne Sorge und kühn glaubenb Hinauzfchritt auf ben 
trügerifchen Boden, dann aber, als er die von fern heranftürmende 
Woge geivahrte, anfing zu wanken, zu finfen — theure Chriften, 
ge ſunken ift Petrus damals, aber nicht verfunfen; denn als die 
Wogen über ihm zuſammenſchlugen, ging durch Nacht und Wogen 
fein Blick auf den Herrn und der Auffchrei zu ihm: „Herr, Hilf 
mir!" — und ber Herr ergriff den Sinfenden und entriß ihn unter 
liebevoller Burechtweifung feines Kleinglauben® der grauenvollen 
Tiefe. Verſtehft du das Bild, mein Chrift? Wenn fie doch kommen, 
die Wolfen und Wogen, dann zerreiß die Wolfe, zerichneide bie 
Woge mit dem Blick des Glaubens, dann wandle jede Sorge in ein 
Gebet, in Petri Ruf: „Herr, Hilf mir!“ — werfet alle eure Sorge 
auf Ihn, Er forgt für euch ! 

„Sehet die Bögel unter dem Himmel an: fie ſäen 
nicht, ſieernten nit, fie jammeln nihtindbieScheunen; 
und euer bimmlifcher Vater“ — er fagt nicht: ihr himm- 
liſcher Vater, jomndern euer — nähret ſie doch Seid ihrdenn 
nicht viel mehr denn fie?" Was der Schöpfer an feinen 
Kreaturen thut, wird das der Vater nicht thun an feinen Kindern, 
an den Königen feiner Kreaturen? Hat er es nicht getban? „Ei 
nun, jo laß ihn ferner thun und red’ ihm nichts darein, fo wirft 
bu bier in Frieden ruhn und ewig ſelig fein.” Sorgen ımb Ber 
zweifeln ift der Heiden Urt; getrojt fein in dem lebendigen Gott 
jteht feinen Kindern zu. Wie St. Baulus e8 war, wenn er fchreibt: 
„als die Traurigen und boch allezeit fröhlich." Wie Martin Luther 
es war, wenn er anjtimmte: „Und wenn die Welt voll Zeufel 
wär!" Wie Paul Gerhardt es war, wenn er mit Weib unb Kind 
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buch Tage gehen mußte, wo er weder Amt noch Brot hatte, und 
deunod fang: „Weg' haft du allerwegen, an Mitteln fehlt dir's nicht.“ 
Sprid nicht: ich ſehe keine Mittel, 

Wo ich ſuch,, ift nichts zum beiten, 

Denn das iſt Gottes Ehrentitel: 

Helfen, wenn die Noth am größten. 

Wenn ich und bu ihn nicht mehr fpüren, 

Schickt er ſich zu, und wohl zu führen; 

Gieb dich zufrieden! 

Gott mache uns glaubensvoller, damit wir forgenleerer werben! 

Gott nehme uns das blöde, furzfichtige Auge und gebe ums 


4) 
ein gefundes, ein einfältiges Auge! 


Ich denke, ihr verfteht da8 Wort recht. „Einfältig” in dem 
Sime des Verſes: „Wenn wir in der Einfalt ftehn, ift e8 in der 
Seele licht; aber wenn wir doppelt jehn, fo vergeht uns das Ge⸗ 
fit.“ „Einfältig“ d. i den Bli hingerichtet auf den einen Herrn, 
auf das eine Ziel, auf das eine höchſte Gut. Welches ift dies? 
„Trachtet am eriten nah dem Reihe Gottes und nad 
feiner Geredtigteit!“ 

Ya, das ift Die einzige Sorge, bie der Herr nicht nur zuläßt, 
fondern die er fordert: Seeljorge, Heilsforge, Himmelreichzforge. 
Sind wir nicht Alle Wanderer auf der Reife, die mit jedem Schritt 
der Erwigfeit fi) nähern? D, wenn wir daran immer gedächten! 
wenn wir wanderten, arbeiteten, fämpften wie Fremdlinge, die dem 
Vaterhaufe zueilen, und wüßten: wir haben die Aufgabe, unjere 
Seele, dieſe Löftliche Perle im zerbrechlichen Gefäß, Hindurchzubringen, 
durch Sünde und Sorge, durch Welt und Tod Hindurchzuretten — 
wie würden uns unter dieſer großen Hauptforge alle andern Sorgen 
immer mehr erbleichen und erjterben! 

„xrachtet am erften nach dem Reiche Gottes.“ Das Reich 
Gottes aber ift da, wo der Menich feinen rechten Herrn gefunden, 
und wo biefer, der lebendige Gott, in dem Menjchen fein Wohnen 
und Weſen hat. „Trachtet am eriten nad) dem Reiche Gottes und 
nad feiner, nah Gottes Gerechtigkeit“, d. i nad) der Ge- 


— 10 — 


at, ie Cl ge ud ie Br. Gott gift. „Trachtet, wie ihr 
uße thut von allen Wegen und Werfen der Sünde; trachtet, wie 
ihr um Chrifti willen durch den Glauben Vergebung erlanget, Troft 
und Frieden frei geſchenkt; trachtet, wie ihr euren Wandel heiligen 
möget, daß er ſei ein lebendiger, reicher, bfeibender Dank an ben, 
der euch erfauft hat mit feinem Blut, mit feinem Leben.“ a, 
danach trachtet! Wünfcht eg nicht nur, in das Reich Gottes zu 
fommen, hofft e8 nicht nur — damit können wir ung furchtbar be 
trügen — fondern trachtet, vinget, betet, jchaffet,.. daß ihr jelig 
werdet mit Furcht und Zittern! Und trachtet danach am erjten, 
denn es giebt nichts Nothwendigeres; am erften, denn es giebt 
nichts Größeres; am erften, denn es giebt nichts Geligeres, als in 
Chrifto Frieden Haben und als ein Sind Gottes geborgen fein in 
feinen Armen für Zeit und Ewigkeit. Danach trachtet, und ihr 
werdet auch das erfahren: diefe eine Sorge Hilft wider alle andere 
Sorge; wo dad Eine gefucht wird, was noth ift, da wird uns 
alles Andere, was uns fonft vonnöthen ift, durch Gottes Güte 
ohne Sorgen Hinzugegeben. Wie und wie viel, das fteht in 
feiner Hand. „Dein’ ew'ge Treu und Gnade, o Vater, weiß und 
fieht, was gut jei oder fchade dem fterblichen Geblüt.“ Uber das 
wiffen wir: wer an feinem Herzen ruht, der fol e8 erfahren: „ber 
Herr ijt mein Hirte, mir wird nicht? mangeln.“ Und wenn er aud) 
nicht allen Mangel hinwegnimmt, wenn er etwas übrig läßt, jo 
wird ed gerade das fein, was und zum Segen dient; das Heilige 
und heilfame Kreuz, das immer wieder zum Beten treibt und zum 
Trachten am erjten nad) dem Neich Gottes; die Züchtigung, die 
und in der Demuth erhält, da3 bittere Tröpflein gemilcht in dies 
Erdenleben, damit unjer Auge um fo jehender, unfer Herz um jo 
jehnender wird nach dem Morgen, da alles Sorgen, auch das Sorgen 
um das Weich Gottes, ein Ende haben wird, und da uns Alles 
zufallen wird, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Herr Gott, himmliſcher Vater, nochmals bitten wir Dich: gieb 
uns jehende Augen! gieb und Einfalt des Glaubens! Mach uns [os 
von allem böfen, jündlichen Sorgen und laß e8 uns nicht umfonft 
gejagt jein, daß wir alle Sorge auf dich werfen jollen, weil du für 
uns forget! Laß nur die eine Sorge in und wohnen und fache fie 
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Matth. 7. NRichtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Denn mit 
welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden; unb mit welcherlei 
Maß ihr meflet, wird euch gemefjen werden. Was jieheft bu aber den Splitter 
in deines Bruder Auge, und wirft nicht gewahr des Balfens in beinem Auge? 
Ober wie darfft dur jagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den Splitter aus 
beinem Auge ztehen. Und fiehe, ein Ballen tft in deinem Auge. Du Heuchler, 
ziehe am eriten den Ballen aus deinem Auge; darnach befiehe, wie du ben 
Splitter aus deines Bruders Auge zieheft. hr follt das Heiligthum nicht den 
Hunden geben, und eure Perlen jollt ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß 
fie diefelben nicht zertreten mit ihren Süßen, und ſich wenden und eud) zer: 
reißen. Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, 
fo wird euch aufgetfan. Denn wer ba bittet, der empfängt; und wer da fuchet, 
der findet; und wer da anklopfet, dem wird aufgetfan. Welcher ift unter euch 
Menſchen, fo ihn fein Sohn bittet um Brot, der ihm einen Stein biete? Oder 
fo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm eine Schlange biete? So benn ihr, 
bie ihr doch arg ſeid, könnet dennoch euren Kindern gute Gaben geben; wie 
viel mehr wird euer Vater im Himmel Gute geben denen, die ihn bitten! 
Alles nun, was ihr wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen: 
das tit da8 Gejeg und die Propheten. Gebet ein durd die enge Pforte. Denn 
die Pforte ift weit und der Weg tt breit, ber zur Verdammnis abführet; und 
ihrer find Viele, die darauf wandeln. Und die Pforte ift enge, und ber Weg 
ift ſchmal, der zum Leben führet; und Wenige find ihrer, die ihn finden. Sehet 
euch vor vor ben faljhen Propheten, die in Schafäfleidern zu euch kommen; 
inwendig aber find fie reipende Wölfe. An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen. 
Kann man auch Trauben Iefen von den Dornen, oder Feigen von ben Difteln? 
Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum 
bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, und 
ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglider Baum, der 
nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins euer geworfen. Barım 
an ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Es werden nicht Alle, die zu mir 
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Ja, „er predigte gewaltig‘, wirt: „a Emer, wer 
hatte“, Bollmadt vom hKöler So: mi cm: 1: 
volle Macht über die Herzen dar Bergen Ten wu 
die Macht eines Predigers darin Sehriz, aus dem Frrpr ;ıw 
Herzen zu veben: Bier trifft Beides im tiefen Sir u „Yız vom 
Herzen“ — ift er doch jelbit Das Gerz des ev ger Zerieni, Di5 
aufgethane Gottesherz Daram beuu and „zum Ever‘, Scing, 
die Menſchen her ze n aufzuichliehen, wie es of Reimer > wer 
mocht bat. 

Die Schlüffel aber, deren er fidh dabei bebem — rır af 
Art, mit trbifhen Dingen Himmliide arfzuisfichen mb umgerdeen 
himmliſche Perlen in irdiſche Schalen einzicdlieken Achet daran! 
wie oft allein in unſerm Kapitel Wahrgeiten des Gimmeireiie iu 
Bildern und Gleithniſſen des irdiſchen Lebens uns Dergchoten werben, 
wenn der Heiland redet von Splitter und Balten, Geiligtuum nut 
Perlen, Stein und Brot, Schlange und Tri, Worx uud Weg 
Schafalleid und Wolf, Trauben und Dornen, zeigen mub Tftein, 
bis zum lebten: vom Hansban auf Fels oder Sad — Bas Ger 
eine fiebengliebrige Perlenkette Heiliger Mafmungen ; wie im erfıre 
Kapitel der Bergpredigt fieben Leiterfproffen zum Reid; ber Gina, 
im zweiten Kapitel fieben Bitten zum Bater im Gimme, jo im 
Dritten dieſe fiebengliedrige Berlenfette: 


— 114 — 


Sieben Weifungen auf dem Wege zum Himmel, 


Und du, Heiliger Gotte2fohn, laß, was du und ſageſt, nicht weg⸗ 
geworfene Perlen fein! Laß uns jebe einzelne Mahnung aufnehmen 
und bewahren als eine wahrhaftige Perle, deren Werth wächſt, je 
fleißiger wir fie anfchauen und brauchen! 


1. 


Vom Hplitter und Walken 


redet der Herr zuerft, indem er warnend feinen Finger aufhebt und 
ſpricht: Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet!" 
Nicht als ſollte der von Amts wegen Recht ſprechende Richter den 
Verbrecher ſtraflos ausgehen laſſen, um nicht ſelber von Gott gerichtet 
zu werden; oder als ſollten Eltern und Lehrer nicht mehr tadeln, 
rügen, ſtrafen; oder als ſollten wir überhaupt aufhören ein Urtheil 
zu fällen über recht oder unrecht, gut oder böſe, und die heilige 
Grenze zwiſchen beiden verwiſchen. Das iſt eine Toleranz, gegen 
welche Gott ſo wenig Toleranz hat, daß er ſpricht: „Wehe denen, 
die Böſes gut und Gutes böſe heißen, die aus Finſternis Licht und 
aus Licht Finſternis, die aus ſüß ſauer und aus ſauer ſüß machen!“ 
Dennoch giebt es eine Art zu urtheilen über den Nächſten, ihn 
zu verurtheilen, die ſelbſt einmal eine ſtrenge Verurtheilung, 
nach „demſelben Maße gemeſſen“, erfahren wird. Das iſt das vor- 
Ichnelle, hochmüthige, jelbftgerechte, Lieblofe Richten des Splitters 
im Auge des Nächiten, während man den Balken nicht fieht oder 
nicht jehen will im eigenen Auge — nämlich den Ballen eben dieſes 
liebloſen und jelbitgerechten Abſprechens und Stabbrechens über ben 
Undern. Diefe Art „Richter“ giebt's leider in jedem Haufe, und 
an manchem Gejellichaftztiicy Tann man ein ganzes Kollegium folcher 
Richter und Richterinnen beifammen figen jehen. Bu Scethe in Agypten 
jprachen einft die verfammelten Chriften viel mit einander über Die 
Fehler Anderer. Lange fchwieg der Altvater Pior; endlich ging 
er hinaus, füllte einen Sad mit Sand, legte ihn auf feinen Rüden 
und trug ein wenig Sand in einem Körbchen vor fich her. So 
trat er wieder zu den Brüdern herein, die ihn fragten, was das 
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bedeuten jollte.e „Der Sad auf meinem Rüden,” antwortete er, 
„ind meine Sünden. Ich Habe ihn deßwegen auf meinen Rüden 
gelegt, weil ich ihn nicht gern fehe; dafür trage ich die Fehler meiner 
Brüder vor mir, benn es macht mir Freude, fie zu beichanen.” — 
Du Heuchler, ziehe zuerft diefen Balken der Lieblofigfeit, der Selbf:- 
gerechtigleit und manchen andern noch obendrein aus deinem Auge, 
md dann — ja, dann heißt es auch nicht etwa: dann richte! ober: 
dann ziehe den Splitter aus deines Bruderd Auge mit möglichit 
grober Fauſt — fondern, fagt der Herr: „Dana bejiche, wie 
du den Spfitter aus deines Bruders Auge zieheft”" mit möglichſt 
behutiamer und ſchonender Hand; Hilf ihm zurecht, aber „mit fanft- 
müthigem Geift“! — 

Sit dieſe Mahnung für Jedermann verftändlich, nicht jo leicht 
die zweite 

2) 
vom Seiligtbum und der Perlen. 

„shr ſollt das Heiligthum nicht den Hunden geben, 
und eure Berlen ſollt ihr nicht vor die Säue werfen, 
auf daß fie dieſelbigen nihtzertreten mit ihren Füßen 
und jich wenden und euch zerreißen.“ Was will der Herr 
damit jagen? 

Ein Heiligthum der Kirche, ja ihr Allerheiligftes ift das Safra- 
ment des Abendmahl. Handelt fie nicht durchaus im Gehorfam 
gegen dieſes Jeſuswort, wenn fie offenkundigen Sündern und Ber- 
aͤchtern dieſes Heiligthum verweigert? oder das Heilige Recht der 
Taufpathenſchaft Solchen, bie jelber ihre Kinder grundſätzlich nicht 
taufen laſſen, entzieht? 

Aber das Wort will doch noch weiter gefaßt fein. Es geht uns 
Me an. Das „Heiligthum“ ift das Heiligtfum unferer gefanmmten 
Religion, die „Perlen“ find die koftbaren Wahrheiten und inneren 
Erfahrungen unjeres allerbeiligften Glauben? Coll man damit 
allen Menfchen gleich, fo zu fagen, ins Haus fallen? auch folchen 
Menichen von jo roher und gemeiner Gefinmung, daß der Herr 
nicht Anſtand nimmt, fie mit Hund und Schwein zu vergleichen? 
Manche glauben: ja! — und meinen, das fei ſogar Pflicht, überall 
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und unter allen Umftänden feinen Glauben zu befennen, überall, 
auch im gottlofeften Kreiſe, den Seelen das Heilige anzubieten. Hat 
nicht Chriſtus jelbft, jagt man, m gleicher Weiſe gehandelt, Zöllnern 
und Sündern das Heilige angeboten? Wo bliebe die Miffton umter 
den Heiden, wo die innere Miffton an den religiös und fittlich 
Verkommenen und Gefunfenen, wenn man das nidyt thun wollte? 
Und zweifellos, nichts ift dem Sünderheiland ähnlicher, als ſolcher 
Dienft in feiner Liebe, Gejunfene zu retten, unſterbliche Seelen 
herauszuziehen auch aus der Sünde Schmutz und Schramm. ber 
da3 wird doch immer nur da mit Segen und Erfolg geichehen, 
wo Gott ſelbſt ſchon innerlich vorgearbeitet hat in den Gewiſſen, 
wo in dem verlornen Sohn, ob auch noch fo verborgen, ein Efel 
vor den Trebern erwacht ift und ein Anfang des Hungerns und 
Sehnen? nach dem Vaterhaus. Es giebt aber auch Menſchen, wo 
von jolcher Empfänglichkeit, wenigſtens vorläufig, feine Rede, Teine 
Spur vorhanden ift; ja, wo das Herz fich geflifientlich und frech 
gegen alles Heilige verhärtet, und wo dieſes nur mit Füßen ge 
treten würde, wollte ich's ſolchen Menſchen aufnöthigen. Sehet 
den Herrn an! Als Kaiphas ihn fragt Über das, was bie bos⸗ 
haften Zungen gegen ihn augfagten, da hält Jeſus dem Kaiphas 
feine Predigt, das Heilige ihm darzubieten, jondern er — ſchweigt. 
Als der Lüftling Herodes allerlei religiöfe Fragen an ihn richtet, 
da vertraut ihm Jeſus nicht jeme Perlen, jondern — antwortet 
ihm nichte. Ja, felbft der großen Volksmaffe fagt er nicht Alles, 
was er feinen Süngern fagt; nur biejen fthüttet er fein ganzes Herz 
aus und öffnet ihnen das innerfte Heiligthum feine® Herzens umd 
Weſens. 

Sp gehe auch du zart um mit dem Heiligthum deines Herzens. 
Sieb es nicht Jedem preis; wirf es nicht vor die Hunde. Du 
bift in emem Kreiſe frecher, frivoler Spötter; vielleicht ift bir’ ge 
geben, ein Wort Hineinzumerfen, das Salz ift; aber oft wirft bu 
am beiten thun, wenn du Jeſu folgft und — ſchweigſt oder fort- 
gehſt. Oder ein gemeiner Menſch fängt an mit dir über bie 
heiligften Dinge zu disputiren, nicht um fie zu fuchen, fondern um 
fie zu bejchmugen und zu verhöhnen; wirf die heiligen Perlen nicht 
weg, ‘fie werden zertreten; ja, e8 kann bir gehen wie jenem dispu⸗ 
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tirenden Chriſten, welcher, bem fcharfen Pfeilen des Gegners nicht 
gewachſen, in Widerjprüche und durch den nerboppelten Spott und 
Triumph der Gegner in folche Verwirrung gerieth, dab er ſchließlich 
felber irre wurde an feinem heiligften Glauben unb in johrelange 
finftre Schwermuth verfiel. Das iſts, was der Kerr von ben 
ſchmutzigen Thieren jagt: fie „zertreten bie Perlen” und Dann „wenden 
fie ſich“ obenbrein und „zerreißen“ Did. 

Ihr aber, frivofe Spötter, niedrige Seelen, die ihr das Heilige 
des Chriſteuthums glaubt mit Füßen treten zu dürfen: gittert bei Dem 
Gedanken, daß ber, welcher jonft der Sauftmütbigfte ift und auch dem 
Geſunkenſten Tiebend bie reitende Hand veicht, euch mit Hunden und 
Säuen vergleicht! Und zittert abermals bei dem Gedanken, daß in 
der Dffenbarung Johannis derſelbe Heiland als Richter euch für 
immer fein Heiligthum verfchließt mit Bem richtenden Wort: Draußen 
find die Hunbel 

Liebreich, lockend ift das nun felgenbe dritte Jeſuſwort 


3) 


von Stein und Brot, Sehlange und Fiſch — 
mit andern Wprten: vom Gebet. 

„Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdetihr 
finben; klopfet an, jo wird eu aufgethan,“ Luther ſagt 
hierzu: „Wenn wir fouft Feine Urſach' uud Reizung hätten zum 
Gebet, denn dieſes einzige freundliche und reiche Wort, ſo ſollte es 
genug fein, uns dazu’ zu treiben.“ In welch Föftliche Schale aber 
weiß der Herr die himmlische Perle zulegen) „Weriftuntereud 
Menſchen, jo ihn fein Sohn bittet um Brot, der ihm 
einen ®tein biete? Dber fo er ibn bittet um einen 
Fiſch, der ihm eine Schlange biete? So beum ihr, bie 
ihr doch arg ſeid“ — merket wohl, er jagt nicht: jo denn ihr, 
unter denen Manche arg find, ſondern: „die ihr arg ſeid“, ihr Alle 
ohne Ausnahme; er ſagt aber auch nicht: Die wie arg finb; nie 
mal3 und nirgend, bei aller feiner Denmth, ſchließt er ſich jelbft 
unter bie Sünder em. „Die ihr arg ſeid“ — und Dach, Bei aller 
Argheit ber Menſchen, wie mild weiß deles geſusauge auch bes 
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Gute zu entdeden, das noch in ihnen ift, die edlen Regungen und 
Büge des natürlichen menjchlichen Herzens, vermöge deren aud) ein 
fündiger Vater feinem Kinde nicht einen Stein geben wird für Brot, 
nicht eine Schlange für einen Fiſch. Und der Heilige Vater im 
Himmel follte nicht Gutes geben denen, die ihn bitten!? 

Freilich nr Gutes giebt er, und in dieſem Heinen Wort Liegt 
bie Antwort auf die Einrede Vieler gegen das Gebet: „ich habe 
gebetet, und Gott hat mich nicht erhört.“ Unfer Blick ift kurzſichtig, 
und wir bitten nur zu oft in unferer Kurzfichtigfeit und Thorheit 
um einen Stein und um Schlangengift für unfere Seele; die 
giebt er uns nicht, folche Bitten erhört er nicht, um den ernftlichen 
Beter Doch zu erhören und ihm — Beſſeres zu geben, das Brot 
feiner Kraft und Gnade. 

Auf der andern Seite: wie oft will's ung ein fchwerer Stein 
bünfen, was Gott ung giebt, und es iſt Doch in Wahrheit Brot, 
Brot für unfere Seele; wie oft will's uns Schlangengift dünken, 
was er ung reicht, und es ift Doch nur heilfame Arzenei. Ein Stein 
Scheint’3 zu fein, was Gott auf die Gebete Vieler im Lande unjerm 
theuren Königshauſe gegeben, ein Grabſtein, unter dem viel Erdenglüd 
und Troft für immer begraben liegt. So fcheint es ung, die wir 
nicht wiſſen, was ung gut ift, und nicht von heute bi morgen fehen 
können. Aber wenn wir einft mit Gottes Auge fehen, d.i. aus dem 
Lichte jener Welt zurüdichauen werden auf die dunkeln Führungen 
unferes Lebens, dann werden wir gewißlich gerade für fie die Vater⸗ 
band Gottes am dankbarften küſſen, weil wir dann voll und ganz 
erfennen werden: es war nicht Stein, ſondern Brot, nicht Gift, 
fondern Arzenei — es war ung gut! 

Wir kommen zum vierten Jeſuswort; kurz ift es, nur ein Vers, 
und doch jo reich, daß mit Necht dahinter fteht: „das ift das Geſetz 
und die Propheten.“ 


4. 


„Hües nut, was ihr wollt, daß euch die Heute tBun 
follen, das thut ihr ihnen.“ 


Was lehrt der Heiland mit dieſem einen Satz? Wollet ihr 
wiſſen, wie ihr euch gegen Andere verhalten ſollt, ſo verſetzet euch 
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liebend in die Lage des Nächſten; fraget euch: wenn ich am feiner 
Etelle wäre, wa3 wollte ich wohl, daß man vom mir bät:e, irtäde, 
mir thäte? Dasjelbe thue auc deinem Nochſten Ihr Reiten, ver⸗ 
ſetzt euch in Die Lage der Armen; wenn ihr nichts hättet ud mritet 
eure Kinder ungern lafjen und ſähet Andere im Fülle Ichen und 
ſchwelgen: was ihr da wünidhtet, daß man euch in eurem Elend 
thäte, das thut ihnen, ben Armen! — Ihr Herrihaiten, verichet 
euch in Die Lage eurer Dienitboten; wenn du al Tienttmübchen 
dienen müßteft in fremder Stadt und in fremdem Hans und red!:d) 
dich mühteft mit aller Kraft, vielleicht über deine Kraft, vom Morgen 
bis in den fpäten Abend: wie dir da ein fremdlides ort, eim 
Tropfen herzlicher, chriſtlicher Liebe wohltuend wäre, jo time da 
ihnen! — Du Gejunder, verjeße dich in Die Lage deines Kranfen; 
wenn du fo litteft, und man begegnete dir jo Bart, jo lieblos, mit 
jo wenig Geduld! Dagegen: wie fie bir wohlthäte, die zarte Hand, 
der liebende Blick, die tragende Geduld, der tröjtende Zuipruch ans 
Gottes ort: fiehe, jo thue du deinem Kranken! 

Wahrlic, wenn wir Alle nad) diefer Regel handelten — wir 
umgehen jollen. Wir trügen das Gebot in umjerer eigenen Bruft 
„Hie hat Chriſtus,“ jagt Luther, „die Bibel in Deinen eigenen 
Buſen gelegt, und Dazu jo Mar, ba bu feiner Glofien barfit“ 
„Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihre 
ihnen“: da3 ift wirklich da3 ganze Geſetz der zweiten Tafel. Das 
ift nichts Anderes, ald dag Gebot: du follft deinen Nächſten alſo 
fieben, wie du dich liebft. Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung — 

Wir nahen und dem Schluß unjeres Kapitels, und je näher 
dem Schluß, defto gewaltiger werden die Worte. Zunädjit faßt der 
Herr feine ganze Predigt al3 in einer Summa zufammen und ftellt 
die Hörer vor die Euticheidung Er legt ihnen vor Leben oder Tod 
in dem Wort 

5) 

von der doppelten Yforte und dem doppeſten Weg. 

Die eine Pforte ift weit, wie ein Bortal: der ganze alte Menſch 
ann da hindurch mit allen feinen böfen Lüften, feinem Hochmuth 

12* 
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und ſeiner Aufgeblaſenheit — und der Weg iſt breit: man braucht 
gar nicht ſo ängſtlich zu ſein mit ſeinen Schritten und Tritten — 
und der Weg ift viel betreten. Das iſt ber Weg der Sünde, 
ber Weg immer weiter von Gott ab, ber Weg, über deſſen Ende 
der Herr das Wort — „Verdammmis“" fchreibt. 

Die andere Pforte ift eng: man kann nur gebädt hindurch 
in tiefer Beugung ber Buße; fie ft eng: man kann nicht Alles mit 
bindurchnehmen, man muß Vieles vor der Pforte zurüdlaffen — und 
der Weg Hinter der Pforte ift ſchmal: er läßt feine Auswahl 
zwiſchen verfchiedenen Tritten, fondern nur ein Tritt üt jedesmal 
Der richtige, der fich bewegt auf der zarten, ſcharfen Linie des gött⸗ 
lichen Willend; er ift au) rauh und fteil, und er ift — wenig 
betreten. Daß üt der Weg bes Himmelreichd, der Weg immer 
näher zu Gott Hin, der Weg des — Lebens“. 
| Du junger Wanderer, du alter Erdenpilger — auf welchem 
Wege biſt Du? Höret nochmals: die Straße, auf welcher der große 
Strom der Menge läuft, iſt nit die rechte Straße. Und höret 
nochmals: nur zwei Wege giebt es, für den König und für den 
Bettler, für den gelehrten Bhilofophen und für den einfachen Bauer 
aur diefe zwei. Noch jtehen beide Pforten offen, und der Heiland 
bittet und beichwärt: „gehet ein durch bie enge Pforte!" 
StB auch der raubere Weg — es ift doch der Weg, welchen er jeibft, 
der eingeborne Sohn vom Vater, uns vorgewanbelt ift, ba er ge- 
horſam blieb bis zum Xode, ja zum Tode am Kreuz, und auf welchen 
er uns nachzieht mit dem Rufe: „Mir nad, Spricht Chriſtus, unſer 
Held, mir nad, ihr Ehriften alle!“ Iſt's auch ber vanhere Weg, 
es ift Doch ber einzige Weg zum Frieden: ihm nach) per aspera 
ad astra, über Steine zu ben Sternen, derrch Kampf unb Frey 
zur Krone! Über — 

„Sehet euch vor!" fo warnt der Herr im nächſten Wort, febet 
euch vor auf dem Wege vor falichen Wegweilern und vor Füchrern, 
die nur verfappte Verführer find — 
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6) 


Wölfe in Janımiesgewand! 

„Sehet eu vor vor den falſchen Bropheten, die in 
Schafstleidern zueud fommen; inwendig aber find fie 
teißende Wölfe” Wie der Wolf im Märchen haben fie ihre 
Wolfsklauen mit Mehl beftreut, in Brotteig eingetaucht und ver- 
beißen Glück und Fortichritt und Freiheit: Dabei wollen fie ent- 
weder vom Chriſtenthum überhaupt nichts mehr wijien und malen 
dem Bolt ein Himmelreich ohne Ehriftus, ein focialiftiiches Paradies 
ohne Kirche und Religion, ohne König und Cbrigfeit, ohne Ehe 
und Eigenthum — da merft man denn das funfelnde Wolfsange 
ſchon leichter. Oder fie wollen gerade die rechten Chriften fein, nur 
in zeitgemäßer Geftalt; fie befämpfen nur den Aberglauben, nämlich 
den Aberglauben, welchen Chriſtus jelbft gelehrt hat und daran Die 


fi) verbirgt Hinter unfchuldigem Gewand, bie Zeugnung des Chriften- 
thums Hinter chriftlich Hingenden Phrajen, da3 Gift eines Buches 
oder einer Zeitung Hinter einer beitecjenden Sprache, die Loslafſung 
der Beftie im Menjchen binter der Firma: Freiheit von veralteten und 
verrofteteten Feſſeln. Nicht Hirten find’3, fondern reigende Wölfe — 
benn fie reißen dich Lo3 von deinem Heiland und Gott; fie zer- 
reißen dir den Frieden deines Herzend, den Grund deines Glaubens, 
den Troft deines Sterbelagerd. „An ihren Früchten jollt ihr 
jie erfennen.” Und ich meine, wer Augen Bat zu jehen, der fieht 
bereits erjchtedt Früchte genug von den Lehren ber falichen Propheten 
in unfern Zagen. fs ein Wunder? Können au Trauben 
wachſen aus Dornen, Feigen aus Difteln — ein gutes, 
glüdliches Bolt auf den Trümmern der Religion? 

Sehet euch vor, Iafjet euch nicht beirügen und — immer ernfter 
wird die warnende Stimme — betrüget euch jelbft nit! „Ea 
werden nicht Alle, die da wähnen auf dem jchmalen Wege zu 
fein, in das Himmelreih fommen” — nid Alle, die mit den 
Lippen „Herr, Herr” zu mir jagen, während ihr Herz ferne 
ift von mir — nicht Alle, die zu mir Herr fagen, dabei aber im 
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Inneriten ihres Herzens ihr 3 ch Herr fein lafien und dem eigenen 
Willen folgen; fondern nur die werden in's Himmelreich Tommen, 
die wirklich ihren eigenen Willen opfern und „den Willen thun 
meines Vater? im Himmel.” Ja, e8 Tann gefchehen, daß man 
jelbft auf chriftliche Thaten Hinweilen Tann und fagen: „haben 
wir nit in deinem Namen geweißfagt? haben wir 
nit in deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben 
wir nicht in deinem Namen viele Thaten gethban?“ mit 
andern Worten: haben wir nicht thatfächlich unfer Chriſtenthum be- 
wiefen durch begeiftertes und erfolgreiches Wirken auf chrijtlicdem 
Gebiet, als beliebte Prediger, als befannte Wohlthäter, als tapfere 
politiiche und kirchliche Bekenner und Streiter wider des Teufels 
Neih? — und daß man das alles doch nur gethan hat nicht Gott 
und dem Herrn Jeſus Chriftus zu Ehren, fondern zur eigenen Ehre, 
in offener oder verſteckter Selbitgefälligfeit. Ja, man kann mit diefem 
Wahn jterben, man fann mit diefem Wahn ing Gericht gehen — 
„e3 werden Viele zu mir fagen an jenem Tage: „haben wir nicht? 
haben wir nicht? haben wir nicht?" — dann werde Id) ihnen 
jagen und befennen: ihr mögt euch für meine Sünger gehalten 
haben, die ganze Stadt mag euch dafür gehalten Haben — Ich Habe 
euch nie gefannt — weichet von mir, ihr Übelthäter troß aller 
eurer Wohl thaten und Großthaten! 

Hört ihr: Ich werde es ihnen ſagen? — Man vernimmt nicht 
ſelten die Äußerung: ja, die Bergpredigt Jeſu, das iſt mir das eigent- 
fihe Chriſtenthum; da fteht Jeſus da als der große menjchliche 
Sittenlehrer, ohne daß mir zugemuthet wird, ihn als eine über- 
menſchliche Perfon anzufehen. Wie, in der Bergpredigt nähme er 
das nicht in Anſpruch? Er, der hier das Unerhörte ausfpricht: „Ich 
werde zu den Menſchen fagen an jenem Tage — Ich werde einft 
ihr Richter fein"?! 

Chriftenherzen, da® laßt ung bedenken, wenn wir nun das 
fiebente und letzte Wort von ihm hören, den majeftätifchen Schluß 
der Bergpredigt 
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xVIL 


Fin Mann, über melden fh Defus vermunderk. 
Am 3. Sonntag nad) Epiphanins. 


— —— 


Ev. Matth. 8, 1-13. Da er aber vom Berge herab ging, folgte ihm 
viel Volks nad. Und fee, ein Ausſätziger kam und betete ihn an, und ſprach: 
Herr, jo du willft, kannft du mich wohl reinigen. Und Jeſus jtredte jeine Hand 
aus, rührete ihn an, und ſprach: Sch will es tun, fei gereiniget! Und alfobald 
warb er von feinem Ausſatz rein. Und Jeſus ſprach zu ihm: Siehe zu, fage es 
Niemand; fondern gebe Hin, und zeige dich bem Priefter, und opfere die Gabe, 
die Moſes befohlen Kat, zu einem Zeugnis über fie. Da aber Jeſus einging 
zu Kapernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und ſprach: Herr, 
mein Knecht Liegt zu Haufe, und iſt gichtbrüchig, und Kat große Qual. Jeſus 
ſprach zu ihm: Ich ill kommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann ant- 
wertete und ſprach: Herr, ich Bin nicht wertb, daß du unter mein Dach gebeft; 
ſondern ſprich nur ein Wort, jo wird mein Knecht geiund. Denn ich bin ein 
Menſch, dazu der Obrigkeit untertban, und babe unter mir Kriegsknechte; noch, 
wenn ih fage zu einem: Gebe hin! fo gehet er; und zum andern: Komm ber! 
ſo kommt er; und zu meinem Knechte: Thue das! fo thut ers. Da das Jeſus 
börete, verwunderte er fich, und ſprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, 
ich fage euch, ſolchen Glauben Habe ich in Iſrael nicht gefunden. Uber ich fage 
euch: Viele werden fommen vom Morgen und vom Abend, und mit Abraham 
und Sfaat und Jakob im Himmelreich figen. Uber die Kinder des Reichs werden 
außgeftoßen in die Außerfte Finſternis hinaus, da wird fein Heulen und Zähn⸗ 
klappen. Und Jeſus fprach zu dem Hauptmann: Gehe hin; bir geichehe, wie du 
geglaubet haft! Und fein Knecht ward gefund zu berfelbigen Stunde. 


„Da das Jeſus hörte, verwunderte er ſich.“ Und zum 
Verwundern ift in der That fo Manches an dieſem merkwürdigen 
heidniſchen Soldaten und römijchen Bürger in Kapernaum. Ober 
ift e8 nicht wie ein Wunder in den Augen unjerer Leit und Eins 
immer mehr zum Verwundern als das Andere: 
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1) ein Serr — und er dient! 
2) ein Sochgeflellter — und ex Beugt ſich vor GBrifto! 
8) ein Manz, ja ein Mann von Bildung — und er glaubt! 


Unfer Text erzählt ja noch von einem andern Manne. ber 
jo jehr er au), ber Ausfäbige, mit feinem Flehen und Glauben 
unfere Theilnahme in Anſpruch nimmt, noch wärmer und lebhafter 
wendet fich Dieje dem Hauptmann zu. So berzbewegend das Bild 
des Erften, fo herzüberwältigend das Bild bes Andern. Iſt es 
doch das Bild einer Seele, über welche ber Herr fo ſtark fein 
Wohlgefallen ausfpricht, daß er ihr das ehrenvolle Beugnis giebt, 
er babe in ganz Iſrael noch Feine jolche gefunden. Anlaß genug, 
einem ſolchen Manne näher zu treten und einen Blid in feine 
innerften Herzensfalten zu thun und an feinem Herzen das unfere 
zu prüfen. 


1. 


Gin Herr, der Über Holbaten und Anechte gebietet, — und 
er dien! 


Das iſt das Erfte, was uns beichämend entgegentritt und an 
diefem Heiden boppelt tief ergreift. Einen Knecht hat er zu 
Haufe, der ift krank. Ein Knecht, das hieß damals: ein Sklave. 
Was tümmerten fol einen vornehmen Römer feine Sklaven? 
Wie Waare hatte er fie um Geld gelauft, und wie Waare wurden 
fie behandelt. Starben fie, jo war es nur Schade um das Geld. 
Diefer Hauptmann aber, man merkls ihm an, wie er feinen Knecht 
anfieht: „Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und iſt gicht— 
brüdig und bat große Dual“ Man hört's feinen Worten 
an: er fühlt mit ihm feine Schmerzen, er ift an feinem Bett ge 
ftanden, feine Liebe möchte ihm gern Hilfe und Erleichterung jchaffen. 
In diefer Liebe fchent er auch nicht Mühe und Umftände Er 
wendet ſich Hilfefuchend an Jeſum und nimmt jogar, wie ung Lukas 
erzählt, die jüdiſchen Gemeindevorjteher in Anſpruch, Damit fie fich 
für ihm verwenden. Kurz, ein feltenes Bild: ein Herr, ber feinem 
Knechte dient in herzlicher, helfender Liebe. 

Mich bünkt, wir Hätten fchon hier Anlaß ftillzuftehen und wir 
tönnten Schon Hier viel, fehr viel barüber erfahren, warım wohl der 
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Herr an uns nicht ſolch Wohlgefallen zu Haben vermag, al® an 
diefem Hauptmann zu Kapernaum. Es giebt noch heute Herr- 
Ihaften und Dienende, und e8 werden noch heut nicht nur 
Herrichaften, fondern auch Dienende krank — wie machſt du's dem 
mit ihnen? Es giebt Herrichaften, die in Strankheitsfällen ihre 
Untergebenen behandeln, als Hätte ein Dienender überhaupt Tein 
Recht, Trank zu werden. Es giebt Herren und Frauen, Denen eö 
tiefer ind Herz fchneidet, wenn in der Fabrik ein Mafchinenrad oder 
in der Küche ein theures Kaffeejervice zerbricht, ald wenn ein Arbeiter 
frank wird oder ein Dienftmäbchen über Schmerzen klagt. Wir 
find ftolz, daß wir feine Sklaverei mehr haben, daß in unfern fort- 
geichrittenen Zeiten die Verhältnifje zwilchen Vorgeſetzten und Unter- 
gebenen, zwiſchen Herrichenden und Dienenden nicht mehr fo Hart 
feien wie früher. Äußerlich, ja! Aber an Stelle der früheren 
äußern Härte ift vielfach eine weit fchlimmere, die härtefte Härte 
getreten: die gegenfeitige Gleichgiltigfeit und Theilnahmloſigkeit an 
de3 Andern Wohl und Wehe. Sagt jelbit: für wie Viele ift denn 
das Verhältnis zwiichen SHerrichenden und Dienenden noch etwas 
Anderes al3 das Verhältnis eines falten Geld- und Lohnkontrakts? 
Wäre es nicht, ich will gar nicht fagen: chriftlicher, fondern: bem 
beidnifchen Hauptmann ähnlicher, wenn wir unjern Untergebenen 
nicht nur pünktlich ihren Lohn auszahlten, fondern wenn wir aud) 
innerlich tbeilnähmen an ihren Leiden und Freuden, an ihrem Ieib- 
lichen und geiftlichen Wohl und Weh? Wäre e3 nicht chriftlicher, 
wenn wir ſie nicht fo ohne alle Erbarmen ihre eigenen verkehrten 
Wege gehen ließen und dabei deſſen ung rühmten und tröfteten, wie 
„rei“ fie bei ung find — fondern wenn wir ihrer Seele uns an- 
nähmen und das nicht nur von oben ber rügend und richtenb, 
fondern von innen, vom Herzen ber mit lehrender, leitender Liebe? 
Hier Tiegt der fchwarze Punkt, welcher bei fo viel Taujenden ber 
Dienenden, der fogenannten arbeitenden Klaffe, das Chriſtenthum über- 
haupt in Mißkredit gebracht und geradezu entſetzliche Anklagen bitterfter 
Verhöhnung und Läfterung wider dasfelbe hervorgerufen hat. Das 
Chriſtenthum, das willen wir wohl, treffen dieſe furchtbaren 
Anklagen nicht, es fteht frei und unfchuldig da; aber auch die — 
Chrijten? Iſt die brüderliche Liebe, welche Chriftus gelehrt und 
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den Seinen befohlen bat, ift da3 Mahnwort der alıım Er-hmiee- 
Eyiftel: „die brüderlicde Liebe ſei herzlich! weinet mit deu Beinen⸗ 
den!” unter una fo wahr, jo lebendig, jo mut der That ch Be 
zeugend, wie e3 fein jollte? Danfen wir den Männern, wrierm ehr- 
würdigen Kaiſer voran, welche in diefer Beziehung das vente 
Gewiflen geweckt und es wieder erinnert haben an jeine Chrittem- 
pflicht gegen die frank Werbenden und gegen die alt Werdenden m 
der dienenden Welt! Aber damit iſts doch noch nicht genug. Tier 
Hauptmann von Kapernaum klopft nicht fowohl an das ürtemiihe 
Gewiſſen, als recht eigentlich an jedes einzelne perronlihe Gewiten. 

Es mag fein, daß jener Knecht dem Hauptmann durd) jakre- 
lange Treue befonder Lieb geworden war; und heutzutage giebrs 
feider nicht viele foldder Kuechte und Mägde. Aber wie fie au 
immer feien, alle haben eine unfterbliche Seele wie wir, und eine 
unfterbliche Menſchenſeele kann nicht gedeihen und leben ohne Liebe, 
ebenfo wenig wie die Blume ohne Licht und Sonnenichein. Und 
nım zähle einmal täglich auf der einen Seite bie gebietenden, for- 
dernden Worte, welche du an fie richteft, und dann auf der andern 
die liebevollen, fürforgenden, welche fie von dir hören; die Norte, 
mit welchen du fie zurechtweiſeſt und richteft auf ber einen Seite, 
und auf der andern diejenigen, mit weldden Du zu Deinem Herrn 
gehft, wie der Hauptmann, und für fie bitteft und beieft! — Ich 
werk, man jagt: ſolche theilnehmenbe Liebe iſt oft ſchlecht angebracht 
und verloren. Aber wenn auch oft, jo doch nicht immer; ja im 
Grunde ift ein frommes, treue, liebevolles Wort niemals verloren. 
„Zaflen’3 die Dienftboten Iiegen, jo heben's die Engel auf.” — Ich 
weiß auch: man fürdjtet durch Tiebevolles Behandeln der Unter- 
gebenen fich etwas zu vergeben. Aber merken wir, daß der Haupt⸗ 
mann durch feine Liebe fich feinem Knechte gegenüber etwas vergab? 
Er felbft erzählt nachher von dem pünktlichen und ftraffen Gehorſam, 
auf den er bei feinen Untergebenen halte und den er bei ihnen finde. 
Liebe iſt etwas Anderes ald Schwäche und Laune. Gerade die rechte 
Liebe — weil fie das Verhältnis nicht als ein willfürliches, fondern 
als ein Beilige®, gottgeorbnetes anſieht — weiß, daB fie nicht mır 
ein Recht Hat, ftrenge und gewifienhafte Pflichterfüllung zu fordern, 
fondern die Forderung ift ihr felbft gewifienhafte Pflicht. Das ift 
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das Grumdübel unferer Zeit, daß man dag Verhältnis zu Gott 
außer Augen läßt. Darum fehlt Beides: Gehorfam und Treue auf 
der einen, Autorität und Liebe auf der andern Seite. 

Auch bei dem Hauptmann lag hier die eigentliche Wurzel feiner 
Liebe: fie floß aus feinem inneren Verhältnis zu Gott. In 
unferm Evangelium ift davon nichts Näheres gejagt. Aber von 
Lukas erfahren wir: e8 war in diefem heibnifchen Hauptmann ein 
ftarfer heiliger Zug zu dem Gott, welchen er bei den Juden Tennen 
gelernt hatte; er hatte die Juden lieb und Hatte ihnen auf feine Koſten 
ein Gotteshaus erbaut. Ich fage: Hier lag die verborgene Wurzel 
feiner menfchenfreunblichen Liebe. AÄußerlich ein Heide und Götzen⸗ 
biener, war er es doch viel, viel weniger als unzählige Chriſten, bie 
dem Mammon dienen und an dem Gelde als an ihrem Götzen 
bangen. Auch die fociale Frage unferer Zeit — das ift meine gewiſſe 
Überzeugung — Tann in der Tiefe nicht anders überwunden werden, 
al3 von diefer innerften Wurzel aus. Es müſſen Gotteshäufer ge 
baut werden — nicht al3 könnten an fich die fteinernen Gebäude 
helfen; aber nur durd) fie wird die Möglichkeit geichaffen, und fie 
muß gefchaffen werden, daß die unfürmlichen Gemeindekoloſſe in 
Heinere Gemeinfchaften zertheilt und dadurch die zerjtreuten Glieder 
wieder wirkliche Gemeindeglieder werden. Es ift in jüngfter Zeit 
ftatiftifch und Handgreiflich nachgewiefen worden, daß überall da der 
Sorialismus über Taufende gebietet, wo feit Jahrzehnten für relis 
giöſe Pflege nicht? gefchehen ift; daß z. B. in Berlin der bei Weitem 
größte Theil der joctaldemokratifchen Wahlitimmen auf jene riefigen 
Boritadtgemeinden fällt, wo der Einfluß der Kirche am tiefiten 
dDarnieder liegt, ja, wo von diefem Einfluß, Gott fei’3 geklagt, kaum 
etwas zu jpüren ift. Und ein Blick auf unfere Vorftadtbezirfe umd 
Borftadtdörfer lehrt dasſelbe. Wenn ein heidnifcher Hauptmann bie 
Juden fo lieb Hatte, daß er ihnen ein Gotteshaus erbaute — wo 
find die, welche ihre Chriftenbrüder mit folcher Liebe Lieben ? Wo iſt 
der Dann in Leipzig, welcher auf feine Koften eine Kirche baut? 
Durch geradezu großartige Vermächtniffe und Stiftungen für Kunft 
und Wiffenfchaft und andere edle Zwecke ift unfere Stadt ausge 
zeichnet und weithin leuchtend geworben. Wäre ein Vermächtnis 
zum Bau einer Kirche ober auch nur eines Theils einer Kirche, 
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einer Drgel, einer Kanzel, weniger edel und chriſtenwürdig? Wäre 
e3 nicht gerade in dieſer unferer Leit eine mächtigere Predigt bes 
Hriftlichen Glaubens unb der chriftlichen Liebe zugleich, als hundert 
Predigten, bie mit Worten gehalten werden? WS ich geitern zur 
Nacht die Worte der Juden von dem Hauptmann la3: „er hat unfer 
Volk Tieb, und daB Gotteshaus Hat er und erbaut”, da war mein 
ſtiles Gebet: Gott erwecke unjerer lieben Stadt zu dem Sranze 
edler Ramen, welcher ihre Gejchichte ſchmückt, den Namen eines 
Mannes, von welchem einft die Nachkommen jagen lünnen: „er hatte 
feinen Gott und jein Bolt Lieb, und dieſe Kirche bat er uns 
erbaut“ ! 

Schon diefer eine Bug in dem Hauptmann, diefe Liebe — fie 
ft in Wahrheit zum Verwundern. ber unſer Text erzählt uns 
noch viel mehr. Zum Verwundern ift eg nicht minder: - 


2) 
ein Sordgeftellter, wie dbiefer KSauptmann — unb sr Beugt 
fich fo bemrütßig vor bem Kerr! 

Dem Hauptmann war auch Dies fchiwerer gemacht als vielen 
Andern. Er war ein reicher Mam; fonft Hätte er den Juden 
das Gotteshaus nicht bauen können. Er war ein angejcehener 
Mann; denn er war der höchſte Dfficier der Garniſon Ber Stadt. 
Überdies aber, und das Eine fagt ſchon genug, war er ein Römer; 
und was glaubte ſolch ein Hochgeborener, weltbeherrichender Romer 
gegenüber einem veradyteten, unterjochten Juden zu fein! Und doch, 
wie befcheiden fpricht er von fich ſelbſt: „ich bin der Obrigleit unter- 
than“! Wie wahrhaft demüthig begegnet er dem ſchlichten jübifchen 
Rabbi eins und beugt fich vor ihm! Seine Stellung in der Welt, 
jeinen Stand und Rang läßt er bei Seite. 

Liebe Ehriften, das that ein vornehmer römifcher Seide; und 
wie ſchwer, wie fauer wird es manchen Anderen, ſich von ben Feſſeln 
der alleräukerfichften Eitelkeit loszumachen! Wei wie Vielen ift fchen 
der weltliche Hochmuth ein Riegel gegen ben Glauben! Es fehlt 
ie, Gott Lob, noch Heute wicht an felgen wahrhaft Edlen, welche, 
wie der Hauptmann, ihren Abel ſuchen in demüthigem Glauben 
und Gottesfurdkt. Ya, Fehr oft ſind gerade bie Vornehmſten bie 
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Herablaffenditen, die Klügften die Beicheidenften, und die am eheften 
Urfache Hätten, ftolz zu fein, find die Demüthigiten vor ihrem Gott. 
Aber auch wieder: wie Manche gehen mit Gott ungefähr fo um, 
als wäre es eine Herablaffung von ihnen, daß fie fich zuweilen um 
ihn hefümmern, und als hätte ſich eigentlich Gott für Diefe Unter: 
ſtützung feiner Intereſſen bei ihnen zu bedanken. Wie mancher 
Beamte glaubt jeiner Amtswürde, wie mancher Soldat feiner Uniform, 
wie mancher Gelehrte feiner Bildung, wie mancher Weltmann jeiner 
Stellung etwas zu vergeben, wenn er demüthig fich beugte vor dem 
allmäcdhtigen Gott oder gar dem Herrn zu Liebe einen Gang thäte 
zum Gotteshaus oder zum heiligen Abendmahl! Sa, wie Viele, die 
auch Hier, in der Kirche, ihren Stand und ihre Stellung nicht vergefjen 
können; die jelbft da, wo wir Alle gleich find vor dem Gott, bei welchem 
fein Anfehen der Perſon gilt, vor dem Nichterftuhl des göttlichen 
Worts, welches den Fürſten wie den Bettler mit gleichem Maße mißt 
— die auch da „ihren Stand in der Welt nicht vergeffen und auf 
ihren wahren Stand fich nicht befinnen können, nämlich daß fie 
Adams Kinder find, Fleiſch vom Fleiſch geboren, Erde von Erde ge- 
nommen, Staub dem Staube verfallen“. Hier liegt der Grund, 
warum der Herr im Himmel an fo Vielen fein Gefallen haben kann, 
fondern fie fi, wie die Schrift jagt, „ſtinkend machen vor feinen 
Augen” durch ihr hochmüthiges Herz. 

Aber daß der Hauptmann feine Stellung in der Welt vergaß, darın 
beitand noch nicht das größte Stüd feiner Demuth. Er vergaß 
noch viel mehr. Er vergaß, was viel fchwerer zu vergeſſen ift, aud) 
— jeine guten Werte, feine Berdienfte und Qugenden. Die 
Ülteften der Stadt geben ihm bei Lukas das fchöne Zeugnis: „Herr, 
er ift es werth, daß dur ihm dieſes erzeigeft." Und was jagt er? 
„Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach gebeft.“ 

Nichts wird dem natürlichen Menſchen ſchwerer zu vergefien, 
als feinen eigenen Werth. Viele, die in Bezug auf ihre Stellung 
in ber Welt nicht hochmüthig find, weil fie feinen Grund dazu 
haben, find doch um fo hochmüthiger auf ihr nadtes, elendes Id, 
auf ihre Gaben und guten Seiten, auf ihr, wie fie meinen, refpel- 
tables Leben und Wirken. Und doch ift dies die Grundbedingung 
für Jeden ohne Unterjchied, wenn Gott an ihm Wolgefallen haben 
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joll, daß er aufhört, an ſich felber Gefallen zu finden, daß er 
vor dem heiligen Gott erbeben und beten lernt: „Herr, gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht! Denn fo du willft das fehen an, 
was Sind’ und Unrecht ift getfan, — wer Tann, Herr, vor dir 
bleiben !* 

Biele fürchten auch bier, fich etwas zu vergeben. Sich vor 
Goti als ımwürdigen Sünder befennen; fich nicht fchämen, das aud) 
vor Menſchen auszufprechen — das ganze Weſen des natürlichen 
Menichen fträubt fich dagegen. Und doch, jagt felbft, meine Ge⸗ 
fiebten, ijt nicht auch vor euren Augen der Demüthigfte der Schönfte 
und Größte? Nirgend fteht Jakob höher da, als in der Stunde, 
da er ausruft: „Sch bin zu gering aller Barmberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte gethan Haft“, und nirgend lernen 
wir einen König David höher achten, als wenn wir ihn beten hören: 
„Gott, jei mir gnädig nad) deiner Güte und tilge meine Sünden 
nach deiner großen Barmherzigkeit!" Und wenn noch heute ein 
bärtiger Krieger vor der Schlacht fein Haupt entblößt vor dem 
Kriegäheren droben; wenn einer der Weifen und Großen der Welt 
in der Beichte zufammen mit dem Geringiten nieberfniet vor feinem 
Heilande; wenn ein König am Abend, bevor er zum Kriege auf- 
bricht, erft jpät in der Nacht fein Lager aufjucht, weil er im Gebet 
feine Kniee beugt vor dem König aller Könige, wie Kaifer Wilhelm 
einft in jener Nacht vor feinem Aufbruch in den franzöfiichen Krieg 
gethan — Sagt an: achtet ihr einen Menjchen um ſolcher Beugung 
willen niedriger oder höher? Auch der Hauptmann von Kapernaum, 
wäre er felbftzufrieden und hochmüthig gewejen, jo gedächte feiner 
beute fein Menſch mehr; aber weil er fich vor dem Herrn Chriſtus fo 
tief gebeugt und fo demüthig gejprochen hat: „ich bin nicht werth, 
daß du unter mein Dach geheft“, wird er nicht vergeffen, und wir 
felber fühlen es: fo will der Herr die Menichen haben; fo müfjen 
fie fein, wenn fein Wohlgefallen auf ihnen ruhen foll; und zugleich 
fühlen wir: fo find wir lange nicht. 

Aber ſolche Beugung vor Chrifto und vor Gott — wo foll fie 
bertommen, wenn man weder an Chriftum noch an Gott glaubt? 
wenn Einem das jchon an dem Hauptmann verwunderlich ift: 
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ein Hann, ja ein Mann von Bildung — und er glaubt! 


Dennoch war es gerade dad, was der Herr Chriſtus an ihm 
in erfter Linie fo Hoch lobt: dieſes kühne Glauben, dieſes unbe⸗ 
grenzte Vertrauen des Mannes: „fprich nur ein Wort, jo wird mein 
Knecht geſund.“ „Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben habe 
ich in irael nicht gefunden,” Es mögen noch unvollkommene Vor⸗ 
ftellungen gewefen fein, welche er über den Herrn hatte. Uber jo 
viel weiß er: der vor mir fteht, ift ftärfer als ich; er kann helfen, 
auch mit feinem bloßen Wort. Er jchließt das von fich ſelbſt. Er 
ipricht ein Wort, und hundert Soldaten folgen feinem Wort. Und 
er ift doch nur ein Menich, dazu der Obrigkeit unterthan. Was 
Bingegen iſt Jeſus? und wie viele verborgene Kräfte und Diener 
ftehen ihm zu Gebote und warten feines Winks? „Er ſpricht «8 
nicht aus, er denkt es wohl nicht einmal aus; aber wir merfen 
doch: es fehlt nicht jo jehr viel, fo tft Ddiefer römifche Hauptmann 
der Erite, welcher den Jüngern Jeſu, dem Volle Jeſu und der 
ganzen Welt verfündigt, daß Jeſu alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden.“ 

Ja, alle Gewalt — mein Chrift, gleubft du das? Wie fie 
ſchon damals felten geweſen find, ſolche kühne Adlerflügel des 
Glaubens, fo find fie es noch Heute. Iſt es doch dahin gekommen, 
daß man faft ala Entwürbigung des Menjchen aufieht, was feine 
höchfte Erhebung ft; dahin gelommen, ſpeciell das Beichen Der Würde 
eines Mannes darin zu fehen, daß er nicht glaubt; zumal ein 
Mann ber Bildung, ein Mann unſerer Beit fei den Feſſeln bei 
Glaubens, den Kinderſchuhen bes Gebet? entwachien — trotz ber 
Folgerung, bie man doc) dann ziehen müßte, daß Moſes, Paulus, 
Luther, ja Chriſtus ſelbſt nicht Männer geweſen; troß dem Wort 
des männlichiten der Apoſtel: „jo will ih nın, daß die Männer 
betende Hände aufheben ohne Born und Zweifel“! 

Gewiß, vor Gott gilt's glei, ob ein Mann glaubt aber ein 
Weib; ja, ſehr oft weiß ein ſchwaches, zartes Weib Eühner im Glerchen 
den Himmel zu ftürmen und ihren Gott fefter zu Halten als der 
fogenannte ftarte Dann; oft beihämt das Heine Kind den Vater 
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Fr macht allerlei Kraukt gefund. 
Am 2. Sonntage nad Trinitatis. 





Ev. Matth. 8, 1422. Und Zeus kam in Petri Hauß, und fahe, dab 
feine Schwieger lag, und hatte da8 Fieber. Da griff er ihre Hand an, und das 
Sieber verließ fie. Und fie ftand auf und dienete ihnen. Am Ubend aber 
brachten fie viele Befeffene zu ihm; und er trieb die Geilter aus mit Worten, 
und machte allerlei Kranke gejund, auf daß erfüllet würde, das gejagt iſt durd 
ben Propheten Jeſaias, der da fpricht: Er hat unfere Schwachheit auf id) ge 
nommen, und unfere Seuche hat er getragen. Und da Jeſus viel Volks um fi 
fahe, hieß er hinüber jenfeit des Meeres fahren. Und es trat zu ihm ein Schrift: 
gelehrter, der fprady zu ihm: Meiſter, ich will dir folgen, wo du hingeheſt. Jeſus 
fagte zu ihm: Die Füchſe haben Gruben, und bie Vögel unter dem Himmel 
haben Nefter; aber be Menſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt Hinlege. 
Und ein anderer unter feinen Süngern ſprach zu ihm: Herr, erlaube mir, daß 
ih bingebe, und zuvor meinen Vater begrabe. Uber Jeſus ſprach zu ihm: Folge 
du mir, und laß die Tobten ihre Todten begraben. 





Es ift der Sonntag mit dem alten Evangelium der Ent. 
ſchuldigungen. „Sch Habe einen Acker gelauft und muß hinausgehen 
und ihn bejehen; ich bitte dich, entjchuldige mich." „Sch Habe ein 
Weib genommen, darum kann ich nicht kommen.“ 

Auch bier ift das Ende unferer Erzählung eine verſteckte Ent. 
ſchuldigung: „Herr, erlaube mir, daß ich hingehe und zuvor meinen 
Vater begrabe.“ 

Das weiſt ung, chriftliche Gemeinde, auf eine weitverbreitete 
und gefährliche Krankheit unferes inneren Lebens. Wie gefährlich — 
das zeigt uns erfchredend das Schlußwort des alten Cvangeliumd: 
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Proben; gerade feinen größten Werkzeugen, wie einem Paulus, giebt 
er einen jchmerzenden Pfahl ins Fleiſch. 

Wenn wir aber bier leſen: Petri Schwieger lag krank, fo 
giebt das noch allerlei nebenbei zu denken. 

Petrus war aljo verheirathet, und nicht nur als Fiſcher 
vor feiner Berufung, fondern auch noch ala Hoher Apoftel. Führte 
er Doch als folcher fein Weib fogar auf feinen Miffiongreifen mit 
fih, wie folches Paulus 1. Kor. 9, 5 ausdrüdlich bezeugt: „Haben 
wir nicht auh Macht, eine Schwefter zum Weibe mit umber zu 
führen, wie die andern Apoftel und des Herrn Brüder und Kephas?" 
Der römiſchen Kirche ſoll's ſchwer werden, fich mit diefem Beugnis 
augeinanderzufegen. Alle noch jo feinen Doltrinen von der Noth- 
wendigfeit der Ehelofigkeit der Priefter fcheitern an dieſer That- 
ſache, daß der, welcher von der römischen Kirche als Fürſt ber 
Priefter, als Vorgänger der Päpſte und erfter Bilchof von Nom, 
ja als Stellvertreter Chrifti angejehen wird, eine Ehefrau gehabt 
bat, und daß Jeſus fie für werth erachtet Hat, an ihrer Mutter ein 
Werk feiner helfenden Gotteshand zu thun, durch welches, wie wir 
aus unſerm Zert erjehen, ganz Kapernaum in tiefe Bewegung geſetzt 
ward. Und Gott Lob, noch heute zieht er feine Hand auch von 
verheiratheten Prieftern nicht ab und kommt in ihr Haus, wenn 
Krankheit darinnen ift. 

Und noch einmal: Simon? Schwiegermutter lag Eranl, 
„und“, fo fügt Lukas Hinzu, „fie baten ihn für fie". Der Vers fieht 
nicht nur Pfarrhäufer an, fondern jedes Haus, das eine Schwieger- 
mutter bat. Es werden nicht immer Schwiegermütter fo Tiebevoll, 
fo fürbittend behandelt, wie hier. Es find auch nicht alle Schwieger- 
mütter jo Tiebevoll, wie diefe e8 gewefen fein mag. Das Verhältnis 
ingbefondere zwifchen Schwiegermutter und Schwiegertochter — es 
fteht ja in faft fprüchwörtlichem Mißkredit, und wie oft iſt's that 
fächlich Ieider fo, daB Beide einander nicht des Lebend Thränen 
trodinen helfen, ſondern einander bittre Thränen bereiten. D möchte 
doch bei jeder Eheichließung die junge Frau fich erinnern, daß fie 
mit dem Hochzeitötage den Namen ihrer Familie aufgegeben hat zum 
Beugnis, daß fie fortan ein Glied der Familie ihres Mannes, feine 
Mutter auch ihre Mutter, fein Haus ihr „Buhaufe“ ift, und ba 
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könne? ein Wahn der Glaube, daß Einer höre, wenn ein geängftetes 
Herz zu ihm fchreit, und die Gebete der Seinen erhöre? Aber wo 
jtehet denn gefchrieben, meine Lieben, daß er überall gerade aljo 
belfen und heilen werde und müſſe, wie wir’3 wünfchen und er- 
bitten? Wer bin ich mit meiner Turzfichtigen Weisheit, um Ihm, 
dem großen göttlichen Arzte, darein zu reden und feine Gedanten 
und Wege zu meiftern? Und gilt es denn nur den Leib zu heilen 
und zu retten, nicht auch die Seele? Kann nicht unter Umftänden 
ein Leibesleben mit Schmerzen genommen werden müfjen, um ein 
Seelenleben, ja vielleicht mehr als ein Seelenleben zu Heilen unb 
zu reiten? — Was Iejen wir denn im Fortgang unfere® Textes? 
„Am Abend aber brachten fie viele Beſeſſene zu ihm; 
und er trieb die Geifter aus mit Worten.” „Viele Be 
ſeſſene“ — das waren ſchon Kranke, wo ber Geift, die Seele kränker 
war als der Leib. Und was un dann im weiteren Verfolge umferes 
Abſchnitts entgegentritt, das find ausschließlich Seelenfrankheiten, 
an welche der Herr feine meifterlich heilende Hand legt. Um Seelen- 
arzt zu fein, ift er vom Himmel auf die Erde gefommen, und ob 
feine Hand zu diejem Zwede hier Wunden heilt oder dort Wunden 
Ichlägt, Hier in freundlicher Güte giebt oder dort in ernften Gerichte 
nimmt — immer ift e3 diejelbe treue, Tiebende Hand, die allerwege 
nur unfer Beſtes ſucht und nichts Anderes will, al3 was zu unjerm 
ewigen Frieden dient. Ob uns auch fein Walten dunkel erfcheint 
— jein Thun ift nicht dunkel, fein Gang ift lauter Licht; nur unſer 
Auge ift dunkel, bis es auch einst iu feinem Lichte fehen wird. 
Wie denn auch Matthäus mit diefem tieferen Blick auf das große 
Prophetenmwort Hinweift: „Auf daß erfüllet würde, das ge- 
fagt ift Durch den Propheten Jeſaias, der da fpridt: 
Er hat unfere Shwadheit auf fih genommen und 
unjere Seuche hat er getragen“, oder wie wir's zu hören ge 
wöhnt find: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fi 
unjere Schmerzen." Das Wort hat doch nicht etwa nur Rettung 
und Erlöfung aus äußerer Krankheit im Auge, jondern vor Allem 
die Rettung und Erlöfung aus jener tiefften, inneren Krankheit, 
die wir Alle mit uns tragen, die, wenn fie nicht gehoben wird, mit 
unjerm ewigen Tode endet, deren Heilung der Herr immer zu allererft, 
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ja im Grunde allen im Ange hat, und um derentw:Ten er eh fir 
ans bis zum Tode gemüht bat, ja bis zum Tote am Are 

Und mım giebt uns Matthäus zu dem einen Beſriel leib- 
licher Heilung zwei Beilpiele aus dem Gebiete ber Seelen» 
heilung. Ja, er machte allerlei Kranfe geinznd — ud 
mit welch meifterlicher Hand! Wie weiß er al3 der tiere Seelen⸗ 
fenner mit jeder Seele gerade jo umzugehen, wie es ihr north und 
beilfam ift! Nur zwei Beilpiele, die Matthäus erzählt, ans dem 
Kreife, welcher an einem Tage den Herrn umgab. Laßt ung, 
wenn wir fie hören, in der Stille uns prüren, weldies von bem 
zweien uns wohl infonderheit angehe. Wie bunt und groß auch der 
Kreis dieſer umferer Verſammlung, im Grunde find es auch hier 
nur zwei Typen von Seelentranfheiten, und entweder figt der eine 
oder der andere Kranke auf deinem Platz 

Zuerft tritt eim junger Schriftgelehrter aus der Menge zu bew 
Herrn heran, offenbar ein Menſch von friiher Herzenäwärme, eim 
Sanguiniter nad) feinem Temperament. Meiſter,“ ſpricht er be 
geiftert, „ich will Dir folgen, wo du hingehſt“ Mochte 
diefer Menſch joeben Zeuge der Wunderkräfte geweſen fein, die von 
Jeſus ausgingen, oder mochte es ihm die holdfelige Ericheinung bes 
Herrn überhaupt angethan haben, oder Hatte ihm das Forſchen in 
der Schrift — Matthäus nemmt ihn ausdrücklich einen Schrift- 
gelehrten — Herz und Augen geöfinet; genug, in dieſem Augenblide 
ift feine Seele voll des Gedankens: einem ſolchen Meiſter möchte ich 
euch dienen, einem ſolchen Jüngerfreife möchte ich auch angehören, 
und mit ftrahlenden Augen und glänzenden Wangen tritt er bem 
Herrn in den Weg: „nimm mich an, ich will dir folgen, wo bu 
Bingeheft.“ 

Noch heute geichieht das, meine Lieben. Dort ein feuriger 
Jüngling, welcher, vieleicht auch ein junger Schriftgelehrter, unter 
dem Eindrud der Herrlichkeit Jeſn in jugendlicher Begeifterung den 
Entſchluß faßt: „ja, Herr, ich will auch dein Knecht und Jünger 
mb ein Diener deines Worte werden.” Dort eine jungfräufiche 
Tochter, welche vor dem Konfirmations-, vor dem Abendmahlsaltar 
bingefunten das ftille fromme Gelübde thut: „Herr, du bift mein, 
und ich Bin bein; Niemand foll ung jcheiden." Dort im verhängten 
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Geman ein Ehepaar, auf den Knieen liegend am Bett des todten 
oder am Bett des aus Todesnacht erwachenden Kindes mit dem ge- 
meinjamen ®ebet und Gelöbnis: „Herr, wir hatten Dich fchändlich 
vergefjen und verlajfen; aber von nun an — fiehe, bier find wir, 
bereit dir zu folgen, wo und wie du ung führit, und dir Treue 
zu halten bi8 in den Tod!” Fürwahr: köſtlich vor Gott und 
Menichen, fol ein Bild, und den Engeln im Himmel eine Freude; 
aber — aber: was jagt, was antwortet der Herr? 

Die Füchſe Haben Gruben, und die Vögel unter 
dem Himmel haben Nefter; aber des Menihen Sohn 
hat nit, da erfjein Haupt hinlege.“ Mit andern Worten: 
weißt du auch, was du Damit gelobeft, mir zu folgen, wo ich Hin- 
gehe? und was es Dabei gilt? Siehe, nicht ein Herr, der goldene 
Tage verfpricht, fondern ein armer Jeſus fteht vor dir. „Sein 
Haus, das er fein nennen darf, kaum ein Herz, auf das er rechnen 
fann; verfolgt von jeinen Feinden, verlafjen von feinem Wolf, ver 
rathen von dem, der fein Brot ißt, verleugnet auch von feinen Ge 
treueften: fo wird er aus diefer Welt gehen” — willft du mit ihm 
gehen auf diefem Wege? Und wenn e3 gelten wird, dein Ich auf 
geben, deinen Willen verleugnen, Gehorſam halten auch unter Dornen 
und Kreuz; wenn du arbeiten wirft und feinen Erfolg jehen, Liebe 
ſäen und feine Liebe ernten, beten wirft und nicht? von Antwort 
und Erhörung empfinden: wirft du auch dann mir folgen? 

Theure Chriften, ein anderer Lehrer, zu welchem jener feurige 
Schriftgelehrte gelommen wäre, Hätte ihn wohl belobt und mit 
offenen Armen empfangen. Aber nicht jo Jeſus, der Seelenfenner 
und Seelenarzt. Er warnt und ernüchtert; ex zeigt dem fangıti- 
nijchen Herzen feine Schwähe und Gefahr; ihm ift nicht mit 
ſchwärmeriſchen Gefühlen gedient, bei welchen im Grunde doch nur 
Fleiſch und Blut verfuchen, dag Neich Gottes zu erwerben. So viel 
ihm an unferer Nachfolge gelegen ift, jo berzandringend er ung fort- 
während einladet: „kommt her zu mir Alle, die ihr mühjfelig und 
beladen feid; ich will euch erquiden“ — er will doch Keinen im 
Fluge erhajchen, er zeigt den vorjchnell Bereiten die enge Pforte 
und den jchmalen Weg, „Wer ift unter euch,” ſpricht er unmittel- 
bar Hinter dem heutigen Sonntagsevangelium, „der einen Thurm 
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bauen will, und fitt nicht zuvor und überfchlägt die Koften, ob er 
e3 babe binaugzuführen ?“ 

Boreilige und vorübereilende Begeifterung: dag war die 
Krankheit, welche ber Herr bei diefem ſonſt edlen Menſchen heilen 
wollte. Uber er macht allerlei Kranke gejund. 

Hatte diefer Menſch fich felber dem Herrn zur Nachfolge er- 
boten — einen Anbern fordert er, der Herr, dazu auf: „Folge 
mir nad!“ und empfängt die Antwort: „Herr, erlaube mir, 
daß ich Hingehe und zunor meinen Bater begrabe.“ 

War dad nicht ein nur zu berechtigter Wunſch? ja, eine Pflicht 
der Tindlichen Liebe? Sollte ihm die Erfüllung diefer Pflicht von 
Dem verwehrt werden, welcher jelbft noch am Kreuze für feine einfam 
zurüdbleibende Mutter forgte, und welcher da3 vierte Gebot jo Hoch 
hielt, daß er einmal ausdrüdlich fagte: Vater und Mutter ehren fei 
beſſer denn Opfer? 

Dennoch — hören wir recht? Was giebt ihm der Herr zur Ant⸗ 
wort? „Folge du mir, und laß die Todten ihre Todten 
begraben.“ Dean Hat die Wort unſeres Heilandes Hart und 
herzlos geheißen; ja man hat ſich nicht gejcheut, es als ein nahezu 
fündliche® zu bezeichnen. Aber bedenkt man auch bei folchem Urtheil, 
wa3 man thut? 

Der Herr kannte aud) das Herz dieſes Jüngers bis auf den 
&rund. Hatte er es vorerft, bei dem jungen Schriftgelehrten, mit 
Einem zu tbun, der zu wenig bebachte, was er that; bier war 
Einer, der bedachte zu viel. Hieß dort die Krankheit: voreilige 
Begeifterung — bier hieß fie: zaudernde Bedenklichkeit. 
Mußte dort der Seelenarzt, um gefund zu machen, den ſanguiniſch 
BZufahrenden zum Stillftehen und Befinnen bringen; bier muß er 
umgekehrt den phlegmatiſch Zögernden und fich Befinnenden warnen, 
fi) nicht erft lange mit Fleifh und Blut zu beiprechen und Dar- 
über den gegebenen Augenblid zu verfäumen.. Auch die Leiche 
Des Baterd daheim und die Sorge um ihre Beitattung — Jeſus 
weiß nur zu gut, daß es dieſem Herzen nur eine willkommene 
Gelegenheit ift, dem Nufe Gottes auszuweichen, und ein Vor⸗ 
wand, um fich der fofortigen Entfcheidung für Die Nachfolge des 
Her zu entziehen. Er weiß: ift das eine Bedenken bejeitigt, jo 
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werden ſich nachher andere, nicht minder triftige finden; hat er den 
Vater begraben, ſo muß er nachher ſeine Hinterlaſſenſchaft ordnen 
und für die Hinterbliebenen ſorgen. Und unterdeſſen verrinnt die 
koſtbare Zeit, die kurze, knappe Gnadenfriſt. Ja, hier galt es: ent⸗ 
weder ſogleich oder niemals; hier galt es erkennen, daß, wenn es 
ſich um den Ruf des Herrn handelt, um die Arbeit in ſeinem Dienſt 
und um die Rettung der eigenen Seele, daß es da keine Pflicht auf 
Erden giebt, die höher und heiliger, keine Sorge, die nothwendiger 
und dringender wäre. Auch der ſonſt ſo berechtigte Wunſch der 
Liebe, bei dem Begräbnis des Vaters nicht zu fehlen, muß da, wo 
es ſich um das Höchſte handelt, in den Hintergrund treten: Todte 
können auch von Todten begraben werden, nämlich geiſtlich Todten, 
die von einem Leben aus Gott nichts willen. Und ach! wie viele 
Begräbnifie find in Wirklichkeit nichts als todte Ceremonien, von 
geiftlich todten Menſchen ausgeführt! Was follte diefer Jüngling in 
diefer Stunde feines Lebens an folcher Stätte des zwiefachen Todes? 
Er konnte nicht? gewinnen für feinen Herrn, nicht? wirken für Andrer 
Heil, aber viel Schaden nehmen, durch Verſäumnis des ihm darge» 
botenen Heil ewig Schaden nehmen an feiner eigenen Seele. Darum 
„laß die Todten ihre Todten begraben!“ 

Wir jehen, wie ernft e3 der Herr mit dem Rufe nimmt: folge 
mir nach! und wie kläglich wir vor ihm beitehen mit jediweder Ent- 
ſchuldigung, durch die wir ung abhalten lafjen, feinem Rufe zu folgen. 
Es klinge diefe Entichuldigung noch jo ernft und wichtig; fie heiße 
Bater und Mutter, oder Bräutigam und Braut, oder Weib und 
Kind, oder Amt und Beruf — — vor Allem, Menfchenherz, fei 
ehrlich: find es wirklich diefe heiligen Pflichten, die dich von dem 
Einen abhalten, was noth ift, oder find fie nur ein Vorwand? 
Und ob fie auch dag Lebtere nicht wären, fo wiſſe: es giebt für einen 
Chriften feine Pflicht, die höher wäre, als die eine: feinem Herrn 
zu gehorchen, und feine Liebe, die höher wäre, als die im erften 
Gebot gebotene: „wir jollen Gott über alle Dinge fürchten, Tieben 
und vertrauen” — und wenn es fich um deinen eigenen Gatten 
oder dein Kind, deinen Vater oder deine Mutter handelte! 

Denkt zurüd an jene Sommertage de Jahres 1870, als bie 
feindliche Kriegserflärung unſer Volt auffahren machte und durd) 
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alle Gauen des Baterlandes der Ruf ausging zur Nachfolge im 
Kampf für die höchſten irdiichen Güter, für Freiheit und Macht des 
deutjchen Vaterlandes. „Was war da Haus und Beruf, wa Weib 
und Kind, was Vater und Mutter, wo es zu ringen galt um bie 
Güter, ohne welche das Leben eines Volkes des Lebens nicht werth 
iſt!“ Von heiliger Begeifterung getragen riß fich der Gatte von dem 
Herzen feines Weibes, der Vater aus den Umarmungen feiner Kinder, 
der Sohn von den Lippen ber fchluchzenden Mutter, von der Bruft 
des ſegnenden Vater. Und wenn wir unferm Text nod) näher rüden 
wollen: wie oft, wenn die heiße Schlacht vorüber war, lagen die 
zselder bededt von den Leichen der Kameraden, die begraben fein 
wollten. Aber die Kameraden mußten unbegraben bleiben; es rief 
eine höhere, heiligere Pflicht, und von den Leichen hinweg ging es 
vorwärts in erneuten Kampf. Manchem wurde draußen der Brief 
gebracht, der ihm meldete: dein Vater oder dein Kind ift todt; aber 
er fonnte nicht zu feinem Vorgefegten hingehen und fprechen: Herr, 
erlaube mir, daß ich zuvor nach Haufe gehe und meinen Todten be= 
grabe. — Als Mar von Schenfendorf einſt für fein Vaterland ftritt 
und fang, ftarb fein Vater daheim. „Keines feiner Kinder war um 
ihn; nur Dienende trugen ihn zu feinem Grabe; in der allgemeinen 
Aufregung, bei den Opfern, welche das Vaterland erheifchte, konnte 
nichts für den Schmud feines Grabes gefchehen. Da fang ihm ber 
Sohn aus der Ferne nad: 
Wenn auch Fremde dic, begraben, 
Schlaf in freier Erde nun; 


Lieber Vater, fhau, wir haben 
Sept ein beff’res Werk zu thun !“ 


War er berechtigt, der edle Sänger, aljo zu fagen und zu 
fingen — ober nicht? Und Jeſus Chriftus follte nicht berechtigt 
fein, dasfelbe zu jagen, dasjelbe zu fordern, wo es fich um taufend- 
mal mehr handelt als irdiſch Volk und Vaterland, um des heiligen 
Gottes Neid, um die Rettung aus Sünde und Tod, um Gewinn 
ober Berluft des himmlischen Vaterlandes? Wahrlich, Hier gilt's noch 
taufenbfach mehr: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt, denn mich, 
ber ift meiner nicht werth. Und wer Sohn oder Tochter mehr Tiebt 
denn mich, der ift meiner nicht werth.“ 
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„Errette deine Seele und ſiehe nicht hinter dich!“ ſprach einſt 
Gott zu Lot, als er ihn aus Sodom führte. Und neben dem ge 
retteten Lot fteht fein Weib, da3 ſchwankend, zaubernd, zögernd zur 
Salzjäule wird, beinah gerettet und — doch nicht gerettet! 

Wo aber ein Menſch, ohne zurüdzufchauen, ihm, dem treuen 
Herrn, getreulich folgt, da fol er es noch heute wahrhaftig umd 
wunderbar erfahren: „Wer verläßt Häufer oder Brüder ober 
Schweitern oder Vater oder Mutter oder Weib oder Kinder oder 
Ader um meine Namens willen, der wird es hundertfältig nehmen 
und das ewige Leben ererben.“ Amen. 





ZIX. 
Merresfkurm und Geiferfkurm. 





Es. Matti. 8, 23-34. Und er trat in daß Schiff, und feine Zünger 
folgten ihm. Und fiehe, da erhob fich ein groß Ungeftlim im Meer, alſo, daß 
auch das Schifflein mit Wellen bededt ward; und er fchlief. Und die Jünger 
traten zu ihm, und mwedten ihn auf, und ſprachen: Herr, hilf uns, wir verderben! 
Da fagte er zw ihnen: Ihr Sleingläubigen, warum jeid ihr fo furchtſam? Und 
ftand auf, und bebrohete ben Wind und das Meer; da warb es ganz ftille. Die 
Menſchen aber verwunderten ſich und ſprachen: Was tft da für ein Mann, daß 
Um Wind und Meer gehorfam ift! Und er kam jenfeit des Meer, in bie 
Gegenb der Gergeſener. Da liefen ibm entgegen zween Beſeſſene, die kamen 
aus den Todtengräbern, und waren jeher grimmig, aljo daß Niemand dieſelbe 
Straße wandeln konnte. Und fiehe, fie jchrieen und ſprachen: Ach Jeſu, du Sohn 
Gottes, was haben wir mit dir zu thun? Biſt du bergelommen, und zu quälen, 
ehe benn e8 Zeit tft? Es war aber ferne von ihnen eine große Herde Säue an 
der Weide. Da baten ihn die Teufel, und fprachen: Willft du ung austreiben, 
fo erlaube uns in bie Herde Säue zu fahren. Und er ſprach: Fahret Hin! Da 
fuhren fie aus, und fuhren in die Herde Säue. Und fiehe, die ganze Herde 
Säue ftürzte fih mit einem Sturm ind Meer, und erfoffen im Waſſer. Und 
dte Hirten flohen, und gingen bin in die Stadt, und jagten das alles, und wie 
es mit den Befeflenen ergangen war. Und fiehe, da ging die ganze Stadt ber 
aus Zefu entgegen. Und da fie ihn fahen, baten fie ihn, daß er von ihrer 
Grenze weichen wollte. 





ragt ihr, was mich zur Wahl dieſes Textes bewogen? Einmal 
die wiederholte Anfrage, warum man fo felten auf der Kanzel von 
den Thaten des Herrn höre, die er an ben fogenannten Beſeſſenen 
gethan; das neue Teftament lege ein offenbares Gewicht auf Yie, 
aber die Prediger jchienen dieſem Gebiete aus dem Wege zu gehen, 
während Doch gerade Hier Licht der Auslegung noth thue. Dies das 
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Eine, was mich zu diefem Bibelblatt geführt hat. Das Undre war 
ein Blick auf die Zeit, in der wir leben. Wiederholt lehrt ung Die 
Schrift Acht Haben auf die Zeichen der Zeit. Der Herr Chriſtus 
jelbft fpricht: „Des Abends Sprechet ihr: es wird ein jchöner Tag 
werben, denn der Himmel ift rot. Und des Morgens fprechet ihr: 
es wird heute Ungewitter fein, denn der Himmel ift roth und trübe. 
Ihr Heuchler, des Himmels Geftalt könnt ihr beurtheilen: könnt ihr 
denn nicht auch die Zeichen diefer Zeit beurtheilen?” Wenn aber je 
eine Beit ernft gewejen, jo ift e8 die Zeit, in der wir ftehen; und 
wenn je die Zeichen flammend gewejen an dem Himmel der Bölfer- 
und Menfchengefchichte, fo die Zeichen, Die vor unferen Augen auf 
ſteigen. Wollt ihr fie im Bilde dargeftellt? Hier Habt ihr fie in 
der Doppelgeichichte unferes Textes: Sturmzeichen doppelter Art, 
deutend auf Völkerſtürme von außen und Geifterftürme drinnen. 
Ja wahrlih, Sturm genug; wohl auch Furcht genug bei den 
Süngern; ob auch wedendes Gebet genug zu dem, von dem es 
nicht nur heißt: „was iſt das für ein Mann, daB ihm Wind und 
Meer — die Stürme von außen — gehorjam find!“ fondern aud): 
„was ift das? Er gebietet mit Gewalt den unjauberen Geiftern, 
und fie gehorchen ihm!? 


Bon 


Aaußerem Sturm, 


von Wind und Meeresungeſtüm erzählt die erfte Gefchichte. 

Es war auf dem Hieblichen galiläifchen See. Ein Schifflein 
gleitet friedlich Durch die ftille blaue Fluth dem jenfeitigen gadarenifchen 
Geitade zu. Kein Schiff auf allen Meeren ift diefem Schifflein zu 
vergleichen; denn Jeſus und feine Jünger find darinnen. Tiefe Stille 
ruht auf dem Wafler. Der Herr ift müde und er entichläft. Da 
plöglich zieht jchiwarzes Wetter am Himmel herauf, wilder Sturm 
raft durch die Luft, der Stille See wird zur fchäumenden Brandung, 
weldye das jchwache Fahrzeug bededt und es völlig zu verjchlingen 
droht. Angfterfüllt wecen die Sünger den fchlafenden Herrn: „Herr, 
hilf ung, wir verderben!" Der Herr wacht auf und bejichämend, 
ftrafend jpricht er zuerft zu den Jüngern: „Ihr Kleingläubigen, 
warum jeid ihr fo furchtſam?“ Dann fteht er auf und in majeftätiicher 
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Ruhe erhebt er feine Hend in bee Sorme Ionen ort 0m er Eee, 
bie dem Licht weft, dab e& Wi zer er Inder I} Tr zuer 
tonımen, bändigt er das eat Eirmer:: „Sue zrT mrtcmme 
Da warb es ganz nille Urt ie Merider emunieme 03 oo 
Ipradien: „Bas it das für ein Mizr, bdei:tx Sirtuzr 
Meer gehoriam jind?* 

Bir aber jäzen bie cmiwre re bar: was ik Te: fir 
ein Ediff, da Wird md Bıya rer men cc mi m 
and) nicht zerichelliꝰ 

Berfolgt noch einmal a RI Erin “re ch, er 
Heines, unicheinbaree Sit; zit nur ud” Monem ni Ivter 
derinnen wagt es jih Eizans ın mi ruxzie Tätemer Ser 
der Herr feigt in das Eh Ar u be Ja ie ee ol 
dahin; da brechen ſie los. ie Erirme ver retärt Der Door 
der Verfolgung. Schon bededen fie et &:7, im fm kr 
Zwölfen Einer nad) dem Audern non ten Erlen werräisner hr 
geht der Triumphruf durch das riche Net: mu em SH a 
aus. Da ertönt der Auf: ichweig und verzume! — d & een 
fi) die Bogen gehortam zu des unt:driuren SIZE ig ur 
ward ganz ftille. Und jo ift e& nah otı 15d immer mie = er 
Schifflein geichehen Gott lüht es ſitfen. chr Ei eur — 
Ihr wiſſet, welches Schiff ih meine Sim im ben ürıem Soma 
dat man in dem Schiff ein Einnbid ver dri:ihen Kirche geichen 
Noch heute redet die chriftliche Baufunft von dem Schñ der Sirze, 
in welchem fich die Gemeinde jammelt, wozu der Thrrm gieit'zıe 
den hohen Maft bildet. Vie ganze Kircengeickiäte it mis An- 
dered, als daß das Schiff der Kirche ſeine Fobrt kat durch das 
wogende Meer der Welt, und der Herr iſt in ihr und ſtenert hie mit 
ſichter Hand, bald in fill friedlicher Fahrt, bald durch Sturm und 
Ungeftüm, dem ewigen Hafen zu Auch in ınieren Tagen — daß 
die augenblickliche Stille auf kirchlichen Gebiet nicht immer bleiben 
wird, daß wir, zumal bie Kirde bes Evangeliums, noch erniten 
Anseinanderjegungen und Kämpfen entgegen gehen — es fei hente 
nicht weiter Davon geredet und nur an das Eine erinmert: ſehen wir 
zu, daß wir ben Herrn im Schiff Haben und behalten! Sonſt iſt 
das Schifflein rettungslos verloren. Eine Kirche, die ihn, den Sohn 
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des lebendigen Gottes, nicht mehr im Schiff Hat, die Ehriftum als 
ihe Licht und Leben preißgegeben hat, wird das Spiel und Bpfer 
der dahinrollenden Wogen. Sit aber Chriſtus im Schiff und wir in 
Ehrifti Schiff — ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo furchtiam? 
Und wenn das Ungeftüm noch jo groß würde — der Herr iſt noch 
größer in der Höhe; und wenn es ift, als jchliefe er und Die Noth 
der Seinen kümmerte ihn nicht — er würde nicht fchlafen, wenn es 
wirklich Gefahr hätte, und fobald Gefahr fein wird, wird er erwachen 
und unjern Lippen auf8 Neue das Bekenntnis abnöthigen: was ift 
das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer gehoriam find! 

Und wie da8 große Schiff der Kirche, fo auch das Lebens⸗ 
Ichifflein jedes Einzelnen. Armer Menjch, wenn du meinft, ohne den 
Herrn, mit eigner Kraft, dein ſchwankes Schifflein durch die Stürme 
des Lebens ficher zu fteuern! Elender Schiffbruch — das ift früher 
oder fpäter das Ende der Fahrt, wenn du nicht noch unterwegs im 
Sturme ihn bitten und rufen lernft: Herr, hilf mir, daß ich nicht 
verderbe! Haft du ihn in deinem Schiff? Bald kommen wieder 
die Tage der Konfirmation, und Hunderte von Fahrzeugen ftoßen 
vom ftillen Ufer der Kindheit ab in Des Lebens wogende See. 
Daß feines Hinausführe ohne den himmlischen Steuermann! D, auf 
dem weiten Meere des Lebens — welch bunte Menge und Maſſe 
von Schiffen und Fahrzeugen, die alle dem ernjten Ufer und Ewigteit 
zufteuern, dort ftolz fliegende Segler, hier langſam keuchende Laft- 
ichiffe, dort ſchwache, zerbrechliche Nachen; aber im Grunde find’s 
doch nur zwei Klaſſen von Schiffen: die einen, die da landen, bie 
andern, die da ſtranden! 

Wie mit grimm’gen Unverftand 
Wellen fich bemegen ! 
Nirgends Nettung, nirgends Land 
Bor des Sturmwinds Schlägen. 
Einer iſt's, der in ber Nacht, 
Einer iſt's, der und bewacht. 
Chriſt Kyrie! 
Komm zu uns auf die See! 

Aber noch einmal ſeht das Schiff an auf den erregten Wogen 
des galiläiſchen Meeres — ſollte es ung nicht noch an ein anderes 
Schiff erinnern? 
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Durch die ganze Beilige Schrift find Meer und Waflerwmogen 
ein Bild der fluthenden Völkerwelt auf Erden. „Die Wafferftröme 
erheben fich, Die Waflerwogen im Meer find groß und braufen 
gräulich“, heißt e8 in jenem Pſalm von den gegen das Bolt Gottes 
fi heranwälzenden Fluthen des feindlich erregten Wölfermeeres. Und 
das Völkermeer der Gegenwart — wem wäre e3 verborgen, wie es, 
jeit Längerem bis in die Tiefe erregt, in wachſender Gährung ic) 
befindet und die Wetterzeichen unheimlich ſich mehren, welche nahen 
Sturm verfünden? Sechzehn Jahre Hindurch Hat das im Jahre 
1871 von Gottes Wunderhand gebaute Schiff des Deutjchen Reiches 
eine jtille, friedliche Fahrt gehabt; aber wie lange wird es fie nod) 
haben ? Immer fchwärzer färbt fich ringsum der Himmel, finftre 
Gewitterwolfen um unfer theures Vaterland zujammenballend — 
werden fie noch einmal fich zertheilen ober werden fie in ungeahnten 
Schreden fich entladen? Wir wiſſen's nicht, und fein Menſch auf 
Erden vermag auch nur von heut auf morgen fichre Antwort zu 
geben. Aber auch wenn er nur droht, der Sturm, und des Wetters 
Wolfen nur von fern finfter fichtbar werben — was werden recht- 
Ichaffene Schiffer thun? Werden fie nicht Alles aufbieten, um, falls 
das Wetter Iosbrechen follte und ehe es fie verderbenbringend über- 
raſcht, ihr Schiff ſturm⸗ und wetterfeit zu machen und gerüftet für 
den ſchlimmſten Fall? Oder meint ihr, felbft jene Sünger auf dem 
galiläifchen See hätten bei dem heranziehenden Ungeſtüm ihre Hände 
in den Schoß gelegt, um fie hernach nur zum Hilferuf an den Herrn 
zu erheben, und hätten nicht vielmehr die Einen gerudert mit aller 
Kraft, die Andern gelenkt und gewendet, die Dritten Segel auf- 
oder eingezogen, um dem immer näher rüdenden Anprall von Wind 
und Wogen fiegreih die Stirn zu bieten? Hatten fie doch alte, 
bewährte Seeleute an Bord, die fi auf Sturm und Weiter ver- 
ftanden: einen Petrus und Andreas, einen Jakobus und Johannes. 
Und Gott fei gelobt, daß auch das Schiff des Deutjchen Reiches fie 
au Bord hat: einen Kapitän im weißen Haar, erprobt in Sturm 
und Wetter durch bald neunzig Jahr; einen Steuermann mit eherner 
Stim und eiferner Hand; einen Bootsmann mit ſchweigendem Mund, 
aber mit Falkenblick. Fürwahr, liebe Gemeinde, auf Knieen jollten 
alle Deutichen dem allmächtigen Herrn und Gott banten, daß er 


©. Pank. Ev. Mattb. I. 
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ihnen in dieſen ernften Beiten ſolche Männer als Führer bes Schiffs 
duch Sturm und Wogen gegeben; daß er fie ihnen bis zu biefer 
Stunde in unverdienter, ja in unverdienter Gnade gelafien hat — 
und wenn dieſe nun, von der Warte des Schiffes ausſchauend, die 
Wetterwolfen beranziehen fehen und Angeſichts der drohenden Lage 
den erichütternden Schifferuf durch alle Räume des Fahrzeugs er- 
gehen lafjen: dad Schiff in Gefahr, alle Mann an Bord!*) — wer 
von den Schiffgleuten Hat die Stirn, Hüger fein zu wollen als fie? 
und was ift von Schiffgleuten zu halten, die in der Stunde höchſter 
Gefahr dem Kapitän oder Steuermann auch nur ein Stüd ge 
forderten Dienjtes verfagen? Ich meine, deutiches Volk, die Sad 
lage ift fo einfach im erniteiten Sinne, daß nur Berblendung fie 
nicht jehen Tann; und ich meine, die Verantwortung für Seden, 
der mit auf dem Schiff, ift eine jo große, daß er erzittern muß, 
e3 irgendwie leicht mit ihr zu nehmen. Sie kann ſich einmal wie 
Bergeslaft auf Jeden legen, der mitgeholfen, das Schiff wehrlos ben 
zermalmenden Wellen preiszugeben. 

Das ift das Eine, was noth iſt: unfere Pflicht thun, ehe es zu 
ipät if. Das Andere aber: lafjet ung zujehen und Sorge tragen, 
daß wir den Herrn unfern Gott in unſerm Schiff haben und behalten! 
Meint Jemand darüber lächeln zu dürfen? Wer weiß, wie bald 
dieſes und manches andere Lächeln von den Lippen verjchwinden 
wird. Noch Iebt der allmächtige Gott, und er hat's in der Hand, ung 
Alle noch gründlich in feiner Schule Iernen zu lafjen: „mit unſrer 
Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verloren” — und aud 
Solche, die fich big jet Darüber erhaben dünken, werden vielleicht 
noch wörtlich fprechen, bitten, jchreien lernen: „Herr, hilf ung, wır 
verderben!" O, laſſet ung nicht nur unjere Pflicht thun, ehe es zu 
ſpät ift; laſſet uns auch unfere Augen aufheben zu Dem, der über 
bem Völkermeer thronend fit und auch jenen Wogen gebieten 
fann! Laffet eg und nicht nur mit den 2ippen, fondern mit ber 
That und Wahrheit jprechen: „Mit Gott“ für Kaifer und Neid, 
Mit Gott, das heißt: wir bitten ihn, daß er, iſt's möglich, den Völker⸗ 
ſturm verhüte und vor den entjeglichen Schreden eines mörderiſchen 

*, 53 fand am nädjften Tage die Wahl für den (aufgelöften) deutſchen 
Reichstag ftatt. 
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Krieges ung gnädig bewahre. Mit Gott, das heißt: wir flehen ihn an, 
daß, wenn er dennoch ausbräche, der gefürchtete Sturm, er und mit 
feiner Hand nicht verlaffe und uns ein feſtes und getrofte® Herz 
gebe auch mitten unter Wetter und Wogen. Ia, Herr, Herr im 
Himmel, fteige bu zu uns ins Schiff und fprich zu dem grollenden 
Vetter: ſchweig und verftumme! Hätteft du's aber anders beſchloſſen 
in deinem beiligen Nath, dann gieb uns ein gutes Gewiffen und 
den Geiſt des Glaubens in das Herz, der im Blick auf dich auch 
unter Nacht und Sturmesbraufen fingt: Herr Gott Zebaoth, wer ift 
wie du, ein mächtiger Gott! Wo der Herr nicht bei uns wäre, 
wenn die Menfchen fich wider uns ſetzen: fo verichlängen fie ung 
lebendig, wenn ihr Zorn über uns ergrimmte; fo erfäufte uns 
Waſſer, Ströme gingen über unfere Seele; es gingen Waſſer allzu- 
hoch über unfere Seele. Unfere Hilfe ftehet im Namen des Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Chrift Kyrie! komm zu und 
auf die Seel 


Daß die erfte Hälfte unferes Tertes zeitgemäß ift, werdet ihr 
zugeben; aber auch die zweite? Scheint fie nicht vielmehr dem Geiſt 
ber Zeit, der Erleuchtung der Zeit auf’3 denkbar jchärfite zu wider- 
ſprechen? 

Und doch — ſind's denn wirklich nur Meereswogen, äußre Völker⸗ 
ſtürme, welche den Ernſt unſerer Zeit ausmachen? Gerade darum 
folgt die zweite Geſchichte der erſten, damit wir uns in unſerem 
Urtheil vor Oberflächlichkeit bewahren und unſerer Zeit tiefer ins 
Seficht ſchauen und merken und lernen, daß wir es noch mit anderen 
Mächten zu thun haben, als mit äußeren Wettern und Wogen, daß 
die ernfteite Signatur unjerer Zeit in den Worten liegt: Geifter- 
kampf und 

&eifterfiurm, 
der die innerften Tiefen unſerer Beit erregt. 

Alte Ausleger haben jchon bei dem Sturm auf dem See Genezareth 
gemeint, es hätten finftre Geijtegmächte dabei ihre Hand im Spiele 
gehabt. Das mag man für Aberglauben halten, daß jie bei der 
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Erregung der Wafferwelt ihre Hand im Spiel haben; aber das ift 
nicht Aberglaube, fondern eine von der Heiligen Schrift gelehrte 
Wahrheit, daß bei den Erregungen und Bewegungen der Menfchen- 
welt noch andere als menfchliche Geifter und Kräfte betheiligt find. 
Und eben daran erinnert erjchütternd die zweite Gejchichte. 

Der Herr Jeſus betritt nach der Seefahrt das öftliche Ufer, 
Die Gegend der Stadt Gadara. Da ftürzen zwei unglüdliche Menfchen, 
zwei Beſeſſene, fih ihm entgegen mit herzzerreißendem Auf. Furdt- 
bar werden fie ung geichildert. Sie find wie Wilde in ihrem Weſen; 
unbefleidet ftreifen fie umher und haben ihren Aufenthalt in Fels⸗ 
flüften und Grabgewölben; mit wildem Gefchrei erfüllen fie die 
Luft, und Iedermann meidet mit Entjeben das unheimliche Gebiet. 
Man bat fie in Ketten gelegt, aber fie haben die Ketten abgeriffen 
und die Feſſeln zerrieben; es ift ihnen eine Luft, ſich ſelbſt mit 
Steinen zu jchlagen und zu verwunden; kurz: erjchredende Er- 
icheinungen, unheimliche Verzerrungen des Menfchen, der nach Gottes 
Bild erichaffen ift, wie fie und wiederholt im Neuen Teitament be- 
gegnen. — Was follen wir davon denken? | 

Lanze Zeit Hat man fie lediglich als Kranke angejehen, als 
Nervenkranke, Geiftesfranfe.. Und das waren fie zweifellos: an Leib 
und Seele frank und zerrüttet — aber nur das? Dagegen fprechen 
alle Berichte der Evangeliften, welche einjtimmig von dämonifchen 
Einflüffen reden, durch welche dieſe armen Menjchen an Leib und 
Geift gebunden waren. Dan hat gemeint: ja, fo jah fie das damalige 
Volk an, und die Evangeliften haben den abergläubiichen Wahn 
getheilt. Wie aber, wenn nicht nur dag Volf, wenn auch Jeſus fie 
jo anſah? Und alle Ausleger der Schrift ohne Unterjchied müſſen 
einräumen, daß Jeſus in der That die Beſeſſenen alfo behandelt Hat, 
ja, daß er gerade feine Heilung der Befeilenen, feine Macht über die 
finftre Geifterwelt zu den bejonderen Wahrzeichen feiner göttlichen 
Gewalt gerechnet hat, zu den hervorragenden Beweilen, daß Gottes 
Finger durch ihn wirke und das Himmelreich nahe gekommen fei 
zum Kampf und Sieg wider das Höllenreih. Oder wollet ihr an- 
nehmen, Daß dag alles nur Trug und Schein bei dem Herm ge 
weſen, Daß er fo nur geredet und gehandelt habe in beredjneter An⸗ 
lehnung an abergläubifche Anfichten und Vorurtheile der Menge, bie 
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er ſelbſt nicht getheitt? Nun, dann jehet zu, was aus der Wahr- 
Haftigkeit des Herrn wird, des Herrn, der fich nie gefürchtet Hat, 
noch jo verbreiteten wirklichen Vorurtheilen rückſichtslos entgegen zu 
treten, — und was wir dann noch von feinem Wort zu halten hätten: 
Ich bin das Licht der Welt.“ 

Es bleibt nichts Anderes übrig, als ſtill nachdenkend Hinzunehmen, 
was Jeſus Chriſtus nicht einmal, jondern Hundertmal gejagt und 
gelehrt: e3 giebt nicht nur eine gefallene Menfchenwelt, es jteht hinter 
ihr eine gefallene Geifterwelt, die mit unheimlichen Kräften und 
Einflüffen hineinreicht in die Menſchenwelt; ein Reich des Böfen im 
furchtbarſten Sinne, welches Gott haſſend auch das Göttliche in der 
Menichheit in fatanischem Kampfe zu hindern und zu zertreten ſucht. 
Bon dem Sündenfall an geht diefe Feindſchaft des Lügner und 
Mörders von Anfang gegen da3 Menfchengejchlecht Durch die &e- 
ſchichte, bis der fommen follte, der zwar von der Schlange in die 
Ferſe gejtochen wird, aber der Schlange den Kopf zertritt. Jeſus 
Chriſtus, jo bezeichnet er fich felbit, it der Stärfere, der über den 
Starken kommt, ihm jenen Raub abzunehmen; und nur dann ver- 
ftehen wir den großen Gedanken der Erlöfung erjt in feiner Tiefe, 
wenn wir den jchwarzen Hintergrund derjelben erfennen und ver- 
ftehen: „dazu tft erjchtenen der Sohn Gottes, daß er die Werke des 
Zeufel3 zerftöre.” Es iſt ein Nachtgebiet, das wir hier vor ung 
Haben, finftere Geheimniffe, die wir nicht zu durchichauen vermögen; 
aber e3 giebt eben mehr Dinge zwilchen Himmel und Erde, als 
unfere Augen fehen und unfere Schulweisheit fi träumen läßt. 
Kann’d aber Wunder nehmen, wenn gerade zu der Zeit des Eintritts 
Des Sohnes Gottes in die Welt jene finftern Einflüffe mit verboppelter 
Kraft auf den Plan traten und in Vertheidigung ihres Raubes Er- 
feheinungen zu Tage förderten bis zu jener fchauerlichen Urt, wie fie 
un kaum je wieder begegnet? Seit der Stunde, da der Sohn Gottes 
den Antrag des Verjuchers in der Wilfte unzweideutig zurückgewieſen, 
beginnt zwiſchen Lüge und Licht, Hölle und Himmel auf Erden ein 
Kampf auf Leben und Tod. - 

Damit ftimmt durchaus, was und von den eigerien Reden und 
Außerungen der Beſeſſenen berichtet wird. Es fpricht ein unheim- 
Tiches Doppelbewußtjein aus ihnen; es vermengt fich ihr eigenes 
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gebundenes Ich mit dem Ich einer fremden beberrichenden Macht. 
Jenes, das gefnechtete Ich, offenbart fich in dem Sehnen nad) Be 
freiung, in dem Seufzen und Bitten um Hilfe, in einem oft Häg- 
lichen Ungftgefchrei. Diefe, die fremde finftere Macht, offenbart ſich 
in ihren wilden, Chriftum Haffenden Neben und in dem hellen Ahnen 
feiner göttlichen Übermacht über das gefammte Geifterreich und bes 
ihnen bevorjtehenden Tages des Gerichte. „Du Sohn Gottes,“ rufen 
fte erjchütternd, „was haben wir mit dir zu thun? Biſt du berge- 
fommen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit ift?" In Summa: ihr 
eigenes gefnechtetes Ich zieht fie zu Ielu Hin, das fremde dämoniſche 
Bewußtſein ftößt fie von ihm ab; jenes bittet, daß er fie heile, dieſes 
bat Angſt, daß er fie quäle — ein furdhtbarer Zwieſpalt innerhalb 
der Schöpfung Gottes, die Menſch heißt; ein erjchütterndes Nachtbild 
der vom Teufel zerftörten Menfchheit gegenüber der erhabenen Licht» 
geftalt des himmlijchen Herrn. — Bei Markus und Lukas lejen wir 
dann ausführlicher, wie der Herr die beflagenswerthen Menfchen, 
insbeſondere den einen unter ihnen, befreit; wie dieſer nachher „be 
kleidet und vernünftig“ zu Jeſu Füßen figt und ihn anfleht, immer 
bei ihm bleiben zu dürfen; wie aber der Herr beſſer weiß, was ihm 
gut ift, und ihn in fein Haus zurüdichidt mit der Weifung: „Gebe 
bin in dein Haus und zu den Deinen und verfündige ihnen, wie 
große Wohlthat dir der Herr gethan und ſich deiner erbarmet Hat.“ 

Befrembdend ift in unjerer Gejchichte das Begehren der Geifter, 
in die Herde Säue fahren zu Dürfen, und das Eingehen des Herrn 
auf den dämonifchen Wunſch. „Und jiehe,. die ganze Herde ftürzte 
fi mit einem Sturm ind Meer und ertrant im Waffer.“ Ich ver- 
fuche Teine Erflärung, wo eben auf menſchliche Erklärung zu ver- 
zichten if. Nur daran ſei erinnert, Daß die Schweine für die Juden 
unreine Thiere und deren Halten für fie Sünde und durch das Geſetz 
verboten war. Wenn man aber gar gefragt bat: wie konnte der 
Herr die Gadarener aljo in ihrem Eigenthum ſchädigen? — fo macht 
man ſich zum Mund einer Anklage, welche bedeutjamerweife nicht 
einmal die Gadarener ſelbſt erhoben Haben. Wohl kommen fie er- 
ſchreckt aus der Stadt; aber als fie die Menſchen, welche der Schreden 
der Gegend gewejen, ftill und friedlich zu Jeſu Füßen figen ſehen, 
verftummt jedes Wort des Vorwurfs auf ihren Lippen, und es erfüllt 
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fie mır eine umwillfürfiche Schen ner ber Kite emer 
lichen Macht, welche ihrem toren Gear Kur ering ft w 
zu der Bitte an bem Herrn bewegt, er möcee sem Sirre Eceien 
weichen. Doch nodymal3 fei es geiast: mür ten Im zer eımem 
Gebiet voll dunkler NRäthiel, uıb es in berur, bei ur Te zuneie 
al3 dab man fie mit jener Weisheit eriüree m; ent jeter. wenE 
man fich nicht ſowohl mit der Jrage berhiäirı met ınr ze Ber 
ernften Geſchichte zu jagen haben, alö mu ber unge, mei bir tür 
Geſchichte uns zu jagen hat 

Was fagt fie uns? Ein Torweises, Erste Gemerie Sımm 
Erften: der verfteßt weber bie Gere und bee Kar bei Bires 
in der Welt, der den finfiern £umiersrerd ber bimnmiäer ie 
und Einflüffe überficht uud vergiit Bm Yes: ei neie Zonen 
in der Geſchichte der Memichbeit, we dieie Sie er Ertie mr 


in einem Bolt und Gejchlecht, da tritt erh des Mei der Hul 
neuen Zügen und jeillofen Säfte at Den Bm, bir 3 riesciäer 


Herzen Gottes nahe geweien find, wenn fie von ihm afialien, bis zu 
fataniihem Haß gegen alles Göttliche geführt werben — Urd wide 
anders im Leben der Menden im Großen. Überall Sehen wir ba 
Heid) des Böſen bis in feine tiefften Abgründe auigeregt, Tsbalb 
irgend wie ober wo das Gute und Göttliche fihrker auftritt Inu 


zwiſchen Sicht und $inftermis, zwifchen Giurmel ab 
Geſchichte. Er wird ſich einft zufpigen in dem letzten 
legten enticheibenden Schlacht zwiſchen Chriftenthem 
hriftentfum. Gott Lob, daß wir wifien, auf welcher Exite ber Eieg 


— 216 — 


fein wird: der Stärkere wird den Starken überwinden. Aber immer- 
hin geht e8 durch Kampf zum Sieg, und es iſt ein Starker, mit 
dem e3 den Kampf gilt. 

Gemeinde de3 Herrn, wenn je, fo bereitet fich in unſern Tagen 
eine folche neue Periode des Geifterfturmes und Geifterfampfes 
vor. Es geht, Gott Lob, durch unjere Zeit ein neues Erwachen und 
Hinwenden ber Geifter zu Gott; ein Sich-wieder-Befinnen auf Die 
höchſten und ewigen Güter, ein neues Lebendigwerden der Kräfte des 
Reiches Gottes. Aber es find auch dämoniſche Kräfte auf dem Plan, 
die mit neuen Zügen die Seelen der Menſchen blenden und binden 
und nicht Wenige mit unfeligen Wahnvorftellungen förmlich beſeſſen 
maden. Und wie kennzeichnen fie ſich? In gewiſſem Sinne nidt 
anders, als zu Jeſu Zeiten; in gewiffem Sinne bleibt das Geficht 
der hölliſchen Erfcheinungen durch alle Zeiten dasſelbe. „Sie waren 
ſehr grimmig, aljo daß Niemand diefelbe Straße wandeln konnte,“ 
fo lefen wir in unferm Terte. Und — Ingrimm ift noch heute das 
Bezeichnende; Ingrimm gegen alles Beftehende in der Welt, gegen 
alles Göttliche infonderheit, gegen den bloßen Namen Jeſus; ruhelojer 
Ingrimm, der, wie er gegen die ganze menjchliche Gejellichaft ſich 
fehrt und fie gefährdet, jo nicht minder gegen fich felbjt wüthet und 
nur in Gräbern und Ruinen jeine Befriedigung findet. Und ob 
man bundertmal das alles thun will im Namen der Humanität, der 
Menſchlichkeit — dag eben ift die fatanifche Verblendung, daß man 
nicht merkt, daß die Humanität, die Menfchlichkeit des Menfchen aufhört 
mit feiner Divinität, feiner Göttlichkeit, und ohne diefe unaufhaltfam 
hinabfinft bi zur — Beitialität. Aber auch einen andern überrafchenden 
Bug laßt uns nicht überfehen in dem ernften Geficht unferer Zeit; if 
er doch tief tröftlich zugleich und geeignet, unſer innerſtes Mitleid zu 
erweden. Die Wenigften willen, was fie thun, wenn fie den Geiftern, 
die in der Quft herrſchen, folgen; fie werden mitgeriffen von dem 
dunflen Strom, ohne klares Bewußtfein, mit gebundenem Willen, 
dag eigene Ich beherricht von einer fremden Macht; ja, im eigenften 
Innern, unter dem äußern Ingrimm, ſchlummert in der Tiefe ein 
Seufzen, ein Sehnen, ein Schreien nach Erlöfung. O, vergeflen wir 
dag nicht und überhören wir e8 nichtl — wenn wir's überhörten, 
Gott überhört es nicht: das verborgene und nur auf Irrbahnen fid 
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bewegende Schreien nad) Erlöfung in Tanfenden von Kindern unterer 
Zeit. Man braucht eine Erlöfung, man ſucht eime Erlüiung umb 
ift nur blind gegen ben, der allein fie zu geben vermag: „wa3 haben 
wir mit dir, was haben wir mit dem Chriftentium zu ſchaffen ? 
D, daß bie blinden Augen fich öffneten! daß man ihn ertennte unb 
anriefe, der allein dem ruhelojen Herzen Ruhe geben und die friche- 
Iofe Seele zufrieden machen kann! DO, daß wir die Zeit erlebten, wo 
er, Jeſus Chriſtus, mit feiner Himmmelögeftalt wieder Hineinträte in 
anjer Bolt und Geſchlecht und die ruhelofen Geifter baunte mit 
feinem heiligen Wort, und unfer Volk wieder ftille unt friedlich zu 
feinen Füßen ſäße! Wo nicht — fo fann und wird da3 Ende fein 
anderes jein, al3 daß man mit einem Sturm fid) ſelbſt hinabſtũrzt 
im die Alles verjchlingende Tiefe. 

Haltet mir’ zu gut, wenm ich ernfter geredet denn ſonſt. Es 
geichah aus ber tiefen Überzeugung von dem gewaltigen Ernſt ber 
Zeit. Licht und Finsternis, Himmel und Hölle, Ehriftus und Belicl 
— nicht das ift die Frage, wer einft fiegen wird; Die Frage iſt 
längft beantwortet und entichieden: „ich ſah,“ fpricht Chriſtus in 
feierliher Stunde, „den Satanas vom Himmel fallen wie einen 
Blitz.“ Aber das iſt die Frage: auf weldyer Seite fteheft du? und 
was thuſt du, um den Lichtfräften des Reiches Gottes Raum zu 
Schaffen in der verfinfterten Welt? 

Mitten in die ernſte Zeit tritt morgen ein bejonders erniter 
Tag. So gewiß Politik nicht auf die Kanzel gehört, fo gewiß it 
e3 eines Prediger heilige Pflicht, hinzuweiſen auf die Zeichen der 
Zeit und auf die ſchwere Verantwortung, die fie einem jeden Einzel- 
nen auflegt vor Gott und vor Menichen. Wie der Prophet Jeremias 
fein Bolt beichwört gegenüber dem feindlichen Babel, darin es ge 
fangen lag: „juchet der Stadt Beftes; denn wenn es ihr wohl gebet, 
fo gehet es euch auch wohl“ — wie viel mehr ift es gegenüber dem 
eigenen theuren Baterlande Pflicht und Recht, zu mahnen, zu rufen, 
zu beſchwören: fuchet des Baterlandes Beftes! denn wenn es ihm 
wohl gehet, fo gehet e8 euch auch wohl. 

Du aber, heiliger Herr Herr im Himmel, wir bitten dich nicht, 
daß du von unferes Landes Grenzen weicheit; wir rufen dich an: 
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bleibe bei ung und ziehe um unferer taufendfachen Sünden willen, 
an denen wir Alle Theil haben, deine Hand nicht ab von unferem 
Bolt und Land! Sei ung gnädig, Herr, Herr! Wehre dem Sturm 
draußen, wehre den böſen Geiftern brinnen! Chrift Kyrie! komm 
zu und auf die Seel Amen. 











X. 


Brei Jragen über Wergehung der Sünden. 
Am 19. Sonntag nach Trinitatis. 





Er. Matthai 9, 1-8. Da trat er in das Schiff, und fuhr wieber her⸗ 
über, und lam in feine Stadt. Und fiehe, ba brachten fie zu ihm einen Gicht⸗ 
brüdjigen, der lag auf einem Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben fahe, ſprach 
er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find bir ver- 
geben. Und fiehe, etliche unter den Schriftgeleßrten ſprachen bei fidh felbft: 
Diefer läftert Gott. Da aber Jeſus ihre Gedanken fahe, jprad er: Warum 
denfet ihr fo Arges in euren Herzen? Welches ijt leichter, zu fagen: Dir find 
beine Sünden vergeben; oder zu fagen: Stehe auj und wondele? Auf daß ihr 
aber wifiet, daß des Menſchen Sohn Macht habe auf Erben die Sünden zu ver- 
geben, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, hebe dein Bett auf, und gehe 
beim! Und er ftand auf, und ging heim. Da das Volk das fahe, verwunderte 
es fih, unb pries Gott, der ſolche Macht den Menfchen gegeben bat. 





„Da trat er in das Schiff und fuhr wieder Berüber und kam 
in feine Stadt.“ Und fo oft am Sonntag- Morgen die Glocken 
läuten und hierher uns rufen in die Stille des Gotteshaufes und 
die Drgel anhebt: „Gott ift gegenwärtig” oder: „Herr Jeſu Ehrift, 
dich zu ung wend“ — fo oft wiederholt ſich, was wir hier Iefen: 
der Herr tritt in das Schiff der Kirche und kommt herüber aus 
der Höhe feiner Gottesherrlichkeit in bie Mitte feiner Gemeinde, 
Iommt — darf ich auch fagen: „in feine Stabt“? Sind wir „feine“ 
Stadt ? 


„Sei getroft, deine Sünden find dir vergeben" — da3 war 
fein erfter Gruß nad) feinem Eintritt in die galiläifche Stadt. Und 
bon jener geiftigen Stadt, welche die Propheten weisjagen, heißt es: 


ie 5; 


* 
. 
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„Kein Einwohner wird fagen: ich bin ſchwach; denn das Volk, jo 
Darinnen wohnet, wird Vergebung der Sünden haben.“ 

Sa, wer Vergebung der Sünden hat, der wohnt in „feiner“ 
Stadt und in der Burg feines Friedens. „Vergebung der Sünden“ 
— das ift die Leuchtende Infchrift über den Thoren der neutefte- 
mentlichen Gottesſtadt, von welcher der Hebräerbrief ſchreibt: ihr feid 
gefommen zu ber Stadt bes Iebendigen Gottes, zu. der Gemeinde 
der Erftgebornen, die im Himmel angeschrieben find, zu dem Mittler 
des neuen Teſtaments, Iefu, und zu dem Blut der Beiprengung, 
das da beifer redet, denn Abels Blut. „Vergebung der Sünden” — 
das tritt, je länger und tiefer man in unfern Text fieht, defto größer 
aus feinem Rahmen heraus und defto ernfter an ung Alle heran in 
der Geftalt dreier Fragen, die der Herr an uns richtet. 


y 


Drei ernfte Fragen über Vergebung der Sünden — 
die erfle: was iſt leicdfer? zu fagen: dir find deine 
Sünden vergeßen; oder zu fagen: fleße auf 
und wandle? 
die zweite: was ift nöthiger? 
die Dritte: Baft dur Vergebung der Hünden? 


1. 


Die erfte Frage — den Schriftgelehrten galt fie, welche in dem 
Heilandswort „deine Sünden find dir vergeben“ eine Anmaßung, 
ja, eine Gottesläfterung erblidten. „Warum denket ihr jo Arge: in 
euren Herzen? 

Welches ift leichter zu fagen: dir find deine Händen 
vergeben; ober zu ſagen: fleße auf und wandler“ 
Was ift denn leichter? Das Eine ift fo leicht, wie das Andere, 

richtiger: das Eine jo fchwer und übermenfchlich als das Andere. 
Mer das Eine kann, kann auch das Undere; wer das Eine thut, hat 
auch dag Recht, das Andere zu thun. Es ift Beides ein Privilegium 
göttlicher Macht, es ift Beides nichts Anderes, als eine Gottesthat. 
Und barin waren ja die Gedanken der Schriftgelehrten richtig: „wer 
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lann Sünde vergeben, dem alln Su ut 2, Le 
fie wußten nicht, fie ahnten uict das ce Geier, Mi zur 
ihnen ftand: „Sott war in Chriio“. Ich KT ı Zu arm zei 
er ihnen mit der That. „Tab des Merten Sckz Frxür 2:e m 
Sünden zu vergeben, jehet au dem Gricize, 2 zeiten Ss sı cH 
Gichtbrüchigen ſpreche: fiche auf, hebe Deiz Bee ze 2 gie 
beim!“ Und der Kraufe fieht auf vor des Azyz 3 Tımenier 
Menge und geht gefund zu den Seen Tie e:ize cmziir 2 
Heilung des Leibes, hat der Herr ur. = EMW N u 
damit fein Hecht erwieſen auch die ar > ere Ges a Zu nl 
Sünden zu vergeben, wie Gert verziekz 

Wir aber, — lat uns no euex Azur Te zer ur 
diefem gewaltigen Wort: „dab des Ker’i:r Zızı Hı$- 
babe auf Erden die Sünden ;ı serı:3:2*, nl ılmus 
uns erinnern: nicht umitogen wi! ber jez az mi 21. „nu: 


laun Sünden vergeben, deux c!/e:iı 33:7” vum ve 


Daran mögen nicht mar die Dextze, de "S Lie 
auch, die fich felbft Ablaß geben um5 Se Sicıez uueinr 3 
eigener Priefter und Pay Bo ir Barı wies. 13 ı= 
deine Sünden vergeben jind, wenn ax Yx tu ezıler = 2-3 


Denn bei bir ift die Bergebunz, daS az u "ker 


Sünden vergeben fauı zur Got. 
Darın mögen and) ale tie gebenfen, die E51 ii Serufuzer. 


fie ift für den Frieden zwilchen den Herzen und für den Frieden 
im Herzen, fie ift doch nicht die lebte, die höchite Vergebung, ift 
nicht die Vergebung, welche allein die Sünde vom Gewiflen hinweg- 
nimmt und fie tilgt. Jede Sünde ift Frevel gegen ben heiligen 
Gott, und ob auch alle Menfchen fie mir vergeben hätten, was 
hülfe es mir, jo lange fie mir nicht vergeben ift von Gott! und um⸗ 
gefehrt — zum Troſt fei dir's geſagt: ob auch Menfchen in ihrer 
Lieblofigkeit dir nicht vergeben wollten, was ſchadete es bir, wenn 
dir vergeben ift von deinem Gott! 

Ihr aber, die ihr wohl wiffet und einräumet mit den Schrifte 
gelehrten: ja, nur Gott — aber noch Heut mit denfelben Schrift: 
gelehrten flüjtert und Erittelt: wenn nur Gott, wie kann es dieſer 
Jeſus von Nazareth? — hat man es doch geradezu ausgeſprochen, 
daß es eine Verleugnung de Monotheismus, ein Nüdfall in den 
Götzendienſt fei, neben Gott zu Chrifto zu beten; und in der That: 
Götzendienſt nicht nur, fondern Gottesläfterung wäre es, ſchon jedes 
Gebet zu Jeſu, daß er etwas geben, wie viel mehr, daß er etwas 
vergeben jolle; Gottesläfterung jedes Lied im Gottesdienſt: „Herr 
Jeſu Chrift, dich zu uns wend“, jeder Abendmahlsgeſang: „Chriſte, 
du Lamm Gottes“, jeder Auffchrei eines Sterbenden: „Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf!" — eine Gottesläfterung, wenn nicht neben 
dem Wort: „nur Gott kann Sünden vergeben“ das andere ftände 
und beftände: „Er fol Immanuel beißen, d. h. Gott mit ung“. 
Du aber fieh zu, daß es Dir nicht ergebe, wie den Schriftgelehrten; 
daß, wenn du z. B. nicht zu Ieugnen wagft, daß er felbft, Jeſus 
Chriftus, von Sünden rein geweſen, er nicht auch zu Dir trete mil 
der ernften Frage: Menſch, was ift leichter: jelbft ohne Sünde fein 
unter lauter Sündern, oder Anderer Sünden vergeben? Das Eine 
jteht und fällt mit dem Andern; das Cine wie das Andere ift gött- 
ficher Art; das Eine wie das Andere ein unlögbares Räthſel, wenn 
nicht Beides zufammen feine Löjung findet durch den gemeinfamen 
Schlüffel: „Gott war in Chrifto und verjühnte die Welt mit 
ihm ſelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu.” Fürwahr, er 
trug unfere Krankheit, und darum hat er auch die Macht enıpfangen, 
unfere Krankheit zu heilen mit dem Wort: jei getroft, deine Sünden 
find dir vergeben. | 


Statt zu murren mit den Schriftgelehrien, left umb mit Dem 
Boll die Hände falten und Gott Ioben, „ber ſolche Macht den 
Menihen gegeben bat“. „Den Menſchen“ heist es — beun 
m ihm, dem „Menſchenſohn“, fand dieſe Mad zer ihnen be, 
mitten unter die Menſchen getreten in menichlichem yleich und Blut 
Und andy, feitdem er nicht mehr auf Erben wandelt, iſt bieje Mac 
den Menſchen geblieben in jeinem Wort und Safrument, und wenn 
ihr, there Abendmahlägäfte, in der Beichte end) vor dem Beiligen 
Gott beuget, und durch Menſchenmund das Wort höret: „fei getroit, 
Kind”, — denn fo heißt es wörtlich — „beine Eünden find bir 
vergeben!” fo wiſſet, daß Der es euch jagt, der bie Macht bat umb 
jeiner Kirche die Vollmacht gegeben Bat, auf Erden Eünben zu 
vergeben. 

So hätten wir denn Antwort auf die erfle Frage: „welches iſt 
leichter, zu fagen: bir find beine Sünden vergeben; ober zu Tagan: 
ftehe auf und wandle?" Sie galt den krittelnden Schriftgelehrten 
und Allen, welche diefen gleichen. Eine andere frage aber hatte er 
für den Gichtbrüchigen und für Alle, bie ſich ala feine Berwanbien 
fühlen: 

2. 

Beides ifl nötBiger: Sünbdenvergeburg oder leibläche 
Seſundung 7 Beile Glieder ober ein geßeiltes Yewiflen ? 

Es war ein Anblid zum Erbarmen, die von ber Sicht zu- 


Matthäus beichreiben uns Markus und Lulas den Borgang Der 
Herr steht in einem Haufe und predigt. Wir haben uns dabei zu 
vergegenwärtigen, daß ein foldhes Haus nicht, wie bei aus 
mehreren Zimmern beitand, fondern aus einem weiten Raum, der 
das ganze Erdgeichoß einnahm. Dort fteht der Herr und um im 
ber, neben den Schriftgelehrten, die Scharen Hungriger und belabener 
Seelen aus allen Schichten und Ständen, jo viele, „daß fie nicht 
Kaum Hatten auch draußen vor der Thür.” Da kommt aud 
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ber Gichtbrüchige, auf feinem Schmerzensbett von guten Freunden 
berzugetragen. Aber wie jollten fie Hindurchdringen durch Die dichte 
Menfchenmauer? Es war feine Möglichkeit, alle Verſuche vergeblich. 
Schon machten fie Miene wieder umzukehren. Uber: nein, rief der 
Kranke von feinem Lager, nicht umkehren! ich muß zu ihm, ih 
muß! Und der Glaube und die Liebe und die Hoffnung machten 
erfinderiih. Sei's durch eine Treppe von der Straße her, fer? 
über das platte Dach des Nachbarhaufes wußten fie auf das Dad) 
des Hauſes zu gelangen, da Jeſus war. Bald war durd) die 
Dede eine Offnung gebrochen, und an vier Seilen herniedergelaffen 
ftand die Bahre mit der bleichen Leidenägeftalt dicht vor den Füßen 
des Herrn. 

Was wird der Herr mit ihm thun? Ach, wer von und es ge 
fehen hätte, dies Leidensgeſicht und den heißen, flehenden Blick, und 
hätte Dann hingeſehen auf den Herrn, wie jeine Hand fich bebt, 
feine Lippen fich öffnen — der Hätte in dieſem Wugenblid kaum 
etwas Anderes von dieſen Lippen erwartet, als etwa: „ei gejund, 
bein Glaube Hat dir geholfen!” und nichts weniger erwartet als das 
Wort, welches der Herr in Wirklichkeit geiprochen: „jei getroft, 
Kind, deine Sünden find dir vergeben!" Will es nid 
ſaſt graufam erfcheinen, m diefem WUugenblide von Sünden zu 
reden? Gleichviel ob die Krankheit des Mannes wirklich eine Folge 
feiner Sünden war, oder ob die jchwere Heimſuchung ihn ge 
troffen, wie jenen Blindgeborenen, ohne bejondere Verſchuldung; 
gleichviel ob der Herzenskündiger aus den thränenfeuchten Augen 
ein tiefes Sündenbefenntniß gelefen oder nicht: genug, auf die ernfte 
Trage: was ift nötbiger, Sündenvergebung oder Teibliche Gefundung? 
haben wir hier eine Heilandsantwort voller Majejtät, die Antwort: 
Eins ift noth, daß die Seele Frieden habe, den Frieden der Ber: 
ſöhnung mit Gott, ber Gnabe bei Gott, der jeligen Kindſchaft in 
Gott — und ob dann auch die leibliche Noth nicht wiche, fondern 
bliebe — e& ift Dir beſſer, daß du lahm oder ein Srüppel zum 
Leben eingeheft, denn daß du gefunde Hände und Füße babeft und 
in das ewige feuer geworfen werdeft — und wiederum: Herr, 
wenn ich nur Dich babe und als bein Kind an deinem Herzen 
ruhen darf, fo frage ich nicht? nach Himmel und Erde; wenn mir 
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wahre und Alle vor einem Sterben ohne den Jeſustroſt: „ſei ge 
troſt, Kind, deine Sünden find dir vergeben!“ 

Mochte die erite Yrage: „was iſt leichter?“ ung vielleicht ferner 
und fremder berühren, die zweite: „was ift nöthiger?“ geht uns 
fchon tiefer an. Und doch jollte auch fie nur zur Brücke dienen für 
eine dritte Trage, welche der Herr damit hineinwerfen wollte in die 
ganze große Verfammlung, auch in dieje Verjammlung: 


3. 
| Saft du Vergebung der Sünden? 


Es iſt das keine Doktorfrage nur für Schriftgelehrte; auch 
keine Heilsfrage für Kranke allein. Es iſt die Heilsfrage, die 
entſcheidende für uns Alle: habe ich Vergebung meiner Sünden oder 
habe ich ſie nicht? 

Man kann ſich jo Leicht täuſchen über ſich ſelbſt. Man kann 
ſich täuſchen und meinen, man brauche keine Vergebung der Sünden. 
Man kann ſich täuſchen und meinen, man habe Bergebunf der 
Sünden. Man Hat fic nur, wenn zwilchen der Seele und dem 
Herrn etiwad vorgegangen iſt von dem, mas hier vorgegangen 
zwilchen dem Gichtbrüchigen und ihm. Man hat fie nur und findet 
fie nur auf dem Wege, den der Gichtbrücdige und vorangegangen, 
auf dem Wege wahrhaftiger Buße und wahrhaftigen 
®lauben2. 

Fragt Jemand: „aber wo ijt denn bei dem Gichtbrüchigen 
Buße? er fpricht ja fein Wort“, — gewiß, er fpricht kein Wort; 
gleich wie Maria Magdalena fein Wort gejprochen hat, als fie zu 
Jeſu Süßen lag, aber fie netzte feine Yyüße mit ihren Thränen und 
trocknete fie mit ihrem Haar; gleich wie Simon Petrus nad) feinem 
fchweren Yall kein Wort gejprochen bat, aber er ging hinaus und 
weinte bitterlich; und wenn du unter den Kommunilanten vor 
dem Beichtaltar ftehft und kein Wort ſprichſt oder nur dag kurze 
„Ja“ zum Sündenbelenntnis, jo kann das Heine Wort gar nichts 
jagen, aber auch viel, jehr viel vor dem, der nicht nur in den Augen, 
fondern im innerften Herzen lieft. Die Mundbuße thut's wahrlich 
nicht. Es kann Einer viel Worte machen von Buße, und Die Buße 
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Seele Frieden Habe — im Übrigen aber ftille harten und in Ge 
duld auf Gottes Hilfe warten. „Harte des Herrn; fei getroft und 
unverzagt und harre des Herrn!” Und ob es währt bis in die 
Nacht und wieder an den Morgen, ehe er dir dein Kreuz abnimmt: 
laß dir an feiner Gnade genügen! — und ob es währte bis an 
jenen Morgen, ehe er dir, gebeugter Lajt- und Sorgenträger, zu⸗ 
ruft: „stehe auf und gehe heim“, — gedenfe auch hier an dag Wort: 
e3 iſt Dir beiler, daB du lahm oder ein Krüppel heimgeheit, als 
daß du mit gejundem Leib verloren geheit. Herr, wenn ich nur 
dich Habe! 
Jeedesmal, wenn ich vor diefem Evangelium tehe, kommt mir 
der Brief eine® Arztes ing Gedächtnis, den ich nicht vergejfe und 
der Manches zu denfen giebt. „Es ift ſchon über ein Jahr her" — 
jo ungefähr lautete der Brief — „als ich einen armen Leineweber 
in Behandlung Hatte. Er litt feit Jahren an fchiwerer Krankheit, und 
ich hatte mich oft gewundert, wie ftill er feine Schmerzen trug. Eines 
Tags, als ich zu ihm kam, fand ich fein Weib und feine Kinder an 
jeinem Bett und den Geiftlichen, welcher ihm das heilige Abendmahl 
reichte. Es war die erfte Ubendmahlsfeier, welcher ich wieder bei- 
wohnte, nachdem ich jelbft zum erften und zum legten Mal daran 
Theil genommen hatte vor nunmehr fünfzig Jahren. Ich konnte mich 
nicht entfchließen, umzulehren; ich blieb und wurde bewegt bis ins 
innerjte Herz. Wovon? das wußte ich felbit nicht; aber es Tann 
fein Trug und Wahn fein, das heilige Sakrament, und fo fehr aud) 
Dagegen meine Vernunft anjchrie, jo mußte ich mich Doch Davor beugen. 
Ich Hatte nicht gewagt dem Kranken zu jagen, daß er fterben müfle; 
aber er ſprach felbft davon und redete mich an: „ich bin nun ge 
teoft, Herr Doktor, ich habe Vergebung der Sünden.“ Ich wußte 
nicht3 darauf zu antworten; ich hätte nur hören mögen. Aber jo 
oft ich feitdem in troftlofe Krankenſtuben trete und fo oft ich jelber 
in jtilen Stunden meinen Gedanken nachhänge, muß ic) immer wieder 
an den Leinwebertroft gedenken: ich bin getroft, ih habe Vergebung 
der Sünden.” — 

Nochmals die dritte Frage: Haft du dieſen Leinwebertroft? — 
Nimm die Frage mit und trage fie zu Dem, der da fpricht: wenn 
fie fragen und rufen, will ich antworten! Amen. 


XXL 
Gehe Kin und lerne! 





Es. Matth. 9, 9—17. Und da Jeſus von dannen ging, fahe er einen 
Denfhen am Zoll figen, der hieß Matthäus, und fprad zu ifm: Folge mir! 
Und er ftand auf, und folgte ihm. Und e8 begab fi, da er zu Tiihe ſaß im 
Haufe; fiehe, da famen viele Zöllner und Sünder, und ſaßen zu Tiſche mit Jeſu 
und feinen Züngern. Da das die Pharifäer jahen, ſprachen fie zu feinen Jirngern: 
Barum ifiet euer Meifter mit den Zöllnern und Sündern? Ta das Jejus hörte, 
jpra er zu ihnen: Die Starten bedürfen des Arztes nicht, Sondern die Kranlen. 
Gebet aber Hin, und lernet, was das ſei: Ich babe Wohlgefallen an Barm- 
Berzigkeit, und nicht am Opfer. Ich bin gelommen, die Sünder zur Bube zu 
rufen, und nicht die Frommen. Indeß kamen die Jünger Johannis zu if, 
und ſprachen: Warum faften wir und die Pharifüer jo viel, und deine Finger 
falten nicht? Jeſus ſprach zu ihnen: Wie können die Hodzeitleute Leid tregem, 
jo lange der Bräutigam bei ihnen ift? Es wird aber die Zeit fommen, 
der Bräutigam von ihnen genommen wird; alddann werden fie jairen 
flidet ein altes Heid mit einem Lappen von neuem Tuch; benn der Lappen 
reißt doch wieder vom Kleide, und der Riß wird ärger. Wan janet auch mut 
Moft in alte Schläuche; anders die Schläuche zerreiben, und ber Dirt wib ver⸗ 
fhüttet, und die Schläuche fommen um. Sondern man fejiet Bot im meme 
Edläudye, fo werden fie beide mit einander behalten. 


HR: 





Ein Matthäus-Tert noch in bejonderm Einne, man Tanz iagen: 
dad Matthäus-Evangelium im MatthänsEvrangefum Ju 
unſern alten Bibeln fteht die Überihrift darüber: „Evangefium am 
Et. Matthai⸗Tage“. Noch Heut wird dieſer Tag Bier uud be 
gottesdienftlich begangen und das Gedächtnis bei Apsis gerier 
Und er ift des Gebächtnifjes würdig und wer Fit dech Marzans 
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nicht nur einer der zwölf Apoftel gewefen, fondern — eine Aus⸗ 
zeichnung, welche weder ein Petrus noch ein Jakobus, fondern nur 
ein Johannes mit ihm theilt — zugleich einer der vier Evangeliften 
geworden. Sa, unter diejen fteht er im Neuen Teftament an eriter 
Stelle. Ihm haben wir die allereriten Aufzeichnungen aus dem 
Leben unferes Heilandes zu danken, und fein Evangelium ift unter 
allen vier das bei Weitem längjte und ausführlichite.e Ich brauche 
ja nur an fo großartige Abjchnitte zu erinnern, wie die Bergpredigt 
in Kapitel 5 bi8 7 und die Sammlung der Gleichnisreden in 
Kapitel 13, um euch ind Bewußtſein zu rufen, was wir dem treuen 
und geſchickten Griffel dieſes Mannes zu danken Haben und welde 
Kleinodien aus Jeſu Lehre und Lebensgeſchichte wir entbehren müßten, 
wenn wir dag Evangelium Matthät nicht beläßen. 

ragt ihr nach feiner eigenen Lebensgeſchichte? — Hier habt 
ihr fie: in dem 9. Vers des 9. Kapitel: „Und da Jeſus von 
dannen ging, ſahe er einen Menſchen am Boll fiten, 
der bie Matthäus, und ſprach zu ihm: Folge mir! 
Und er ftand auf und folgte ihm“ — und in dem 3. Berfe 
des 10. Kapiteld: „Die Namen aber der zwölf Apoftel find diefe: 
der erſte Simon, genannt Betrug, u. |. w.“; unter ihnen: „Matthäus 
der Zöllner“. Das iſt Alles, was das Neue Teftament, ja was 
er ſelbſt, Matthäus, in feinem 28 Kapitel langen Buche von fid 
jelbit erzählt. Welche Demuth und Bejcheidenheit muß in dem 
Manne gemejen fein! Geſetzt: wir hätten auf Grund jahrelangen 
täglichen Umgangs mit dem Herrn feine Lebensgeſchichte aufzuzeichnen 
— wie würden wir Alle nicht verjfäumen, gelegentlich unjer Tiebes 
Ich anzubringen und basjelbe, ob auch noch fo verftedt, auf 
den Leuchter zu ftellen! Hier dagegen nur zwei bejcheidene Verſe 
im ganzen Buche — und was liegt in Dielen zwei Werfen beichlofjen! 
was für eine Lebensgeſchicht zwiſchen den zwei Worten: „ein 
Menih am Bol“ im 9. Kapitel und „ein Apoſtel“ im 10. Kapitel! 

Der Herr hatte fveben in Kapernaum den Gichtbrücjigen ge- 
heilt und fchritt dem galilätfchen Meere zu. Dort an der großen 
ſyriſchen Handelsftraße ftand zweifellos das Zollhaus, in welchem 
der Zöllner Levi faß. Denn fo hieß er damals noch, und den 
Namen Matthäus (d. i. Theodor, Gottesgeichent) Hat ihm aller 
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Seite, Jünger Johannis des Täufer auf der andern Seite. 
„Gebet aber Hin“, ruft er ihnen zu — 


„Gehet hin und lernet!“ 
Und was giebt er ihnen auf zu lernen? Ein Dreifaches: 


1) eine [darfe Sebtion für die Pharifäer, 
2) eine wichtige FKebre für die Joßannisjürnger, 
8) ein ernltes Wort für alle Weide. 


1. 
Bine [darfe Sektion für die Pharifder. 


Mit Entrüftung fehen fie den Herrn in folder Gefellichaft. 
Er, der ein Tugendprediger fein wollte, in Gemeinjchaft mit Leuten, 
welche ein echter Jude mied wie die Peſt. Hämiſch raunen fie feinen 
Süngern ind Ohr: „warum iſſet euer Meifter mit den 
Böllnern und Sündern?“ Warum? Jeſus ſelbſt, der ihre 
Bemerkung gehört, giebt ihnen Antwort: „Die Starten bedürfen 
des Arztes nicht, Sondern die Kranken” Wohin anders 
gehört der Arzt als zu ben Kranken? und wohin anders ich, ber 
Seelen Arzt und Heiland, als zu denen, die eines Heilandes am 
tiefften bedürfen? „Ich bin gefommen,“ fo überſetzt er ihnen 
dann das bildliche Wort, „die Sünder zur Buße zu rufen, 
und nicht die Frommen und Gerechten.“ 

Giebt es folche Fromme und Gerechte? Der Herr läßt fi 
auf dieſe Frage gar nicht ein. Er hat e8 unter allen Umpftänden 
nur mit Sünbern zu thun und mit diefen allein, auch wenn es 
Gerechte gäbe. Thatjächlich aber find dieſe nirgend in der Welt, 
und am allerwenigften find es die, welche fich dafür alten, bie 
pharifäiichen Tugendftolgen und Selbitgerechten von damals und von 
heute. Wie es mit ihrer Tugend beftellt war, giebt der Herr ihnen 
gründlich zu verftehen, indem er feiner Rede Hinzufügt: „Gehet 
aber hin und lernet, was jchon der Prophet Hoſea euren Vätern 
zugerufen: Ich habe Wohlgefallen an Barmberzigleit, 
und nidt am Dpfer!“ 








Mit Hecht ruft Luther ans: „Des it cn acer m me 
fiher Donnerſchlag des göttlichen Antisruhe iher ME mie Sek. 
nämlich über da3 Opfer, al3 worin der Gemesiunir ehrt zetuma* 
Das war ber Bharifüer Stolz: ie Dierdien die Bılımz Keug, 
wem er im redjtem Siune geſchah, x Goc er Simaeuler 


artigfte Opferdienft im Tempel für Werth ofne dieies Eefinunier 
barmberziger Liebe? Und was haben umiere Gottedierne mc ıl 
ihren Opfern des Gejanges und des Gebes, was fuser te Fir 
einen Werth vor Gott, wenn fie nicht amdairzien im ze: tere 
und unbefledten Gottesdienft, von welchem Jakobus redet. zı dem 
Gottesdienft der Barmberzigfeit, welche die Bier u Kom 
in ihrer Trübfal befucht, welche die Thränen der Beirzrdex rate 
and deu Troft des Evangeliums im ihre Slarınera mar, mer 
and in dem tiefgefunfenen Sünder mod die Erurex bei Shen 
Ebenbildes und einen Bruder fieht und if be ar 
Rettung reicht ? Was hat dein Gonesbient, dein Irtaktserie: ıu 
Gotteshaufe für Werth, wenn dir im eigenen Haut: bie Siebe = zei 
Geduld hat, wie Gott Geduld hat mit dir, uud dem Azderz kne It 
tragen Hilft und ihm zurecht Hilft mit Tonimitigen ei? Do’er 
md Erbarmen — das ift Gottes Tichites Wcä‘-7:Trr, wo be 
Hand in Hand mit einander gehen Aber vor Die ick ge’ 
wilden Opfer ohne Erbarmen und Erbarmen ofme vier, were” 
er entichieden das erbarmungsloje Dpferweſen und erwii: #5 Seßer 
da3 opferlofe Erbarmen. Tyürwahr, es ijt ein ernites ort, zeies 
lauter denn je in unjern Tagen an alle Chrijtenger-"mez *tiäs: 
„Barmherzigkeit will ih und nidt Epfer”, mbar: ed 
fi) mir mit Centnerſchwere auf3 Herz mitten im uniern Gotirsdiexfen 
Wie ſchön find fie, die Gotiesdienfte in den Kirchen umierer Stade, 
wie erhebendb der Gemeinde Gefang, wie tragenb bie Tübfbare Ge 
meinfhaft der Gläubigen! Aber wenn ich dan an bie Piiber ge 
denke, welche im Laufe der Woche vor mein Auge und merme Serie 
getreten, an die Bilder des Jammers und der Roth, der ſitelichen 
Verkommenheit und Gejuntenheit mitten in umierer Etnbt — ah, 
man kennt fie meift gar nicht, man ahnt fie mid, unb wo find bie 
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Füße derer, die nicht nur mit dem lehrenden Heiland in den Tempel, 
fondern in den Fußtapfen des barmberzigen Heilandes über Die 
Schwellen ber Zöllner und Sünder gehen? Wie groß auf diejem 
Gebiete das Arbeitsfeld der Barmherzigkeit ift, zeigt, um nur Eins 
anzuführen, das zunehmende Klopfen an die Thür der Diakonifjen 
unferer Gemeinde. Sie können den an fie ergebenden Bitten umd 
Nothrufen nicht mehr genügen und müſſen leider eine nach der 
andern unerfüllt laffen. Gott gebe und bald eine Vermehrung 
biefer Dienerinnen an einem Werfe, welches unjtreitig das Wort 
be3 Herrn an feiner Stirn trägt: „Ich Habe Luft an Barm- 
herzigfeit“! 

War er doc) felbit, der dies Wort geiprochen, Jeſus Chriftus, 
die lebendige Erfüllung dieſes Wortes, in Wort und Werk immer 
und überall die wandelnde Menfchenliebe, die Barmherzigkeit 
in Perjon. Zu den Schwächſten, Elendeiten, Verkommenſten, Ber 
wundetiten, Verzmweifeltiten fühlt er fic) am meiften Hingezogen, wie 
bie liebende Mutter zu dem am meijten leidenden Kinde. D weld 
ein Antrieb für ung in diefem Vorbilde! Aber auch welch ein Troft, 
jelbft für dag blödefte und verzagtefte Herz! Kein Menſchenkind ift 
ihm zu gering oder zu verachtet, keins zu fündig und zu fchledt. 
Er bietet ihm feine Heilandshand und feine himmliſche Liebe — was 
zagjt dur, fie zu ergreifen? Sprich nicht: „aber meine Noth ift zu 
tief, meine Krankheit ift zu ſchwer!“ — du Halt einen Arzt, ber 
größer ift, als deine Krankheit, und noch ift Keiner ungeheilt ge 
blieben, welcher diefem Arzte gläubig bittend fich genaht. Sprid 
nicht: „aber ich bin ein Böllner im fchlimmiten Sinn!“ — aus 
Zöllnern kann er Evangeliften machen. Sprich nicht: „ich bin ein 
Läſterer!“ — aus dem Läfterer Saulus Hat er den Apoftel Paulus 
gemacht. Sprid nit: „ih bin ein Dieb oder Räuber oder 
Mörder!" — dem Räuber und Mörder am Kreuz, der fich befehrte, 
bat er die Pforten des Paradieſes aufgethan. Und wenn fchwarze 
Gedanken der Verzweiflung dich umſchwirren, wie höllifches Gefieder, 
und dic) Binabziehen in den Unglauben, in den Abgrund — bene 
an ben, der gejagt hat: „Ih Habe Luft an Barmherzig 
teit"! — 
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ihnen die Sonne ihres Leben genommen und ans Kreuz genagelt 
hatte, da ſaßen die Jünger nicht bei Gaftmählern, fondern bei ver- 
ſchloſſenen Thüren voll Trauer und Weinens fo lange, bis fie ihn, 
den Berlornen, in höherem Sinne wieder hatten und abermals die’ 
Freude das Trauern verfcheuchte. Kurz, das ift der Sinn unferes 
Sefusworts: Faſten und Trauern ſoll nicht ein gemachte äußer- 
liches Werk, fondern der natürliche Augdrud der inneren Seelen 
ftimmung fein. 

So wollte auch Luther das Fasten angejehen haben. Wer jo 
glüclich fei, im Glauben feinen Heiland zu haben und die Kraft 
feiner Gegenwart zu empfinden, der, meint er, verjündige fich mit 
finfterer Kopfhängerei und düfterem Weſen. In feiner Träftigen 
Weiſe Schreibt er an Staupitz: „Sch laſſe mir genügen, daß ich an 
meinem Herrn Iefu Chrifto einen ſüßen Erlöſer und treuen Hohe 
priefter habe, den will ich loben und preifen, jo lange ich lebe. So 
aber Jemand mit mir ihm nicht danken und fingen will, was gehers 
mid an? Geliebt es ihm, fo Heule er fich ſelbſt alleine” Und 
doch derjelbe Luther — wie hat er feine gar erniten Faſt⸗ und 
Zrauertage gehabt, wenn er von Unfechtungen niedergedrüdt ſaß 
und von Philippus fich tröften ließ wie ein Kind; oder wenn er, 
um fich tiefer in die Schrift verjenfen zu können, fih Tage Hin- 
durch fat gänzlich) der Nahrung enthielt; oder wenn er am 
Sterbebett feines lieben Magdalenchens fiend und betend nichts 
eſſen und nichts trinfen mochte. „Es ift zweierlei alten“, jagt er, 
„einz iſt aus eigener Wahl angenommen, al® der Mönche Regeln 
u. |. w.; das andere iſt Leiden von Gott, ohne unjere Wahl, zu⸗ 
geſchickt; dies williglich Leiden, ift recht und gottgefällig, ift ein recht 
Kreuztragen und Falten.“ 

So laſſet denn auch ung thun, meine Lieben. Scheint Dir Gottes 
Sonne hell und warm ins Herz und Haft Du Urfache, zu danken 
und fröhlich zu fein — was fol das Kopfhängen und finitere Ge⸗ 
fiht, das weder felbft lachen und fröhlich fein kann noch Andere 
lachend und fröhlich fehen? Das find wahrlich nicht Die rechten 
Chriften, welche ewig eine jo fauerfüße Miene machen, daß Allen, 
die fie jehen, die Luſt vergeht, auch Chriften zu werden. Iſt's aber 
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Auch die Iohannizjünger wußlen wicht3 zu arımorz, we zur 
ber die Pharifäer. Der Herr aber erhebt noch einmal ieime Sczume 
und fchließt mit einem 


3. 


ernfien Wort für alle Beide. 
Es find die zwei Gleichniſſe am Ende unjeres Terſes „Kiemerd 
flidt ein altes Kleid miteinem Lappen von nenem Tut; 


denn der Kappen von dem neuen ungewallien Tuch jerreig:, 
jobald er einläuft, das alte mürbe Zeug, und der Nik wird 
ärger denn zuvor.” Das zweite Gleichnis Imüpit er en bie 
jüdiiche Sitte, Wein und andere Flüffigfeiten is Edhländen ans 
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Biegenhäuten aufzubewahren. „Man faffet au nihtjungen 
Bein in alte Shläude; anders, wenn der Wein gährt, zer- 
reißen die Schläuche, und der Moft wird verjchüttet, 
und die Shläude kommen um.“ 

Es jo verkehrt zu machen, waren die Johannisjünger in 
Gefahr. Das war das Verkehrte bei ihnen: fie wollten wohl einen 
Theil der Lehre Jeſu annehmen, im Übrigen aber auf altteftament- 
lihem Standpunkt und in den Hergebrachten Formen altteftament- 
licher Frömmigkeit, mit Faſten und dergleichen, bleiben. Sie wollten 
ein Stüd neues Teſtament wie einen Flicken aufſetzen auf das ver- 
brauchte altteftamentliche Kleid. Das konnte nur die Folge haben, 
daß fie fchlieglich weder ein altes noch ein neues Kleid Hatten, 
welches ganz war, daß fie weder rechte Juden mehr noch rechte 
Sünger Chrifti waren. Nein, der gewaltige Inhalt des neuen 
Teſtaments, der Wein des Evangeliums ließ fich in die verbrauchten 
Schläuche der alttejtamentlichen Formen nicht hineinziwängen; er 
mußte ſich andere, neue, weitere, geiftige Formen jchaffen. Und hat 
fi das nicht immer und immer wieder in der Gejchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche bewahrheitet? Als zur Zeit der Reformation der neue 
Geift ſich regte und gährte, da hoffte wohl ſelbſt ein Luther noch 
anfangs, es könnte diefer Geiſt in die alten Kirchenformen gegoſſen 
werden, und er war urjprünglich gar weit von dem Gedanken, eine 
neue Kirche zu gründen. Aber wider feinen Willen zerriß der neue 
Geiſt die alten Schläuche und ſchuf fich ein neues Gefäß im der 
Kirche der Reformation — gleich wie umgelehrt alle Bemühungen 
der Konzilien vor Luthers Zeit, das Kleid der herabgefommenen 
Kirche mit einigen Berbefjerungsfliden zu retten, ſich als ver 
geblich erwiefen und den Schaden nur noch offenkundiger gemadt 
Hatten. 

Trauriger noch als mit den Johannisjüngern ftand es mit den 
Pharifdern Sie wollten nicht nur ihr altes Kleid, fondern 
auch ihren alten Menſchen behalten. Wlle ihre nach außen 
gleißenden Werke waren doch im Grunde nur elende Lappen und 
Zumpen, unter welchen ihr Hochmuth wucherte und der Schade immer 
weiter um ſich griff.” Das ift dag Traurigfte und Gefährlichite, was 
es geben kann; wenn Jemand fich mit etlichen Chriſtenthums⸗Flicken 
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Herr Jeſu Chrift, mache und doch Alle zu folchen feligen 
Menschen! Wie oft bift du Schon an uns vorübergegangen mit 
deinem fragenden Blick, mit deinem fuchenden Auge, mit deinem 
rufenden Wort! Du haſt's auch Heute getan. Laß es nicht ver- 
geblich geicheben fein! Laß dir aus diefer Verfammlung wenigjtend 
ein Leviherz gewonnen fein, das dir folgt! Amen. 
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und zu einem frühe abgeriſſenen Blatt, dem bleichen Mägdlein auf 
dem Todtenbett. Soll es da nicht durch unſere Seele ziehen, wie 
die Muſik des Herbſtwindes durch die entlaubten Bäume: „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende!" — „der Menſch ift in feinem 
Leben wie Gras; er blühet wie eine Blume auf dem Felde; wenn 
der Wind darüber gehet, jo ift fie nimmer da, und ihre Stätte 
fennet fie nicht mehr“ ? 

Doch das ift, Gott Lob, nicht der ganze Inhalt unferes Tertes. 
Wenn darin nur von Krankheit und Tod die Rede wäre, jo wäre 
er in der That ſehr finfter und trübe. Aber durch die Finfternis 
leuchtet ein Licht, und Durch des Todes Schatten fchreitet fiegend da? 
Leben. Bei dem kranken Weibe fteht Einer mit dem trauernden 
Bater geht Einer, in das Haus und an das Zodtenbett — fürwahr, 
liebe Chriften, wenn nur er auch bei ung fteht, wenn nur er aud) 
mit uns geht durch des Lebens Herbitftürme und Todesfroſt, „wenn 
ih ihn nur habe, wenn er mein nur ift, wenn mein Herz bis hin 
zum Grabe feine Treue nicht vergißt: weiß ich nichts von Leibe!” 


Mitten wir im geben find 
Mit dem Tod umfangen:. 
Wen [ucher wir, der Silfe tBır, 
Yaß wir Grad’ erlangen? 
Has Biſt du, Kerr, alleine! 


So befennen wir Angefichts unfere® Textes mit Luther, um mit 
Luther zu beten: 


1) Saß uns nicht entfallen von des rechten Glaubers Broft! 
2) Saß uns nicht verfinken in des Bitter Todes Motß! 


1. 

saß uns nicht entfallen vor des rechten Glaubens Froft! 

„Herr, komm!“ — fo wird Jeſus von dem Schuloberften d. h. 
Synagogenvorfteher Jairus flehentli in fein Haus eingeladen. 
Oder richtiger: der Herr felbit hatte fich, umeingeladen, in dieſem 
Haufe angemeldet. Denn wo Trübfal einfehrt, wo Noth und Tod 
an bie Thür Hopfen, da klopft, da meldet er fi) an. — Die Tochter 
des Oberften wird ſchwerkrank. Bon den andern Evangeliften er⸗ 
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wie er? Haft du das kranke Kind einen Augenblid allein gelaffen 
und bift Hingegangen in die ftille Ede, in das Kämmerlein da- 
neben, und bift du zu den Füßen beffen niedergefunten, der Aller 
Leben in feiner Hand Hat, und Haft all deinen Unglauben, deine 
Gottvergefjenheit, deinen Trotz und Stolz abgeworfen und gejprochen, 
geweint, gefleht: Herr Gott, fomm herab, lege deine Hand auf mein 
Kind, daß es gefund werde und lebe? Gott läßt Kinder fterben troß 
folchen Gebets, weil er beifer weiß, was ihnen gut ift, als Vater 
und Mutter. Aber das ift ebenjo gewiß: „Marches Kind tft nur 
deßhalb geftorben, weil Vater und Mutter fich diefen Gang des 
Gebet? eripart haben.“ — Und wenn es auch fein krankes oder 
iterbendes Kind wäre, jondern ein leiblich gejundes, aber eines, das 
dir zum Sram aufwächlt und zu fchwerer Sorge; täglich kämpfft 
Du gegen feinen Troß und Ungehorfam, mit Schmerzen ſiehſt du 
feine Unwahrhaftigkeit, feinen leichtfertigen, ja gottlofen Sinn; Alles 
haft du verjucht, alle Wege haft du eingeichlagen — wirklich alle? 
Auch den Vaterweg, den Jairus gethan, den Weg inbrünftigen Ge- 
bet3: Ach Herr, komm herab, leg du deine Hand auf mein Kind 
und gieb deinen Geift in mein Kind, daß es gejund werde und lebe? 
Es kann ein Kind ja den breiten Weg weiter wandern troß aller 
Gebete, welche Bater und Mutter gen Himmel fenden. Uber das 
ift ebenjo gewiß: manches Kind wäre nicht auf den breiten Weg 
gerathen oder wäre nicht auf dem breiten Wege geblieben, es 
wäre fein verlorne® Kind geworden, wenn Water und Mutter 
zu dem rechten Helfer gegangen wären. — Und wenn es über- 
haupt fein Kind wäre, das dich ängjtet: in jeder Angft und 
Noth, in jedem Kreuz und Kummer, in jeder Rath- und Hilflofig- 
feit — ad), daß wir doch allezeit den rechten Helfer fuchen und 
finden, daß wir bitten und glauben lernten: Herr, meine Noth ift 
groß, fie ift hoffnungslos nach Menſchengedanken; aber fomm, Ieg 
deine Hand darauf, jo fommt Troft und Friede in mein Herz! Bu 
Ihm die Augen erheben, auch wenn die Noth fie nod) fo tief Hinunter- 
drückt; auf Ihn hoffen, auch wenn nicht? mehr zu hoffen fcheint ; Seiner 
Macht und Güte trauen, auch wo Alles da3 Vertrauen rauben will: 
fo bat Jairus geglaubt, jo ſollen — nein, jo Dürfen auch wir 
glauben. Uber folcher Glaube ift jchwer, höre ich entgegnen. Doc 
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nur ſchwer, weil wir uns gewöhnt haben, Alles von irdiſcher Weisheit, 
von irdiicher Hilfe zu erwarten und eher uns ſelbſt oder einem 
andern Dienichen, aus Staub geboren, zuzutrauen, daß er ein Wunder 
verrichten könne, als daß der Herr der Welt feine allmächtige Hand 
auf etwas lege und feine Wunberfraft beweiſe; doch nur ſchwer, weil 
wir und von der Weisheit der Zeit anfteden laffen: es giebt feinen 
Herrn, der da Hilft, und feinen Gott, der Gebete erhört. Natürlich: 
wer nicht betet, der erfährt auch feine Erhörung. Wer jeinerfeits 
ſtumm ift gegen Gott, der darf fich nicht wundern, wenn Gott ihm 
gegenüber taub ericheint. Aber, der das Auge gepflanzt hat, jollte 
der nicht fehen? der das Ohr gemacht Hat, follte der nicht hören? 
Bittet, fo wird euch gegeben; Hopfet an, fo wird euch aufgethan; 
fucchet — „jo ihr mich von ganzem Herzen fuchen werdet, jo will 
ich mich von euch finden laffen.“ 

Auch Hier läßt fi) der Herr nicht nur finden, jondern er 
ſteht auf vom Tiſch und geht mit dem Hoffenden Vater durch 
bie Straßen, die Jünger und viel Voll um fie ber. Es ift ein 
tief ergreifender Anblid, diefe Beiden, Jeſus und Sairus, fo neben 
einander gehen zu jehen: der Eine groß in feiner göttlichen Erhaben- 
Heit, in welcher er hingeht, ein Leben, das bereit3 der Tod ergriffen, 
Dem Tode wieder zu entreißen; der Andere groß in feinem Glauben, 
in welchem er dem Herrn zutraut, daß er helfen Tann, wo Niemand 
mehr helfen kann. Aber kein Glaube, der ohne Prüfung bleibt. 
Auf dem kurzen Wege bis zum Haufe — in welche Feuerprobe ift 
da des Oberſten Glaube genommen worden! Zunächſt fchon durch 
den Aufenthalt, den jenes kranke Weib veranlaßte, welches heimlich 
dem Herrn von Hinten fi naht und den Saum jeines Kleides be= 
rührt. Faſt als wollte der Herr abjichtlich eine Zögerung herbei- 
führen, hält er mitten auf dem Wege an, wendet ſich um und fragt 
und forjcht: wer hat meine Kleider angerührt? — und die Jünger 
fprechen zu ihm: Meifter, bu ſiehſt, daß von allen Seiten das Volt 
dich drängt, und du fragft: wer Hat mich angerührt? — bis von 
feinem Blick getroffen das Weib zitternd berantritt und ihm Die 
ganze Wahrheit, ihre Noth und ihre Hilfe befennt. Welch peinigende 
Berzögerung für den armen wartenden Vater! Aber gerade dieſe 
Prüfung des Glaubens wird ihm zu einer Stärkung des Glaubens. 
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Alſo dieſem Weibe, welchem fein Arzt hatte helfen können — Lukas, 
jelbft ein Arzt, erzählt da ausdrücklich — dem ward doch noch ge- 
bolfen! Das ſah Jairus, und wenn jein Glaubenzlicht beim Gedanken 
an die Roth feines Haufes verlöfchen wollte, wie mußte burch dieſes Er- 
lebnis unterwegs der glimmende Docht auf's Neue angefacht und fein 
Vertrauen geftärkt werden! Und gerade jebt bedurfte er folcher 
Stärkung. Denn in demfelben Augenblid erwartete ihn eine neue 
Probe, ein neuer Schlag. Boten fommen ihm von Haufe entgegen 
und melden ihm: Deine Tochter ift geftorben; was bemühelt du 
weiter den Meifter? Es ift zu jpät! 

Laßt uns Hier auh auf dem Wege einen Augenblick ftille 
ftehen. Den Rod Chrifti und viele Kleider von Heiligen zeigt 
die römische Kirche und erzählt von vielen wunderbaren Heilungen 
durch Berührung derfelben. Aber wie thöricht heißt das die Ge 
Ihichte in Kapernaum nachmachen wollen und wie verkehrt die Ge- 
ſchichte verftehen! Nicht durch eine magifche Kraft, welche fein Kleid 
gehabt Hätte, iſt das arme Weib geheilt worden, jondern Durch die 
göttliche Kraft, welche von ibm ausging, und welde er ausgehen 
ließ, weil er wußte, wer ihn berührt Hatte, und warum Die Frau 
ihn nur berührt Hatte. Zu zaghaft, zu Ichamhaft, ihn bittend um 
Hilfe anzugehen, hatte fie diefe Kühnheit und Schücjternheit des 
Glaubens zugleih, und — „dein Glaube“, jagt ihr der Herr au 
drücklich vor allem Volt, „fei getroft meine Tochter, dein Glaube 
bat dir geholfen.” Das aber dürften wir Alle nachfühlen, welchen 
Eindrud diejes Wiffen des Herrn und diefe geheimnisvolle Beziehung 
zwilchen einem glaubenden Herzen und feiner Hilfe auf Alle, zumal 
auf Jairus machen mußte, weldjen Muth es ihm geben mußte, 
weiter zu glauben. Darum mußte er Solches unterwegs erleben; und 
darum mußt du, lieber Chriſt, heute davon hören, damit es dir aud) 
unvergeßlich bleibe und dir Muth mache in der Stunde der Noth. 
Dein Heiland weiß — ſei doch deß eingedent! — jede Spur: 
von Glauben, die in deinem Innern fich regt; er weiß es, wo ein 
Bater, ein Dann in feinem Herzen fich aufmacht, zu ihm zu geben; 
er weiß ed, wo ein zagend Weib in ihrem Leide Hoffend zu ihm 
auflieht; er weiß es, wo ein Menſch nicht für einen andern Kranten, 
jondern für das eigene kranke Herz, das feinen Frieden hat, weil es 
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feine Bergebung hat, des leta Ur: er Fer ar rer or Fler 
fann, mit tiefer Scham zu ibm mt nnis mi m Beier zu 
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gefunden hat — o ibr Sixrben, merim em Beurer nr sein 
weg, iondern nehme wenisieni De ce Br mE mer De 
Ichichte mit, mehmet e& mu xzrr Serie ie mi: "ich: & 
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2) 
[aß uns nicht verfinßen in des Bittren Todes Motß! 


Er bat auch in Kapernaum Jairus nicht verfinten laflen. — 
Der Weg zum Haufe bes Oberften war endlich zurüdgelegt. Nach 
morgenländifcher Sitte haben fich, jofort nach dem Bekanntwerden bed 
Trauerfall3, mit den Klageweibern die Spielleute ſchon verjammelt, 
welche ihre traurigen Melodieen zum Klagegefang anftimmen wollen. 
In und vor der Thür fteht die mitleidige und neugierige Menge. 
So tritt der Vater ein, fo tritt er an das Bett; da liegt das Mägblein 
bleih und ftumm, daneben die Mutter, vom erften Schmerz über- 
wältigt: ein neuer Kampf und Sturm, ber durch feine Seele geht! 
Es ift noch etwas Anderes, durch Andere Hören, daß jemand 
Liebes geftorben, als mit Augen jehen: er ift nicht mehr, es tft 
vorbei, die liebe Hand erfaltet, das treue Auge gebrochen, das Antlik 
ftumm und bleich! 

Aber mit dem Vater tritt auch der Herr in das Haus; außer 
ihm nur noch feine drei Sünger Petrus, Jakobus und Johannes. Mit 
majejtätiichem Blick verbietet er da8 Getümmel des Volks und ruft den 
Spielleuten zu: „Weichet! — denn da8 Mägdlein ift nidt 
todt, ſondern es ſchläft.“ Und fie verlachten ihn. Sie verlachten 
ihn, weil fie meinten, Jeſus wolle mit dem Ausdrud „es jchläft“ den 
Tod, den unleugbar erfolgten Tod leugnen. Und wie damals, }o 
haben fich auch in unferer Beit Ausleger gefunden, welche aus dieſem 
Wort ſchließen: das Volk habe Unrecht gehabt; das Kind ſei gar micht 
geitorben, fondern nur fcheintodt geweſen. „Die armſeligen Ausleger!“ 
ruft ein anderer Ausleger aus. „Eine Spur der Gottheit Chriſti 
meinen fie durch ihr Wuslegen auszutilgen und könnten ſich 
jelbft jagen, daß fte doch nur eine andere Spur feiner Gottheit auf- 
beten, wenn fie recht hätten. Alles weint und glaubt, das Kind 
fei tobt. Wenn nun er allein unter Ullen, ehe er das Kind gejehen, 
weiß, Daß es nur jchläft, fo ift er ja allwiſſend! Doch Stille Hier von 
ſolchen Dingen!” „Es fchläft” — das Wort felbft Iadet zu ernfler 
Stille ein. Gejftorben ift dag Mägdlein und todt, was die Menjchen 
todt nennen; aber vor jeinen Augen ift e3 nicht tobt, ſondern es 
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er will, die Talte Hand, und mild und maetäcihh zus em 
fein: „Zalitha fumi! Mägdlein, ſtehe aut!“ Ta *ırv 
dad Mägblein auf. Hatte er nicht red geiagt: Schi-t, ie Zur? 
Boter und Mutter danken, jauchzen; das Boll lach mit mr, ırr 
das Gerücht, daß vor ihm die Todten ſchlafen, erichallt m Dasein 
ganze Land. 

Und wir, theure Chriften? Ihr zumal, die ihr einen heben Todres 
babt Hinanstragen müfjen, ohne daß eine befebende Hand ih axi 
ihn gelegt — wie? wäre das wirflid) da3 Wimnichenswerthe: nl 
dem Sterben noch einmal in dies Leben zurüdgerufen zu werben, um 
noch einmal zu fterben? Auch wenn ihr's Tonntet, möchtet ihr fie, Die 
jelig Heimgegangenen, wieder zurüd wũnſchen aus der Heimat ftillem 
Frieden in der Fremde Kampf und Kälte? War das denn über- 
haupt der Zweck des damaligen Thuns des Herrn, und nicht viel- 
mehr: unjere Augen auf ein Höheres Kinzurichten, unjer Herz für ein 
Größeres vorzubereiten? Laß nur das Getümmel der Welt von 
dir unb nimm ben Herrn in das Stüblein beiner Trauer und verfehre 
mit ihm im Glauben, im Gebet — und es wird auch dir immer 
tröftlicher durch bie Seele Klingen: nicht geftorben, ſondern fie ſchlafen; 
nicht fortgegangen, nur borangegangen; und wie dem Schlafenden bie 
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lange Nacht dünkt wie ein Furzer Uugenblid, jo wird dir die ganze 
Beit des Erdenwallens kurz erjcheinen in dem Gefühl der Nähe der 
Ewigkeit und der Stunde, da die Stimme des SHeilanbes allen 
Schmerzgebeugten auf Erden und allen Schläfern unter der Erde 
zurufen wird: ftehe auf! O, wie lernt man da allen leidigen Troit 
der Menfchen fahren laſſen und genug haben an diefem Troſt. der 
allein und wahrhaftig tröftet! Wie lernt man fich felber mit Diefem 
Troft in Schlaf fingen mit Martin Luthers Wiegenlied: 

Mit Fried und Freud id) fahr dahin: 

Der Tod tft mein Schlaf worden! 

Amen. 





XXUL 


Brei Bitten im Binblik anf unfer euangelifdes 
Chriſtenvolk. 


Am Reformationsfeſt 


Es. Matth. 9, 27—38. Und da Jeſus von dannen fürbaß ging, folgten 
ibm zween Blinde nad), die fchrieen und fpraden: Ad, du Sohn Devids, er- 
barme di unfer! Ind da er heim lam, traten die Blinden zu ihm lin) Jefus 
ſprach zu ihnen: Glaubet ihr, dab ich eud Solches thun lann? Ta jprachen 
fie zu ihm: Herr, ja. Da rübrete er ihre Augen an, und ſptach: Euch geichehe 
nad) eurem Glauben! Und ihre Augen wurden geöfmet. Und Jefns bedroßete 
fie, und ſprach: Sehet zu, dab es Niemand erfahre! Aber fie gingen aus, und 
machten ihn ruchbar in demjelbigen ganzen Lande. Ta nun diefe waren Smams 
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der Herr bie Binde von den Augen nahm, daß er in das volle, 
warme Licht der vergebenden und rechtfertigenden Gnade fchaute; 
welchen man von Rom aus bat, warnte, bedrohte, daß er fchweige, 
welcher e8 aber nicht laſſen fonnte, von dem Licht zu reden, das ihn 
fehend gemacht Hatte, und das feligmachende Evangelium von der 
freien Gnade in Chrifto ruchbar gemacht Hat im ganzen deutſchen 
Land und in allen umliegenden Ländern? a, findet Jemand & 
bebeutfam, daß es zwei fehend Gewordene in unjerm Texte find, 
die zufammen des Herrn Zeugen im Lande werden, ähnlich wie 
Jeſus felbft feine Jünger zu zween auszufenden pflegte: ihr fennt 
die zween Beugen, die er auch in den Tagen der Reinigung feiner 
Kirche ausgefandt Hat, und deren Geftalten in unferer Stadt ver- 
bunden find zu Einem Denkmal der gejegneten Reformation. 

Das zweite Bild unferes Terteg: ein Stummer, der reden 
Iernt. Ringsum ift man verwundert und ſpricht: „Solches ift noch 
nie gejehen worden!” Die Pharifäer aber erklären es für Teufels- 
wer. Iſt's nicht wie ein Abbild unſeres Lieben deutſchen Volkes, 
wie es bis zur Reformation Hin, Gotte gegenüber feiner Mutter 
ſprache beraubt, ftumm dageſeſſen hatte in den Gotteshäufern mitten 
unter lateintichen Lauten und Litaneien, und nun auf einmal, bie 
verbeutichte Bibel in der Hand, das deutſche Sirchenlied auf den 
Lippen, zu reden und zu fingen anfing in hellem, mächtigen Chor, 
alfo daß man im ganzen Heiligen römiſchen Neich fich verwunderte 
und ſprach: Solches ift noch nie gehört worden! — Die Feinde 
aber e3 für Teufelswerk erflärten und noch heute dem deutſchen Bolf 
vorzureden ſuchen, Luther habe fchon bei Lebzeiten dem Teufel an- 
gehört. 

Indeß nicht um diefer zwei Bilder willen habe ich den Abſchnitt 
vorgelefen. Vielmehr um des dritten Bildes willen. Bald iſt's 
ein Jahr feit der Lutherjubelfeier im vergangenen November. Es 
waren großartige, erhebende Feſt- und Feierſtunden, unvergeßlich 
Allen, die fie erleben durften. Aber auf Tfeierzeiten folgen meue 
Arbeitszeiten, und find’3 recht verlebte Feierftunden geweſen, jo muß 
ſich das in der Frucht zeigen, welche fie gewirkt haben: in Dem nenen 
Muth und Eifer zu fleißiger Arbeit am heiligen Werk des Evangeliums. 
Und was Tann ergreifender zu folcher Arbeit mahnen und entzünden, 
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als das dritte Bild in unſerm Text: der göttliche Menſchenfreund 
Jeſus Chriſtus, wie er tiefbewegt ſein Auge ruhen läßt auf den 
Scharen des Volkes und zu ſeinen Jüngern ſpricht: Die Ernte 
ift groß; aber wenig ſind der Arbeiter. Bittet den 
Herrn der Ernte, daßer Arbeiter in feine Ernte ſende!“ 

Im Grunde find es drei Bitten, die er in und weden will; 
denfet Dabei noch einmal an die zwiefache Blindenheilung und an die 
Heilung des Stummen. 


Drei Bitten im Hinblid auf unfer evangelifhes Chriſtenvolk: 


1) Serr, öffrte uns die Augen, daß wir feßen die Größe 
des Srntefeldes! 

=) Serr, öffte uns adermals die Augen, daß wir er: 
fhredien über dern Mangel an Arbeitern! 


8) Serr, öffne uns die Sippen zum Gebet um mießr Ar: 
Beiter in die große Ernte! 


Jeſus ging umher in alle Städte und Märkte, Iehrte in ihren 
Schulen, und predigte das Evangelium von dem Neich, und heilete 
allerlei Seuche und allerlei Krankheit im Voll. Und da er das 
Volk jahe, jammerte ihn desfelbigen; denn fie waren verjchmachtet und 
zerftreut, wie die Schafe, die feinen Hirten haben. Da 
ſprach er zu jeinen Jüngern: 


1. 
die Ernte ift groß! 

So war’3 ja in der That mit dem jüdiichen Volt zu Jeſu Zeit. 
Losgeriſſen von dem Gott feiner Väter und feinem Heiligen Wort, 
politifch verwirrt und zerriffen, unzufrieden im Üußern, ohne Frieden 
im Imnern, war es wie eine Herde verjchmachteter Schafe in der 
Wüfte ohne Waller und Weide, ohne Führer und Hirten. Wohl 
hatten fie Hirten, aber welcher Art? Auf der einen Seite leicht- 
fertige Sadducäer, welche mit dem Heiligen fpielten; auf der andern 
Seite hartherzige Pharifäer, welche das Joch ihrer Dienichenfagungen 
auf ihre Schultern legten und ihren armen Seelen Steine für Brot 
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gaben; die Einen wie die Andern Miethlinge, welche die Schafe 
dem Wolf preisgaben, oder wohl gar ſelber Wölfe in Schafskleidern, 
welche das Volk gegen ſeinen wahren Heiland und Helfer aufhetzten 
und es in die Arme von heilloſen Abenteurern jagten, die ihm ein 
politiſches Paradies vormalten, und denen das verblendete Volk 
lieber folgte, als ſeinem guten Hirten, ihnen folgte bis zu jener 
grauſigen Revolution, welche mit dem Untergang des jüdiſchen Volkes 
endete und mit dem Flammenſchein des brennenden Tempels über 
den Trümmern der Stadt und ben Leichen des erſchlagenen Volks. 

Bei dem Blick auf folche Verblendung ganzer Maffen im Volt 
— fürwahr, es dürfte ung nicht Wunder nehmen, wenn der Herr 
im Geift ergrimmt wäre und es hätte fahren laſſen als ein Feld, 
reif zum Gericht. Aber nein, er ergrimmt nicht, fondern: da er das 
Bolt fahe, jammerte ihn desjelben. Und nicht als ein Feld bes 
Gerichts giebt er es auf, fondern ald ein Feld der Ernte fieht 
er e3 an, die irregeleitete, juchende, Hungernde Menge als ein 
wogendes Ührenfeld, auffordernd zur Arbeit rettender und in Gottes 
Scheuern fammelnder Liebe. 

Evangelifch-[utheriiche Gemeinde, was Hat einft Dr. Martin 
Luther zu den Schritten getrieben, welche, ohne daß er es jelbit 
wußte, den Anfang der Reformation bezeichneten? Auch nichts 
Anderes als: da er das Volt fahe, fein Liebes deutiches Volt, mitten 
in ber chriftlichen Kirche innerlich) verwahrloft, geiftlich verfchmachtet; 
als fie in Wittenberg in feinen Beichtftuhl famen und er einen Blid 
that in die entjegliche Verwirrung der Gewiſſen durch Die, welde 
fi feine Hirten nannten; ala er auf feinen Bifitationsreijen Durch 
das Land die erfchredende Unwifjenheit kennen lernte unter Hirten 
und Schafen, die fchreiende Vernadjläffigung der Seelen — — ba 
jammerte den Dann Gottes des armen Vollkes, und er jchleuderie 
die Blite der fünfundneunzig Thefen, und er verbeutichte die Bibel, 
und er verfaßte den Heinen Katechismus für den geringen Mann und 
das junge Volk, in welchem er anhebt und ruft: „Hilf, Lieber Gott, 
wie manchen Jammer habe ich gefehen! D ihr Bilchöfe, was wollt 
ihr doch Chriſto antworten, daß ihr das Volt jo ſchändlich Habt 
laſſen bingehen?" Mit einem Wort: Martin Luther Tannte bie 
Noth feines Volkes, felbft ein Sohn des Volks, welcher ala Kind 
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Aber wir brauchen unjern af züfe sumei u er een 
zu lafien. Der Tag liegt uuminelber m mem [ie 
Männer des deutichen Bolles au de Zuhfre ger 1m em 
ihr habt die Zahlen geleſen bie son Dem Serufur me eher 
Anſcheinend todte, ſtumme Siffern; aber immer Neer - er — ir 
ihr ein Auge für das Vollsgeſicht des Te zus ecdirefer wuer> 
habt ihr ein Ohr für das, was dieſe mm e-ı rzer us 
erzählen von den tiefen Rifjen, die durch mer Bol! ger, zu Kr 
unheimlichen Kräften, die in ihm wirfen, wou dem zmermı Some 
Tauſender, zumal in unjern großen Städten; em zuge uff -x 
großen Bolt, losgelöſt von den Fundamenten drütfiher Sul!Egemein- 
ſchaft; zerſtreute Steine, welche in finfter geichäftigen Haube jı Sauer 
ſich zujommenballen; zerftrente Schafe, die, weil che Kiez ans 
Hirtenpflege, dem Wolf anheimfallen; weil ofwe ben Geilanb als 
Führer, Verführern zur Beute werden; weil oßme Dem Txwt des 
Evangeliums, den Traum und Trug der focialiftichen Lehre zu ihrem 
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Evangelium machen und verblendet demſelben Ende, wie einſt das Volk 
in Jeſu Tagen, zuſteuern, bezeichnet durch Trümmer und Blut und 
Leichen! Mit welchem Auge ſehet ihr ſie an? Auch ſie ſind unſere 
Brüder, unſere deutſchen Brüder, die meiſten unſere evangeliſchen 
Brüder. Und wen wird der Herr einſt anklagen um ihre Seelen? ſie 
allein und ihre Leiter und Führer? nicht auch diejenigen alle, welche 
ihnen Hirten ſein und ſie zu grüner Aue und friſchem Waſſer und 
auf rechter Straße führen ſollten, welche ſie aber auf böſer Straße 
laufen und verſchmachten ließen? Mit welchem Auge ſehet ihr ſie 
an? Ich will nicht leugnen, liebe Gemeinde, daß, als ich eben 
jene traurigen Ziffern las, mir das Heilandswort in unſerm Text 
mit Flammenſchrift vor die Seele trat; und ich wurde es nicht 
wieder 108: da jammerte den Herrn des Volkes, und er 
iprad: die Ernte ift groß. — Herr Jeſu, gieb uns in dieſen 
ernjten Zeiten etwa® von deinem mitleidigen Heilandsherzen! Und 
gieb und dein Auge, das in der Noth des Volfes eine Ernte fieht, 
ein Arbeitsfeld für die fuchende und rettende Liebe! Kerr, öffne 
uns die Augen, daß wir fehen: die Ernte ift groß! Uber — 


2) 
wenig find der Arbeiter! 


Das laß uns zum zweiten erfennen und laß es ung durch 
Mark und Bein gehen! 

Es bedarf doch nicht erjt der ausdrüdlichen Erklärung, dat 
Urbeiter auf dem Erntefelde des Herrn nicht nur die Paftoren und 
Prediger find. Wohl find ſie's zunächſt und in bejonderem Sinne: 
ihre ganze Kraft und Zeit foll dem Dienft an den Seelen geweiht 
fein. Gott Lob, daß nad) dem empfindlichen Mangel an Theo- 
logen, an welchem unfere Kirche in den lebten Zeiten fchwer ge 
litten bat, die Reihen derer fich wieder reichlich füllen, welche, bes 
Evangeliums von Chrifto fich nicht ſchämend, dem Dienft des Predigt⸗ 
amts fi widmen. Helf Gott, dab Alle auch feine rechten Diener 
würden, innerlich gejalbt mit feinem Geift! Und helf Gott, da aus 
allen Streifen die falſche Scham verichwände, auch aus folchen, welche 
„von vorn berein fich von der Verpflichtung befreit, vielmehr von 
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bem Borzug ſich ausgeſchloſſen wähnen, dem Predigiamt Diener zu 
fielen.“ Gier jollte ums, troß Reformationzieit, Die uimiiche Sirche 
zum Vorbild Diemen, in welcher die höchſten Stände es Tür Höchtie 
Ehre erachten, ihre Sõhne in den Diemit der Kirche treten zu ichen 

Wenig find ber Arbeiter, — aud wenn Teine gei.:he Stelle 
mehr unbeieht jeim wird, doch viel zu wenig! Was iollen im ımierer 
Etadt 12 Parodjalgeittlihe ausrichten unter 150,000 Gemeinbe- 
gliedern! Sa, ob fie auch verbrzwelt wũrden. — fürnen, jollen fie s 
denn überhaupt allein anäriden? Iſt mur ber Gentlide em Ar 
beiter auf Gottes Ernteteld, nick and der Lehrer, welcher Die Jugend, 
der Hausvater, welcher teine Fansgenoñen zu Grit weit, nicht 
auch, Die Tiakonittin am Sraufenbett und das treme Sindermähhen 
in der Sinderitube; mt auch ber Scäriiieller, men er feine scher 
in den Tienft bes Görrlichen Tiellı, der Criiziihe Kimizier mit Veimer 
Fredigt one Worte, der ftomme Arzt m ben Sranfeniichen, Die 
frouıme Obrigkeit in Stadt und Land? Fyürmafır, mt io mr Die 
Frage richtig geftellt: wer it mut dem Vort „Arheizer“ gemeir:ꝰ — 
vielmehr: wer ift denn Damit nicht gememt? Aber wo ind fie, biz 
in dieſen Eiune wirtfid; Arbeiter des Herm EitnE And? Bene 
er droben im Himmel fie zählt unb in ieine Bäer ifreihe, mie 
viele faun er zählen für mmtere große E::hı? 
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treten? Wer Luthers Schriften kennt, der weiß, was er z. B. au 
den chriftlichen Adel deutfcher Nation gefchrieben hat und an bie 
Nathöherren über die Schulen, und wiederum, wie er Die rauen 
und Jungfrauen ermuntert, Hand anzulegen an bie Sammlung und 
Hriftliche Unterweifung der Kleinen, und ein ander Mal, die Armen 
und Kranken zu befuchen und fie zu tröften und zu pflegen. 

In Summa, wenn irgend eine Mahnung, fo fteht dieje an 
ber Stirn unferer Beit mit flammender Schrift gejchrieben: Es muß, 
es muß mehr geſchehen auf dem großen Erntefeld in der Kraft 
und in der Liebe des Herrn Jeſu; es müflen mehr Arbeiter 
aufftehen, mehr Herzen fich bewegen, mehr Hände fi) öffnen und 
rühren, mehr Kräfte unmittelbar dienen an der Pflege der Kranken, 
am perfönlichen Befuchen der Armen, an der leiblichen und geiftigen 
Behütung der Kleinen, an der Bewahrung der erwachlenen Jugend, 
an der geiftlichen Verſorgung der Sonntagzlojen, an der Nettung 
und Aufrichtung der Gefallenen! D, wie mancher Familie in unjerer 
Stadt könnte zeitlich und ewig geholfen, wie manche Seele vom Wb- 
grund gerifien und gerettet werden, wenn nur eine andere Seele 
fich fände, die ich ihrer in herzlicher Liebe annähme! Jüngſt las ich, 
nicht ohne tiefe Bewegung, was ein Handwerksburſch in feiner Ge- 
fängniözelle feinem Geiſtlichen über feinen Lebensgang erzählt Hat: 
„Don meinen Eltern fromm erzogen, begab ich mich mit achtzehn 
Jahren auf die Wanderichaft und wollte auch wirklich gern brav 
und fromm bleiben mein Leben lang. Aber wie iſt's mir ergangen? 
Zuerſt bin ich nach Freiburg im Oberland hingemacht, da haben fie 
mich zum erften Mal zum Schnapstrinken verführt; nachher ging? 
über den Schwarzwald Hinüber nad) Donauefchingen, da Hat mir 
ein Altgejell die rothe Revolution gelehrt, und als ich einmal in die 
Kirche gehen wollte, haben fie mich mit Bier und Waſſer begoſſen. 
Nachher bin ich von Negenzburg bis nad) Wien auf einem Floß 
gefahren und Hatte freie Fahrt und Koft und Trinkgeld dazu, weil 
ich beim Rudern half, und fo ging’3 weiter elf Sabre lang durch 
alle Länder, und ich habe viel gehört und gejehen, auch den Sultan 
in Konftantinopel und die Tuilerien in Baris und den ſchönen Thier- 
garten in Frankfurt — aber was nüßt e8 mir? Nirgend fand id) 
einen Menfchen, der mir ein wenig Liebe bewieſen hätte, kaum mit 
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3. 


Bittet den Kerrn der Ernte, daß er meßr Arbeiter ix ſeine 
Ernte fende! 


Wunderbar, daß wir erft darum bitten follen. Wenn fie nöthig 
find, warum fendet er fie nicht ohne unfer Gebet? Ich weiß & 
nicht; es gehört mit zu den Geheimniffen der göttlichen Weltregierung, 
daß unſerm Gebet ein folcher Einfluß eingeräumt ift. Jedenfalls 
können wir ebenfo durch Lauheit im Gebet den Gang des Reiches 
Gottes aufhalten, als durch treues Gebet feine Ausbreitung fördern. 
Jedenfalls Hat Jeſus das Gebet ausdrüdlich und feierlich geboten. 
Thuft du's denn? Wie Viele mögen unter uns fein, Die auch nur 
jemal3 es zu ihrem inbrünftigen Gebet gemacht haben: Herr, jende 
Ürbeiter in die große, große Ernte? 

„Liebe Brüder,“ fchreibt Paulus feinen Chriften, „betet für 
uns, Daß das Wort des Herrn laufe!” Als Luther feinen Melanchthon 
todfrant Tiegen ſah, da betete er um die Erhaltung dieſes einen 
Arbeiterd mit folcher Kraft des Gebets, daß ſpäter Melanchthon felbit 
betannte: Martinus bat mic) aus dem Wachen des Todes gerifien. 
Sonntäglic) wird nach der Predigt in dem allgemeinen Sirchengebet 
um treue Hirten und Lehrer, um treue Arbeiter in des Herrn Ernte 
gebetet. Höret es nicht nur äußerlich an, denket an des Herrn Wort 
und betet in euren Kerzen mit! 

Betet für die Hirten und Lehrer im engeren Sinn. Betet für 
die in der Arbeit ftehenden, daß der Herr fie treu mache, die trägen 
wede, die verzagten aufrichte, die Miethlinge befehre! Betet für die, 
welche zu dem ernften Amt in ernfter Zeit fich vorbereiten — es 
find ihrer Hunderte in unjerer Stadt — daß Gott fie innerlich be 
rufe, erleuchte, im Glauben heilige und erhalte! Betet um Arbeiter 
auf feinem Erntefelde im weitelten Sinne! 

Dann wird fi) auch die Frage auf eure betende Seele legen: 
babe ich denn fchon gethan, was ich konnte? Könnte ich nicht mehr 
tun? Und das Gebet: Herr, ſende Arbeiter! wird fich verwandeln 
in das andere: Herr, jende auch mich, wenn du mich brauchen 
fannjt! Beige mir, wo und wie ich in deiner Ernte helfen kann! 
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XIV. 


Die erſte BDeerſchar des Deren. 
Am 1. Sonntag nad) Trinitatis. 


Ev. Matt. 10, 1—25. Unb er rief feine zwölf Sünger zu fi, und 
gab ihnen Macht über die unfaubern Geiſter, daß fie biefelben außtrieben, und 
heileten allerlei Seuche und allerlei Krankheit. Die Namen aber der zwölf Apoftel 
find biefe: Der erfte Stmon, genannt Petrus, und Andreas, fein Bruder; Jakobus, 
Bebebät Sohn, und Johannes, fein Bruder; Philippus und Bartholomäuß; 
Thomas und Matthäus, der Zöllner; Jakobus, Alphäi Sohn; Lebbäus, mit 
bem Zunamen Thaddäus; Stmon von Sana und Judas Iſcharioth, welcher 
ihn verrieth. Dieſe zwölf ſandte Jeſus, gebot ihnen, und ſprach: Gehet nicht 
auf der Heiden Straße, und ziehet nicht in der Samariter Städte; ſondern 
gehet hin zu den verlornen Schafen aus dem Hauſe Iſraels. Gehet aber und 
prediget, und ſprechet: Das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen. Machet 
die Kranken geſund, reiniget die Ausſätzigen, wecket bie Todten auf, treibet bie 
Teufel auß. Umſonſt Habt ihr e& empfangen, umfonft gebt es audi. Ihr follt 
nicht Bold, noch Silber, noch Erz in euren Gürteln Haben; auch keine Taſche 
zur Wegfahrt, aud nicht zween öde, keine Schuhe, auch keinen Steden 
Denn ein Arbeiter ift feiner Spetfe wert. Wo ihr aber in eine Stabt ober 
Markt gebet, da erkundiget euch, ob Jemand darinnen fei, ber es werth tft; 
und bei bemfelben bleibet, biß ihr von dannen ziebet. Wo ihr aber in ein Haus 
gebet, fo grüßet dasfelbige. Und fo es baßfelbige Haus werth ift, wird euer 
Friede auf fie kommen. Sit e8 aber nicht werth, fo wirb ſich euer Friede 
wieder zu euch wenden. Unb wo euch Jemand nicht annehmen wird, noch eure 
Rede hören, fo gehet heraus von bemfelbigen Haufe oder Stadt, und ſchüttelt 
den Staub von euren Füßen. Wahrlich, ich fage euh: Dem Lande der Sodomer 
und Gomorrer wirb es erträglicher ergehen am jüngjten Gericht, denn folder 
Stadt. Siehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; darum feib 
Aug, wie die Schlangen, und ohne Falſch, wie die Tauben. Hütet euch aber 
vor ben Menſchen; denn fie werben euch überantworten vor ihre Rathhäuſer, und 
werben euch geißeln in ihren Schulen. Und man wird euch vor Yürften und 
Könige führen um meinetwillen, zum Beugniß über fie und über bie Heiden. 
Wenn fie euch nun überantivorten werben, fo forget nicht, wie oder was ihr reden 
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in dieſe Stunde zurüd, wo der Herr fie gleichfam zur erften Probe 
ihres Berufe ausfendet, zum erften geringen Anfang des groß- 
artigen Baues, welcher, wie fein anderer Bau auf Erden, die Ber- 
beißung Bat: ber Hölle Pforten ſollen ihn nicht überwältigen. 

Bon Alter? her hat man das Kirchenjahr in zwei Hälften 
getheilt und die erfte, von Advent bis Pfingiten, das Semefter des 
Kyrios d. i. des Herrn genannt, die zweite dagegen, die Trinitatis- 
zeit, das Semefter ver Kyriake d. i. der Kirche. War die erite 
dem Gedächtnis Chrifti geweiht, jo die zweite dem Gedächtnis feiner 
befennenden Chriften, vor allen feiner Apoftel, an welche nod 
heute die verfchiedenen Apofteltage in der Xrinitatiszeit erinnern. 
Womit könnten wir den erften Sonntag diefer Trinitatiszeit würdiger 
und firchenzeitgemäßer begehen, al3 mit dem Aufichlagen des Kapiteld 
in der Schrift, in welchem jene erhabenen Märmer feierlich zum 
erften Mal genannt, feierlich zum erften Mal entjandt werden in 
den heiligen Krieg für ihren Herrn? In der That: was gegen. 
wärtig drüben in England in verzerrtem Bild uns entgegentritt 
und fo viel von fich reden macht, das fteht Hier im reinen, unge 
trübten Urbild vor uns: die erfte „Heilsarmee“ — oder fagen 
wir lieber: 


Die erite heilige Heerichar unferes Herrn. 


Hören wir, wie fie in unferem Kapitel gefchildert wird: 


1) die Beilige Schar ſelbſt, 
2) ibr MarfchBefeßt, 

8) iBre Feldausrüffung, 
4) iBr Sperationsplarn, 
5) idre Dienſtanweiſung, 
6) idr Hampf und Sieg. 


1. 


Die Beilige Schar ſelbſt. 
Einft nach einer im Gebet durchwachten Nacht Hatte fie ſich der 
Herr erwählt: zwölf an ber Zahl. Sollte die Zahl nur zufällig 
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feitiger Stübe und Ergänzung Mehrfach find die Zwei zugleich 
zwei Brüder oder zwei eng verbundene Freunde. Obenan ftebt 
überall Petrus, aus einem ftrauchelnden Simon immer mehr erftarfend 
zu dem Yelfenmann, der in Rom für feinen Heiland fich Treuzigen 
läßt; am Ende der Reihe überall Judas Sfcharioth, d. i. der Manu 
aus Karioth, mit dem fchmerzlichen Zuſatz: „welcher ihn verrieth.“ 
„Diele Zwölf fandte Jeſus“ — und mit welchem 


2) 


Marlchbefeßl? 

„Sehetnichtauf der Heiden Straße, und ziehet nidt 
in der Samariter Städte; ſondern gehet Hinzu ben ver 
lorenen Schafen aus dem Haufe Ifraels.“ 

Später wurde diefer Befehl in den anderen umgewandelt: 
„Gebet hin in alle Welt und [ehret alle Völker.” Aber bie erite 
Anwartichaft auf das Heil hatte doch Iſrael. Darum follten die 
Jünger zunächſt Hier den Unfang machen. Sa, auch fpäter nod), 
nachdem das jüdifche Volk ala folches Öffentlich feinen Meffias ver 
worfen und and Kreuz gebracht Hatte, haben doch die Apoſtel biejer 
eriten Weifung ihres Meiſters nicht vergeſſen. „Euch zuvörberft”, 
ruft Petrus den Juden in Serufalem zu, „hat Gott auferweckt fein 
Kind Jeſum und Hat ihn zu euch gefandt, euch zu fegnen“, und 
Paulus in Antiodien: „Euch mußte zuerft das Wort Gottes ges 
fagt werden; nun ihr e8 aber von euch ftoßet und achtet euch jelbft 
nicht werth des ewigen Lebens, fiehe, jo wenden wir ung zu den 
Heiden.” 

Gehet Hin zu allererft zu den verlorenen Kindern eures eigenen 
Volkes — galt das nur den Zwölfen? Der du mit dem Wunſche, 
Gutes zu thun, für das Reich Gotte zu wirken, in nebelhafte 
Fernen ſchweifeſt — vielleicht haft du die Gelegenheit, die du ſuchſt, 
in deiner allernächften Nähe, in deiner Gemeinde, in deiner Straße, 
unter deinem eigenen Dad. Dorthin weit Dich daß „ſiehe“, mit 
welchem der Herr im fechzehnten Vers die Chriften aller Zeiten 
anredet: „Siehe, ich fende euch“ als meine Arbeiter in das Feld 





Zeldausrüflung? 
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des himmliſchen Königs: ihr follt fein Geld, weder zıÜtues, much 
flbernes, noch kupfernes, in euren Gürteln heben, am !eize 
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Alle eure Sorge werfet im Gebet, werfet im Glauben auf ihn! Er 
ſorgt für euch. 

So ohne Geld und Gut, und fügen wir hinzu: auch ohne 
Bücher und Gelehrſamkeit, ohne die Rüſtung weltlicher Wiſſenſchaft, 
ja, ſelbſt ohne beſonders hohe geiſtliche Ausrüſtung — waren ſie 
doch Alle damals noch recht ſchwache Jünger, ebenſo wenig Heilige 
als Gelehrte — ſo heißt der Herr ſie ziehen mit keiner andern 
Ausrüſtung als der des Glaubens. Ihr Schwert das Wort 
Gottes: „Gehet und prediget: das Himmelreich iſt nahe 
herbeigekommen“; ihr Harniſch die Kraft Jeſu, die in 
den Schwachen mächtig ſein will, jo mächtig, daß er ihnen zuruft: 
„Machet die Kranken gejund, reiniget die Ausſätzigen, wecket die 
Todten auf, treibet die Teufel aus.“ 

Liebe Chriften, wir find feine Apojtel mit der Macht Wunder 
zu thun; wir wünjchen fie auch nit. „ES ift mehr zur Ehre 
Gottes, daß die Welt durch die Kraft der Wahrheit überwunden 
wird, al3 durch den Glanz von Wundern. Die Wunder waren die 
große Glode für die Welt, die einſt geläutet ward, um die Auf 
merkjamfeit der Menjchen darauf Hinzulenfen, daß das Feſt des 
Evangeliums bereitet jei. Dieje Glode brauchen wir nicht mehr; dem 
die Taujende, welche an dem Tiſch des Herrn fich jchon gefättigt, 
find die beiten Verfündiger des Neichthums feiner Gnade.“ Indeß 
ob wir auch zu feinen Wunderwerken in der äußeren Welt ermächtigt, 
find, — in ber fittlichen und geiftlichen Welt gejchehen noch Heute 
Wunder, diefelben Wunder, und ung Alle ohne Ausnahme fendet 
der Herr mit dem Auftrag, diefe Wunder zu üben, und feine Kraft 
will auch in dir Schwachen mächtig ſein. „Gebet Hin und 
machet die Kranten gejund!” Wo du eine Franke Seele weißt, 
ein zerfchlagenes und zerjtoßenes Herz, da gehe Hin und gieße Di 
und Wein des Evangeliums in feine Wunden und verbinde fie mit 
bem heilenden Berbande tröftenden Worts. So mandje Krankheit, 
welche der ärztlichen Kunft und ihrer Meiſter jpottet, kann durch 
ben Balſam der Liebe eines treuen Jüngerherzens geheilt werden. 
„Sehet Hin und machet die Ausſätzigen rein!“ Alle 
Sünde, wie fie auch heiße, ift Ausſatz, und jedes Zeitalter it mit 
bejonderen Formen biejer fchlimmften Krankheit behaftet. Wir 
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aber follen durch Wort und Wandel helfen, daß die Schäden 
unver Zeit gebeflert, die Ausjähigen rein, die Sünber Kinder 
Gottes werden. Gehet hin und wedet die Todten auf!“ 
Das Evangelim hat eine belebende Macht, und Jeſus, welcher bie 
Anferftehung und das Leben ift, ſendet euch aus, daß durch fein 
Vort in eurem Munde todbte Seelen ermwedt werden. Gehet 
hin und treibet die Teufel aus!" „Gebet Hin mit ber 
Wahrheit und treibet den Dämon des Irrthums aus; gehet hin mit 
der frohen Botſchaft und treibet den Dämon ber Verzweiflung aus; 
gehet hin mit dem Wort bes Friedens und treibet den Dämon bes 
Streits und des Unfrieden® aus.” Ja, wollte Gott, wir Alle 
würden in diefem Sinne eine wahrhaftige, Welt erobernde, Herzen 
gewinnende, Teufel befiegende Heildarmee! „Meine lieben Brüber,“ 
ruft der befannte englifche Prediger Spurgeon aus, „ihr Alle feid 
Pfeile in dem Köcher; wie gern fähe ich euch auf den Feind ge- 
Ihojten von dem Bogen bes Herrn! Euer Viele find wie Streit- 
ürte ımd Kriegswaffen, die an der Wand hängen; o, daß ihr herunter- 
genommen und für den Herrn gebraucht würdet in feinem wunder- 
baren Rampf!“ 
Doc, höret weiter, welche 


4) 
taßtifhdern Regeln 
der König der Geifter feinen Boten mitgiebt. 

„80 ihr aber in eine Stadt oder Markt gebet, da 
erfundiget euch, ob Jemand darinnen jei, Der eöwerth 
ift,“ d. i bei dem ihr Empfänglichkeit vorausjehen, für das große 
Evangelium auf eine offene Thür hoffen dürfet, den fuchet auf und 
„Dleibet bei demſelben“ und machet fein Haus zum Ausgangs- 
punkt eures Wirkens. Beachtet wohl die bejonnene Weiäheit, Den 
feeliorgerlichen Takt, welchen der Herr feinen Jüngern empfiehlt. 
Es giebt eine Art Belchrungzeifer, eine Art, mit der Thür ins 
Hans zu fallen und das Heilige den Menſchen aufzubringen, gleich- 
viel ob fie innerliche Anknüpfungen bieten oder nicht, welche zu jenem 
Rath, des Himmlifchen Seeljorger8 im ſchärfſten Gegenſatz steht. 
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„Wo ihr aber in ein Haus gehet, fo grüßet das— 
felbige“ mit dem landesüblichen Gruß: ‘Friede ſei mit euch! — 
„und fo es dasſelbige Haus werth ift, wird euer 
Friede auf ſie kommen; ift es aber nicht werth" — dem 
barauf muß jeder Bote bes Herrn gefaßt fein, daß er auch ver- 
geblich anklopft — „jo wird fich euer Friede wieder zu 
euh wenden.“ Ein auffallendes Wort; wie wahr es aber ift, 
das ſieht man unter Anderem an dem Wert der Miflion. Auch 
wo dieſe lange Zeit vergeblich arbeitet, da wendet fich doch ber 
Friede, ber draußen nicht angenommen wird, zu der heimifchen Kirche 
zurüd und bient ihr felbft zur Kräftigung und Belebung und ift 
3. B. in unferen Tagen die Mutter der innern Miſſion geworden. 
Andrerfeit3: wie viel Iefusfriede ift durch die Boten der Milfion 
über ganze heibnifche Völkerſtämme gefommen, deren Herz und Marl 
bi3 vor Kurzem von den Dämonen des Unfriedens zerfleifcht wurde! 
Ihr habt von der Gejandtichaft der Transvaal⸗-Republik gelefen, welche 
in diefen Tagen in Berlin gewefen ift. Wie lange ift dort in Süd» 
Afrika anjcheinend vergeblich gearbeitet worden! Wie hat man 
gerade in Berlin diefe Miffion inſonderheit verhöhnt un) fpottend 
ausgerechnet, wie viel Mark eine befehrte Kaffern- oder Hottentotten- 
jeele koſte! Und jebt? Kann es ein lautere® Beugnig für das 
Friedenswerk diefer Million geben, als wenn der Präfident der 
Transvaal-Republif perfönlich nicht nur dem deutichen Kaijerpalaft, 
fondern auch dem Berliner Miſſionshauſe feinen Beſuch abitattet 
und diefem ein Öffentliches ehrenvolles Zeugnis giebt für den ım- 
ausfprechlichen Segen, welchen dasjelbe Durch Verbreitung chriftlichen 
Glauben? und chriftlicher Kultur über Süd-Afrifa gebracht Habe; 
wenn er den jungen Miffignszöglingen ermuthigend zuruft: „Deine 
jungen Freunde, ich bitte und bejchwöre euch: prediget nur getroft 
und wiſſet nichts Anderes zu predigen, als unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum, den Gefreuzigten. Ich Habe ihn nicht gefucht; aber er 
hat mic gefucht und, Gott Lob, gefunden. Eure Brüder draußen 
find meine Freunde; wir haben großen Segen von ihnen; ich ver- 
fihere euch, daß meine Negierung die Million aufs Träftigfte unter 
ftügen, fördern und alle Hinderniffe ihr aus dem Wege räumen 
wird. Gott fegne euch!” 
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5) 
Vienfb und Kampfanweiſung. 


„Seid flug wie die Schlangen und ohne Falſchwie 
die Tauben“ Wiederum, welch feltfamer Ausspruch! Seine 
Sünger eine Miſchung von Schlange und Taube in einer Perſon, 
welch ſeltſame Verjchmelzung! Und doch, wie tief und voll heiliger 
Weisheit ift das kurze Wort! Paulus Hat es verjtanden, wenn er 
es Ddolmeticht: „Seid weile aufs Gute, aber einfältig aufs Böſe“; 
Johann Gerhard Hat e8 verftanden, wenn er dazu fchreibt: „Schlangen- 
auge, Taubenherz.“ Schlangenauge, welches die Geijter prüft, 
die Gefahr erkennt, den Feind durchichaut; Taubenherz, weldes 
ohne Arg und Falſch auc des Feindes Beſtes jucht und ihm in 
Liebe dienen möchte und feine böfen und boshaften Waffen verfchmäht. 
Schlangenklugheit, die ſich nicht betrügen läßt, und Taubeneinfalt, 
die Andere nicht betrügt; Schlangenflugheit im Sinnen nach Mitteln 
und Wegen, und QTaubeneinfalt im Bleiben auf Gottes Wegen; 
Schlangenklugheit, die ſchuldlos der Gefahr entgeht, und Tauben⸗ 
einfalt, die fchuldlos in der Gefahr beſteht. Schlangenflugheit ohne 
Zaubeneinfalt wird zur Falſchheit und Arglift; QTaubeneinfalt ohne 
Schlangenklugheit wird zum Spott und Unverftand. D wie wußte 
er jelbft, der Sohn Gottes, Beides in fich zu vereinen überall, wo er 
vor feinen Feinden ftand: Schlangenauge und Taubenherz! Und 
wie auch feine Jünger Beides vereinen follen und können, Davon 
giebt er ihnen fogleich eine ernfte Probe im Folgenden, wo er fie 
mitten bineinführt in ihren zukünftigen 


6) 
Kampf und Sieg. 
„Hütet euch vor den Menſchen!“ — das ift bie Schlan- 
genflugheit, die er ihnen empfiehlt — „benn fie werben eud 
als Ruheſtörer überantworten vor ihre Richthäufer, al 


Ketzer euch geißeln in ihren Schulen und Synagogen, als 
Staatöverbrecher vor Fürften und Könige führen um meinet 
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willen” Wa3 joll man dazu Tagen, menu Erxit Senon, Ber 
befannte franzöfiiche Schreiber des Lebens Sein, dieſen Worten 
beuerft: Jeſus hat Teine Borftellung vom der bürgerfihen Regierung ; 
feit ericheint ihm al3 ein matürficher Feind der Merichen Gottes. 
Er ftellt feinen Jüngern Zerwũrfnifſſe mit ber Polizei m Ansſicht, 
ohne nur einen Augenbſick baras zu benfen, ba Darım eimes Üin- 
fößiges Tiege.” Als wenn nicht ein Bhf in bie Apoftelgeichichte 
Jeden befehrte, wie furchtbar wahr und wört!idh ber Herr Teinen 
Jüngern geweisjagt! Und al wenn ein Roman nick: wirkte nom 
der Geſchichte feines eigenen Landes mit ben ſchwarzen Blättern ber 
Inquiſition, der Hugenottenverfolgung und der Bartholominssucck‘ 
„Beun fie euch unn überautworten werden” — dann 
feid wie die Tanben unb ſorget zit, wie ober was ihr 
reden follt; denn e3 joll end zu der Etundbe gegeben 
werden, was ihr reden jollt” Wie bat doch der Herr and 
hierin Wort gehalten! Als Stephanns vor dem hohen Nothe ſtand 
und fie die Zähne vor Wuth über ihn zuiammentinien: its ihm 
nicht gegeben worben, mit wmnderbarem Jreimufh und io ber. 
erihütternd zu reben, daß fie Alle auf ihn ſahen und fein Angeñcht 
ihnen ſchien wie eines Engels Angefidt? Als Petrus und Johannes 
vor Gericht ftanden wegen ihrer Predigt vom Gelrenzigten und Auf- 
erftandenen: iff> ifmen micht gegeben worben, mit großer Srenbig- 
feit zu zeugen: „ES ift in feinem Andern Heil” und: „Wir Tonnen 
= j mit Taf, Bf wir id Ban neben for, je De fe — 


zeichnet, noch ſchwärzer die über den Gäuptern ber Jeinöbelenner 

fi) zujammenziehenden Wollen „Es wird aber ein Bruder 

den andern zum Tode überantworten, und ber Bater 
©. Bant, @r. Math. L 18 
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den Sohn; und die Kinder werben ſich empören wiber 
ihre Eltern und ihnen zum Tode helfen.“ In ber Zeit 
der Reformation floh ein Spanier, um feinem evangelischen Glauben 
leben zu können, nach Deutichland; fein eigener Bruber zog ihm nad) 
und ermordete ihn im Bayernland. Durch wie mandjes Haus und 
mande Familie aber geht noch heute um des Namens Jeſu willen 
ein tiefer Riß! Und wie jchwer ift es, von ben Allernächiten fich nicht 
verftanden, von ihnen ich getrennt willen in ben heiligften Fragen 
des Herzens und Lebens! „Es gehört zu den bitterften Erfahrungen, 
wenn im Haufe jeder Blick ein Dolch, jedes Wort eine Geißel wird 
und, Die äußerlich zufammengehen, innerlich gefchieben bleiben.” Wie 
Mancher unter euch mag bis zu diefer Stunde unter diefem Kreuze 
feufzen und darüber bittere Thränen weinen! Und doch — ift es 
dem Herm jelbft ander8 ergangen? Ihm, an den feine eigenen 
Brüder nicht glaubten, den jeine eigene Vaterſtadt hinaugftiek, 
fein eigenes Volt and Kreuz gebracht! „Haben fie den Haus» 
vater Beelzebub geheißen, wie viel mehr werden fie 
feine Hausgenoſſen aljo heißen! Der Jünger ift nidt 
über feinen Meiſter, noch der Knecht über den Herrn.“ 
Nicht, daß feine Jünger muthwillig den Kampf aufſuchen jollten! 
Nein: „wenn ſie euch ineiner Stadt verfolgen, fo fliehet 
in eine andere,” und Dabei giebt er ihnen die Verheißung: 
„Wahrlich, ihr werdet mit den Städten Iſraels nidt 
zu Ende kommen, biß des Menſchen Sohn kommt“ mit 
feinem Gericht über das ungläubige Boll. Im Grunde ift ja das 
ganze Chriſtenthum eine beftändige Flucht von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land; wo eine Arbeitsſtätte ſich verſchließt, da ſchließt ich, 
Gott Lob, eine andere auf, und Hinter feinen arbeitenden und leidenden 
Jüngern kommt fchließlich der richtende und errettende Herr. 
Theure Gemeinde, die Weisfagungen unjeres Kapitels find noch 
nicht bis zu Ende erfüllt. Die Schrift läßt uns darüber Teinen 
Bweifel, daß, je näher das Ende der Tage kommt, auch Kampf und 
Verfolgung fich neu erheben und Chrift und Antichriſt ſich ſcharf 
entgegenftehen werben. Luther pflegte zu jagen: „Sain wird Abel 
todtichlagen bi8 an das Ende der Welt“ — bis zu dem großen Tage, 
wo „bie Wölfe werben bei den Lämmern wohnen“ und alle Neide 
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der Welt dem übergeben werben, der auf dem Stuhle fikt: unferm 
Gott und dem Lamm. 

Aber ob's ein Kampf ift im Großen ober Kreuz unb Sampf 
im Kleinen, in welchem wir ftehen — Gott gebe nur, daß wir uns 
treu und ftandhaft beweifen, wie die Apoftel, und aud) unter Wölfen 
den Frieden nicht verlieren! „Wer bis an das Ende beharret, 
der wird ſelig.“ Nicht das ift fchließlich enticheidend, daß man 
ein Chrift geworben ift, fondern daß man ein Chrift bleibt; und 
gerade dazu fol ung die Übung des Leidens und Kreuzes dienen 
Bidet noch einmal in den Anfang unferes Kapitel. Bon Petrus, 
der an der Spite ber Apoftel fteht, erzählt eine alte Sage: als er 
m Rom ind Gefängnis geworfen war, übermannte ihn die Liebe zum 
Leben, und er entflob. Unterwegs begegnete ihm Seins. Auf bie 
Stage: „Herr, wo gehft du Hin?“ antwortete ihm der Herr: „Rad 
Rom, um mid abermals Treuzigen zu lafien“ Auf biefes Wort 
fehrt der Jünger beſchämt und reuig in feinen Kerker zurüdf und läßt 
für feinen Herrn ſich freuzigen. Ob Die Sage wahr oder micht, fo 
viel ift gewiß, daß Petrus Treue gehalten hat bis ans Eube. De- 
gegen ber Zebte in der Apoftelreife — welch furdjtbar warnenbes 
Erempel, wie boch man geftanden haben Tann und wie nahe feinem 
Heiland unb Herrn, und doch wie tief fallen, wie trenloß werben, 
wie entjeglich enden! „Wer beharret bis ans Ende" — af! 
—* Herr, Hilf uns dazu! Hilf ſtreiten, Hilf ſiegen, Hilf beharren! 

en. 


Xxv. 
Tir ſollen Gott in Defn Chriſto über alle Dinge 
fürchken, lieben und verkranen. 


Ev. Matth. 10, 26-42. Darum fürchtet euch nicht vor ihnen. Es iſt 
nicht8 verborgen, das nicht offenbar werde, und ijt nichts heimlich, das man 
nicht wifjen werde. Was ich euch fage im Finſternis, das redet im Licht; und 
was ihr höret in das Ohr, das prediget auf den Dächern. Und fürchtet euch 
nicht vor denen, die ben Leib tödten, und die Seele nicht mögen töbten. Fürchtet 
euch aber vielmehr vor dem, ber Leib und Seele verderben mag in die Hölk. 
Kauft man nicht zween Sperlinge um Einen Pfennig? Noch fällt berjelben 
feiner auf die Erbe, ohne euren Bater. Nun aber find auch eure Haare auf 
dem Haupte alle gezählet. Darum fürchtet euch nicht; ihr feid beffer dem viele 
Sperlinge. Barum, wer mid) befennet vor ben Menfchen, den will ich beiennen 
vor meinem himmlischen Water. Wer mich aber verleugnet vor den Menſchen, 
den will ich aud) verleugnen vor meinem himmliſchen Vater. Ahr follt nicht 
wähnen, daß ic) gelommen fei, Frieden zu fenden auf Erden. Ich bin nid 
gelommen, Frieden zu fenden, fondern da8 Schwert. Denn ich bin gekommen, 
den Menſchen zu erregen wider feinen Water, und die Tochter wider ihre Mutter, 
und die Schnur wider ihre Schwieger. Und des Menſchen Feinde werben feine 
eigenen Haußgenofien fein. Wer Bater oder Mutter mehr liebt denn mid, 
der ift meiner nicht werth. Und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mid, 
der tft meiner nicht wert. Und wer nicht fein Kreuz auf fi nimmt, und 
folget mir nach, der iſt meiner nicht werth. Wer fein Leben findet, ber wird 
ed verlieren; und wer fein Leben verlieret um meinetwillen, ber wird es finden. 
Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mid) aufnimmt, ber nimmt 
den auf, ber mid gejandt Bat. Wer einen Propheten aufnimmt in eine 
Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen 
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Gerehiten aufnimmt in eines Gerechten Äamen, ber wid emei Geeize Sıöm 
enipfangen. Und wer dieier Geringiien eimen zur m emem Beer kim 
Waflers tränfet in eines Jünger® Namen, waiz'xh, zb inge em, es zu) Im 
nicht unbelobnt bleiben. 


„2ea3 ich euch fage, das ſage ich Allen” — dies Bot bei 
Herm Mark. 13, 36. gilt recht eigentlich von der chen gekürtez ri 
rede. Sie ift zu nãchſt an die Zwölfe gericter, ala mumeiiere 
Fortſetzung jener Amtsinfitruftion, welche er iknen bei :!Szer erizz 
Ausjendung auf den Weg mitgiebt, und deren erie füre wir mt 
mit einander betrachtet haben. Je weiter aber ie Anzertzn erde 
fortichreitet, defto merklicher erweitert fi) i&re Abrere Te zus 
den zwölf Apofteln geltende Anweifung wird zugleich zu einer cTze- 
meinen Glaubens- und Lebenzanweiiung für alle Jürser md Be 
fenner des Herrn „Was ich euch jage, das iage ich Allen“ 

Es ift auch hierin umjer Kapitel ein rechtes Abbtd der Lirde= 
zeit, in der wir ſtehen. Schon früh fing man an, in ber zreitz= 
Hälfte des Kirchenjahres drei Abſchnitte zu umterteiben: der eræ 
den Märtyrer als der ftreitenden Kirche, der dritte den “isn 
Geiftern al3 der triumphirenden Kirche gewidmet Noch heute zeuct 
davon im Kalender das zeit der Apotielrüriten Peter⸗Pcul am 
Anfang, das Feſt des Hanptmärtyrers Laurentins in der Witte, das 
Michaelisfeft, das Feſt der Engel, und die Tage Allerkeiiigen mb 
Allerfeelen am Ende der Trinitatiszeit. So auch umier Kapitel 
Mit der Auzrüftung der zwölf Apoftel beginnt es, mit ber Beis- 
fagung des Märtyrerthums fährt es fort, mit Mahnungen an alle 
Seelen der Heiligen Gottes ſchließt es. 

Was für Mahnungen aber! Man darf wohl jagen: Die ganze 
Eittenlehre des neuen Teſtaments ift in Diefen wenigen monumen- 
talen Säben enthalten, gleich wie im erften Gebot des altteftament- 
lichen Sittengejeged das ganze Geſetz unb bie Propheten. In ber 
That haben wir Hier das erfte Gebot: „Du follft nit andere 
Bötter haben neben mir“ in neuteflamentlicher Erfüllung und 
Bertiefung: 
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Wir follen Bott in Jeſu Ehrifte, feinem Sohne, über alle 
Dinge fürdten, leben und vertrauen. 


Wir follen ihn 
) 
Aber alle Pinge fürchten. 


Das ift der Inhalt ber erften Verfe: Gottesfurdt umd 
Menſchenfurcht. Dreimal warnt der Herr vor lebterer, dreimal 
ſucht er die Seinen von ihr frei zu machen mit dem Buruf: „fürdtet 
euch nicht.” 

Schwere Beiten Hatte er feinen Süngern vorausgefagt: Ber- 
folgung bis auf's Blut. Aber, ruft er ihnen zu, jchweiget darum 
niht — aus Menfchenfurcht, fondern verfündiget das volle Wort 
bes Lebens vor aller Welt fühn und frei. Was ich euch fage im 
Dunkel einfamer nächtlicher Stille, das ſprechet aus am lichten Tag, 
und was ich euch ind Ohr mittheile im vertraulichen Geſpräch, das 
verfündigt von den Dächern! Denn mein Evangelium foll feine 
Geheimlehre, das neue Teftament kein Geheimbund fein, fondern joll 
gepredigt werden aller Kreatur. Und vergeffet nicht: auch was bie 
Feinde in heimlicher Tücke wider euch Arges denken und rathichlagen, 
e8 wird einmal an's Tageslicht kommen, und Alles, was ver 
borgen ijt, offenbar werden, wie die Wahrheit, jo die Lüge. Darım 
fürdtet euch nicht vor denen, die im fchlimmiten alle — 
denn mehr können fie euch doch nicht anthun — im ſchlimmſten alle 
euren Leib tödten. Das leibliche Leben aber ift der Güter 
höchites nicht; was mehr ift als Leib und Leben: Seele und ewige 
Leben, die können fienicht tödten. Höret wohl: für den Herrn 
iſt e8 feine offene Trage, ob nach dem leiblichen Tode die Seele des 
Menjchen noch fortlebt oder nicht; auch Feine Frage, daß fie ſelig 
geborgen fortlebt bei Gott, wenn hienieden ihr Leben mit Chriſto 
verborgen war in Gott. Darum fürdhtet euch nicht! „Ich will 
euch aber zeigen, vor welchem ihr euch fürchten follt“, jo berichtet 
Lukas die weitere Rede des Herrn. Und num merfet darauf, wie 
der Herr Chriſtus eine Furcht mit der andern vertreibt, bie feige 
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Furcht durch fromme Furcht, die böfe Furcht durch Heilige Furcht. 


„Fürchtet euch vor dem, der Leib und Seele verderben 
kann in die Hölle” Wer ift da8? Der Teufel, wie Manche 
das Wort verftehen? Aber fchon der Wortlaut bei Lukas deutet auf 
ein Anderes hin: „fürchtet euch vor dem, ber, nachdem er getüdtet 
bat, auch Macht Hat zu werfen in die Hölle.“ Dieſe Macht Hat aud) 
der Teufel nicht, fondern Gott allein. „Sa, vor dem,” wieber- 
holt der Herr, „fürchtet euch!“ Wir follen Gott über alle 
Dinge fürdhten und Ihn allein fürdten. 

Sit e8 jo bei uns? Ach, wie viel Furcht ringsum, welche den 
Menfchen fchüttelt: Cholerafurcht, Revolutionsfurcht, Schickſalsfurcht, 
Tobesfurdt. Aber wo ift Gottesfurcht, und Gottesfurdht allein? 
Und doch giebt es fein anderes Heilmittel gegen alle Furcht, als fie 
allein, die Gottesfurccht. „Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang.“ 
Hat ımjere Zeit dies ABC aller Lebensweisheit verlernt und ver- 
Yacht, — wer weiß, ob nicht bald genug Gott felbjt uns Alle in eine 
Schule nehmen wird, wo auch die Lacher und Läſterer wieder fich 
beugen und fürchten, aufjehen und fchreien lernen zu dem allmäch- 
tigen, lebendigen Gott. 

Die feigfte aber aller Furcht iſt die Menſchenfurcht. Ver- 
urtheilt fie der Herr felbft da, wo es dem Menfchen ans Leben 
geht — was für ein Urtheil haben die feigen Seelen zu gewärtigen, 
welche die Gottesfurcht preisgeben um Hundertfach geringerer Urſach 
willen? — Dort ein Sobn, der feinen Vater, feinen Lehrer, feinen 
Meiſter belügt. Warum Tügt er? Weil er die Folgen der Wahrheit 
bei den Menſchen fürchtet. Aber die Folgen der Unwahrbeit bei 
Gott fürchtet er nicht?! Jede Lüge ift SFeigheit gegenüber den Menſchen 
und Frechheit gegenüber Gott, ift Verleugnung der Gottesfurcht aus 
elender Menfchenfurdt. — Dort eine Gefellichaft, in welcher über 
Glaube und Religion gewihelt und gelacht wird. Du fchweigft, bu 
lachſt mit, nicht weil du im Herzen ebenfo bächteft, aber — aus 
Furcht vor dem Urtbeil einiger hohler Gejellen, aus Menjchenfurdht. 
Siehe, dad Menfchenurtheil Hajt du abgewenbet, aber ein anderes 
Urtheil ift jchon über dich geſchrieben; willſt bu e8 hören? 

„Wer mich beiennet vor den Menſchen, ben will 
ich befennen vor meinem bimmlifchen Bater. Wer mid 
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aber verleugnet vor ben Menſchen, den will ih aud) 
verleugnen vor meinem hbimmlifchen Vater.“ Habt ihr 
ſchon jemals Darüber nachgedacht, was der Herr Chriſtus mit diefem 
Wort für feine Berfon in Anſpruch nimmt? Unſere Befenntnisitellung 
zu ihm macht er enticheidend für unfere einstige Stellung vor Gott, 
und er felbit, behauptet er, wird der Entſcheidung Treffende fein 
vor feines Vaters Nichterftuhl. Ich weiß nicht, was diejenigen mit 
folhem Ausſpruch machen, welche in Chrifto nur einen Menſchen, 
ob auch einen noch jo großen und weifen, ſehen. Welcher Menſch, 
und wäre er der größte und erhabenite, darf die Stirn haben, vor 
die gefammte Menjchenwelt Hinzutreten und das ewige Los des Ein- 
zelnen abhängig zu machen von jeinem „sch kenne die Meinen“ oder 
„sch Tenne euch nicht"? Das ift entweder frevle GottesTäfterung 
oder — Heilig ernjte Gotteswahrheit, weil beruhend auf der Wahr- 
heit: „Ich und der Vater find eins“, „wer mich fiehet, der fiehet 
den Vater”, und wer mich befennt ober verleugnet, der befennt oder 
verleugnet den Vater. „Was haben wir denn nun davon“, fchreibt 
Zuther, „daß wir um der Menjchen willen Chriftum verleugnen, 
d. i. Ehriftum zu unferm Anfläger machen wollen, da wir, wenn 
wir ihn befennen, ihn zu unjerm Prediger und Lobiprecher haben 
können!“ — Darum lafiet uns Gott in Chrifto fürchten 
über alle Dinge! Und 


2) 
ihn lieben über alle Pingel 


„Wer Vater oder Mutter mehr liebt, denn mid, 
der ift meiner nicht werth. Und wer Sohn oder Todter 
mehr liebt, denn mich, derift meiner. nicht werth.“ Nod- 
mals die Frage: wenn ein bloßer Menfch, wer er auch fei, mit 
folcher Zumuthung vor euch träte, müßtet ihr ihn nicht für Einen 
halten, den der Größenwahn um feine gefunden Sinne gebradt? 
Welcher Sterblicher Hat das Recht, mir zu befeblen, von mir zu ver 
langen, daß ich ihn mehr Liebe ala meinen Vater und meine Mutter, 
mehr liebe als mein Kind?! Steht nicht das vierte Gebot der Eltern 
and Kindesliebe oben an und hoch über allen andern Geboten ber 
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Nächftenliebe? Nur ein Gebot der Liebe fteht noch darüber: dag 
erfte Gebot der Liebe zu Gott. Entweder muthet Jeſus Chriftus 
una zu, diejes Gebot freventlich zu übertreten, oder es ift ein und 
dasſelbe, was dieſes Gebot und was Er fordert: die Liebe zu Gott 
und die Liebe zu Ihm. Herrlich redet Luther über unſere Stelle. 
Nicht, jagt er, als wollte der Herr Chriftus das vierte Gebot auf- 
heben oder herabfegen. „Hier fommt es auf das Wort „mehr” an, 
nämlich: Eltern jollen geliebt und geehrt werden, aber nicht mehr 
denn Ich." „Aber diejes“, fährt er fort, „iſt das Allerwichtigite, 
daß ſich Chriſtus mit diefen Worten Gott gleich macht; fintemal er 
ſpricht: man müfje die Eltern Hafen (weniger lieben) um feinet- 
willen; dieje Ehre aber fteht Gott allein zu, daß er den Eltern 
vorgezogen werbe. Das ift ein Ärgernis über alle Ärgerniſſe für die 
Suden und alle Heiden; aber aljo muß es bleiben, daß um feinet- 
wie um des wahren Gottes willen Alles muß hintangeſetzt und er 
über Alles, gleich wie der wahre Gott, erhoben werden.“ 

Theure Gemeinde, dünken fie Manchen jchon zu jchwer, die 
Konflikte der Furcht zwilchen Menſchen und Gott — wie werden 
fie beitehen in den fchweren Konflikten zwiſchen Menjchen- und 
Gottes⸗Liebe? Höret, wie der Herr fie ausdrüdlic) vorauzfagt. 

„Ihr follt nicht wähnen, daß ich gelommen ſei, 
Frieden zu jenden auf Erden. Ich bin nicht gekommen, 
Frieden zu jenden, fondern das Schwert.“ Das Wort 
bat einen harten Klang. Wie? Er, der „Friedensfürſt“ heißt, ein 
Friedensſtörer? Und doch Tann es nicht anders fein. Nicht durch 
jeine Schuld; er will niemals etwas Anderes, als was zu der 
Menichen Frieden dienet. Wohl aber durch der Menichen Schuld, 
bie das Wort des Friedens, des Lebens und der Seligkeit nicht hören 
und annehmen wollen. Da will fich denn der faliche Friede im 
Herzen oder im Haufe nicht ftören laſſen und erhebt Krieg gegen 
den wahren Frieden und verklagt dieſen als Aufrührer und Friedens⸗ 
ftörer. Alſo,“ jagt Luther, „erregte einſt Stephanus einen ſchweren 
Aufruhr unter den Juden, da er doch nichts Böſes, jondern lauter 
Gutes that und redete, welches fie nicht vertragen konnten.“ Alſo 
mußte Luther felbft und muß auch noch heute fich einen Friedens⸗ 
ftörer, einen Revolutionär nennen laſſen, der mit feiner Predigt des 
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Evangeliums die Einigfeit der Kirche zerrifien habe. Alſo geſchieht 
e3 noch alle Tage, daß der Name Jeſus den falfchen Frieden ftörend 
in eine Familie tritt, und, wie er felbft hier jagt, „ben Menſchen 
erregt wider feinen Water und die Tochter wider die Mutter, da 
des Menſchen Feinde feine eigenen Hausgenoſſen find.” D wie 
fhwer kann da der Konflitt werben zwijchen Menſchenliebe und 
Gottesliebe! Wie groß die Gefahr: „Das nächſte Blut führt oft 
vom höchften Gut“! Wie ſchwer die Erfüllung des jo leicht Hingenden 
Wortes: wir follen Gott in Jeſu Chriſto, feinem Sohne, Tieben 
über alle Dinge! 

Zur Zeit der Chriftenverfolgung unter Severus wurde unter 
Anderen auch Perpetua ins Gefängnis geworfen, eine junge vor- 
nehme Mutter, mit ihrem zarten Säugling an der Bruft. Ihr 
beidnifcher Vater bat fie auf dem Wege zum Kerker, ihren Glauben 
zu verleugnen. Über fie antwortete: „Sch kann nichts Anderes 
jagen, als daß ich eine Ehriftin bin.” Nachdem fie längere Leit 
im dumpfen, engen Kerker gejchmachtet Hatte, entriß man ihr, um 
fie weich zu machen, ihren einzigen irdiſchen Troft, ihr geliebtes Kind. 
Abermals kam ihr Vater und flehte: „Habe Mitleid mit meinen 
grauen Haaren, habe Mitleid mit deinem Kind, dag dich nicht über- 
leben wird!" Cr füßte ihre Hände, er warf fich ihr zu Füßen, er 
bat fie mit beißen Thränen. Liebend neigte ſich Perpetun zu ihm 
herab und bat ihn, fich in den Willen Gottes zu fügen; fie könne, 
fie dürfe nicht anders. Der Richter felbft, beim letzten Verhör, 
ermahnte fie, fich ihres Vaters und ihres Kindes zu erbarmen. Sie 
antivortete erjchüttert: „D, wie jammert mich feines fummervollen 
Alters! Aber dennoch — ich bin eine Ehriftin!” Darauf warb fie 
mit den Übrigen den wilden Thieren vorgeworfen und ftarb unter 
langen Kämpfen, aber mit unerjchüttertem Glaubensmutb. 

So die edle Ehriftin der damaligen Zeit. Und in unferer — 
was können wir erfahren und erleben? Bor Kurzem Hatte ich mit 
einem Vater zu thun, welcher, während er ein entjchieden enangelifcher 
Chriſt zu fein behauptet, alle feine Kinder römifch-Tatholiich erziehen 
läßt. Auf die Frage, wie er das thun könne, war feine Antwort: 
„aus Liebe zu meiner verftorbenen Frau.” Was konnte ich ihm 
Anderes vorhalten und aufichlagen als unfere Bibelftelle? — Der 
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ein anderer nicht ſelten vorkommender Fall. Eine Braut wünſcht 
außer der ſtandesamtlichen Eheſchließung die kirchliche Trauung. 
Der Bräutigam will mit Kirche und Religion nichts zu thun haben. 
Was wird die Braut thun? Was wird ihr höher ftehen: Menſchen⸗ 
fiebe oder Gottesliebe? — D Chriften, es liegt ein erjchütternder 
Ernft in dem Wort: „Wer Vater oder Mutter, Sohn oder 
Tochter, werirgend einen Menſchen mehr liebt, denn 
mich, der ift meiner nicht werth.“ 

„Und wer nicht fein Kreuz auffih nimmt und folget 
mir nad, der ift meiner nicht werth.“ Zum eriten Mal 
im neuen Zeftament — da3 macht diefen Vers fo bedeutſam — 
begegnet uns hier das Wort Kreuz“. Zum erften Mal dieje ſtumme, 
geheimmisvolle Hindeutung auf Die ſchmerzvolle Art des einstigen 
Leiden und Sterbens des Herrn. Zum erſten Mal die Bezeichnung 
des Leidens, welches die Seinen um feinetwillen und in feiner Nach⸗ 
folge tragen werden, mit demjelben Wort „Kreuz“. Muß es bir 
nicht Schon Leichter werden um dieſes heiligen theuren Namens willen: 
das „Kreuz“, das du ihm nachzutragen Haft als Probe der Liebe 
zu Ihm? 

Aber noch eine Probe fordert er. Unfere Liebe zu ihm will er 
erfennen an unferer Liebe zu den Seinen. „Wer euch, meine 
Sänger, aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mid 
aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gejandt hat.“ 

Es giebt hier eine nur zu oft vorlommende Täuſchung. Gar 
Biele wollen Ehriftum lieb Haben und meinen ihn lieb zu Haben; 
aber fie bleiben die Probe fchuldig in Bezug auf die Seinen. Sie 
Haben und üben keine Liebe an ihren Mitchriften; fie vergeflen, daß 
Alles, was fie diefen thun oder nicht thun, Chriſtus anfieht als ihm 
gethan oder nicht gethan. „Wer einen Propheten aufnimmt in eines 
Propheten Namen” — darum, weil er ein Prophet ift — „der wird 
eines Propheten Lohn empfangen”, wie einft die Wittwe zu Barpath, 
die den Propheten Elias in der Zeit der Theurung aufnahm und 
darum mit ihm wunderbar erhalten wurde. „Wer einen Gerechten 
aufnimmt in eines @erechten Namen” — darum, weil er ein 
Gerechter ift — „der wird eines Gerechten Lohn empfangen.” „Und 
wer biefer Geringften einen nur mit einem Becher Falten Wafjers 
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tränket in eines Jünger? Namen” — darum, weil er mein Jünger, 
wenn auch ein noch fo geringer ift — „wahrlich, ich ſage euch: 
es wird ihm nicht unbelohnt bleiben“ an dem großen, Alles ver 
geltenden Zahltage des ewigen Lebens. Wir fehen: nicht ſowohl 
die Größe unjerer Wohlthat wird einmal in die Wagichale fallen, 
als vielmehr die Gefinnung, welche dem Herrn gern Liebe 
erzeigen wollte in feinen Boten und Brüdern. „Laffet uns Ihn 
lieben, denn er hat uns zuerft geliebet!“ ruft St. Johannes, um 
fofort hinzuzufügen: „So Iemand fpricht: ich Liebe Gott, und haſſet 
jeinen Bruder, der ift ein Lügner“. 

Wir follen Gott in Jeſu Ehrifto, feinem Sohne, über alle 
Dinge fürditen, lieben und — 


3) 
vertrauen. 


Wo jteht das in unferm Text? — „Kauft man nicht zween 
Sperlinge um einen Pfennig? Noch fällt derjelben 
feiner auf die Erde ohne euren Vater. Nun aber find 
auch eure Haare auf dem Haupte alle gezählet. Darum 
fürdtet euh nicht; ihr feid befjer denn viele Sper- 
linge.“ 

Unter all den großen Worten unſeres Textes will mir dieſes 
faſt das größeſte dünken. Es iſt ein Unterricht über die göttliche 
Vorſehung, wie er uns Alle insgeſammt mit unſerm Unglauben 
und Kleinglauben, unſerm mangelnden Gottvertrauen auf's tiefſte 
beſchämt; zugleich eine Antwort auf die vielfach gehörte Einrede: 
an einem unſichtbaren göttlichen Walten, welches die großen 
Ereigniſſe in der Geſchichte der Völker und Welten lenke und re 
giere, zweifle man nicht; aber daß Gott im Himmel um jeden ein 
zelnen Menfchen, diefen Tropfen in der aufe und niederjteigenden 
Melle des Menſchenmeeres, fich fümmern jolle und um feine bejonderen 
Sorgen und Nöthe und um die taujendfachen täglichen, Heinen Dinge 
des Lebens, das fünne man fich nicht denen. Ihr habt die Antwort 
darauf vernommen: was hat ein Heiner Sperling — „ein Späß- 
chen“ jagt der Herr — für einen Werth? Kauft man nicht ihrer 





— 285 — 


zween für ein Äßchen, die kleinſte Münze, die es damals gab? 
Und denmoch fällt feiner derfelben, vom Pfeile getroffen, todt aus 
der Luft oder von den Bmweigen ohne Zuthun eures Vater im 
Himmel. „Nunaber findaudeure Haareaufdbem Haupte 
alle gezählet.“ 

Theure Gemeinde, ich möchte die Bibel ſchließen und aufhören, 
um das große Gotteswort nicht zu verkleinern durch mein menſch⸗ 
fies Wort. Wer weiß, wie bald Manche unter uns den ganzen, 
vollen Troft dieſes Wortes brauchen werden! 

Als ich geftern zu Haus vor diefem Worte finnend ſaß, wurde 
mir die Botſchaft eines erjchütternden und unerwarteten Todesfalls 
gebracht. Wo wollen in folchen Stunden die niedergejchmetterten 
Angehörigen Kraft und Halt und Zroft fuchen und finden, wenn 
nicht unter den Flügeln diefes Jeſuswortes? „Nicht allein ihr 
feid bei ihm gezählt und in feiner Obacht“, ruft Luther aus, „ſon⸗ 
dern auch ſelbſt die Haare auf eurem Haupte find alle gezählt. 
Wahrlich, diefes ift ein herrlicher Troft, daß der Teufel und die 
Welt auch nicht ein Haar uns frümmen können. Wie könnte einige 
Furcht, einiger Kummer, einige Traurigkeit auch mitten in ber 
Hölle ftattfinden, wo diefes geglaubt wird?“ 

Hinter den Fahnen und Blumenpforten, durch welche heut die 
Scharen deuticher Schützen als bewilllommnete Gäſte ihren fröh— 
lichen Feitzug halten, fteht in der Ferne die ſchwarze Gejtalt der 
unbeimlichen Krankheit, welche ihre Scharen in noch immer an- 
Dauerndem Zuge hinausſendet durch die fchwarzbehangene Pforte 
zwiichen Beit und Ewigkeit. Wird fein Vogel vom tödtlichen Pfeil 
getroffen ohne Gottes Willen, wie viel weniger barf Diefer ungelabene 
Saft feinen Einzug halten ohne feine Bulafiung. Aber wer weiß 
Denn, ob er ihn nicht zulaflen und abermals feine Geißel ſchwingen 
will über ein Geſchlecht, das da meint, Gott nicht mehr fürchten, 
lieben und vertrauen zu brauchen? Und ift’3 fein Wille und Be- 
ſchluß, jo werden fich alle menschlichen Schugmaßregeln als ver- 
geblic) erweiſen. Auf der anderen Seite: der auch unfere Haare 
auf dem Haupte alle gezäblt hat, der kann auch wehren und fchüßen, 
wenn er will — fchüben, ob Taufend fallen zu deiner Seite und 
Zehntaufend zu deiner Rechten. Das zeigt fich in ſolchen Zeiten mit 
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erjchütterndem Ernft: ob man im Glauben an den lebendigen Gott 
fteht oder nicht. Während der Unglaube, der fonft jo trogig fich in 
die Brujt wirft, feige flieht und von der blafien Angft und Furcht 
gejagt wird, fiegt und bleibt und befteht allein ber Glaube. Nicht, 
daß wir gering ſchätzten, was ärztliche Kunft an Mitteln werk und 
räth, Gefahren vorzubeugen. Wir danken Gott für jeden Straßl 
bes Lichts, den er der Wiſſenſchaft in diefer Beziehung Öffnet. Es 
hieße Gott verjuchen, wollten wir nicht einen jeden mit forgjamer 
Weizheit gebrauchen. Uber noch viel mehr wollen wir thun, was 
Gottes Wort thun Heißt: bitten, daß Gott unfer Land und Voll 
behüte, und über alle Dinge Ihm vertrauen. 

Es iſt eine alte Legende, daß bei dem Ausbruch der Veit in 
Antiochien, diefer Geburtsftadt des Chriſtennamens, die Chriften 
ihre Häufer mit dem Kreuz bezeichneten, und daß fie unter biejem 
Beiden von der Pet verfchont geblieben feien. Laſſet ung das 
Beichen des Kreuzes erneuern an Herz und Bruft und dann getroft 
fprechen mit Pfalm 91: „Wer unter dem Schirm des Höchften ſitzet 
und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der Ipricht zu dem 
Herrn: meine Buverficht und meine Burg, mein Gott, auf ben id 
hoffe. Denn er errettet mic) vom Strid des Jäger? und von ber 
ſchädlichen Peſtilenz. Er wird dich mit feinen Fittigen Deden, und 
deine Zuverſicht wird fein unter feinen Flügeln. Seine Wahrheit 
it Schirm und Schild, daß du nicht erjchreden müſſeſt vor dem 
Grauen des Nachts, vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, vor 
ber Peſtilenz, bie im Finftern jchleichet, vor der Seuche, die im 
Mittag verderbet.“ 

Wenn heut mitten in den Freudenklang des Feſtes draußen 
ber ernite Ton der gottesdienftlichen Gloden ſich miſcht, möge er 
auch allen Feſtgenoſſen eine Erinnerung fein, Daß es beutichen 
Chriften geziemt, nirgend, auch mitten in berechtigter vaterländilcher 
Freude, ihres Gottes im Herzen zu vergeffen, ein Betglodenton, der 
durch die ganze Feſtwoche fortflingend mahnt: wir find Chriften 
und follen Gott in Jeſu Ehrifto, feinem Sohne, über 
alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen. 

So laffet und heimgehen. Und wenn Manche in den nädjiten 
Tagen und Wochen Hinausziehen, Erquidung und Stärkung zu 
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XXVI. 


Unterricht über zerſtohenes Rohe und 
ſchwankendes Rohr. 


Am 3. Adventsfonntag. 


Es. Mattb. 11, 1—10. Und e8 begab fih, da Jeſus ſolch Gebot zu 
feinen zwölf Jüngern vollendet hatte; ging er von dannen fürbaß, zu lehren 
und zu prebigen in ihren Städten. Ba aber Johannes im Gefängnis die Werte 
Chrifti Hörete, fandte er feiner Singer zivcen, und ließ ihm fagen: Bift du, der 
da kommen foll, oder follen wir eine8 Undern warten? Jeſus antwortete umd 
ſprach zu ihnen: Gehet Hin, und jaget Johanni wieder, was ihr fehet und Höret: 
die Blinden fehen, und die Lahmen gehen, die Ausfägigen werden rein, und bie 
Tauben hören, die Todten ftehen auf, und den Armen wird dad Evangelium 
geprediget. Und jelig ift, der fih nit an mir ärgert. Da die Hingingen, 
fing Jeſus an zu reden zu dem Volk von Johannes: Was feid ihr hinaus ge: 
gangen in bie Wüfte zu fehen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, bad ber Wind 
hin und her wehet? Oder was ſeid ihr hinausgegangen zu fehen? Wollte ihr 
einen Menſchen in weichen Kleidern jehen? Siehe, die da weiche Kleiber tragen, 
find in ber Könige Häufern. Oder was feib ihr hinausgegangen zu jehen? 
Wolltet ihr einen Propheten ſehen? Sa, ich jage euch, der aud) mehr ift, denn 
ein Prophet. Denn dieſer iſt's, von dem gejchrieben jtehet: Siehe, Ich fende 
meinen Engel por dir ber, der deinen Weg vor dir bereiten foll. 


Was find wir gelommen in dem heutigen Evangelium zu 
jehen? Wollten wir ein Rohr fehen, welches der Wind Bin und ber 
weht? Wer ihn Iennt, den Mann am Jordanufer, wird das von 
vorn herein nicht annehmen mögen, und Jeſus ſelbſt giebt ihm dad 
unumftößliche Zeugnis: er war fein Rohr. 
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Evangelium ſetzen, ähnlich wie ſolche über den Kapiteln in der Bibel 
jtehen, jo würde ich fchreiben: 


Heilfamer Unterricht, was es ift 


1) um ein gerfioßeries Moßr, 
2) um eis [dwankendes Mohr — 
oder, die Lektion in zwei Fragen geitellt: 
If du ein Noßr, vom Sturm zerfioßen und gebeugt? 
Bit du ein Rohr, das jeder Windzug wiegt und neigt? 
Ad, made du mid) Armen 
Sn diefer beil’gen Zeit, 
Aus Güte und Erbarmen, 
Herr Jeſu, ſelbſt bereit! 


1. 


„Biſt du, der da kommen ſoll?“ Chriſten, hat euch dieſe 
Frage noch keine unruhige Stunde bereitet? Es muß doch etwas 
in dieſer Frage ſein, was ſie nicht ſo leicht los werden läßt. Tauſende 
von Fragen ſind ſeit den Zeiten Johannis in der wogenden Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit aufgetaucht und untergegangen; dieſe Frage 
hebt immer wieder das Haupt empor, dieſe Frage ſtirbt nicht. Und 
was für Fragen dich jetzt auch beſchäftigen und deine ganze Seele 
einnehmen mögen — ſie werden dir einmal nichtig genug erſcheinen 
vor der einen Frage, welche ſich auch dir ſchließlich als die brennendſte 
auf deine Seele legen wird: iſt Jeſus Chriſtus der, als welcher er 
von der Schrift bezeugt wird, mein einiger Helfer und Erretter? 
oder ſoll ich minen Troſt und meine Hoffnung wo anders ſuchen? 

Iſt's zu verwundern, wenn ſich dem Täufer vor die Antwort 
auf dieſe Trage dichte, ſchwarze Wolken lagerten? — Er war in 
der That ein gewaltiam gefnidtes Rohr. — Herodes hatte feine 
zrechtmäßige Gemahlin, die Tochter des arabiichen Königs Aretas, 
mit welcher er fünfzehn Jahr in der Ehe gelebt Hatte, verſtoßen 
und hatte feinem Bruder Philippus fein Weib, die Herodias, ge 
nommen; e3 war darüber zu einem blutigen Sriege zwijchen ihm 
und Aretas gekommen. AngefichtS diefer Dinge trat Johannes vor 
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ihn mit dem Wort: „ES ift nicht recht, dab du deines Bruders 
Weib habeſt.“ Dies freie, kühne Wort brachte ihn ins Gefängnis, in 
bie finftere, abgelegene Felſenburg Machärus jenfeits des todten Meeres 
Dort, wo nur fpärliche Nachrichten über die Werte Chrifti, welder 
weit davon in Galiläa wirkte, an fein Ohr drangen, die Hünbe 
gebunden, das Haupt gebeugt, des ftärkenden Verkehrs mit andern 
Frommen beraubt, wurde er von finfteren Gedanken, von büftrer 
Schwermuth erfaßt. Und wer wüßte nicht von ähnlichen Stunden 
des Lebens, wo unter äußerem oder innerem Drud der Bid fid 
trühte und Alles dem Herzen wanfend werden wollte, woran es fid) 
bis dahin gehalten! Wer fie erfahren Bat, weiß, wie unjelig nieder- 
drüdend, wie troftlos finfter ſolche Stunden und Zeiten fein Eönnen. 
Alles äußere Leid, auch das ſchwerſte, ift leichter zu tragen, al3 dieſe 
innere Roth der Anfehtung. Überflähliche Weltmenſchen fernen 
fe nicht; wo wicht? amzufechten ift, da ift and) feine Anfechtung 
Wohl aber jehen wir heroorragende Geifter im Reiche Gottes davon 
betroffen. Die hohen Spiben trifft am eheften der zerſchmetternde 
Wetterſtrahl. Wie hier Johannes im Lerker, fo fist Elias unter 
dem Wacholder in der Wüfte finfter brütend: „Es ift genug; 
jo nimm nun, Herr, meine Seele!” — fo bitte Moe: „Sende 
einen Andern!“ — fo verirrt fi) Hiob bis zu dem finftern Ausruj: 
„Es müfle der Tag verloren fein, darinnen ich geboren werd” — 
jo Gaben ein Paulus, ein Luther —ja, wicht and) unfer Herr ieh? 
— finftere Stunden ſchwerer Anfechtung gehabt. Und wie ſaãlichlich 
meinen Biele, daB 3. B. ein Geiftlicher immer des unmittelbaren 
Troſtes Gottes ſich erfrene, ohne die Anfechtungen zu afmen, Durch 
die er zu gehen hat, vielleicht durch um fo tiefere, je iremer er cẽ 
meint; wie follten wir auch Anderen predigen Tünnen, weuen ir 
jelber nichts erfahren? 

Do laßt euch noch einmal zu dem Gefangenen in Wachärns 
führen. Wie viel aud) die Nacht des finftern Kerlers und der Ein- 
famfeit dazu beitragen mochte, daß es auch inmerlich im feiner Exrie 
Nacht wurde: da3 allein Tamm ums fein Zweijeln noch mic ex- 
klären. Es Hatte noch eine tiefere, verborgemere Wurf. Eie 
twird durch bie Anfangsworte unjerer Erzählung angebemet: „be 
Johannes im Gefängnis Die Werte Ehrifi härter. Fi Bette 
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fich das Wirken des von ihm verfündigten Erlöſers anders gebadit; 
er trug in feiner Seele das Bild eines Meſſias, der mit raſchen 
Flügeln des Sieges das von den Propheten verheißene Gottesreich 
auf Erden aufrichten und e8 wahr machen würde, was er, Johannes, 
von ihm gepredigt hatte: Er hat die Wurffchaufel in feiner Hand; 
er wird die Tenne fegen unb die Gottlofen hinwegräumen mit feinem 
Gericht, wie die Spreu, die der Wind verweht. Wenn er ftatt deſſen 
nun hört, wie langjam und unjcheinbar es mit dieſer Aufrichtung 
bes Gottezreiches vorwärts geht, hört, daß Jeſus bereit3 vor den 
Nachitellungen feiner Feinde auß dem Lande Judäa weicht, da er 
vergeblich um die Anerkennung feiner göttlichen Sendung ringt, 
daß nur ein Häuflein aus den unteren Volksklaſſen zu ihm hält 
die Ungejehenen fern bleiben, die Pharifäer nach wie vor herricen, 
der Tyrann noch immer auf feinem Throne troßt, daß Alles im Lande 
beim Alten bleibt — — ja: ift daß Der, der da kommen joll, von 
dem die Propheten jo Großes weisfagen, oder jollen wir eine 
Andern warten? 

Wie oft wachlen noch heute die Zweifel und Anfechtungen des 
Herzens aus Ähnlichen Wurzeln! Die große Botjchaft, daß in Jeſu 
Chrifto der verheißene Weltheiland gelommen ſei — wir haben fie 
einft, wie Sohannes, freudig aufgenommen und ihr mit kindlich 
gläubigem Herzen vertraut in der Meinung, e3 fei der Glaube Aller. 
Uber je älter wir werden und je mehr wir die Welt Tennen lernen, 
deito erjchredter merfen wir, wie Wenige doch diefen Glauben wahr- 
baftig im Herzen tragen; wir hören lächelnd höhnen und fragen: 
wie kann man das noch glauben? es glaubt’3 ja fein gebildeter Menſch 
mehr! Wir fühlen uns fchließlich vereinfamt mit unferm Glauben, 
wie Johannes im Gefängnis, und diefe VBereinfamung wird zur An- 
fechtung: ift e8 auch wohl der rechte Glaube? ift e8 wahr, was bie 
Bibel fagt? ift Jeſus Chriſtus, der da kommen foll, der Sohn 
Gottes, der Welt Heiland? — Dder ein Anderes droht uns irre 
zu machen. Das heilige Bild des Chriſtenthums, das wir in unferer 
Seele tragen, wir fuchen es vergeblich in der Wirklichkeit. Wo it 
denn unter den Chriften die von Chrifto gelehrte herzliche, brüder- 
fiche Liebe? wo die Einigkeit feiner Gläubigen? wo unter ben ver. 
Schiebenen Kirchen, welche einander befehden, die wahre chriftliche 
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Kirche? Iſtss nicht im Grunde nur wenig, was das Chriftenthem 
angerichtet Hat in achtzehn Hundert Jahren? Iſt denn der Sünbe 
weniger geworden? Sind die Menjchen und die Verhältnifie beſſer 
geworden? Wird nicht der Riß zwiichen den Ständen immer weiter 
und tiefer, die Ungerechtigkeit immer fchreiender, und — haben nicht 
am Ende doch Diejenigen Recht, welche auf eine andere Erlöfung 
warten, auf eine Bellerung der Zuftände, fei’s, wie die Einen hoffen, 
durch die fortichreitende Kultur, ſei's, worauf die Andern rechnen, 
durch gewaltſame fociale Umwälzungen, welche den Menichen „bie 
goldene Zeit bringen follen, die diefer Jeſus von Nazareth nicht 
gebracht Hat”? — — Oder bu vermiffeft an dir felbft, an deiner 
eigenen Seele die Himmelskräfte, welche nach dem Wort der Schrift 
von Ehrifto ausftrömen follen. Du fühlt und erfährft fo wenig 
von feinem verheißenen Troft und Frieden. Du ringft gegen deinen 
alten Menſchen, aber du kommſt nicht vorwärts, fondern rüdwärts; 
dur Tiefeft in der Bibel, aber du findeft feinen Troft darin; du beteft, 
aber der Himmel bleibt ehern, und das Herz bleibt falt; es will bir 
zulegt alle Gewißheit entichwinden, ob auch wirklich ein Heiland da 
fei, der feine Jünger trägt, und ein Gott, der nach feinen Kindern 
fragt, und eine unausſprechliche Angft und Bellemnumg legt fich wie 
ein erbrüdenber Alp auf deine angefochtene Seele. — Theure Ehriften, 
fennt ihr Solche Anfechtungen? und was foll das arme Herz m 
feiner Drangfal thun? 

Zuvörderſt fei euch das fchon ein tröftlicher Gedanle, dab ihr 
mit eurer Anfechtung nicht allein ftehet, daß ſelbſt eine jo ftarte 
Seele, wie die des gewaltigen Täufers, wider da3 ſchwarze Gefieder 
bat kämpfen und ringen müffen. Und ift e8 zu feinem Schaden ge 
weien? Hat es nicht fchließlich dazu dienen müflen, ihn nur um fo 
fefter und unerfchütterlicher im Glauben zu gründen? Und wie iſt 
das geichehen? Was hat er in feinen imeren Röthen getan? Er 
nahm feine Zuflucht zu Jeſu. Er felbft konnte nicht zu ihm 
geben; fo fandte er feiner Jünger zwei ala Dolmeticher feiner Serlen- 
noth. Und fürwahr, das ift in ſolchen finfteren Zeiten ber einzige 
Weg zum Licht und zur Rettung: zu Ehrifto Hin! Nur nid bie 
Fragen und Bweifel am Herzen frefien und nagen lafien! We 
Zweifel, Sorge und Berzagtheit nur im eigenen Herzen Dirrchgerungen 
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werben, erwachien fie nur zu leicht zu bleibender Bitterkeit, zu 
völligem Unglauben und Abfall. ber wo fie dem Herrn gebeichtet 
werben und das belabene Herz ihm fich ausfchüttet, da bleibt es auf 
bie Dauer nicht ungetröftet, ſondern erfährt die Erfüllung des wunder⸗ 
bar aufrichtenden Wortes: „Das zerftoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen und den glimmenden Docht wird er nicht aus- 
löſchen.“ „Das fchreib’ dir in dein Kerze, du herzbetrübtes Heer, 
bei welchem Gram und Schmerze fi) Häuft je mehr und mehr!“ 
Vergrab dich nicht in deine Noth und Naht — flieh zum Herm, 
hi immer wieder die zwei Boten zu ihm: der eine fuchend in der 
Schrift, der andere im Gebet antlopfend an fein Herz, und ob fie 
auch zehn Mal ohne Licht und Antwort wiederfehrten, endlich bricht 
doch der Morgen durch die Nacht, und denen, die zu Ihm kommen, 
fol aufgehen die Sonne feiner Gerechtigkeit und Heil und Heilung 
unter feinen ſchützenden Flügeln. 

Welche Antwort wird dem Johannes? „Gehet Hin und 
faget Johanni wieder, was ihr jehet und höret: die 
Blinden ſehen und die Lahmen gehen, die Ausſätzigen 
werben rein und die Tauben hören, die Todten ftehen 
auf und den Armen wird das Evangelium gepredigt 
Und jelig ift, der fih nit an mir ärgert“ Johannes 
war ein Mann ber Schrift. Er mußte wifjen, daß gerade auf diele 
Thaten die Bropheten einstimmig hingewieſen hatten, als auf joldk, 
an welchen man den rechten Meſſias erfennen würde, an den Thaten 
feiner Wunden heilenden, Seelen fuchenden, von Sünden erlöfenden 
Liebe. Und du, der du Anſtoß nimmft an der heutigen Geſtalt der 
Kirche Chriſti auf Erden — geh’ in die Schrift und prüfe und ver- 
gleiche, ob es nicht alles fo fein muß und nicht alle vorausgejagt 
ift; und was dir zum Ürgernis dient, wirb bir zum beftätigenben 
Beugnis werden. Noch befjer, wenn der Herr an ein anderes Beug- 
nis appelliren Tann, an feine Thaten an dir jelbft. Das ift die 
wirkſamſte Bergung aus Zweifeln, wenn in die Seele bes Ange 
fochtenen das Gedächtnis der erfahrenen Gnade zurüdtehrt, wenn fie 
fich wieder lebendig vorftellt, was fie ohne Chriftum einft geweſen 
und durch Chriſtum hernach geworden ift; wenn fie fich erinnern 
fann: auch ich war blind und taub, und er Öffnete mir Auge und 





Ohr; ıch war lahm, und ih ward ber ieme uuberiese Werk 
aufgerichtet, daß ich feite Schritte has Tsumie; u mer Ber Tier 
ärmften einer, da warb mir daS Euangefinm geurrbug muß 5 Bar 
durch reich gemacht am ewigem Gat; ich Img tabt au Dee, de Ya 
er und flößte mir Leben ein; ja, er war wıb mi bach meız euer 
Heiland und Helfer; er allein giebt mir Sireit mad acıbrn zub 
Leben, die mir Niemand geben Tau 

Die Boten gehen zurũck, und wir find garız: Jeheuzes Fü zu 
nur zum Frieden gekommen, ſondern gerade tar bei ie: DS 
Erlöfers, das fie ihm überbrachten, mit jewer Kir bei GGrcecs 
auögerüftet worden, welcher er nur zu bald, wenn ber Sexler zu 
feine Lerkerthũr Hopfen würbe, bebürten jolle. Jews aber, zeidrm 
er da3 gefnidte Rohr aufgerichtet, wendet 5 am Edi zreaS 
Evangeliums an das Boll und wirb ſeht erxt zrb warnt buwur, ci 
jerftoßenes Rohr zu verwechieln mit einen 


2) 
Idwantenden Rohr. — War das Jehezus? Hz, mai ber 
Heiland jagt: Was jeid ihr Hinansgegangen indie Bite 
zu jehen? Wolltet ihr ein Rohr ichen, das der E:ıb 
Hin und her wehet?? Der Mann war fein Ahr, ber rm 
war eine Eiche, ein Fels. Eine Eiche bleibe cine Eike, 
der Sturm einmal ihre Wipfel fchüttet. JM ber cu Rz, ber 
Bharifäern und Zöllnern, Eoldaten und Fürken ie Exubre uS 
Angeficht jagt, der für die Wahrheit fi ins Gelüngeis iepen It, 
der hernach für die Wahrheit jein Haupt aui deu Bid in? — 
So lobt der Herr feinen Knecht in ſeiner Alxciechen, er Get 
jelten einen Menſchen gelobt. Aber das war nicht ieime einzige Mb- 
fit; feine Rede galt vor Allem dem Boll Dort mb es ner m, 
das Rohr, ein ganzes Felb von Schilf, vor Karzen neh Dem 
Käufer zulanfend, jeht, da ein anderer Lurftzaug vom Geie her weise, 
Steine auf ihm werfend; heute ihm, dem Gern, zujuuhyub, Selb 
auch fein Blut und Leben forbernd, Wetterjeimen gleich, bie ber 
Wind Hin und her wehet. So foll Johannes ihnen mut zur Ext- 
ſchuldigung für ihren MWantelmuth, jondern zur Etraiyerbigs birmen; 
und wie iſfrs mit und? Xiefen Reipeft vor jeder Secle, bie, won 
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Zweifeln gequält, redlich die Wahrheit fucht, um dann für die Wahr⸗ 
beit einzuftehen mit aller Kraft. Aber elendes Gejchlecht, das Wetter 
fahnen gleich von jedem Windzug der Zeit fich wiegen und wägen 
läßt und Alles Bat, nur nicht den Muth der Wahrheit und des 
feiten Belenntniffes zu derjelben. Wenn du heute für und morgen 
wider die Wahrheit Partei nimmt, endlos ſchwankſt zwiſchen bib⸗ 
liſcher und materialiftifcher Anfchauung ; heute von einem Hauch des 
Chriſtenthums angeweht, morgen von den auflöfenden Richtungen 
ber Zeit hingenommen; heute der Bibel folgend, morgen beeinflußt 
durch irgend ein feichtes Beitungsblatt; heute Luft habend an Gottes 
Geſetz und morgen wieder gehorchend der Sünde Geſetz — bilde dir 
nicht ein, das feien Anfechtungen, und du feieit, was Johannes 
war, ein geknicktes Rohr; nein, was Chriftus geißelt: ein — 
ſchwankendes Rohr. 

„Was feid ihr Hinausgegangen zu ſehen? Wolltet 
ihr einen Menſchen in weichen Kleidern ſehen?“ Io 
bannes wußte wohl, was für einen Propheten die Oberften des 
Volks gern an ihm gehabt hätten: einen, der ihrem alten Menſchen 
ſchmeichelte. Aber er ftand da in feinem rauhen Gewand von 
Kameelshaaren und predigte nicht weiche und weichliche Religion, 
fondern Buße. Auch als Hofprediger Hätte er glänzen und gute 
Tage haben können. Aber „er wollte lieber im königlichen Kerker 
ein Knecht Gottes, als am königlichen Hofe ein Knecht der Menfchen 
fein“. Wahrlich, fie Alle, die einst zu ihm Hinausgegangen waren, 
nur um den Genuß eines intereflanten Schaufpiel® zu haben, waren 
nicht befugt, den Mann zu richten, welcher, auch dur das Ge 
fängnis nicht weich gemacht, aus den blutigen Händen einer Hero 
dias die Märtyrerfrone empfing Und wenn der Herzenskündiger 
ung wägt und prüft: du, der du dich Mann nennft — ift Denn 
auch eine Ader, eine Sehne von Johannes in dir? In bir, der 
bu weder von deinen reichen Kleide, Deinem Geld und Gewinn, nod) 
von deinem weichen Kleide, deiner Bequemlichkeit, deinem Genuß, 
deiner Ehre bei den Menfchen auch nur das Geringfte aufzugeben 
vermagft; der du kühn bift, wenn du deine Oberen oder die große 
Menge auf beiner Seite haft, aber feige, wenn du gegen fie deine 
Glaubensüberzeugungen vertreten jollit; der du den alten Menſchen 
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immer nur ftreicheln, aber nicht anfaſſen und brechen magft! D bie 
weihen Kleider, die auswendigen und die inwendigen, wie ge 
führlich find fie noch Heut, wie damals, den Seelen! Wie viel 
Gottesarbeit an den Herzen und Gewiſſen geht zu Grunde in ber 
Bequemlichkeit und zleifcheszärtlichkeit, in der Menſchenfurcht, im 
dem gegenfeitigen Bemänteln, in dem Beurtheilen ber Menſchen nad 
dem Kleid! 

„Bas jeid ihr Hinausgegangen zu jehen? Wolltet 
ihr einen Brophbeten fehen? Sa, ih fage euch, der aud) 
mehr ift, denn ein Prophet. Denn diefer ift’3, von 
dem gejchrieben ftehet: Siehe, ich jende meinen Engel 
vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten foIL“ 
„Eines Bropheten Kennzeichen ift, daß er fi von Gott gejendet 
weiß“ Willft du einen Schub gegen Beides, Wankelmuth und Weich⸗ 
fichfeit, fo laß dies Bewußtſein in dir lebendig werben, daß auch du 
gejendet und an einen Poſten gejtellt bift, daß du einen Auftrag 
haft von deinem Gott. Welch einen Auftrag? Ihm ben Weg zu 
bereiten. Das foll nicht nur der Prediger in der Wüfte und ber 
Prediger heutzutage, fondern auch du, wer du auch feift, und all 
dein Leben und all dein Thun hat vor Gott nur fo viel Werth, als 
& em Dienft in diefem Sinne if. Diefen Engels- oder Botendienft 
lannſt auch du augrichten, du ärmfte Mutter an deinem Kind, und 
du Frau an deinem Dann, du Lehrer und Lehrerin an den Schüfern, 
und du mit deinen Weihnachtögefchenten, die doch nur jo viel Gottes⸗ 
iwerth haben, als fie den Heiligen Ehrift nicht vergeſſen, ſondern Tieb 
maden, und du, deflen Thun, ob eg auch noch jo Großes wirkte, 
doch nur dann groß bleibt, wenn du damit nicht dich groß machen 
wollteft und Zweige ftreuen auf deinen Weg, fondern dem Herrn 
Bahn machen in dir und in ben Kerzen, die bir befohlen find. 

Theure Gemeinde, fo fei denn deine und meine Stellung, ob 
and Gott gegenüber die eines gefnidten Rohres, doch der Welt 
gegenüber die eines Felſen. Es ift ein köftliches Ding, geduldig 
lein in ber Anfechtung und auf die Hilfe des Herrn Hoffen. 
Es iſt aber auch ein Löftliches Ding, daß das Herz feft werbe 
m Sturm und Wetter und frei von weichen Kleidern und fromm 
in der Treue des Berufs, welches geichieht durch Gnade. Amen. 


ZXVL. 


Ger Ohren hat zu hören, der höre! 
Am Reformationsfeft. 





Ev. Matth. 11, 11-24. Wahrlich, ih fage euch: Unter Allen, bie bon 
Weibern geboren find, ift nicht aufgelommen, ber größer jet, denn Johannes 
ber Täufer; der aber der Kleinſte tft im Himmelreich, tft größer, denn er. Wber 
von den Tagen Johannis des Täuferd bis hieher leidet das Himmelreich Gewalt; 
und bie Gewalt thun, bie reißen es zu fih. Denn alle Propheten und das Ge 
et Haben geweisſagt biß auf Johannes. Und (jo ihr es wollt annehmen) er 
tft Elias, der da ſoll zufünftig fein. Wer Ohren Bat zu hören, der börel Wem 
fol ic} aber dies Geſchlecht vergleichen ? Es iſt den Kindlein glei, die an bem 
Markt fiten, und rufen gegen ihre Gejellen, und ſprechen: Wir haben euch ge 
pfiffen, unb ihr mwolltet nicht tanzen; wir haben euch geflaget, und ihr wollte 
nicht weinen. Sobannes tft gelommen, aß nicht und trank nicht; fo fagen fie: 
Er Hat ben Teufel. Des Menfhen Sohn iſt gelommen, iſſet und trintet; fo 
jagen fie: Stehe, wie tjt der Menſch ein Treffer und ein Weinfäufer, der Kölner 
und ber Sünber Gefellel Und die Weisheit muß fich rechtfertigen lafjen von ihren 
Sindern. Da fing er an bie Städte zu fchelten, in welchen am meiſten feiner 
Thaten gefchehen waren, und hatten ſich doch nicht gebefiert: Wehe dir, Ehorazin! 
webe bir, Bethſaida! Wären folhe Thaten zu Tyrus und Sidon geſchehen, alb 
bet euch geichehen find, fie Hätten vor Beiten tm Sad und in der Aſche Buße 
getban. Doch ich ſage euh: E& wird Tyrus und Sidon erträglicher ergehen 
am jüngjten Gericht, denn euch. Und du Kapernaum, bie dur bift erhoben bi8 
an den Himmel, du wirft bis in die Hölle hinunter geftoßen werden. Denn fo 
zu Sobom die Thaten geſchehen wären, bie bei dir gejchehen find, fie fände 
noch heutiges Tages. Doch ich fage euch: Es wirb ber Sobomer Lande er 
teäglicder ergehen am jüngiten Gericht, denn bir. 


„Wer Ohren hat zu hören, der Höre!” Du Fennit, evan⸗ 
geliiche Feſtgemeinde, ben erniten Klang dieſes Worte. Wo ber 
Herr es anwendet, da will er allemal eine Wahrheit befonbers tief 
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in bie Serfen graben. Bu wre Te pre x nee ae de 
mal gewiß fein: wir habes zur 
der göttlichen Weisheit zu cz 

Um foldhe Worte harte: a ni ei ee Es wur ..: 
Beisheit in Berfon, te e er BE iz zer zer 
Intheriichen Bäter gerade tie Miete mE Zemır ar 2_' 82 == 
Reformatiosfette berzuur mm mener ’- mr ve Yo 
fang3verfe derielben ;u leer, el w ı mer Se ur 
toriichen Gerchlecht3 erlanurn Sc-Yem Yar =u Bench mE er 
abgelöft; an die Stelle der Bier Tb er Fer zu Kieler 
getreten — und was fiest mäher, ala 5 °-- = ur/czer mu 
einſt die Bäter fliliiiel:em, xx) Die See Ri fe em Fer on 
in ihrem zweiten Theil: „wem i=!/ :& sier 3 3-3 8-’=_-=- 
vergleichen? — mb je iii z Zuie zer md ı Sem Em 
Theil: „da fing er am Die Erirze 5x "Ael-er 1 Beier 
am meiften feiner Thetem ze’ SeIer zızez. 1173 Juer 
fid doch nit gebeijert“. 

„Ber Ohren hat zu hören, ber Si:-:" Ems 
fachem Hammerſchlage ſchagt es lier u ne Seser ze 
heliſch lucheriſchen Chrifteche am dem Zage, ie zit zer Ir= Jeir- 
Dunderten Martin Luthers Sammer jo geweiiig ız ME iur m 
chriſtlichen Kirche geichlagen: 


Ber Ohren hat zu hören, der höre am Reisrmstisnäiete 
die göttfihe Weisheit 
1) wie fie durch die Bergangenbeil redet! 


2) wie fie vor der Gegenwart fi reitfertigf 
8) wie fie für die Bukunfl BebenfBbaft forsert® 


Du aber, himmliſche Weisgeit Jeics Elrätet, ie 
meine Lippen, baf fie nichts Anberrs als bee Bixr der: ir 
und entzünde die Herzen dieſer Gemeinbe, Bei üe bemes Eiszer 
ih öffnen! Amen. 
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Wer Ohren bat zu hören, der höre die göttliche Weisheit, wie 
fie am Reformationsfeſte 


1) 


durch die Vergangendeit gu uns redet. 


Durch welche Vergangenheit? Es ift Die größejte, Die es über- 
haupt gegeben, jo lange die Erde fteht; jene einzigartigen Tage, da 
in der Perſon Jeſu Chriſti das Himmelreich feinen Einzug in bie 
Welt hielt und zum erſten Mal die Menfchheit grüßte und küßte; 
da in einem Johannes dem Täufer das alte Teftament feinen höchiten 
Lichtglanz entfaltet hatte, und doch diefer Lichtglanz erbleichen mußte 
vor den Himmelsjtrahlen des hereinbrechenden neuen Teſtaments, wie 
der Mond vor der aufgehenden Sonne. „Unter Allen, bie von 
Weibern geboren find, ift nicht aufgefommen, der 
größer jei, denn Johannes der Täufer; der aber der 
Kleinite ift im Himmelreich“, im Gottesreich des neuen Tefte- 
ments, „Der iſt größer”, reicher, begnadigter, „Denn er“, jo wahr 
der, der die Erfüllung Hat, größer ift, al3 der nur die Berheikung 
bat; jo wahr der, der im Heiligthum felbft fteht, reicher ift, als ber 
nur feine Schwelle betreten; jo wahr der geringite Sünder, der im 
Glauben Jeſum Chriftum als feinen Heiland ergriffen hat, begnadigter 
it, als der noch ſoeben Boten gejendet Hatte mit der Frage: „Bill 
Du, der da kommen joll, oder follen wir eine Andern warten?“ 

Wie war es nun in jener großen Morgenzeit des neuen Teſta⸗ 
ment3? Wie zeichnet Jeſus fie jelbft? „Seit den Tagen Jo- 
hannis des Täufers“, ſeitdem er vom Schauplat abgetreten, 
„leidet das Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thun, 
Die reißen es zu ſich.“ Nicht eine feindliche Gewalt meint ber 
Herr, das Himmelreich zu vernichten; jondern eine heilige Gewalt, 
welche die Gemüther jener Tage ergriff, da8 Himmelreich zu gewinnen. 
Ja, e8 war eine Zeit der fürmlichen Erftürmung bes Reiches Gottes 
durch die Heilßbegierigen, heilshungrig zu Chrifto ſich drängenden 
" Seelen. Das Himmelreich litt förmlich Gewalt durch den Anfturm 
ihres Glaubens, ihrer Buße, ihres Gebet, und die ihm dieſe heilige 
Gewalt anthaten, denen fiel es als köſtliche Beute zu. 
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vergeblich gepredigt; es giebt Leute, die es hören und heftig Tieben, 
aljo daß fie Leib und Leben an Gottes Wort wagen. Die Gewiſſen, 
wenn fie das Evangelium vernehmen, dringen fie hinzu, daß ihnen 
Niemand wehren kann.” Wenn man die Kirchen der evangelilchen 
Prediger förmlich belagerte, wenn Luther Schriften und Lieder 
nicht jo fchnell gedrudt werden konnten, al® man ihrer begehrte; 
wenn wiederholt eine ganze Gemeinde in der Kirche während ber 
katholiſchen Predigt ein Lied Luthers im hellen Chor anſtimmte ımd 
dadurch den Priefter nöthigte, die Kanzel zu verlafjen: was war das 
alles anders, als jenes heilige dem Himmelreich Gewalt Thun, 
von welchem der Herr in unjerm Texte redet? 

Und man that nicht nur Gewalt ums Himmelreich; man litt 
auch Gewalt um feinetwillen. In diejen Tagen waren es 200 Jahre, 
daß im Kabinet Ludwig des Vierzehnten, am 18. Oftober des Jahres 
1685, der Majeftätsbrief unferer evangelifchen Brüder in Frankreich 
zerrifien ward, das Edift von Nantes, durch welches ihnen freie 
Neligionsübung zugefichert war. Für Rom war's ein Freudentag 
denn als der Kanzler die Unterfchrift des Königs ſah, brach er in 
die Worte aus: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener im Frieden 
fahren.” Uber für die armen Proteftanten war’3 ein Tag unge 
zäblter Thränen, als mit einem Federzug Gefängnis und Tod, 
Berluft an Hab und Gut, Wegnahme der Kirchen und Ausrottung 
der evangelifchen Lehre beichloffen ward; als Hunderttaufende mit 
Burüdlaffung ihrer Habe den Wanderſtab ergriffen und ihr ſchönes 
Heimatland verließen, verbannt und geächtet fich in der fremde 
eine Stätte juchend. Die jo kühn waren, zurüdzubleiben, mußten 
Furchtbares erdulden. Auf PVierzigtaufend ſchätzt man, die aß 
Widerfpänftige in den Gefängniffen und Klöſtern ſchmachteten; weit 
über Dreihunderttaujend wanderten aus. Im Holland, England, 
Deutichland, insbeſondere in dem Lande de großen Kurfürften von 
Brandenburg fanden die Flüchtlinge bergenden Schu und brüder- 
liche Aufnahme; noch Heute beftehen und blühen diefe franzöſiſchen 
Kolonien, und in Berlin und Potsdam und anderwärts feiern die 
jelben in Diefen Tagen mit danferfüllten Herzen das Gedächtnis 
des edlen Fürſten. In Frankreich aber haben die Broteftanten den 
18. Oftober als einen allgemeinen Buß- und Bettag begangen. — 
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muß ganzen Ernſt brauchen. Wo ſind, die mit dem heiligen Ernſt 
Luthers wirklich ringen um ihr Heil? Wo die durch ihren Glauben 
Gott bezwingenden Helden? Wo die himmelſtürmenden Beter? Und 
wenn unter uns eine Verfolgung ausbräche, alſo daß die, welche in 
die Kirche gehen und zum Evangelium ſich bekennen, ihr Brot, ihre 
Stellung, ihr Hab und Gut verlören; wenn's in die Gefängniſſe, 
wenn's an's Leben ginge: wie Viele von den Tauſenden in dieſem 
Gotteshauſe würden dann noch hier zu ſehen ſein? wie Viele von 
und Bekennertreue halten bis in den Tod? wie Viele wie Kurfürft 
Sohann Friedrich der Großmüthige Iprechen, ala er nach der Schlacht 
bei Mühlberg zum Tode verurtheilt im Kerker ſaß und fang: „Wie's 
Gott gefällt, gefällt mir’! auch, und laß mich gar nichts irren; 
wie's Gott gefällt, zufrieb’ ich bin, das Übrig' laß ich fahren“? 
Meine Brüder und Schweitern, feien wir aufrichtig, wenn's aud) 

beichämt: wir fommen und wie Die Zwerge gegen die Heldengeftalten 
der Reformation vor. Gott gebe und Helden des Glaubens! „Löwen, 
laßt euch wiederfinden, wie im erjten Chriftenthum, die nicht? Tonnte 
überwinden; feht nur an ihr Marterthum!“ | 

Wer Ohren hat zu hören, der höre, was Die göttliche Weisheit 
durch eine große Vergangenheit uns zuruft: „Die dem Himmel- 
reih Gewalt thun, die reißen esan fih!" 

Wem foll ich aber Dies Gejchlecht vergleichen? Wer Ohren 
Hat zu hören, der höre, wie die himmlische Weisheit 


2) 


fid recdtfertigen muß vor dem Wicßterflußl der Gegenwart. 


„Wem follich dieſes Geſchlecht vergleichen?" Er ver 
gleicht eg mit launenhaften, eigenfinnigen Kindern, die auf dem Markt⸗ 
plag mit ihren Genofjen jpielen. Bald wollen fie dies, bald wollen 
fie das; bald wollen fie Hochzeit gefpielt haben, bald wieder Be 
gräbnis; immer aber jollen die Andern thun, was fie wollen, und 
niemals kann man's ihnen recht machen. 

Sohannes trat auf als ein erniter, ftrenger Prediger der Yuße. 
Sie nannten ihn einen Finfterling und Fanatiker und fagten von 
ihm: er hat den Dämon des Trübfinns. Jeſus Chriftugs fam 
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göttlichen Weisheit im unſerer eigenen Mitte fi finden. Dem Einen 
ift die Predigt der ewangeliichen Kirche nicht frei und freifimig 
genug, dem Anbern nicht fireng und orihodox genug. Hier fordert 
man ftrengere Bucht, ftärfere Autorität, dort eifert man umgelehrt 
gegen Hierardhiiche Gelüfte. Hier zieht fich ein Geiftlicher von ber 
Welt zurück und meldet ihre Freuden, gleich heißt's: ein Bietift! 
dort freuet er ſich mit ben Fröhlichen, ißt und trinkt mit ihnen, 
jo fpricht man: fehet, der will fronmm fein und macht's auch nicht 
befier als die Andern. Sa, du felbft, mein Ghrift, fag an: was 
ſuchſt du in der Kirche und bei der Predigt? Brot fin Deine Seele 
oder nur Stoff für deinen Verſtand und deine Einbildungskraft? 
„Welche Kunft verftehen wir? Die edle, aus jeder Predigt etwas zu 
lernen, oder die elende, an jeder etwas auszuſetzen? Und was Suchen 
wir in der Schrift? Das nur, wonach uns die Ohren jüden, ober 
auch, woraus die Schwerter Gottes züden? Und was juchen wir an 
frommen Menſchen? Das, worin wir ihnen ähnlich werden follen, 
oder dag, worin wir fie tadeln und richten können?“ 

Laßt uns nicht ſpielen wie die Kinder mit dem Ernfteften und 
Seiligften! Laßt uns nicht eigenfinnig mäleln und meiftern! Laßt 
uns demüthige Schüler der Weisheit werden und dadurch ihre An» 
wälte und Bertheidiger gegen ihre faljchen Verfläger. Nennen wir 
uns Iutheriiche Chriften, laßt uns den Namen zu Ehren bringen 
durch Luther gleichen Glauben. Nennen wir uns proteftantifche 
Ehriften, laßt ung proteftiren gegen das unfehlbare Papſtthum in 
unferer eigenen Bruft, gegen den Eigenwillen, dem nicht einmal Gott 
in feinen Wegen und Führungen es recht machen kann. Nennen wir 
uns evangelifche Ehriften, laßt uns dag Evangelium rehtfertigen 
por der Welt durch das, was es aus ung macht, als fein lebendiger 
Zobebrief, als eine von Gottes Hand geichriebene Rechtfertigung 
fchrift feiner Erlöfungswege mit den Menſchen. Zum erften Mal 
im Neuen Teſtament begegnet uns bier das Wort „rechtfertigen“. 
Um fo bedeutfamer ift der Sinn, in dem es uns entgegentritt. Sit 
das unfer höchfter Troft, Durch Gottes Gnade als gerechtfertigte 
Sünder einft treten zu Dürfen vor feinen NRichterftuhl, fo ſollen 
wir ihr danken, indem wir fie, die götttliche Gnade, rechtfertigen 
durch unfer Leben vor dem Richterſtuhl der Menſchen. 
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llowatifhe nur zum Theil; aber als die fieben- bis achttaujend 
Menschen in dem großen Gotteshauſe ihre Lieder. anftimmten, da 
war mein Herz trob der Töne in fremden Zungen in der: Heimat; 
es waren bie Lieder: „Wir glauben AU an einen Gott“ und „Ein 
fefte Burg ift unſer Gott“ in flowafifcher und magyarifcher Über- 
tragung. In London wohnte ich einst im berühmten Kryſtallpalaſt 
einem großen Sinderconcerte bei. Über fünftaufend Kinder fangen. Sie 
jangen mancherlei und feſſelten die Zuhörer; als fie aber die Melodie 
anftimmten: „Ein' feite Burg“ und „D Haupt voll Blut ımd 
Wunden”, da blieb fein Auge troden, und als fie fchloffen, durd- 
zitterte ein Donner des Beifalls den gläfernen Niefendom. Als id 
in Kroatien dem ehrwürdigen griechifch-ferbiichen Patriarchen ent- 
gegentrat, begrüßte er mich, als er hörte, daß ich aus Deutfchland 
fomme, mit den Worten: „OD Deutichland, das Land, von dem bie 
Weisheit fließt!" Und wo. ich Bauerfrauen begegnete und mein Be 
gleiter ihnen fagte, daß ich aus dem Lande fei, in welchem Martin 
Zuther gelebt, da verneigten fie ſich voll tiefer Scheu und küßten mir 
die Hände und ſahen mich wie mit verflärten Augen an. Kein evar- 
geliſches Haus habe ich dort angetroffen, in welchem nicht Luthers 
Bildnis die Zimmerwand fchmüdt. In Summa: wie Hoch unfer 
Land begnadigt ift dadurch allein, daß es der Ausgangspunkt des 
neuen Lichts des Evangeliumd geworden, da3 ift mir niemald in 
meinem Xeben fo lebhaft, fo ergreifend zur Empfindung gekommen, 
als dort, da ich wahrnahm, wie man zu uns aufblidt, wa man von 
dem evangelischen Deutjchland Hofft und erwartet, wie man jeine 
Augen auf dasjelbe richtet ald auf den Hort und die Hoffnung ber 
evangeliichen Zukunft. Aber auch noch ein anderes Auge ift auf 
und gerichtet und hofft und wartet. Wem viel gegeben ift, von bem 
wird man viel fordern. O, fühlt ihr die Verantwortung, die 
wir tragen, nicht nur für ung, jondern für die gefanımte proteftantifche 
Welt? Ermeflet ihr die Rechenſchaft, die einft von ung wird 
gefordert werden? Wenn Gott hier feine Früchte feiner Arbeit 
findet, wo foll er fie finden? 

Der Herr weilt mit erjchütterndem Wort auf Tyrus und Sibon, 
auf Sodom und Gomorra. An ihnen, biejen heidnifchen Städten, 
jagt er, würde folche Gottesarbeit nicht vergeblich geweſen fein; 
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So jene fernen evangelikhen Gememmben, zu weile zum Ziel 
nur ſchwache Lichtftrahlen des Evangefines geialien, aber zz Bemer 
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nach Jahrhunderte langen, jchweren DBerfolgungen nur fie, eis Heines 
Säuflein, übrig geblieben ſind als hindurchgeretteter Reit. Und hier, 
wo einst ein Luther felbft Die Leuchte bes lauteren Worts angezündet, 
wo wir in ungeftörtem Frieden des Evangeliums und feiner Seg⸗ 
uungen genießen bürfen: — fühlet ihr nicht den firafenden Bid 
beö Herrn auf euch ruhen, wie auf Bethlaida und Kapernaum? 

O deutſches evangelifches Wolf, durch Gottes Thaten bis au 
ben Himmel erhoben — gebenfe an Luthers Wort: „Gottes Wort 
und Gnade ift wie ein Plagregeu, Heute da und morgen bort Die 
Sriecheu und Wfinten haben das Wort gehabt, und jebt Haben fie 
den Türken. Die Italiener haben’3 gehabt, und jet haben fie den 
Papſt. Darum, ihr Lieben Deutichen, Taufet, Dieweil der Markt vor 
ber Thür ift!” — gedenfe an das Wort des Heilandes im unſerm 
Tert und an feine erfchütternde Erfüllung! Wo eintt Bethſaida und 
Chorazin geftanden, ift jeßt nicht einmal eine Spur ihres Namens 
mehr. Finſtere Trümmer und elende Bebuinenhütten bezeichnen die 
Stelle, wo einjt ber Fuß der göttlichen Weisheit gewandelt. — 

Zum erjten Mal haben gejtern und heute, dad Neformations- 
feit einläutend, Die drei Glocken ber Lutherkirche gelüutet. Sie 
läuten laut den Tank, welchen bie Liebe der evangeliichen Chriſten 
in unſerer Stadt für die Segnungen der Reformation dem brei- 
- einigen Gotie dargebracht. Sie läuten aber auch ernft und Heilig 
mahnend und ihren dreifachen Klang mit der dreifachen Stiume 
deö Herrn vereinend: „Gedenket an eure Lehrer, bie euch das Wort 
Gottes gejagt haben!" — „Halte, wa du Haft, daß Niemand deine 
Krone nehme!" — „Sei warer und ftärke das Andre, das fterbeu 
will, denn ich babe beine Werke nicht völlig erfunden vor dem 
Seren!" — Wer Ohren bat zu Hören, ber höre, was bie 
Weisheit ihren Kindern jagt! Amen. 
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Fin dreifachen Geheimnis. 


Es. Matth. 11, 25-80. Bu berielbigen Zeit antwortete Jens, und 
ſprach: Ich preife dich, Bater und Herr Himmels und der Erbe, daß du Solches 
den Weifen und Klugen verborgen haft, und haft es ben — geoffen- 
baret. Ja, Vater, denn es ift alfo wohlgefällig getvefen vor dir. Alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater. Und Niemand kennet den Sohn, denn 
nur der Bater; und Niemand kennet den Water, denn nur ber wert 
es der Sohn win offenbaren. Stommet Ger zu mir Ar. bie ihr mũhſelig und 
beladen ſeid; ich will euch erquiden. Rehmet auf euch mein Jod, und 
von mir; denn id bin fanftmüthig und von Herzen bemüthig: fo 
Rufe finden für eure Geelen. Denn mein Joch iſt fanft, und weine Laſt tft leicht. 


Ihr erinnert end) jener Rede, mit weldjer ber Gert feine Jünger 
bei ihrer erften Ausſendung ſegnend entlieg Heut hören wir bie 
Rebe, wit welcher ex bie Heinriehremben Jünger feguend begrüßt. 
Den ſo wich ber gehörte Abſchnitt, aus guten Gründen, non ben 
Meiften angeſehen. So will au ber suffallembe Ausdruck ver- 
fienden fein: „zu derſelben Zeit antwortete Zeus". Dem 


mb oleichfam is autivorienber Exwicbenung auf den freubigen Bericht 
feiner Yünger mıb Die Dinge, Die fie hatten ausrichten bürken. Se, 
fein Wort wirb gu einer Aniwort in noch tieferem Sinne. Sechen 
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hatte er das furchtbare Wehe über die Städte ausgerufen, „in welchen 
am meiften feiner Thaten gejchehen waren, und hatten fich doch nicht 
gebeffert“. Ein tiefer Schmerz zerfchnitt feine Seele. Da, beim 
Blick auf feine Jünger, beim Hören ihres Berichts wird feiner Seele 
eine wie Balfam wohlthuende Antwort und Erwiederung. Dem tiefen 
Weh antivortet in feiner Bruft ein tiefer Troft, der fchmerzlichen 
Klage ein freudiges Lob. „Zu der Stunde“, leſen wir ausdrücklich 
bei Lukas, „jauchzte Jeſus auf im Geift“, und von dem Wehen 
über bie Herzenshärtigkeit der wiberftrebenden Städte geht er, wie 
mit mächtigem Udlerfluge, über zur höchſten Lobpreifung des Vaters 
und feiner Majeftät, und wir verdanken jener contraftvollen Stunde 
Diefe einzigartige Perle unter den Reden des Herr. 

Einzigartig ſchon in ihrer Geftalt. Denn fie ift theils Gebet, 
theils Selbſtgeſpräch, theils Predigt; er redet zu feinem Vater, er 
redet zu und über fich felbft, er redet zu der ganzen Welt. Einzig 
artig aber nicht minder in ihrem Inhalt. Denn jene drei Theile 
find nichts Anderes als 


ein dreifadhes Refponforium oder Antwort auf ein dreifache: 
Räthſel oder Geheimnis. 


„sch preife dich, Vater und Herr Himmels und der Erde, daß 
du Solches den Weijen und Klugen verborgen Haft, und haft es 
den Unmündigen geoffenbaret." Solches — was das fei, ift nicht 
gefagt. Aber es kann doch nur Eins gemeint fein: die Geheimnilfe 
des Himmelreichs, die zu verfündigen er gefommen war, ober 
richtiger: Das Geheimnis des Himmelreichd. Welches ift es? — 
Der Herr jelbft deutet e8 an, wenn er im Folgenden fortfährt: 

„Alle Dinge find mirübergeben von meinem Bater. 
Und Niemand tennet den Sohn, denn nur ber Bater; 
und Niemand Tennet den Vater, denn nur ber Sohn, 
und wem ed der Sohn will offenbaren.“ 

Mit einem Wort: dag Geheimnis des Himmelreichs ift nichts 
Anderes als Er ſelbſt und der große Auftrag ber Erlöfung der 
Menfchheit, welcher ihm von feinem Vater geworden ift. Er, Jeſus 
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Ehriftus, iſt das große Räthſel und Geheimnis, die große Frage 
der Welt⸗ und Menjchengefchichte. 

Und nun merfet auf die Antwort, die er felbft auf die Frage 
giebt. Es ift der erſte tiefe Blick, welchen er feinen Süngern auf- 
thut in das Geheimnis feiner Perſon und feiner Miſſion, das erfte 
volle Sohnesbekenntnis auf den Blättern des Neuen Teftaments. 

„Alle Dinge find mir übergeben von meinem 
Bater.“ Chriften, wo bat je ein Menſch fo etwas von fich ge- 
redet! Ermeffet ihr die ganze Majeftät diejes Jeſuswortes? „Alle 
Dinge“, daS heißt doch nicht nur: alle Lehren Hat er mir über- 
geben, die ich auf Erden verfünden fol; auch nicht nur: alle Seelen, 
die meine Lehre annehmen; fondern „alle Dinge“ bezeichnet eine 
unbeichränfte VBerfügungdgewalt, welche der Vater dem Sohne für 
die Ausrichtung feines Werkes über Alles verliehen Bat. „Hier 
ihließt er nicht? aus“, jagt Luther, „denn furzum: was nicht Gott 
iit, das iſt unter ihm.“ 

„Und Niemand kennt den Sohn”, Niemand durchſchaut 
ihn bis auf den innerjten Grund feines Herzens und Weſens, „Denn 
nur der Bater” — deſſen Ebenbild er ift und der da weiß, weh 
er fi) von feiner Liebe und feinen Gehorfam zu verjehen Hat, und 
eben darum ihm Alles übergeben Hat und gewiß ift, daß er Alles 
weiglich thun und den Rathſchluß des Vaters ausführen wird nad 
feinem heiligen Willen. 

„Und Niemand kennt den Bater, denn nur ber 
Sohn“, der wie Niemand in des Vaters Herz geſchaut hat von 
Anbeginn, „und wem es der Sohn will offenbaren.” Was 
wußte denn auch die Welt vom Vater, ehe der Sohn am? Was 
weiß fie noch Heute von ihm in den weiten Ländern, wohin der 
Name des Sohnes noch nicht gedrungen ift? Und wenn Manche 
unter den Chriften jelber meinen, den Vater haben zu können ohne 
den Sohn — fie vergefien, daß fie e8 doch nur von dem nehmen, 
was und der Sohn geoffenbart hat, wenn fie überhaupt von einem 
Bater reden und wiſſen, wenn fie e8 wagen, den Herrn Himmels 
und der Erden „Vater“ zu nennen und zu ihm als dem Vater zu beten. 

Rochmals, theure Gemeinde: fchon diejer eine Vers unferes 
Textes — welch eine Majeftät darin, und welch ein großartiges 
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Reſponſorium oder Antwort im eigentlichiten Sinn auf die Frage 
aller Fragen! Das ift doch Har: entweber ift es ein unerträglicher 
Skolz, der bier in den Worten des Mannes von Nazareth zu Tage 
tritt, ein frevelhefter Hochmuth, eine äußerfte Selbftüberfchägung; 
und fie wird nicht geringer, auch wenn man fie zu entichuldigen 
jucht, wie ein Renan, der da jchreibt: „In der That, Die Begeifterung 
feiner Schüler riß ihn fort. Die Stellung, die er ſich beimaß, war 
Die eines übermeufchlichen Weſens, und er wollte, daß man ihn jo 
betrachte, als Habe er mit Gott eine Höhere Verbindung, als alle 
anderen Dienichen. Aber das darf nicht nad) ben Heinlichen Regungen 
unferer Schieflichleit beurtheilt werden; bei den arientaliichen Völkern 
bat Aufrichtigkeit gegen fich ſelbſt feinen Sinn. Der einzig Schuldige 
in folchem Falle ift Die Menſchheit, welche betrogen jein will" Iſts 
wirklich jo, dann weiß ich nicht, was wir überhaupt noch mit dem 
Kamen Jeſu uns zu fchaffen machen. Uber entweder iſt's jo, its 
namenlofer Hochmuth, den wir vor uns haben, doppelt abftoßend 
an Einem, der nachher fich nicht fcheut in demſelben Athemzuge zu 
verſichern: ich bin von Herzen demüthig. Ober es ift das kundlich 
große, gottjelige Geheimnis, vor dem wir ftehen: Gott Hat ſich ge- 
offenbaret im Fleiſch. Uud an daB eine heilige Geheimnis Inüpft 
ſich jofort ein zweites, jehr ernites Geheimmis, welches fich unter 
Anderen auch an einem Aenan bewahrheitet: 


Sch preife did, Vater und Herr Himmels und ber 
Erde, daß du Solches den Weiſen und Klugen ver- 
borgen haſt, und haft esden Unmündigengeoffenbaret“ 

Dos iſt das zweite, ernite Geheimnis: Verhüllung bes 
Geheimniſſes des Himmelreichd, der göttlichen Wahrheit vor ben 
Klugen ber Welt und Euthüllung derſelben vor ben Un⸗ 
mündigen. 

War's nicht in der That alfo, wie der Herr jagt? Dort bie 
Hochgebildeten und Weilen bes Volls, Die geſetzesklugen jübilchen 
Schriftgelehrten unb Die weltflugen galiläiſchen Hofleuse mit ber 
Binde ihres Dünlels vor ihren Augen, daß fie mit affenen Augen 
nicht fahen und mit offenen Obren nicht hörten; und bier bie fchlichten, 
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verborgen haft, und haft es den Unmündigen geoffen- 
baret. Sa, Bater,dennesiftalfowohlgefällig gewejen 
vor dir.” 

Nicht als wäre Weisheit und Klugheit an fi) ein Hindernis 
für den Glauben. Dagegen fprechen die Namen aller der Heroen 
des Wiſſens und der Wifjenfchaft in der Gefchichte, welche zugleich 
treue und demüthige Bekenner Jeſu Chrifti geweſen find; und noch 
heute bat der Sohn Gottes, Gott Lob, feine offenen Bekenner unter 
den Meiftern und Häuptern aller Wiſſenſchaft und Weisheit, Philo- 
jopben und Medizinern, Mathematifern und Aftronomen, Staat# 
gelehrten und Naturforſchern. Es giebt eben eine Weisheit, die da 
weiß, wie wenig fie weiß, und wie wenig alle menjchliche Weisheit 
der Seele zum Frieden und zur Seligfeit helfen kann, und Die 
darum gern und demüthig fich niederjett zu des himmlischen Meifters 
Füßen. 

Auch nicht, als machte umgekehrt Unwiſſenheit und Unmündig⸗ 
keit an ſich ſchon geſchickt zum Glauben. Dagegen ſpricht mancher 
unwiſſende Bauer, der ſich ſehr erhaben dünkt über ſolche Dinge, 
wie Kirche und Religion, und mancher unreife Bube, der über Fragen 
der Religion dreiſt und fertig abſpricht, über welche die tiefſten Denker 
ſich den Kopf zerbrochen haben. Es giebt eben auch eine Unwiſſen⸗ 
heit, die ſich klug und weiſe dünkt. „Ja dieſe,“ ſagt Luther, „dieſe 
hoffährtigen, ſtolzen Rülpe ſind die rechten Klugen (im Sinne unſeres 
Textes), die ſich inwendig groß emporheben und viel von ſich ſelbſt 
halten, verachten Andere und meinen, ſie wiſſen es alleine; und 
darum verbirgt ſich auch Gott vor ihnen. Es kann wohl ein großer 
Doktor ſein, den er bier unmündig nennt; es kann auch wiederum 
wohl ein Bauer fein, den er hier Hug und weiſe heißt.“ 

Sn Summa: nidt am Map des Willens hängt das Heil und 
die Heilgempfänglichkeit. Das eben iſt dad Große und Göttliche 
am Chriftenthum, daß es unterſchiedslos für Alle da ift, Hoch und 
Gering, Gelehrt und Ungelehrt. Aber wenn es daran nicht hängt, 
weder am Wiflen noch am Nichtwiſſen — woran denn? Wir haben 
oorhin gehört: „wem er es will offenbaren“. Wem will, wen 
allein kann er ſich und den Vater offenbaren? 
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Hier ftehen wir vor dem dritten Gehermmis, — und was 
antwortet und Jeſus? Warum bleibt den Einen des Keil, die 
göttliche Wahrheit verhüllt? warum wird fie den Andern erkhloiien? 
Seine Antwort ift: weil der Arzt nicht für die Starten da ift, jondern 
für die Kranken, nicht für die Satten, fondern für die Hungernden; 
weil am wenigften ein hochmüthiger Kopf mit aufgeblajenem Wiſſen 
oder Nichtwiſſen das Drgan ift, mit weldiem Gott erfaßt wird, 
jondern ein demüthiges, hungerndes, Gott fuchendes, nad) made 
und Friede fich jehnendes Herz. 

An dieſe Adrefje wendet fich der Herr am Schluß unſeres Tertes, 
und das Heilandögebet zum Bater wird zum SHeilandzruf und zur 
Seilandspredigt an die Welt: „Rommet her zu mir Alle!" — 
Alle! Er will Keinen ausfchließen, Steinen, er fei hoch oder niedrig, 
gelehrt oder ungelehrt, alt oder jung, tugendhaft oder Lafterhaft. 
Nur eine einzige Einſchränkung macht er: Alle, die ihr — „müh⸗ 
jelig und beladen ſeid“. Was iſt das Anderes als: ihr, die 
ide — gleichviel ob zu den Klugen gehörend oder nicht — euch arm 
und elend und unglüdlich und troftlos fühlt; ihr mit dem hungern- 
den, ringenden, jeufzenden, müde gearbeiteten und beladenen Herzen? 
„Kommet her zu mir! Ich will eud erguiden*, an meinem 
Herzen follt ihr aufathmen und Lebenzluft trinfen aus wunderbaren 
Velten, und die Laft joll von euch genommen werden; bei mir jollt 
ihr „Ruhe finden für eure Seelen.“ 

D feliges Wort: Ruhe! Ruhe! Ruhe! Ihr von Sorge und 
ram Seplagten und Zernagten — Ruhe will er euch geben umd 
das Geheimnis euch lehren, auch unter den Dornenftichen ftille und 
unter bem Kreuz felig zu fein. Ihr mit Schuld Beladenen, von ber 
Schuld Gejagten — Ruhe follt ihr finden vor dem Ankläger in 
eurer Bruft, für immer Ruhe finden an dem Herzen deſſen, ber zu 
euch ſpricht: „SFriede fei mit dir! deine Sünden find Dir vergeben“, 
und der feine Thräne lieber aus dem Auge wijcht, al3 die ein Menſch 

um feine Sünde weint. Wie einft Noahs unruhig flatternde Tanbe 
zur Arche kam, um dort Ruhe zu finden, jo kommt das Gewiſſen 
zu Chrifto und bat ba Aube für immer. Und du von Bweifeln 
hin und her Geworfener — wie eine Meereswoge, fagt Jakobus, ift 
der Zweifler, vom Winde auf und nieder geworfen — wir] Did 
⸗ 
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Ihn and Herz, und dir wird eine felige Ruhe des Gemuths und des 
Denkens zu Theil werben, wie fie dir feine Erdenweisheit jemals 
geben wird, eine Ruhe, bie ber Vorſchmack der Ruhe im Himmel 
ift, wo wir erfennen werben, gleich wie wir erkannt find. Ja, iu 
mit dem ftieren Blick mit dem hohlen Geficht, ſchon ber Verzweiflung 
nabe, fchon unheimlich vertraut mit dem Gedanten, den dir die Hölle 
zuflüftert: mach felber ein Ende dem mühjeligen und beladenen Leben! 
ein Stoß, ein Trunk, ein Sprung, und du haft Ruhe! — Meniden- 
find, horch auf! du follft, du braucht nicht zu verzweifeln; es winfen 
dir noch lichte Tage, fo wahr Jeſus da ift, der da ruft: bei mir 
follt ihr Ruhe finden für eure Seelen! 

Nur die eine Bedingung ftellt er: „Kommet her zu mir!" 
Er heißt dich nicht etwas thun oder bringen oder leilten, nur 
fommen. &8 find auch nicht nur feine Lehren und Gebote ober 
feine Kirche, zu denen wir fommen follen; zu ihm ſelbſt jollen wir 
fommen. Ye ernfter e3 ein Menſch mit dem Worte Chrifti und mt 
der Kirche nimmt, deſto fähiger wird er, zu fommen; aber democh 
ift e8 weder Bibellejen noch Kirchengehen noch irgend ein Anderes, 
das Dich retten wird, wenn du nicht zu ihm kommſt. Das kannft du 
thun in der Wüfte, wo feine Sonntagsglode dich ruft; das kannſt 
du thun auf dem Krankenlager, wenn du fein Glied rühren kannſt; 
du kannſt zu Jeſu gehen und zu ihm Sprechen: bier bin ich, ih 
fomme zu dir; ich glaube, Herr, hilf meinem Unglauben! Das ift 
die Bedingung: zu mir! 

Aber wie, fügt er nicht noch ausdrüdlich eine zweite Hinzu? 
Sprit er nit: „Nehmet aufeudh mein Joch und lernet 
bon mir"? Und gewiß: hier haben wir abermals einen Schlüffel 
zu einem Geheimnis, eine Antwort auf die Frage: warum fo Viele, 
die anjcheinend zu Jeſu gefommen find und wiederholt zu ihm kommen, 
doch nicht rechte Ruhe finden. Darum nicht, weil fie diefe zweite 
Bedingung außer Acht laſſen; weil fie wohl zu Chrifto kommen, 
wenn er in feinem Wort fie ruft, und vielleicht fchon oft zu ihm ge 
fommen find, aber verjäumen, was er ausdrüdlich hinzuſetzt: „nehmet 
auf euch mein Joch und Iernet von mir.” Das ift doch nichts Anderes 
als: ftellet euch nun auch unter meine Zucht, mein Leiten und Lehren 
— thut ihr da8? 

q 


Denit euch einen Sranien, der nam em graue Ws bier 
md nach dem, was er hört, ihm glaubt und zerirant sub in Beriem 
Sertrauen zu ihm kommt, aber nachher — nut tft, mad der K⸗- 
ihm jagt, jeine Regeln nicht befolgt, feine Yrzewei nicht nimmt. Merk 
es beffer mit ihm werben? wird er die gefuchte Heilung finben? 
So if!’& mit gar Bielen auf geiftlichem Gebiet. Sie kommen zu dem 
Arzt der Sünder, vielleicht fonntäglich, fie glauben und vertramen 
ihm, aber — fie begeben fich nicht im feine Sur, in feine Leitung 
und Bucht; fie laſſen das nicht, was er verbietet; fie gebramchen 
nicht, was er gebietet. Wollet ihr euch wunbern, daß e8 nicht befler 
mit euch wird, troß eured Glaubens an den Arzt und eures Konımens 
zu ihm? Iſt das denn glaubendes Bertrauen zu einem Arzt, wenn 
man nicht thut, was er jagt? 

Der ift es etwa zu fchwer, was er fordert? tft er eim barter 
Herr? D, er hätte es micht erft zu verfichern braudien: „Ich bin 
janftmüthig und von Herzen demüthig.” Welchen feiner 
Jünger hat er je auch nur unfreundlich angeblidt? wen Bat er 
je verftoßen? Habt ihr nie von dem alten Polykarpus gehört, der 
da fagte, als man verlangte, daß er feinen Herrn verleugnen follte: 
„86 Jahre habe ich ihm gedient, und er hat mir nie etwas zu Leide 
gethan; wie ſollte ich ihn verleugnen und verlafien?“ a, wahr 
haftig: fein Zoch ift fanft, denn es ift dad Joch feiner Liebe, und 
jene Laſt ift Teicht, denn er legt feine andere Pflicht auf, als in 
deren Erfüllung er jelbft voran geht mit der freumdlichen Ermunterung: 
fernet von mir! Er wird dich vielleicht zu Pflichten berufen, die dir 
ſchwer fallen; aber er wird dir ſolche Tröftungen geben, daß fie 
aufhören werben dir fchwer zu fein Ein Blid auf ihn, und du 
wirst es erfahren: man fann ihn nicht fehen, ohne ihn zu lieben, 
and man kann ihn nicht lieben, ohne ihm zu folgen und ihm ähnlich 
zu werden, ihm ähnlich vor Allem in den zwei tiefiten Himmelszũgen 
feines Weſens: Sanftmuth und Demuth O Iefu du, Hilf 
mir dazu, daß ich fanftmüthig daß ich demüthig ſei wie bu!” — 
wo diefes Gebet ernſtlich Die Serle erfüllt, da findet fie immer wieber 
ihte ftille Ruhe und ihren ftarfen, heiligen Haft — — 

Theure Gemeinde, die Augen eines genen Erbihe3 uk ıx 
biefen Tagen auf Die Begeguung der dei Naiier gerifpr: gewier. 
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Wir gedenken insbeſondere unferes theuren Kaiſers Wilhelm und 
ftehen ftaunend vor dem Geheimnis der Kraft, die der allmächtige 
Gott ihm giebt, und des Gegend, den er auf fein greife Haupt 
ausſchüttet. Wie jollen wir uns das Geheimnis erklären? Einen 
Schlüffel zu demſelben weiß ich. Das ift feine tiefe Demuth. G 
ift mir jüngft vergönnt geweſen, einen Brief von ihm zu lefen, den 
er fo recht aus feinem Herzen heraus an einen feiner alten treuen 
Diener geichrieben Hat. ch war tief ergriffen von dem Hohen fitt- 
lichen Ernſt und von der kindlichen Frömmigkeit des Glaubens, die 
aus dem Briefe wehten; doch am mächtigften ergriffen, als ich den 
Schluß desjelben lad: „.... und das alles unverdientermaßen, 
und immer neue Segnungen fteigen auf; es ift noch fein Abſchluß 
da, immer neue DVerfuchungen für dag Herz und immer erneute 
Mahnung: bleibe demüthig!" Nicht weniger ala neunmal kommt im 
dem Briefe das Wort „Demuth“ oder „demüthig“ vor. 

Wie. jo ich ſchließen? Mit Bangen habe ich nach längerer 
Unterbredjung mein Amt aufs Neue angetreten. Wber das Bangen 
weicht bei dem Gedanken, welch felig Amt es ift, in Jeſu Namen 
rufen zu dürfen: Kommet her zu ihm Alle, Alle, die ihr mühjelig 
und beladen feid! und felber in diefe Schar mit eintreten zu dürfen. 
D Chriften, wie viel find doch der Mühſeligen und Lafttragenden 
und Abgearbeiteten in unferen Tagen, unter Armen und Reichen, 
Gelehrten und Ungelehrten, Hinter weinenden und lachenden Gefichtern! 
Ob auch nur Einer bier ift, der auf die Frage, ob er dazu gehört, 
antworten würde: ich nicht!? Dann aber bift auch du gemeint; aud 
an dich ergeht heute der Auf des großen Heilandes: her zu mir! 
was läufſt du anderswo hin? was ſuchſt du Ruhe da, wo bu fie 
doch nimmer findeft? Zu mir! zu mir! D, daß das Wort did 
verfolgte bei Tag und Nacht, bis du ihm folgen gelernt: zu mir, 
zu mir! Amen. 
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ben ernften Fragen ber Beit ift die Sonntagsfrage eine ber 
allerernfteften, eine brennende fociale Frage geworben. Tiefer und 
tiefer ift e8 unferm Gefchlecht zum Bewußtſein gefommen, was für 
ein Schag und Segen im chriftlichen Sonntag ruht; und wenn man 
in Frankreich fich rüftet, im nächſten Jahre das Hundertjährige 
Yubiläum der Revolution von 1789 zu begehen — das wirb man 
(hr nicht nachthun und den Sonntag abzuschaffen verfuchen, wie 
damals im Taumel gottlofer und vernunftlofer Werirrung vor 
Bundert Jahren. 

Dennoch giebt es noch immer Zaufende, die mit jehenden Augen 
nicht fehen, was es um den König der Tage, um den Sonntag ift 
für Herz, Haus und Volt; Chriftenmenfchen, die, während fie vor 
dem bloßen Gedanken erjchreden, etwa das vierte Gebot zu verlegen: 
„Du jollft deinen Vater und deine Mutter ehren!“ ober das fiebente: 
„du ſollſt nicht ſtehlen!“ ſich kaum ein Gewiſſen daraus machen, 
das dritte Gebot zu verlegen: „du follft den Feiertag heiligen!“ 
— als wäre das dritte unter den heiligen zehn Geboten weniger 
ernft zu nehmen, als die übrigen neun. Es fchläft noch bei Taufen- 
den, das Sonntagsgewifien, und es ift Hohe Zeit — ſoll unfer 
Boltzleben nicht in feinen innerften Wurzeln gefchädigt werden — 
daß Gottes Geift die fchlafenden Gewiſſen erwede! 

Was es it um Sabbath und Sonntag und um die rechte 
Sonntagsfeier — wer könnte e8 und beffer und tiefer lehren, als ber, 
der in unjerm Text, ala ein Schänder des Sabbath verurtheilt, 
fi) felbft den Herrn des Sabbath? nennt? Wir ftehen bier vor 
der eigentlichen Kardinalitelle des Neuen Teftaments über dag dritte 
Gebot mit einer Fülle von Fragen, die aufgervorfen und beantwortet 
werden, mit einem Reichthum von Licht und Lehre, daß wir das Ganze 
fchwer in eine kurze Norm und Regel zu faſſen wüßten, wenn nicht 
ber Herr felbft e&, für alle Zeit Weg weiſend, gethan hätte in dem 
Wort, das ung Markus (2, 27) aufbewahrt hat: „Und er ſprach zu 
ihnen: der Sabbath ift um des Menjchen willen gemacht, und nicht 
der Menſch um des Sabbaths willen; jo ift des Menſchen Sohn 
ein Herr auch des Sabbaths.“ 





— — — 
bon demen ;EAA ca Bir wer mm u 


1) Per zur es Iherier wäre yerunde — 
Sara Beine Schuiche Seirbertiiotniierr. 


2) Per Mes TE must me Des grumr 
— BEIIE —— 


9) Des 
]— 


der Jabba:5 i2 zur es Mueuticer iur gramm“ 


Kr em ı m m me oo rm m 2 E ıem > 
Gig zn wur mE mir ur on m eo me Zur 
gegrebex ui. wi = 17 ma om fon “ee — 
Kgux ar Tem ig m m er m m - mm 
a Kg u re = me rm mem ©ro 
ck se m Zum m De u lem, oo ma. 
den Bei mr Eaber um => Pen o mm — 
gerruezz: Seite aurnceır Tor = O2 ze me m 
m Ir Eı im gr x ve = rm . 
KEKZ, ZEIT IemIG "eu u zu ;.0r 7 
we se mer er Beh, mm no me oe 2m Bunt 
Demi Kemmer a Grm we 2 TıerT nn u 
sırzchluhe Serie. ee ee 2 wen zen time 
> zu emo 2 sm 2 Zr 
kt we = ir wı Zum m De ’<o en  — +. 
zEd ie ex Fetumumg 0 wu = me 4 00 m 
dr Be, mi zeider Te mer wie dor 

Bess mer ei Tech WAIE see Ye 
zur 39 wech ce Lee se mm mr 
eu: de wir rıker, 8 = it mi eier re mir. 
gu E-suens- 35 Jecht her Be 2 um = oo mE 


⸗ — 


z=I Br Suh gesste Je 20T meer on or... 


0. 
.. 


u 
8 
—— 1 — 
. 


— 324 — 


erdrücke und du unterwegs aufathmen und friſche Kräfte ſammeln 
magſt. Ein Leben ohne Sonntag — haſt du ſchon je bedacht, was 
es wäre? Ein Weg auf endloſer ſtaubiger Straße ohne Herberge, 
eine Wanderung durch Wüſtenſand und Sonne ohne Daſe, ein 
lebenslänglicher ununterbrochener Tagelöhnerdienſt ohne Raſt und 
Ruh. Seufzender Menſch, um deinetwillen — höre es: um deinet⸗ 
willen iſt durch Gottes Liebe der Sabbath gemacht. 

Um fo ſchwerer die Verantwortung, wenn menſchliche Liebloſig⸗ 
feit und GSelbitfucht den Nächften diejer göttlichen Sonnengabe 
beraubt. Wie einft unter dem ägyptifchen Frohndienft die Seufzer 
der Kinder Iſrael zu Gott fchrieen, jo die Seufzer der Somntags⸗ 
Iofen, der des Nuhe- und Feiertage Beraubten in unferen Xagen. 
Es ift eine nicht wegzuleugnende Thatjache, daß der Sonntagsraub 
eine neue, weiße Sklaverei in unferer Mitte gejchaffen bat; und 
wenn eine Befjerung der Lage Taujender in unjerm Bolt immer 
lauter gefordert wird — in dem Stüd iſt's zweifellos eine berechtigte 
Forderung, wenn man den Sonntag zurüdfordert als ein heilige 
Menjchenrecht. Und Keiner meine, daß er an diefer großen Schuld 
unſeres Geſchlechts unbetheiligt fei, daß er mit feiner geringen Perjom 
nichts thun ober ändern könne. Wer will zu einem ftillen Bund die Hand 
einichlagen: fortan feinen Handwerker zu drängen, daß er um feinet- 
willen den Sonntag opfre — fortan den Dienftboten nicht zu ver- 
fümmern, was ihnen von Gottes und Rechts wegen gehört — fortan 
den Urbeiter, den Untergebenen nicht anzufahren, der um freie Somn- 
tagsſtunden bittet; Schülern und Schülerinnen über Sonntag nicht 
die größten, fondern die kleinſten Schularbeiten aufzugeben; bie in 
Geſchäften arbeitende und lernende Jugend nicht ohne zwingende 
Noth um die Möglichkeit fonntäglicher Erholung zu bringen? 
Weib man denn, was man einem Süngling nimmt, werm man ihm 
Sonntag für Sonntag fo verkürzt, daß er die wenigen ihm übrig 
bleibenden Stunden zur nothiwendigen Erholung ausnützend fich ge- 
wöhnt, richtiger: gewöhnt wird, den Sonntag ohne Gottesdienft, 
ohne jegliche fittlich-religöfe Erhebung zu verleben, gerade in ben 
Jahren, die maßgebend, die entſcheidend find für das ganze fpätere 
Leben? Man thut e8 an Taufenden; und man wundert ſich über 
wachſendes Heidenthum mitten in der Chrijtenheit? 
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Andere — fie wiſſen nicht, was ſie thun — begehen den Sem 
nageraub an ſich ſelbſt. Aüger als Gottes Weisheit mb Liebe 
rechnen fie: ſieben Arbeitstage geben mehr Verdienft uub Beot ala 
ſechs; und doch: wie oft iſt ſchon am Montag verdorben, was der 
Sonntag erworben, oder wie oft, wenn bie überipaunten Sträfte 
zu Ende find, muß ber krank Gewordene wochenlang feiern web 
zehnfach in die Apothele tragen, was ihm der entheiligte Zommtag 
eingebracht! Chriften, Tann Arbeit Segen bringen, die man — 
wider Gottes Gebot? Sechs Tage ſollſt da arbeiten, arbeiten mit 
allen Kräften; aber am fiebenten Tage ſollſt du dann nicht fragen: 
was werden wir eſſen und trinten? Alſo ſprechen bie Heiden — 
aber euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr bei alles bebürfet Ich 


Freilich: auch die Somtagsrube wirb wahren Segen CR 
bringen ohne Sonntagdheiligung So traurig feibuiser Som 
tageranb, noch trauriger heidniſche Somkiagsigandurg Dnh 
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befreie una von Heidniihem Sonntag3raub und heidniſcher 
Sonntagsfhändung! — nicht alfo, daß wir num unter jüdiſche 
Sabbath-Ktnechtichaft ung begeben. Der Sabbath ift um des Men 
ſchen willen gemacht, aber 


2) 
nicht der Menſch um des Habbatds willen 


— darum Fein jüdifhes Sabbathsjoch! Wir lernen e& in 
unſerm Text hinreichend kennen. 

Der Herr geht mit feinen Jüngern durch die reifende Saat. 
Um ihren Hunger zu ftillen, raufen fie Ähren aus und efien bie 
darin enthaltenen Körner. Voll Unwillen ſehen's die Pharifäer, nicht 
etwa darüber, daß die Jünger fi) an fremdem Eigenthum vergreifen 
— Ühren bes Feldes zu pflüden war Sebermann erlaubt —, jondern 
lediglih darüber, daß fie es am Sabbath thun, am Sabbath, du 
jede Erntearbeit ftreng verboten jei. 

Bald nachher finden wir den Herrn zur Sabbathfeier in der 
Synagoge. Da fit ein unglüdlicher Menfch mit verdorrter Hand. 
„Iſt's auch recht, am Sabbath Heilen?” fo fordern die Phariſäer 
felbft den Heiland heraus. Er giebt ihnen deutliche Antwort mil 
ber That. „Da gingen die Vharifäer hinaus und hielten einen Rath 
über ihn, wie fie ihn umbrächten.“ 

Was wollen wir fagen? Das Geſetz Mofis ſprach unzweidentig: 
„Wer den Sabbath entheiligt, der ſoll des Todes fterben; wer eine 
Arbeit darinnen thut, dep Seele ſoll ausgerottet werden von feinem 
Boll” (2. Moſ. 31, 14). Hatten alſo die Vharifäer nicht Recht 
und der Herr Chriſtus offenbar Unrecht? Oder wenn doc Recht — 
wie will er es begründen? Er thut e3 mit dem bedeutjamen Wort: 
Der Sabbath ift um des Menfchen willen da, aber nicht ber Menſch 
um des Sabbaths willen. 

Das war die grundverfehrte pharifätihe Anſchauung: der 
Menich fei wegen des Sabbaths da; darum müſſe man ihn lieber 
hungern lafien, als am Sabbath auch nur eine Ähre für ihn aus 
raufen, und darum ihn Lieber in feiner Krankheit liegen laſſen, al 
am Sabbath die Hand ausftreden zu einer heilenden That. Welch 
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ſcheinbar gewiſſenhafte Erfaſſung des Sabbathgedankens! Und doch: 
welche Aushöhlung und Verzerrung des eigentlichſten fabbathlichen 
Gottesgedankens! Eine erlöſende Wohlthat ſollte der Tag den ſeuf⸗ 
zenden Menſchen ſein, und man ſetzte ſeine Heiligung darein, dem 
Hungrigen und dem Kranken Wohlthat und Erlöſung zu weigern. 
Die Gabe gnädiger Liebe — man machte fie zu einer graufamen 
Laft, den Tag der Jochabnahme jelber zu einem neuen unerträglichen 
Joh, den Lichten Tag göttlichen Sonnenſcheins zu einem kalten, 
finftern Tage herzloſer Sabung. 

Schlagend zeigt der Herr den Phariſäern das Widerfinnige und 
VWidergöttliche ihrer Anſchauung aus Schrift und Leben. ' 

Zum erften: „Habt ihr nicht gelefen, was David 
that, da ihn, und die mitihm waren, hungerte?“ Er 
ging fogar in die Stiftshütte und nahm die Schaubrote vom Schan- 
brottiich und aß fie, die nach dem Geſetz doch nur die Priefter effen 
durften. Die Erhaltung eines Menfchenlebens fteht eben höher als 
Schaubrote und Sabbathgebote, und mit Recht hat man daran 
abgeleitet, daß am Sonntag nicht verboten fein können „Werke 
der Roth” — nur daß man mit dem Worte „Noth” Tein lügen⸗ 
baftes Spiel treibe und 3. B. meine, eine Arbeit, die man fi) am 
Sonnabend aus Trägheit erfpart hat, könne man am Gonntag- 
, Vormittag machen, es fei ja ein Werk der Noth. 

Zum zweiten: „Habt ihr nicht gelejen im Gejeg, wie 
die Briefter am Sabbath im Tempel den Sabbath 
breden, und find doch ohne Schuld?" Und iffs nicht noch 
heute jo? Sit für uns Geiftliche der Sonntag ein Ruhetag? Müffen 
wir nicht gerade da unfere Arbeit thun mit ganzer Kraft und jelber 
den Sonntag brechen, damit Andere Sonntag haben und feiern 
innen? Die Briefter des alten Teſtaments thaten’3 im Dienft des 
Tempels; wir thun's im Dienfte deſſen, der bier feierlich ſpricht: 
„SH fage aber euch, daß hier berift, der auch größer 
ift, denn der Tempel.“ Und nicht nur Geiftliche ſammt Glöcknern 
md Drganiften und SKirchendienern haben dieſes Opfer willig zu 
bringen. Wenn die Mutter die Stille des Sonntagmorgens opfert, 
um alle ihre Kleinen zu wajchen und fäuberlich zu Heiden; wenn 
dad Dienftmädchen kochen und bedienen muß, um Hausgenofien und 
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Gäſten den Sonntagstiich zu bereiten; wenn Schaffner und Eon 
dulteur für dich arbeiten, um dir Erholung und Erquickung in 
Gottes freier Natur zu ermöglichen: — fie brechen den Sonntag, 
um Andern Sonntag zu bereiten; fie thun es in priefterlichem Dienft 
der Barmherzigkeit gegen Menſchen, um derer willen der Sabbath 
gemacht ift, nur Daß man auch gegen fie felbft die Barmherzigkeit 
nicht vergefje und daran denke, daß auch fie Menſchen find, die ber 
Sonntagswohltbat bebürfen. 

Endlich zum dritten: „Iſt e8 auch recht, am Sabbath 
heilen?" Jeſus antwortet: „Welcher ift unter eud, fo er 
ein Schaf Hat, das ihm am Sabbath in eine Grube 
fällt, der es nicht ergreife und aufhebe? Wie viel 
bejjer ift nun ein Menſch, denn ein Schaf? Darum 
mag man wohl am Sabbath Gutes thun“ Was ift die 
Wurzel des Sabbath? Gottes Erbarmen gegen ung Menſchenkinder. 
Und an diefem Tage feines Erbarmens follte e8 Sünde fein, wenn 
wir Erbarmen üben an unjerm Nächiten? Wird es nicht im Gegen- 
theil feinem Herzen beſonders wohlgefällig jein? fo ſehr, daß, wenn 
du am Sonntag ſchwankend ftündeft zwilchen den rufenden Glocken 
der Kirche und der rufenden Pflicht erbarmender Liebe, die zweifel- 
loſe Antwort lautet: „id Habe Wohlgefallen an der Barm- 
berzigleit und nicht am Opfer.“ Für die Liebe giebt es 
feinen Ruhetag; die Liebe höret nimmer auf; für fie ift gerade der 
Sabbath oder Sonntag der rechte Arbeitstag. Das ift ein reiner 
und unbefledter Gottesdienft, Die Waifen und Wittwen in ihrer 
Trübſal befuchen und in die düſtern Krantenjtuben und vereinfamten 
Sorgenfammern den Troſt der Liebe Gottes tragen. Es follte fein 
Chriftenmenfch einen Sonntag vorübergehen lafjen, an welchem er 
nicht irgend Jemandem an Leib oder Seele, mit Wort oder That 
einen Liebesdienft gethan. Und je früher du damit beginnft, chrift- 
liche Jugend, — ſei's gegen die Heinen Geſchwiſter zu Haus, oder 
gegen den alten Großvater in feiner Kammer, oder an den Kleinen 
im Kindergottesdienft, oder an einem Kranken, den Gott Dir zeigt, 
und wärs mit einer Blume in fein Fenſter oder mit einer Stunde 
Borlefen an feinem Bett — es wird Did) nicht gereuen, und bu 
wirft am Abend eines jolchen Sonntags füßer und feliger ein⸗ 
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Ichlafen, ald an mandjem, den du verbracht haft in ſelbſtſüchtigem 
Bergnügen. 

Indeß, jo wichtig Beides ift: der Menſch ift nicht um bes 
Sabbaths, jondern der Sabbath um des Menfchen willen gemacht 
— wir würden dad Wichtigfte in dieſem Ausſpruche des Heilands 
vergefjen, wenn wir dad Schlußwort desfelben überfähen: 


3. 
So ifi des Menfden Soßn ein Serr auch bes Sabbaths. 

Das Schlußwort iſt's und zugleich der Schlüffel aller Sabbaths⸗ 
und Sonntagsfragen. 

Was hat die Chriften berechtigt, an Stelle des jüdifchen Sabbaths, 
des Sonnabend, den Sonntag zu ſetzen? Das ift die Antwort: 
des Menſchen Sohn ift ein Herr auch über den Sabbath. Nicht daß 
er gefommen wäre, das dritte Gebot aufzulöfen. Aber ein Anderes 
ift in diejem Gebot der innere unwandelbare Stern, ein Anderes die 
äußere wandelbare Schale. Unwandelbar ift die Heilige Gottes- 
ordnung des regelmäßigen fiebentägigen Wechſels zwiſchen Arbeit und 
Ruhe. Wandelbar ift der Tag. Und wenn da3 altteftamentliche 
Bolt ruhte und feierte an dem Tage der vollendeten Schöpfung, fo 
ruht und feiert das neuteftamentliche Volt an dem Tage, da es zu 
höherer Ruhe gefommen ift durch die in Jeſu Chrifto vollendete 
Erlöſung. Am Sonntag fteigt er, die Sonne ewiger Gerechtigkeit, 
fiegend auf aus Grab und Tod; am Sonntag tritt er unter die 
Seinen mit dem erjten Gruß der vollbracdhten Erlöfung: „Friede ſei 
mit euch”; am Sonntag fendet er feinen heiligen Geift und gründet 
feine Kirche als eine Arche des Friedens unter den wogenden Ge⸗ 
wäflern der friedelofen Welt: das Alte ift vergangen, fiehe, es ift 
Alles neu geworden dur Ihn — neu und unendlich größer auch 
der Sabbathsgedanke, neu darum auch der Tag des Sabbaths durch 
ben, welcher, weil Seele des Sabbaths, Sonne des Sonntags, au 
der Herr iſt über Sabbath und Sonntag. An Stelle des Sabbathg 
trat der „Zag des Herrn” — nicht ald Auflöfung des Sabbaths, 
fondern als feine Erfüllung, als Zeichen des neuen Bundes zwiſchen 
Gott und ung, mit dem Belenntnig an der Stirn: „Leben wir, fo 
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leben wir dem Herrn; fterben wir, fo fterben wir dem Herm; 
darum, wir leben ober Sterben, fo find wir des Herrn.“ 

Ja, noch mehr als dad. Herr ift er, Jeſus Chriftus, über den 
Sabbath, denn er ift der wahrhaftige Sabbath ſelbſt. „Kommet 
ber zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen feid; bei mir follt 
ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Er ift unfer Sabbath, unjere 
Ruhe; in ihm athmen und Ieben, das heißt Sabbath Haben und 
Sonntag haben. Verſteht ihr, was daraus folgt? 

Dbenan: das befte Theil des Hriftlihen Sonntags iſt 
alles das, was dazu dient, uns reicher, tiefer in Ihn zu verjenten, 
von dem wir fingen: „Wer ift wohl wie du, Jeſu, ſüße Ruhl!“ 
Iſt ein chrijtlicher Sonntag denkbar ohne Chriftum, ohne fein Wort 
und Evangelium, ohne feine Anbetung zu Haus und in der Gemeinde, 
ohne chrijtlihen Gottes dienſt? Echt hriftlich und evangelifch fieht 
Luther darin den eigentlichen Pulsjchlag des dritten Gebots: „Wir 
jollen Gott fürchten und lieben, daß wir die Predigt und fein Wort 
nicht verachten, fondern dasſelbe Heilig Halten, gern hören und lernen.“ 
Er jelbft, der Heilige Gottes- und Menſchenſohn, ging regelmäßig in 
das jüdiiche Gotteshaus, wie es ausdrüdlich Heißt „nach feiner Ge⸗ 
wohnheit am Sabbathtage” ; warum? Schon als zwölfjähriger Knabe 
hatte er die Antwort gegeben: muß ich nicht fein in dem, das meines 
Vaters it? Er konnte nicht [03 von diefem „Muß“ — und du, 
wer biſt du, daß du dich erhaben dünkſt über dieſes tiefe, heilige 
Muß? D arme Menfchen mit den öden, leeren Sonntagen ohne Gottes⸗ 
bienft! Sie willen nicht, um was fie fich ſelbſt bringen. Und wiſſen 
fie, was fie damit zugleich an ihren Mitmenjchen verjchulden? was 
fie thun, wenn fie die Stätte meiden, bie einzige, die wir noch haben, 
wo bei allem Unterfchied der Stände und des Befites Alle, Reiche 
und Arme, Vornehme und Geringe, in tiefiter heiliger Gemeinſchaft 
mit einander loben und danken, mit einander bitten und beten, mit 
einander ſitzen auf einer Bank, mit einander trinfen aus einem 
Kelch? Den „VBerföhnungstag der Stände” Hat man den 
Sonntag mit Recht genannt. Wehe, wer ihn zerjtören Hilft! Geſegnet, 
die ihn Hoch und Heilig Halten! Glückliche, gefegnete Kinder, die von 
früh auf gewöhnt werden zu Gottes Wort und Haus! Unvergeß⸗ 
Tiches Bild, das wie ein Engel mit ihnen geht durch das ganze Leben, 
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da fie einft an der Seite wen Baur ua Yiner mer ve er 
zur Kirche pilgerten, da3 Gerz im e en 

Er ſelbſt, Chriſtus, untere Rihe — mE ur mi rm 
und ihr habt daran einen Wegwerter rir ale mirrı Sm == ug. 
Ihr werdet Alle meiden, we euch das seriurgse Ne ve 
Herzens in ihm gefährdet; ihr werdet mir Diem Zur u Cesar 
doppelt fröhlich und dankbar gemieben, wei 
freundfich Teuchtenden Sonnenftrablen eur ür wl en idee 
Tag der Ode und Langeweile, fein Tag des Zuumges ınö wer Is 
natur, auch nicht der frommen Unmatur, er wG u ı re 
ziehung ein Sonnentag der Frende und mumgelden ame vn 
Sehen wir nicht den Her Chriſtus ſeſbt em Suhba mm ver 
Jüngern wandeln durch die wogende Saat? Frades wer Su zufr 
fogar bei einem Pharifüer am Sabbath zu Tre ten u Bere 
geladener Gäfte? — Warum ſolls deimen Kridern merrein vm, 
fröhlich zu Spielen am Sonntag-Radmitag? Ft dat fr :ize 
Ausſpannung aus dem Joch und ihr oft ohnehia io Sur’ıger Summe» 
den? Warum verwehrt jein, am Somutag Kerl zu teiien, er 
Künfte zu pflegen? Sind fie feine Sommenitruilen gäc'zher Luis 
in dieſem Erdenleben? Bor Allem aber die Jamız, des Dums — 
ach, für wie Biele find fie die Woche über kaum mod veräcıben 
unter des Lebens unerbittlicden Aufgaben umb ber Zomumg Ber 
einzige Tag, da Mann und Weib einander haben md eimuzder 
innerlich näher rüden, da der Bater jeine Kinder einmal ax’ den 
Schoß nehmen kann und fie wiegen und herzen und mit den Seiren 
fröhlich fein in feinem Gott. Das ift der alte deutihe Somıumg, 
wie unfere Dichter ihn befingen in ihren Liedern, wie Beer Hebel, 
wenn er beginnt: 

Der Samötag hat zum Sonniag gejagt: 
Jetzt hat ſich Alles jchlafen gelegt — 


ober Joſeph von Eichendorff, wenn er zwilchen den Blumen bei 
Gartens wandelt: 


Ich dacht’: ihr Leinen Bräute, 

Bas jhmüdt ihr euch fo jeher? 

Da blidt die eine ber: 

„Still, ſtill, ’8 tft Sonntag heute" — 
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der alte Tiebe deutiche Sonntag, wie ein Ludwig Richter ihn uns 
gezeichnet in hellen, Lichten Bildern, wie lauter fröhlicher Gottesgruß 
und frommer Gotteskuß. Diefer Fromme, fröhliche Sonntag — ihn 
laßt ung bewahren, wo er noch lebt, ihn wieder erweden, wo er ge 
ftorben iſt! In Summa: daß Chriftus der Herr des Sonntags 
bleibe in Kirche und Haus, im frohen Freundeskreis und im tiefiten 
Herzensfämmerlein | 
Da wird uns denn der Sonntag je länger je mehr nicht nur 
ein Evangeliſt der Erlöjung, fondern zugleich en Prophet der 
Erlöfung, eme Weisjagung der ewigen Sabbathsruhe, die nod 
dem Volle Gotted vorhanden ift, ein Siegel des gläubigen Ahnens: 
Ich weiß, einjt wird ein Sabbath kommen, 
Nach dem des Glaubens Sehnſucht ringt — 


ein jtille8 Glodenläuten von den ewigen Bergen ber: 
Herz, freu dich, du follft werben 
Bom Elend diefer Erden 
Und von der Sündenarbeit frei — 


— es naht ein großer, ewiger „Zag des Herrn“! Amen. 
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Jeſaias; fein Prophet Hat die göttliche Herrlichkeit in der Erſchei— 
nung des Erlöſers jo klar gejchaut, jo Hell und licht gezeichnet, wie 
Jeſaias. Sein Bud ift ein Stüd neues Teftament mitten im alten; 
es ijt recht eigentlich da3 Advents- und das Epiphanienbuch de 
alten Teſtaments. 

Hat doch fein Geringerer al8 der Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt 
ihm diefen Stempel aufgedrüdt. Als er zum erften Mal Iehrend 
auftrat in der Synagoge feiner Heimatſtadt Nazareth, Da, heikt 
e8, ward ihm das Buch des Propheten Jeſaias gereicht. Und da 
er die ehriwürdige Rolle herumwarf, fand er die Stelle: „Der Geiſt 
des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gejalbet Hat und gejandt, 
zu verfündigen das Evangelium den Armen, zu heilen die zerftoßenen 
Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los fein follen, und 
den Blinden das Geficht, und den Zerjchlagenen, daß fie frei und 
ledig fein follen, und zu predigen das angenehme Jahr des Her.” 
Und als er das Buch zuthat, gab er es dem Diener und fekte fid. 
Und Aller Augen, die in der Schule waren, fahen auf ihn. Und 
er fing an zu fagen zu ihnen: Heute ift diefe Schrift erfüllet 
vor euren Obren. 

Nicht anderd hier Matthäus, fein Apoftel. Er Hatte foeben von 
dem gewaltigen Eindrud erzählt, den die Erjcheinung des Herm 
überall auf das Volk machte, wie fie zu ihm fich drängten und er 
Allen wohlthat und fie Heilte; wie er aber fern von aller Ruhm⸗ 
fucht und allem Rumor die Menſchen bat, ja fie bedrohte, von ihm 
zu fchweigen und das ftill Empfangene ftill zu bewahren. Unter dem 
Eindrud diefer ftillen Größe des Herrn ſchlägt auch Matthäus 
im Geift ein Blatt des Jeſaias auf, wo diefer das gleiche Bild des 
fommenden Erlöſers zeichnet, und fpricht: Heut ift dieſes Bild er- 
füllet vor euren Augen. 

Und wir fügen Hinzu: noch immer erfüllt e8 fich von Neuem und 
will fich Heute auch an ung erfüllen, und wer möchte von Diefer Er⸗ 
füllung ausgefchlofien fein? wer möchte — zumal in Diejen Tagen 
eines nen angebrochenen Jahres — es nicht auch) an fich erfahren: 
„Das zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und 
ben glimmenden Docht wird er nicht auslöfchen“? 

Laßt ung mit Matthäus weilen vor Dem aufgeichlagenen Jefaind 
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Blatt umd, wie jüngft zu Weihnacht, fo Heut zu Epiphauias, Wort 
für Wort des Propheten Iefen, Wort für Wort ins Herz faſſen 
von der 


ftillen Majeftät des Heilandes, der unter uns getreten iR, 
wie der Prophet fie uns zeigt 


1) an feiner Perfon, 
2) in feinem Nuftreten, 
8) in feinem Perfaßren 


1 


„Siehe!“ fo hebt der Prophet an, und das ift recht eigentlich 
das Wort der ganzen Zeit bes Kirchenjahrs, in der wir ftehen: em 
wachiendes, immer ftärfer werdendes Siehe. „Siehe, dein König 
fommt zu dir“, jo der Adventsruf am anbrecjenden Morgen des 
Kirchenjahrs. „Siehe, ich verfündige euch große Freude, denn 
euch ift Heute der Heiland geboren“, jo die Engelbotichaft in der 
Beiligen Chriſtnacht. „Siehe, das ift mein Knecht”, jo die 
Überjchrift der Epiphaniaswochen. Die ganze Zeit ein großes 
„Siehe*, ein hochemporgehobener Finger Gottes, der uns mahnt, 
Herz und Auge aufzuthun für das große Heil der Sünder, damit 
uns nicht geichehe, wie einst den Juden: „Er ift mitten unter euch 
getreten und ihr kennet ihn nicht”; damit wir nicht Dahingehen und 
wandern von einem Jahr zum andern und fchließlich unjer Leben 
berträumen und unſer Leben verfäumen, weil wir den überjehen 
baben, der unferes Leben? Morgenstern und aller Menfchentinder 
wahres Licht und Leben ift. Wer iſt das? Siebe: 

„Das ift mein Knecht”, lautet die Antivort, und darin Tiegt 
zunächit etwas, was befremdet, was Wunder nimmt. „Siebe“, jo 
war und ausdrüdlich in der Adventszeit angekündigt worden, „fiebe, 
dein — König kommt zu dir”, und nun er ba ift, heißt er nicht 
„König“, fondern — Knecht“? Aber wer will denn überhaupt 
fein ganzes Weſen in einem Namen ausdrüden? Sein Name 
ändert fich je nach denen, welchen er gegenüberfteht. „Ich bin euer 
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Tröfter“, fo ruft er den Einen in diefem Gotteshaufe zu. „Sch bin 
euer Richter“, jo fpricht er zu den Andern, die vielleicht auf der⸗ 
felben Bank figen. „Siehe, bein König kommt“, jo läßt er 
Zion verfündigen, Sion, feiner ftreitenden, von Feinden umringten 
Gemeinde auf Erden. D, fie braucht in unfern Tagen den Zuſpruch, 
daß fie einen König hat und daß ihr König nicht ferne iſt. Will's 
doch fast fcheinen, als hielten ganz andere Gäfte und Geijter immer 
bedrobender ihren Einzug in die Völker auf Erden. Unter dunkeln 
Schatten find wir in das neue Jahr eingetreten, und ſchwärzere noch, 
jeben wir recht, fteigen in der Ferne auf. Uber kommt dies, Tommt 
das, jo fommt auh Er. Die Gloden, welche Sturm läuten, ver 
fünden auch allemal einen neuen Anzug des Sturmbedräuerd. „Er 
fommt, er kommt, ein König”, das veritehen wir; aber — ein 
„Knecht"? Liebe Chriſten, er wäre nicht König, wenn er nicht zuvor 
Knecht gewejen wäre. Weil er gefommen ift, nicht fich dienen zu 
lajjen, jondern zu dienen; weil er gearbeitet bat um unfere 
Seelen; weil er gehorjam gewefen ift bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz: darum hat Gott ihn erhöhet und ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ift. Und diefer „Knecht“ Gottes muß 
auch an uns zu allererjt feine Arbeit thun. Wollen wir, daß der 
König bei ung wohne und walte, jo müffen wir zuvor dem heiligen 
Knecht die Thüren öffnen, daß er uns in feine heilige Schule nehme, 
in Die Schule der Arbeit, der Selbtverleugnung, des Dienens, bes 
Gehorſams in Gottes Wegen und Geboten. 

„Siehe, dag ift mein Knecht“, fpricht Gott und fett Hinzu: 
„mein Liebfter, an weldem meine Seele Wohlgefallen 
hat“ — und wer nun begehrt, auch für fich an der Liebe und dem 
Wohlgefallen Gottes theilzunehmen, für den giebt es nur den einen 
Weg und Nath: daß er zu dieſem Liebſten Gottes fich dränge, ihn 
umfafje und umflammere, mit ihm eins werde und verwachle. „Darum,“ 
bemerkt ein Augleger, „wenn dich der Vater zum Sohne zieht, fo 
erfenne darin die größte Gnade, die dir widerfahren kann; und ift 
der Zug gejchehen und du dem Sohne einverleibt, fo zweifle nicht, 
daß auch über dir der Auf ertönt: „dies ift mein liebes Kind, an 
welchem ich Wohlgefallen habe.” Der Vater liebt dich, gleich wie er 
— Tannft du den Gedanken tragen und ermeſſen? — Jeſum felber 


liebt. Durch feine herrliche Gnade, fpricht der Apoſtel, hat er ung 
fich angenehm gemacht in dem Geliebten.” 

„3 will meinen Geift auf ihn legen“, hören wir 
weiter. Willſt du aljo, daß diefer Geift, Gottes Geift in dein Herz 
und Haus ziehe, jo weißt Du, wen: du in dein Haus aufzunehmen 
Baft. „O felig Haus, wo man dich aufgenommen, du wahrer Seelen- 
freund, Herr Jeſu Chriſt; wo unter allen Gäften, die da kommen, 
du der gefeiertfte und liebſte bift!“ 

„Und er ſoll das Recht unter die Völker bringen.” 
Wollt ihr alfo, daß Recht und Gerechtigkeit zum Siege kommen unter 
den Völkern, wollt ihr eine fittlihe Erneuerung unſeres eigenen 
Volks — hier wird und der Weg gezeigt: dem Geifte Jeſu Chrifti 
gilt e8 Raum machen, dem „Knechte Gottes“ gilt es die Thüren 
aufthun, daß er durch unfer Volk wandle in allen feinen Ständen 
und Schichten, oberen und unteren, reichen und armen, und feine 
Gebote in die Herzen und Gewiſſen jchreibe, — und wie das? 

Höret, wie die ftille Majeftät feiner Berjon fich wiederfpiegelt 
in der ftillen Majeftät feines Auftreten?. 


2. 


„Er wird nit Schreien no rufen, und man wird 
feine Stimme nit hören auf den Gaſſen.“ 

Wie? — könnte man einwenden — hat denn der Herr Jeſus 
Chriſtus nicht in der That feine Stimme hören laſſen auf den Straßen 
und von ben Bergen? Hat er nicht öffentlich und laut gerufen: 
fommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen feid! wen ba 
dürftet, der komme zu mir und trinle!? Uber ihr verjtehet wohl, 
was der Brophet mit feinen Worten jagen wollte. 

Unfer lieber Heiland bat wohl gerufen und gepredigt auf 
den Märkten; aber er war ein Feind aller Marktichreierei. 
Nie Hat er es bei feinem Auftreten auf großes Geräuſch in ber 
Welt abgejehen, nie auf äußerliches Glänzen und Prunfen und 
Auffehenmachen vor den Menichen. „Hat er doch ſelbſt um feine 
erbabenften Wunderwerfe einen Vorhang gezogen, indem er verbot, 
daß man es Niemand jagen folle. Der, deß Name über alle Namen 
ift, hat nie fich einen Namen machen wollen.“ 

C. Bant, Ev. Matth. I. 22 
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Ferner: er hat wohl gewaltig gerufen und gepredigt, wie jelbft 
feine Feinde bezeugen mußten; gewaltig, aber niemals gewaltjam. 
Nie hat er polternd, fchreiend, ftürmend auf die Menſchen eingeredet, 
nie ben Seelen und Gewifjen Zwang angethan; fein ganzes Xuf- 
treten nicht der Steden eines Treibers, jondern ein Hirtenftab, nicht 
Sturm und Erdbeben und euer, fondern ftilles, ſanftes Saufen, 
das aber um fo tiefer in die Herzen brannte wie Teuer und die 
Gewiſſen erjchütterte wie Sturm und Erdbeben. Und noch Heute: 
ganz unvermerkt redet er dem Sünder ins Herz, dedt ihm im Ber 
borgenen fein Elend auf, bringt ihn zum Weinen und redet freundlich 
dann mit feiner Seele, begnadigt, tröftet und erquidt fie, und das 
alles fo ftill und geräufchlos, daß „die draußen auf der Gafle 
nicht einmal ahnen, daß Jeſus da jet“. 

Liebe Chriften, wie viel Stoff giebt das doch zum Nachdenken 
und zum Lernen! Wie viel Schreier hört man in unjeren Tagen ihre 
heilloje Weisheit dem armen Volle anpreifen als glüdverheihende 
Wahrheit, als neues Evangelium! Haltet daran feft: wo viel Lärm 
und Gejchrei in Blättern und auf den Gaſſen, da ift micht Chriſtus. 
Andererfeit3 welch ein Aufjehen erregendes Gepränge in dieſen Tagen 
des päpitlicden Jubiläums in Rom! Welcher Glanz und welche Macht⸗ 
mittel der römifchen Kirche in unferen Tagen! Laßt euch nicht irre 
machen. „Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden; 
fondern das Reich Gottes ift inwendig in euch.” Wo Glanz und 
Prunk und Aufſehenmachen vor den Menſchen, da ift nicht Chriſtus. 
Wiederum, wenn drüben in England die fogenannte Heilsarmee mit 
militärischen Abzeichen durch die Straßen zieht und mit Trommeln 
und Pauken ihre Stimme auf den Gaffen hören läßt; oder wenn 
auch bei ung allerlei Selten fi) immer mehr einzubrängen trachten 
mit ihrer methodiftiichen Art, durch Wort und Schrift auf die Seelen 
einzuftürmen, die Gewiſſen gewaltfam zu erjchüttern, Die Belehrung 
wo möglich über Nacht und fchablonenmäßig herbeizuführen: laßt 
uns nüchtern bleiben und feithalten an dem Bild und Vorbild defien, 
von dem ber Vater jagt: das ift mein Knecht und mein Liebiter, 
an dem meine Seele Wohlgefallen bat; er wird nicht ſchreien 
noch rufen,und feine Stimme wird man nicht hörenauf 
den Gaſſen. 
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ihr richt im Jejn Fußtadien. Lernet von mir! Denn ich din fünft- 
zuithtg und von Kerzen demüzbig.“ 

it will fie uns jelbit bei ihm wicht gefallen, dieſe fanfte 
uud dieie ftille Art des himmliſchen Herrn. Wir würden 68 lieber 
fehen, wenn er zu Zeiten feine richtende Donnerſtimme ertönen 
ftieße wider den Übermuth und Frevelſinn der Menjchen — oder mit 
ſichtbaren Zeichen jeines göttlidden Arms Aufichen machte und den 
gottvergeffenen Menſchen zu Gemüthe führte, daß er im Regiment 
figt — oder daß er wenigitend dieſes oder jenes trobig ſündigende 
Herz, an bem all unjer Einwirfen vergeblich ift, einmal gründlich) 
faßte mit feiner gewaltigen Hand. Aber hinweg mit foldhen Gedanken, 
meine Lieben. Er weiß gar wohl, daß es im runde doch nur fleifchliche 
Gedanken find, und daß wir mit ihnen viel mehr unferen eigenen 
Triumph wünfchen und ſuchen, als den feinen; darum ift er ihnen 
nicht zu Willen und bleibt bei der Art feiner ſtillen Majeftät: „er 
wird nicht jchreien und rufen.“ 

Fa, fie offenbart ſich noch viel ftiller und tiefer. Höret das 
Lieblichite und Köftlichite in unferm Tert: da8 Verfahren bes 
heiligen Gottesfnechtes mit den einzelnen Seelen. Der Prophet 
zeichnet e8 in einem Bild, fo voll Sanftmuth und Milde, fo voll 
zarten, fchonenden Erbarmens, daß man meinen follte, es müſſe 
auch dem Berzagteften das Herz abgewinnen und bem Betrübteſten 
die Thränen von den Augen trodnen. 


3. 


„Das zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, 
und den glimmenden Docht wird er nicht ausldfchen.“ 
29* 


Soll ich's erklären, was das ift: „zerftoßenes Rohr“ und 
„glimmender Docht“? Die es find, wiflen e8 und bedürfen feiner 
Erklärung. 

Sind hier zeritoßene und zerfnicdte Nohre — gefnidt und 
gebrochen durch die Laft heimlicher, unvergebener Sünde; oder ge 
knickt durch das vergebliche Ringen, ein Menfch nach Gottes Willen 
und Wohlgefallen zu werden; oder gefnidt durch den Sturm ber 
Leiden und des Kreuzes, zerjtoßen durch ſchwere innere Anfechtungen, 
durch furchtbare Windſtöße glaubensloſer Verzweiflung, dumpfen, 
markverzehrenden Grams, taufendfacher ungöttlicher Negungen und 
Gedanken, die fie felbft verabfchenen, vor denen ihre Haare fich zu 
Berge fträuben, die aber mit unheimlicher Gewalt immer wieder fie 
ihütteln wie ein ſchwaches Rohr und zu Boden drüden wie ein ge- 
knicktes Rohr — o, hört es: „Das zerftoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen“ — Hört es: nicht zerbrechen will ers, 
nicht mit Vorwürfen und Drohungen euch empfangen, nicht vollends 
den legten Faden zerichneiden, der euch mit ihm und ihn mit euch 
verbindet, fondern euch wieder aufrichten, Halt und Kraft und Saft 
euch geben, daß ihr grünende Pflanzen werdet an frifchen Waflern. 
Es will ja fat unmöglich fcheinen: ein gefnictes Rohr, ohne es 
völlig zu zerbrechen, wieder aufzurichten und zu verbinden, es wieder 
zum Grünen und Wachſen zu bringen. Aber Er kann's, Er wills; 
wer zu ihm fommt, und ob alle Welt ihn verftieße, Er will ihn nicht 
verjtoßen und zerftoßen; wer zu ihm kommt, der foll bei ihm Ruhe 
und Heilung finden für feine Seele. „Das zeritoßene Rohr wird 
er nicht zerbrechen” und — 

„nen glimmenden Docht wird er nit auslöfchen“ 
Dort ein Menjch, mit defjen innerem Leben es einjt befjer geitanden; 
aber mehr und mehr ift es rückwärts gegangen, mehr und mehr 
ift das göttliche Feuer erlofchen, und mit Schreden gewahrt er, wie 
er feinen Drang mehr bat zum Gebet, feine Luft an Gottes Wort, 
feinen Schmerz über feine Sünde, wie Alles jo öd und ausgebrannt, 
fo kalt und todt geworden in feinem Herzen und Leben — fehet du 
den „glimmenden Docht“, von dem der Prophet redet; ja, er glimmt 
nur no, in dem Erjchreden eines folchen Herzens über fich felbit, 
ta dem Gich-unglüdlih- Fühlen, in dem verborgnen Sehnen nad) 
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rettende Hand, oder fie einft unfreiwillig fällt in feine vichtende 
Hand. Er wird aber auch nicht ermatten und ablaffen, bis er bie 
ganze Welt der Menjchenfinder ſei's rettend, ſei's richtend über- 
wunden. Und bier Tehrt das Ende unfere® Tertes zu feinem An- 
fange zurüd. Wie e8 dort hieß: „er wird dad Necht unter die 
Heiden bringen“, jo Iefen wir Hier: „und Die Heiden werden 
auf feinen Namen warten.” Wie unfer Herz, bewußt ober 
unbewußt, dieſen Namen fucht, jo die Herzen aller Völker auf 
Erden. Im Evangelium des heutigen Tages kommen die erften 
juchenden Heiden, dem unbefannten Könige ihre Schäge zu bringen; 
Millionen find feitdem ihnen nachgefolgt; Millionen harren noch de 
aufgehenden Morgenfterng mit dem ftummen Auf: „Hüter, ift die 
Nacht Ichier Hin?" Sie warten auf den wunderbaren Namen, 
welcher der löſende Schlüffel ift zu allen ihren ragen und der er- 
löſende Schlüffel zu dem Gefängnis, in welchem fie fiten. Wir haben 
den Schlüffel — wollen wir ihn für uns behalten? Laßt fie mit 
vergeblich ertönen, die Bitte des Epiphanienfeites für die Miſſion 
unter den Heiden, die auf feinen Namen warten. Nicht als ob der 
Herr unfer dazu bedürfte; für ihn iſt's fchließlich gleich, ob wir dazu 
helfen oder nicht. Er wird's thun auch ohne und, ja fogar auch gegen 
und. „Er wird nicht ermatten noch ablaffen.” Aber für uns wird 
es einmal nicht gleichgültig fein, ob wir zu denen gehört haben, welche 
dem Namen Jeſu die Thüren in der Welt haben öffnen oder ver- 
fchließen helfen. Darum laßt ung nicht ermatten noch ablaffen, zu 
helfen, daß die jtille Majeftät des heiligen Gottesknechts 
immer weiter durch die Völker fchreite, bis daß er fein Reich voll- 
endet und jein Recht und Gericht ausgeführt Hat zum ewigen 
Siege! Amen. 


ZXXL 


Die Käfkerung wider den Geil. 
Am Bußtag in der Paffionszeit. 


Ev. Matth. 12, 22-32. 43—45. Da ward ein Befefiener zu ihm ge 
bracht, der war blind und ftumm; und er beilete ihn, alfo, daß der Blinde und 
Stumme beides redete und fahe. Und alles Volk entfegte fih und ſprach: Sit 
diejer nicht David Sohn? Aber die Pharifier, da fie e8 böreten, Sprachen fie: 
Er treibet die Teufel nicht ander® aus, denn durch Beelzebub, der Teufel 
Dberjten. Jeſus aber vernahm ihre Gedanken, und ſprach zu ihnen: Ein jeglich 
Reich, jo es mit ihm felbit uneins wird, da8 wird wüfte; und eine jegliche Stadt 
oder Haus, jo es mit ihm jelbjt unein® wird, mag nicht befteben. So denn 
ein Satan den andern außtreibt, jo muß er mit ihm ſelbſt unein® fein: wie 
mag denn fein Neid) beftehen? So ich aber bie Teufel durch Beelzebub austreibe, 
durch wen treiben fie eure Stinder aus? Darum werden fie eure Richter fein. 
Eo id) aber die Teufel durch den Geiſt Gottes austreibe, fo iſt je da8 Neid 
Gottes zu euch gelommen. Oder wie kann Jemand in eines Starten Haus 
geben, und ihm feinen Hausrath rauben; es jet denn, daß er zuvor ben Starfen 
binde, und alddann ihm fein Haus beraube? Wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mich; und wer nicht mit mir jammelt, der zerftreuet. Darum fage ich euch: 
Ale Sünde und Läfterung wird den Menſchen vergeben; aber bie Läfterung 
wider den Geift wird den Menſchen nicht vergeben. Und wer etwas redet wider 
des Menihen Sohn, dem wird es vergeben; aber wer etwas redet wider den 
heiligen Geiſt, dem wird es nicht vergeben, weder in biefer noch in jener Welt. 
— Wenn der unjaubere Geiſt von dem Menſchen ausgefahren tft, fo durchwandelt 
er bürre Stätten, fuchet Rube, und findet fie nit. Da fpridt er dann: Ich 
will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er 
Iommt, fo findet er es müßig, gefehret und geſchmücket. So gehet er hin, und 
nimmt zu fich fieben andere Beifter, die ärger find, denn er jelbit; und wenn fie 
hinein kommen, wohnen fie allda; und wird mit demfelben Menſchen hernach 
ärger, denn es vorhin war. Alfo wird e8 auch bdiefem argen Geſchlecht geben. 
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Ernſte Worte unſeres Herrn und Heilandes, vielleicht die aller- 
ernftejten, die jemals von feinen fanftmüthigen Lippen gekommen 
find. Dazu Worte, wie eigens gejprochen für unjere gegenwärtigen 
Tage. 

Höret noch einmal: „Ein jegliches Reich, jo es mit fich felbit 
uneins wird, das wird wüfte; und eine jegliche Stadt ober Haus, 
fo e8 mit ſich felbft uneing wird, mag nicht beftehen.“ Wie diejes 
Wort heute auf allen Kanzeln unferer ſächſiſchen Landeskirche gelefen 
wird, fo ift e8 jüngft von der Domkanzel in Berlin dem neuen 
deutſchen Reichſtage zugerufen worden. Und Gott gebe, daß es 
wiederhalle durch alle deutichen Gemeinden, durch alle beutichen 
Gewiſſen: „Ein jegliches Reich, ſo es mit fich ſelbſt uneins 
wird, das wird wüßte” 

Höret noch einmal: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mich." Mit anderen Worten: „Es gilt ein frei Geſtändnis zu diejer 
unjrer Zeit, ein offenes Belenntnis in allem Widerftreit.“ So 
trübe auch ſonſt das Bild unferer Zeit ericheinen mag, das ift ihr 
Segen und ihr Siegel: es Hären fich die Gegenſätze, es fcheiden ſich 
die Geifter; es bleiben fchließlih nur zwei große Heerlager, zwei 
mit einander ringende Weltanfchauungen, und jeder Einzelne wird 
gezwungen, Stellung zu nehmen für oder wider, mit zu bauen oder 
niederzureißen, mit zu jammeln oder zu zerſtreuen. Es iſt eine 
Beit der Scheidung und Enticheidbung, wo für Halbheit und Un- 
entichiedenbeit, für Menſchen, die, um mit Jakobus zu reben, „zwei 
Seelen” Haben, kein Raum und feine Luft mehr übrig bleibt, glei) 
wie einft, in den Tagen ber Paſſion unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
die Volksmenge in Serufalem wählen mußte zwilchen Chrijtus und 
Barabbas, und gleich wie ein Pilatus, dieſes Erempel aller Nen- 
tralen und Halben, weil er nicht für Chriftum fich entfcheiden mochte, 
fih enticheiden mußte wider ihn. „Wer nicht mit mir ift, 
der ift wider mich; und wer nicht mit mir jammelt, der 
zerjtreuet.“ 

Wahrlih: ernite, gewaltige Worte, gleich ehernen Hammer 
ſchlägen an die Thür unferer Beit. Und doch geht ber Herr noch 
weiter. Er geht in der erfchütternden Rebe, welche er an das Bolt 
und ingbefondere gegen feine pharifäiichen Leiter richtet, bis zu einem 
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Ausspruch, der, fo oft man ihn hört und lieft, dag Blut Tann er- 
ftarren machen, den ich) nicht ohne inneres Bittern nachipreche, den 
Ausſpruch von einer Sünde, für die es feine Vergebung 
gebe, weder in diefer noch in jener Welt. 

EHriftliche Gemeinde, am Bußtage, wo wir in gemeinjamer 
Beugung vor dem heiligen Gott Vergebung erflehen für alle 
unfere Sünde und Schuld; am Bußtage der Paſſionszeit mit dem 
Bild der fündenvergebenden Liebe in dem Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde am Kreuze fühnend trägt und felbft für feine 
Henker die Fürbitte hat: Vater, vergieb ihnen! — — iſt's nicht 
wie ein Donnerichlag, der ung trifft, wie eine Bergeslaſt, die ung 
zermalmen will, zu hören, von jeinen Lippen zu hören von einer 
Grenze der Vergebung bei dem allvergebenden Gott, von einer 
Seftalt und Gewalt der Sünde, an welcher jelbft die fühnende Kraft 
des Kreuzes ſich ohnmächtig erweilt? 

„Alle Sünde und Läſterung wird den Menſchen ver- 
geben; aber die Läfterung wider den Geift wird den 
Menſchen nicht vergeben.“ 

„Undweretwasredetwider des Menſchen Sohn, dem 
wird es vergeben; aber wer etwas redet wider den 
heiligen Geiſt, dem wird es nicht vergeben, weder in 
dieſer noch in jener Welt.“ 

Chriſten, gilt euch noch Chriſti Wort etwas? Gilt es euch auch 
hier? Dann faltet mit mir die Hände zu dem Gebet: 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend, 
Dein’ heil'gen Geiſt du zu uns ſend; 
Mit Hilf und Gnad er uns regier 
Und uns den Weg zur Wahrheit führ! 


Die Läfterung wider den heiligen Geift 


— welcdye fchredliche Verfündigung meint der Herr? wo ift fie? 
wo droht fie? 

Halten wir uns zunächſt an den gejchichtlichen Vorgang, welcher 
den Anlaß zu dem Ausſpruch des Herrn geboten hat. Ein armer 
bejefiener Menſch war von dem Herrn geheilt worben. Se fchred- 
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licher er auch körperlich zerrüttet geweſen war — er konnte weder 
ſehen noch ſprechen — deſto gewaltiger war der Eindruck der Gottes⸗ 
that auf die Gemüther des Volks. Die Feinde Jeſu aber, die 
Phariſäer, da ſie das Geſchehnis nicht leugnen können, was thun 
fie? Sie ſchwärzen es an, fie verdächtigen und verleumden: „Er 
treibt die Teufel niht anders aus, als durch den 
Oberſten der Teufel” Eine fchauerliche Beichuldigung: Der 
Sohn Gottes ein Werkzeug des Satans! Und doch war dieſe 
Beihuldigung an ſich noch nicht das Schlimmſte. Glaubten fie 
denn ſelbſt daran? Nein. Es war ja geradezu widerfinnig: Der 
Teufel treibe fich jelbjt aus. „Und wenn ich”, fügt Jeſus Hinzu, 
„die Teufel durch Beelzebub außtreibe, durch wen treiben fie dann 
eure Kinder, eure Schüler aus?“ Auch die Pharifäer juchten mit 
allerlei Mitteln die Feſſeln der Bejellenen zu Iöfen. Mit welchem 
Erfolge, und was er davon Halte, darüber Spricht ſich der Herr nicht 
aus; er hält fih nur an die Thatſache, um den Phariſäern zu 
zeigen, wie fie mit jenen jinnlofen Beichuldigungen fi in® eigene 
Antlig fchlügen, wie fie eben deßhalb etwas ausſprächen, was fie 
jelbjt nicht glaubten. Im Gegentheil: fie wußten's, daß hier, wie 
der Herr nachher jagt, „Gottes Geift“ wirkſam war; ſie fühlten 
diejes Geiftes Macht an ihr Herz und Gewiſſen greifen; der Geift gab 
Beugnis ihrem Geift, daß hier Gottes ‘Finger walte und Gottes Reich 
nahe jei. Uber wider die Stimme ihres eigenen Willen und Ge- 
wiſſens, ja wider die Stimme ded Geiftes Gottes jelbftinihrem 
Innern, nur aus giftigem Haß gegen Ehriftum, und weil fie das 
ihnen nahetretende Gottegreich nicht wollen, gefliffentlich nicht wollen, 
gehen fie jo weit, das Himmelreich ein Zeufelsreich zu nennen und 
Chriftum als Einen zu bezeichnen, der mit teufliichen Mächten und 
Mitteln feine Ziele verfolge. Eben damit aber gelangten fie dicht 
an jenen furchtbaren Punkt: die Sünde zu begehen, für bie es 
feine Vergebung giebt, Läſterung nicht nur des Menſchenſohnes 
— das fonnte vergeben werben; es Tonnte eine auf Unwiſſenheit 
beruhende Verblendung und Berirrung fein; es fann Einer Chriftum 
fäftern, weil er ihn nicht kennt und darum nicht weiß, was er thut 
— fondern Läfterung des Geiftes Gottes, der fich unmittelbar 
an ihnen bezeugte, bewußtes Ablehnen und Verhöhnen der erkannten 
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Solche zu uns Paſtoren kommen, die ſich verzweiflungsvoll ver⸗ 
klagen: „Ich bin wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen der Stimme 
Gottes ungehorſam geweſen, ich habe ſeine Gnade auf Muthwillen 
gezogen, ich finde keine Ruhe mehr bei Tag und Nacht; für mich 
giebt's keine Vergebung mehr, ich habe geſündigt wider den heiligen 
Geiſt.“ O, es kann dieſer Gedanke mit ſo ſchwerer, ſchwarzer 
Nacht ſich auf die Seele legen, daß ſie ſchier erdrückt und um allen 
Troſt des Glaubens gebracht wird. Und doch, wollte Gott: wir 
hätten's nur mit ſolchen Seelen zu thun! Wenn irgendwo, ſo 
haben wir ihnen gegenüber den herrlichen Auftrag: tröſtet, tröſtet 
mein Volk! redet freundlich mit ihnen! Denn da, wo man noch 
kommt, von Seelenangſt getrieben: man könnte in der Sünde der 
Läſterung des heiligen Geiſtes ſich befinden — eben da iſt dieſer 
Seelenſchmerz ein tröſtliches Zeichen, daß man ſich nicht darin 
befindet. Als einſt Ägidius Hunnius von dem gleichen ſchwer⸗ 
müthigen Gedanken lange Zeit hart angefochten ward, tröſtete ihn 
eines Morgens, als er zur Frühlektion ging, das Wort Auguſtins, 
welches er auf ſeinem Platze aufgeſchlagen fand: „Die Sünde wider 
den heiligen Geiſt iſt die hartnäckige Unbußfertigkeit“ — 
welche das Gegentheil iſt von einem zerſchlagenen Herzen und von 
einem geängſteten Geiſt. 

Wer will denn überhaupt ſich unterfangen, von einem Menſchen 
zu ſagen, daß er ſich bereits ſo verhärtet habe, daß eine Um⸗ 
kehr zur Buße nicht mehr möglich ſei? Selbſt wenn Jemand die 
grimmigſte Feindſchaft gegen Chriſtum und das Chriſtenthum 
hegte und gräuliche Läſterungen wider ſie ausſpräche — wer will 
denn jagen, wie weit ſolches nicht vielleicht aus entſetzlicher Un⸗ 
fenntnis des Chriſtenthums gefchieht? Hat das nicht einft auch ein 
Saulus gethan? Und gerade über ihn fam die Stunde von Damaskus, 
die ihn zu einem Paulus gemacht hat. — Selbſt wenn Jemand mit 
Willen und Willen gegen die erfannte Stimme des heiligen 
Geiſtes fich verfündigt hätte — nicht von einer einzelnen Ber- 
jündigung gegen den heiligen Geiſt redet der Herr, nicht einmal, 
wenn wir's genau nehmen, von einer „Sünde“ gegen den heiligen 
Geift, fondern von einer „Läſterung“ des Heiligen Geiſtes. Es 
iſt ein Anderes: im einzelnen Fall dem heiligen Geift „widerftreben“, 
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ben heiligen Geift „betrüben“, ja den heiligen Geiſt „entrüften und 
erbittern”, und ein Anderes: ihn „läftern“. Läftern den Geiſt 
Gottes Heißt: ihn mit Bewußtſein alfo hafien und fortgejegt von 
fi ftoßen, daß man jchließlich zur offenen Läfterung desſelben über- 
geht. — Sa, felbit von den Bharijäern in unſerm Zert willen 
wire nicht mit Sicherheit, ob fie bereits jo weit gefunfen waren. 
Chriftus jagt nicht, Daß fie bereit3 bei der vollendeten Sünde an- 
oelangi feien. Aber fie ftehen dicht vor der Entſcheidung, ob fie 
dieſelbe begehen wollen oder nicht; fie ſpielen mit den Eindrüden 
der Thaten Gottes, fie verdäcdhtigen, fie läftern, und warnend erhebt 
der Herr feine Stimme, fie wenn möglich noch von dem Rand des 
Abgrundes zu reißen, an dem fie ſich bereit3 befanden. 

Und diefe Warnung — wer bätte fie nicht zu beberzigen? 
Menichentind, wenn du weißt, daß Gott did ruft, wenn du die Macht 
feiner Wahrheit und die Arbeit ſeines heiligen Geiſtes an deinem 
Herzen und Gewiſſen fühlft, und du verkhließeft dich ihr wiñentlich 
und willentlih: Menſch, je öfter du das thuft, deſto mehr näberft 
du did; jenem gefährlichen Rande, deito unemptänglicher wirit bu 
für die göttliche Guade, defto mehr fteigert fich die Geiahr, in den 
Zuſtand zu gerathen, aus weldyem feine Rettung mehr möglich ift 
Nicht anf einmal ftürzt man hinein; ganz allmählic) fteigt der Menich 
auf der verhänguisvollen Leiter in den Abgrund Himunter; und jebe 
wiſſentliche Sünde, jebe Berhärtung gegen bie ftrafende Bucht bes 
heiligen Geiſtes ift eine Eprofie au ber Leiter. 

eh dem, der mit dem Teufel inielt, 

Den Finger auziclägt, dem fein Gott ibm reicht; 

Dem Gottes Finger zu gering gedämcht — 

Us Gottes Haud und Herz wird er betrogen. 
Wahrlich, Hier gilt uns Allen die warsende Etumme des Herrn; 
Bier haben wir Alle mit heiligem Eruft zu waden und zu zittern. 

Zwiefach in unſerer Zeit Gewiß, von Bielen, Bielen, Die 
heutzutage wider alles Göttliche wüthen, gili das tröftliche Wort: 
nt lt un Aber find wicht andy Eolde da, bie 
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ſäer, ſelbſt vor teuflifchen Zügen nicht zurückichreden, um das Heilige 
zu vernichten und zu läftern? Wir erleben’3 ja alle Zage, wie 
weit man in unferen Tagen mit Lügen und Verleumdungen geht, 
mit bewußten Lügen und Verdächtigungen, boshaften Anſchwärzungen 
und Läſterungen des Edelſten und Beſten. Das ſind böſe und ge⸗ 
fährliche Zeichen. Es kann nicht nur der einzelne Menſch, es kann 
auch mit einem ganzen Geſchlecht dahin kommen, daß es, von der 
Macht des Vaters der Lügen verblendet, mit ſehenden Augen 
Gottes Finger nicht mehr ſieht und mit hörenden Ohren Gottes 
Stimme nicht mehr hört und über ihm der Ruf des Heilandes er⸗ 
tönt: wie oft habe ich euch verſammeln wollen unter meine Flügel, 
und ihr habt — nicht gewollt! 


Wiſſentliche Verhärtung — das iſt der eine Weg zur Sünde 
gegen den heiligen Geiſt. Aber noch häufiger iſt ein anderer Weg. 
Der Herr Chriftus zeichnet ihn am Schluß des Kapiteld: „Wenn 
der unfaubere Geift von dem Menſchen ausgefahren 
ift, jo Durhmwandelt er dürre Stätten, ſuchet Ruhe 
und findet fie nit. Da ſpricht er dann: Ich will wieder 
umfehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin.“ 

Das Haus ift Da Herz des Menjchen. Aus jeglichem Menſchen 
muß durch Gottes Geift der unfaubere Geift ausfahren, ſoll ihm 
geholfen werden. Treffend wird ung dieſer Vorgang der Rettung 
und Belehrung eines Menfchen bei Lukas geichildert. „So lange“, 
Iefen wir dort, „der ftarfe Gewappnete feinen Palaft bewahret, 
bleibt da8 Seine mit Frieden.” Der Friede tft der Sündenfchlaf, 
in welchem die unbefehrten Menſchen Liegen. Sie wiflen nichts von 
Gewifſensfragen und Seelenforgen; fie haben fein Verlangen nach 
Änderung und Erlöfung; und wenn fie wirflid einmal unruhig 
werden durch ein Aufwachen des Gewiſſens oder durch einen Auf- 
jchrei des unbefriedigten Herzend — der ſtarke Gewappnete lacht 
folder Anwandlungen, er ift eben der Gewappnete. Wer die Sünde 
thut, der ift der Sünde Knecht, und wenn Sklaven und Gefangene 
auch von Freiheit träumen, fie bleiben doch Gefangene. Wenn aber 
„ein Stärkerer” kommt, Jeſus Chriſtus, dann hört der Friede im 
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Palaft auf. Es giebt einen gewaltigen Krieg und Kampf. Der 
Starfe will die Burg nicht aufgeben. Aber die Gefchoffe des Stärkeren 
fliegen und treffen und zünden; die Mauern finken, die Thore brechen 
auf, und Chriſtus zieht ein in die Burg und mit ihm fein Friede, 
und mit ihm Gottes Engel, vor denen die böfen Geifter fliehen wie 
die Nachtvögel vor dem Licht der Sonne. D, e8 giebt nicht? 
Schöneres in der Welt, als wenn Chriftus „zum erften Mal feinen 
Thron im Menfchenherzen aufrichtet und alle guten Engel auf und 
niederichweben.” 

Aber ift damit nun Alles geſchehen und alle Gefahr für die 
Zukunft gehoben? Im Gegentheil: fie ift gerade da um fo erniter 
und drohende. Mein Chrift, es Hat kein Wächter einen fo leiſen 
Schlaf, als deine alte Sünde, und nicht nur der Heiland |pricht von 
fih: „Siehe, ich ftehe vor der Thür und Hopfe an“, der Teufel 
thut es gleicherweis. „Wenn er ausgefahren ift von dem Menfchen, 
fo durchiwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet fie nicht. 
Da ſpricht er dann: Ich will wieder umkehren in mein Hau, 
Daraus ich gegangen bin. Und wenn er kommt, fo findet er es 
müßig, gelehrt und geſchmückt.“ „Müßig“ findet er es; was heift 
das Anderes al3: der Menſch Hat aufgehört zu wachen und zu beten, 
— und „gefehrt und geſchmückt“, was heißt das Anderes als: 
fo fein geſchmückt und rein gelehrt findet der Menſch fich felbft, daß 
er in geiftlicher Sicherheit die früheren Verſuchungen tief unter fich 
fieht. Aber gerade da gilt das Wort im furchtbarften Sinne: „Leicht 
aufzurigen ift das Reich der Geifter; fie Tiegen fchlummernd unter 
dünner Dede, und leife horchend ftürmen fie herauf." Und ein 
Anderer bat gejagt: „Wenn man unter allen Geijtern den jucht, 
welcher der geichwindefte ift, fo ift e8 der Geift des Übergangs vom 
Guten zum Böſen.“ Der unfaubere Geift „geht Hin und nimmt 
zu fi jieben andere Geifter, die ärger find denn er felbit,“ 
und er zieht mit ihnen ein in das unbewachte, geöffnete Haus, 
„und wird mit demjelben Menſchen herna ärger, Denn es vor- 
hin war.“ 

Wiflet ihr, was für einen Menjchen, der von jchwerer Krankheit 
Durch Gottes Hilfe langſam geneſen ift, ein Rückfall bedeutet? Noch 
viel verhängnisvoller ein Rückfall auf geiftlichem Gebiet. Ein Dichter 
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ruft uns zu: „Treibſt du die Engel und ihr Glück durch die Thür 
und durch die Fenſter — wiſſe, ſie kommen dir zurück; aber ſie werden 
Geſpenſter.“ Die himmliſchen Schutzgeiſter weichen, und eine Ge⸗ 
ſellſchaft aus der Hölle ſpielt Ball mit der armen Seele. — Sieben 
Geiſter bringt der unſaubere Geiſt mit, und es wird mit dem 
Menſchen ärger denn zuvor. Aus einem einfachen Dieb, wenn er 
rückfällig wird, wird ein Räuber; aus einem Unkeuſchen ein Ehe⸗ 
brecher; aus einem Säufer ein Todtſchläger; aus einem halbherzigen 
Jünger des Herrn ein Verräther ſeines Heilandes. — Es wird ärger 
mit dem Menſchen denn zuvor; denn ihn verklagen und jagen nun 
noch das böſe Gewiſſen, die Bilder einer beſſeren Vergangenheit, der 
Blick des verleugneten Heilandes, da er gar wohl weiß, wer das iſt, 
an den er geglaubt, und wen er in ſich getragen hat, nämlich: den 
heiligen Geiſt. Gegen dieſen, der ihn immer noch feſthalten möchte, 
muß er ſich nun ganz und gar verhärten und verſtocken; und der 
Kampf gegen den heiligen Geiſt jagt ihn immer mehr in die Arme 
des böſen Geiſtes, und der wieder herrſchend gewordene böſe Geifl 
treibt ihn immer unaufhaltfamer in die bewußte Feindſchaft, ja in 
die Läfterung gegen den heiligen Geiſt. — Es wird ärger mit ihm 
denn zuvor; und es fann fo arg werden, daß eine Umkehr zu wahrer 
Neue nicht mehr möglid iſt. „Denn es ift unmöglich“, heißt 
e3 im Briefe an die Hebräer, „daß die, jo einmal erleuchtet find, 
und geſchmeckt haben die himmliſche Gabe, und theilhaftig geworden 
find des heiligen Geiftes, und gejchmedt Haben das gütige Wort 
Gottes und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie abfallen und 
wiederum ihnen jelbjt den Sohn Gottes Freuzigen und für Spott 
halten, daß fie jollten wiederum erneuert werden zur Buße.” Das 
ift die „Sünde zum Tode“, von welcher Johannes in feinen Briefen 
redet und von welcher Petrus fchreibt: „Denn fo fie entflohen find 
dem Unflath der Welt durch die Erkenntnis des Herrn und Heilands 
Jeſu Chrifti, werden aber wiederum in denjelben geflochten und 
überwunden, ift mit ihnen das Letzte ärger geworden, denn das Erfte. 
Es ift ihnen widerfahren da8 wahre Sprüchwort: Der Hund friffet 
wieder, was er geſpeiet hat.“ 

Doc, liebe Gemeinde, daß wir auch hier nicht zufahren und 
richten, ehe Gott richtet! Nicht jeder geiftliche Abfall und Rückfall 
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iſt auch ſchon die Sünde wider deu Heiligen Seißẽ Ben 
einſt der römische Kaiſer Juſlian vom Chriftexiem wider Sr 
zurüd ins Heidentfum und fortan feine ganze Lebessf--* Bar 
fette, da8 Heidenthum zu einer nenen Auferiefurz a =yr wrr 
das von ihm gehaßte und gehöhnte EhriftentEimm, — gem, er 1-8 
ms, diefer Abtrimmige auf dem Thron, eine rrieimtite Get x 
der Geiſtesgeſchichte der Menichheit. Aber keltır ein iz — 4 
er wohl völlig‘ gewußt hat, was er that? ob er, ber e!3 mer 
Prinz das Chriftenthum nur in wei: vergermer Er keroz 
gelernt hatte, ja befledt mit Heucdelei u=> großer Tree, 4 
er wirklich jemal& die Kräfte der Fm=te: ti riet 3 
innerlich Chrifto angehört md die Erzeerzm: 5 eier ii 
an fih erfahren hatte? Und da =izie zır erz m u wg 
werden Fünnen: er babe geiurdist eb gli wer vr wirer 
Geift. Und wird nid das Gleise =u5 ern ur u Mionfer 
gelten, welche al3 abgefallene Ehr2 zer 2 e’teriur 5 
ftürmen, ohne die Hinmelsfreit des rt eren pn or ce 
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wacht und betet; wenn man bie äußeren Formen bes Ehriftenthums 
noch aufrecht hält, während man innerlich fein Ehrift mehr if. O, 
wie leicht kommt ein Herz von feinem Heilande los! Du glaubit 
ihn noch zu befiten und Haft ihn vielleicht ſchon Längft nicht mehr, 
entziehft ihm täglich mehr von deinen Gedanken, deiner Liebe, deiner 
Kraft, und — bu merfft es felber faum. Wahrlich, wenn irgendivo, fo 
haben wir hier das Bußtagsgebet aus der Tiefe zu beten: „Erforiche 
mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und erfahre, wie id) 
es meine. Und fiehe, ob ich auf böfem Wege bin, und leite mid) 
auf eiwigem Wege!“ 

Und nicht nur jeber Einzelne für fich, fondern wir Alle zufanmen 
als Gemeinde und Volt! „Alfo wird es auch diefem argen Geſchlecht 
ergehen“, fchließt der Herr. In taujendjähriger Gnadenarbeit hatte 
Gott der Herr an dem Volk Iirael Alles gethan, um den unjauberen 
Geiſt auszutreiben; und als Sohannes taufte, thaten wirklich Viele 
Buße, und als Jeſus das Himmelreich predigte, thaten fie ihm die 
Herzen auf. Aber da fie fich durch ihre Oberen wieder abtrünnig 
machen ließen, ift in dieſes unglüdjelige Volt der arge Geiſt mit 
verjiebenfachter Gewalt wieder eingefehrt, und es ift endlich feinem 
grimmigen Verderben in den Rachen gelaufen. Sehen wir aber in 
die Gejchichte unſeres Vaterlandes, — wie oft hat Gottes Wunder- und 
Gnadenhand gerade unfer theures deutfches Volk aus den Krallen 
finfterer Mächte und Gewalten geriffen, um es zu einem Volt feines 
Eigenthums zu machen! Wehe, wenn 3. B. der Geift, welchen er 
durch die Reformation außgetrieben, wieder feinen Einzug hielte im 
das müßige und für feine Rückkehr vorbereitete Haus der beutfchen 
evangeliichen Chriftenheitl oder wenn dem Geiſt des Unglaubens 
und des Abfall, welchen er am Unfang dieſes Jahrhundert? durch 
ſchwere Büchtigungen auögetrieben, die Thore abermals geöffnet 
würden! Auch wir würden's erfahren: er kehrt nicht anders wieder, 
als mit verfiebenfachten Schreden. 

Es ift nicht nur Bußtag, es ift zugleich Paſſionszeit. Das 
Beichen des Kreuzes pflegte man früher wohl in abergläubifcher Weife 
an die Hausthüren zu fchreiben, um den böjen Geiftern den Ein- 
gang zu wehren. Laſſet ung im Geiſt des Glaubens und in täg- 
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lichem Gebet das Zeichen des heiligen Kreuzes ſchlagen über unſer 
Bolt, über unſere Kirche, über unſer Haus und Herz — als Schutz 
und Schirm vor allem Argen, Hilfe und Stärke zu allem Guten 
von Der guädigen Hand Gottes des Waters und bes Sohnes und 
bes Heiligen Geiſtes! Amen. 


AXXIL 


Unferer Borte Gewicht und Gericht, 
Am 11. Sonntag nad) Trinitatis. 


Er. Matth. 12, 33-37. Sebet entweder einen guten Baum, fo wird bie 
Frucht gut; oder feßet einen faulen Baum, jo wird die Frucht faul. Denn an 
der Frucht erfennet man den Baum. Ihr Otterngezüchte, wie könnet ihr Gutes 
reden, dieweil ihr böfe jeid? Weß das Herz voll tft, dei gebet der Mund über. 
Ein guter Menſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schag des Herzens; 
und ein böfer Menfch bringet Böſes hervor aus feinem böfen Schatz. Sch fage 
euch aber, daß die Menjchen müſſen Rechenſchaft geben am jüngften Gericht von 
einem jeglihen unnügen Wort, das fie geredet haben. Aus deinen Worten 
wirft du gerechtfertigt werben, und aus beinen Worten wirft du verbammet 
werben. 





Auf das Sinnbild des beginnenden Herbites weiſt uns der Herr, 
wenn er in unjerm Abichnitt Spricht: „An der Frucht erkennt 
man den Baum." Der Baum find wir, wir Alle zufammen als 
Bolt und Gemeinde und jeder Einzelne für fi. Die Frucht aber, 
daran des Baumes Werth zu Tage tritt, — was ift des Baumes 
Frucht? 

Wir ſind gewöhnt zu antworten: des Menſchen Thaten und 
Werke. Um ſo überraſchender und befremdender berührt es, hier 
eine weſentlich andere Antwort zu vernehmen. Nicht in des Menſchen 
Thaten ſieht der Herr die ſeinen Werth offenbarende Frucht, ſondern 
in dem, was wir meiſt in geraden Gegenſatz dazu ſtellen, in ſeinen 
— Worten. Um ſo verwunderlicher will das erſcheinen, als der 
Herr ſelbſt an anderen Stellen die übliche Auffaſſung zu beſtätigen 
ſcheint. „An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen,“ ſagt er in ber 
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Bergprebigt von den falfchen Propheten und fährt unmittelbar davauf 
fort: „Es werben nicht Alle, die zu mir jagen: Herr, Hear! m 
Das Himmelreich kommen, fonbern die den Willen thun meines 
Baters im Himmel“ Kann er deutlicher die Worte eines Menſchen, 
im Gegenſatz zu feinem Thun, als leicht täuſchendes Blätterwerk be⸗ 
zeichnen? Und hier fieht er gerade umgelehrt im Wort des Baumes 
Frucht? 

Aber noch Befremdlicheres bietet unſer Text. Wie ein empor⸗ 
gehobener Finger weiſt er auf den einſtigen Tag des Gerichts, 
auf den Tag, von welchem die geſammte Schrift übereinſtimmend 
lehrt, daß Gott einem Jeden geben werde nach ſeinen Werken, daß 
ein Jeglicher empfangen werde, nachdem er gehandelt habe bei 
Leibes Leben, es ſei gut oder böſe. Was aber leſen wir hier? 
„Aus deinen Worten wirft bu gerechtfertiget werden, und aus 
deinen Worten wirft du verdammet werben.” 

Ihr werbet zugeftehen: der Ausſpruch hat etwas Unerwartetes, 
Ungewöhnlicheg; und wenn wir bedenfen, wer ihn gethan hat: ber 
ſelbſt einft das Urtheil des Gerichts fprechen wird, und bebenfen bie 
feierliche Einleitung, welche er feinem Worte voranfchidt: Ich 
fage euch” — dann wird zugleich ein anderes Gefühl fich unfer be 
mächtigen: wir werben Angeſichts diejes Chriſtuswortes tief erfchreden. 
Jedenfalls haben wir einen Ausſpruch vor ung, der von uns Allen 
ohne Tinterfchieb viel zu wenig beachtet und gewürdigt wird; einen 
Ausſpruch, der, wenn wir uns feine Tragweite nur einigermaßen 
vor die Seele ftellen, geradezu vernichtend zu wirken geeignet fft. 
Im ſchärfſten Gegenfab zu der verbreiteten Urtheilsweiſe, die es mit 
nichts jo leicht zu nehmen pflegt ala mit den Worten des Mundes, 
tritt dieſes Urtheil des Herrn wie ein Menetefel vor und Alle und 
mahnt ung mit erjchütterndem Ernft an 


unferer Worte Gewicht und Gericht. 
1. 
Anferer Worte Gewicht 


— Habt ihre fchon je verjucht es zu mefjen und zu wägen? Die 
immer nur dem Thum des Menſchen ein enticheidendes Gewicht bei- 
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legen, fragen wir: giebt es denn nur ein Thun mit der Hand, 
nicht auch ein Thun mit der Zunge? Iſt nicht auch das Wort, das 
ſegnende oder fluchende, das führende oder verführende, das tröftende 
oder kränkende, eine That? Was ein Redner auf öffentlicher 
Tribüne redet, oder ein Lehrer in der Schule, ein Prediger auf der 
Kanzel, ein Schriftſteller in ſeinem Buch, eine Zeitung auf ihren 
Blättern, oder was du mit deinen Kindern redeſt: find das wirk⸗ 
fih nur Worte von bedeutungslofem, vorübergehendem Schall? find 
es nicht Thaten, verantwortungsvolle Thaten von fchiwerftem Ge⸗ 
wicht? 

Willet ihr eine wirkſamere That, als da einjt der Allmächtige 
Iprad: „Es werde Licht”? Der Himmel ift durch dag Wort des 
Herrn gemacht und all fein Heer durch den Geift feines Munde. 
Wiederum: als die göttliche Erlöfung unter die Menjchheit trat und 
in ihr die größte der Thaten fich vollzog — wie zeichnet fie Johannes ? 
„Das Wort ward Fleiſch.“ Was ruft Petrus aus? „Du Haft Worte 
des ewigen Leben.“ Was betet der Erlöfer ſelbſt in jeinem Iebten 
hohepriefterlichen Gebet? „Bater, die Worte, die du mir gegeben 
haft, habe ich ihnen gegeben. Heilige fie in deiner Wahrheit, dein 
Wort ift die Wahrheit.” Iſt nicht jedes Wort des Herrn Chriftus 
eine bi in dieſe Stunde fortwirfende, Menſchenherzen überwindende, 
Menfchenherzen rettende That? 

Und wenn uns für unſer Thun eine unverrüdbare Norm 
in ben Heiligen zehn Geboten gegeben ift, fteht nicht auf jeber ber 
zwei Tafeln ein bejondereg Gebot, das der Zunge gilt? Das 
zweite Gebot warnend vor den Bungenjünden gegen Gott, das achte 
Gebot warnend vor den Zungenſünden gegen den Nächiten. Wo 
aber fteht gejchrieben, daß Gott ed mit dem zweiten oder adjten Ge 
bot leichter nehmen werde, als etwa mit dem fünften: „du follit 
nicht tödten“ oder mit Dem fiebenten: „du ſollſt nicht ftehlen“? Sa, 
fteht nicht das zweite noch vor dem fünften und fiebenten? und ift 
nicht ihm gerade die ausdrüdliche Drohung Hinzugefügt, daß Gott 
die Übertreter desfelben, die Bungenfrevfer, nicht werbe ungeftraft 
laſſen? ähnlich wie der Herr des neuen Teſtamentes an unferer 
Stelle ausbrüdlich ſpricht: Ich ſage euch, Daß die Menſchen 
müſſen Rechenſchaft geben am jüngften Gericht von 
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einem jeglidhen unnüten Wort, das fie geredet haben“, 
— zum doppelten Beugnis, daß auf der Wagfchale Gottes die Worte 
eines Menfchen nicht Leichter wiegen al3 feine Thaten, ja zum 
größten Theil noch Ichwerer, unendlich Schwerer als dieſe — warum? 

Darum, weil gerade fie, unfere Worte, zum größten Theil 
folgenjchwerer, unberechenbar folgenjchwerer jmd, als irgend 
etwas Anderes in unferm Leben und Wirken. 

Es Handelt fich ja, chriftliche Gemeinde, vor Gottes Augen 
niemals bloß um unſer Thun an und für fich, fondern zugleich um 
die Wirkung unferes Thuns auf Andere, um dad Maß des 
innern Heil® oder Schadens, welches ihnen, meinen Mitmenfchen, 
aus meinem Handeln erwäcft. Nun giebt eg aber kein ftärferes Mittel 
der Einwirfung auf Andere, feinen offneren Kanal ſegen⸗ oder ſchaden⸗ 
bringenden Einflufjes zwiſchen Menich und Menſch, als das Wort. 
Und das gilt nicht nur von dem Wort, das ich mit der bewußten 
Abſicht rede, auf den Nächſten eine Wirkung zu üben, fondern 
ebenfo auch von dem abſichtslos und ohne bemußten Zweck geiprochenen 
Bort, bei dem man fich, wie man zu jagen pflegt, weiter nicht8 
gedacht, das man nur fo hingeworfen hat, das aber nichtsdeſtoweniger 
vielleicht Folgen nach fich zieht, die wir jelbft nicht ahnen, und die 
erit an jenem Tage vor unfern erfchredten Augen werden aufgebedt 
werden. In diefem Sinne erinnert der Herr an die Rechenſchaft, 
welche wir einft werden geben müffen, und zwar von jedem „un⸗ 
nützen“, d. h. fittlich nicht nützenden, ſondern fchadenbringenden Wort. 
In diefem Sinne fagt Jakobus von der Zunge: „Ein Klein Glied, und 
richtet große Dinge an. Siehe, ein Klein Teuer, welch einen Wald 
zündet e8 an! Und die Bunge ift auch ein Feuer, eine Welt voll 
Ungerechtigkeit!" Ach, fie kann ja auch eine andere Welt fein. 
Sie Tann ein Stüd Himmelreich fein, ein Engel auf Erden, werm 
fie dem irrenden Bruder ein Führer zu Gott wird, wenn fie den 
leidenden Bruder tröftet, wenn fie vergiebt, jegnet, betet. Kannſt 
du's ermeflen, was ein Wort Heiliger Liebe in dem Herzen des 
Andern wirken, was für Segensipuren bis in die Ewigkeit eg 
nach fich ziehen Tann? Das eine Wort des Paulus in der heutigen 
Epiftel: „Sch ſchäme mid) des Evangelit von Chrifto nicht; denm 
es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht Alle, die daran glauben“, 
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— das eine Lied Paul Gerhardts: „Befiehl du deine Wege und 
was bein Herze kränkt“: die Ewigkeit wird es vor unſeren ſtaunenden 
Augen offenbar machen, an wie viel taufend Menfchenherzen fie Engel- 
dienste gethan haben! Und wer unter ung wüßte nicht felbjt von 
biefem ober jenem unvergeplichen Wort, das ihm ein Engel auf dem 
Lebenzwege gesvorden und geblieben ift? Aber nicht minder umge⸗ 
fehrt: welche Höllendienfte fann die Zunge thun, als des Teufels 
teufltichites Werkzeug auf Erden! Wer zählt die Häufer, in welchen 
lediglich durd) der Zunge Sündigen der Friede verjagt, das Glück 
begraben, Menfchenherzen gebrochen werden? Wer zählt die Glieber 
in unjerm Volt, deren Geiſt verführt, deren Herz vergiftet, deren 
Gewiſſen ertödtet worden ift lediglich Durch Die Macht des gejprochenen 
oder geichriebenen Wort3? Gemein nennt ihr den Dieb, welcher 
euch eure fauer erworbene Habe ftiehlt; aber was iſt er gegen bie 
niedrige Gemeinheit deflen, der durch Afterreden und Verleumden 
euch das beite Gut vor Menjchen, euren guten Namen, vielleicht für 
immer und unwiederbringlich geſtohlen Hat? Verrucht nennt ihr die 
Hand, welde au Haß oder Rache den Feuerbrand bei Nacht in 
das Haus des Nachbars wirft; aber was ift fie gegen die VBerrucht- 
beit, welche dag zu Haß und Aufruhr, Brand und Mord anftachelnde 
Wort unter die Mafjen wirft oder bei Nacht an die Häufer beftet? 
Entjegen erregt euch der Mörder in der Zelle, welcher in unfeliger Stunde 
fein Weib erdolcht oder feine Kinder vergiftet hat; aber was ift er 
gegen die Kindesmörder, welche in die Herzen ihrer Kinder täglich 
das Gift ihrer fpöttelnden oder gehäjligen Rede träufeln, — und 
was gegen die Gattenmörder, welche durch tägliche Dolchftiche und 
Meſſerſchnitte bitterer Worte einem Mienfchenherzen den Lebensſaden 
langſam durchjägen, — und was gegen die Seelenmörder, welche 
durch die frivolen und gottlofen Worte ihrer Feder ganze Scharen 
jugendlicher Gemüther vergiften, in ganzen Schichten unſeres Volks 
alles Gute und Göttliche gefliffentlich erwürgen! 

D Chriſten, es wird einft ein furchtbares Erſchrecken geben, 
wenn es wahr werden wird, was der Herr in unferm Texte weis- 
fagend geiprochen, wenn e& wahr werden wird nicht nur von dem 
Wort des falſchen Eides, von dem Wort des gebrochenen Gelübdes, 
von dem Wort des Fluch? und der Läfterung, fondern von jedem 
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bedachten und unbedachten Heillofen Wort: Ich fage euch, daß 
die Menſchen werden Rechenſchaft davon geben müſſen 
am jüngſten Tag! 

Dann erſt wird unſerer Worte ſchweres, ungeahntes Gewicht 
offenbar werden, und dem Gewicht wird entſprechen 


2) 
ihr Gericht, 

„Ausdeinen Worten wirft du geredhtfertigtwerden, 
und aus deinen Worten wirjt du verdammt werden.“ 
Dünkt euch) das Hart? Will e8 euch gar Unrecht ericheinen ? 

Aber fehet zu, ob ihr nicht thatächlich nach dem gleichen Maß⸗ 
ftabe urtheilet. Ihr kennt das heutige Evangelium. Zwei Menjchen 
zeigt und zeichnet e3, Die in den Tempel gehen, zu beten. Es wird 
und nicht3 erzählt von ihrem Thun und Leben; nur ſprechen 
hören wir fie, den Einen: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin 
wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Chebrecher, oder auch) wie 
diefer Zöllner” — den Undern: „Gott, jet mir Sünder gnädig!“ 
Kur Worte ſind's, die wir hören; aber find fie nicht genug, um 
unfer Urtbeil über Beide abzufchließen, und wirb dieſes Urtheil 
ander lauten, als dag Urtheil des Herrn: „Sch jage euch, Diejer 
ging hinab in fein Haus gerechtfertigt vor Jenem"? Ya, „aus 
deinen Worten wirft Du gerechtfertigt werden, und aus deinen Worten 
wirft du verdammt werden.“ 

Warum gerade aus unjeren Worten? Der Herr deutet jelbft 
den inneren Grund an. „Ihr DOtterngezüdte, wie könnet 
ihr Gute3 reden, dieweil ihr böfe jeid? Weß das Herz 
voll ijt, deß gehet der Mund über. Ein guter Menſch 
bringt Gutes hervor aus feinem guten Schatz des 
Herzens; und ein böjer Menikh bringt Böſes hervor 
aus feinem böſen Schatz.“ Das Herz ift der enticheidende 
Mittelpunkt des Menſchen. Das Wort aber iſt „das Echo und ber 
Spiegel des Herzens“ und dieſem jo nahe, wie das zweite Gebot: 
von den Bungenfünden gegen Gott, dem erjten Gebot: von den 
Herzenzfünden gegen Gott. Wohl wird auch durch die That ber 
Rath des Herzens offenbar; aber doch nicht jo unmittelbar und fo 
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unzweideutig, wie durch das Wort. Die Hand iſt dem Herzen 
ferner, als der Mund. Die Hand iſt überdies vielfach gebunden, 
gehemmt, beeinflußt durch die Verhältniſſe; mancher Arme z. B. 
würde gern ein Opfer der Liebe bringen, wenn er es vermöchte, 
und mancher Ehrliche würde der Verſuchung der Sünde erliegen, 
wenn ihm nicht der Gedanke an das Strafgejeg die Hand zurüd- 
hielte. Wer wüßte nicht von Negungen, guten und fchlimmen, die 
niemals bis zur That ausreifen, wohl aber in Worten jich ver- 
rathen, ja die überhaupt nur im Wort, nicht im Werk fich kund thun 
können? Die Hand ift gehemmt; der Mund ift frei und der nächſte 
Dolmeticher des Innern, der Verräther des Herzens. Ich höre den 
Einwand, der auf den Heuchler weilt und feine unfelige Kunſt, hinter 
guten Worten des Mundes das arge Herz zu verbergen. Aber 
wird nicht ein Solcher erft recht um feines lügneriſchen Mundes 
willen verdammt werden? wird der Heuchler als folcher nicht offen- 
bar gerade durch fein Heuchelwort? 

Sn Summa: die himmlische Weisheit fteht auch hier gerecht⸗ 
fertigt da mit ihrer centnerichweren Weißfagung: „Aus Deinen 
Worten wirst du gerechtfertigt werden, und auß deinen 
Worten wirft du verdammt werden!” — und wer ihr 
nachdenft mit der Erinnerung, daß auch von diejer feiner Weisjagung 
gilt: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen”, der kann wohl innerlich erbeben und erbleichen 
Angeſichts der Stunde, wo unfere Worte, „die unzähligen, Die wir 
ein ganzes Leben hindurch reden, die jo leicht und jo raſch hinge⸗ 
fprochen werden, und von denen wir nicht Das Geringfte wieder 
zurüdholen können, unjere Worte, von denen fein vergejjen tft vor 
Gott, auch wenn fie längſt unjerm Gedächtnis entfchwunden find“ 
— mo fie alle einft als Zeugen umd Richter wider uns auftreten, 
wie jchwarze Heere wider un? beraufziehen werden, und, wenn längft 
unfer Mund gejchloffen tft, noch die Worte alle, die er einft ge 
ſprochen, eine Sprache wider uns reden werden, die Marl und 
Bein durchſchneidet. Ja, wie einft den Jüngern, fo will ſich wohl 
auch und die bange Frage auf die Lippen legen: wer mag da felig 
werden? und die andere frage: Herr, was foll ich thun, daß 
ich nicht fündige mit meiner Zunge ? 
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Das Gelühbe thun, gar nicht zu reden? zu ſchweigen, wie 
jene fchweigenden Mönche, deren Mund nur zu dem einen Wort 
fi) öffnet: memento mori? Als ob man nicht auch durch Schweigen 
fimdigen und um feines verleugnenden oder Tieblojen Schweigend 
willen bei der fünftigen Nechenfchaft eine gleiche Verdammnis 
empfangen könnte, wie um der gejprochenen Worte willen! 

Befler will es fcheinen, den Rath bes Jakobus zu befolgen: 
„Darum, liebe Brüder, ein jeglicher Menſch ſei fchnell, zu hören, 
langjfam aber, zu reden” — und den Rath Salomos: „Sei 
nicht fchnell mit deinem Munde und laß deiner Worte wenig fein!“ 
Gewiß ein Rath der Weisheit, aber doch nur ein Rath äußerlicher 
Zudt. Kann nicht auch das Wenige, dag ein Menſch redet, in Gift 
getaucht fein? und wenn Manche in feiger Klugheit ihren Mund 
möglichit fchließen, Andere reden laſſen, um ſelbſt feine Verantwortung 
zu übernehmen, — follte das im Sinne unſeres Texte gehandelt fein? 

Man Hat noch einen andern Rath gegeben, und er bat beim 
erjten Hören viel für fich: vermeide möglichjt alle eigenen Worte 
und Halte dich bei deinem Reden thunlichſt an die Worte deines 
Heilandes und der heiligen Schrift. Und follten euch nicht ſchon 
Solche begegnet fein, treumeinende fromme Chriften, deren Rede fich 
faft ausſchließlich in bibliſchen Worten bewegt? Wir wollen 
Solche nicht jchelten. Uber nur eine Trage: wo bliebe, wenn nur 
das chriftliche Rede bedeutete, ein Luther mit feinem freien und 
fühnen Wort? wo felbft ein Paulus, der in jeinen Briefen faft 
nirgend in außdrüdlichen Worten Jeſu redet? 

Achtet nochmal? auf das Wort des Herrn: „Weß das Herz 
voll ift, dei geht der Mund über.” Schaff in mir, Gott, ein 
reines Herz — und auch der Mund wird je mehr und mehr ein 
geheiligter werden. Erſt die Quelle, dann der Bach; dag Herz der 
Brunnen, der Mund der Eimer. „Setzet einen guten Baum, 
fo wird die Frucht gut; feßet einen faulen Baum, fo 
wird die Frucht faul. Wie könnt ihr Gutes reden, 
dieweil ihr böfe ſeid!“ Wo aber das Herz durch Buße und 
Gebet ein Tempel Gottes wird, da wird auch ber Mund — nicht 
unmer nur „Gottes Wort“ reden, das fteht nirgend gefordert und 
geichrieben; wohl aber wird ein Anderes geſchehen, das geichrieben 
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ſteht: „Dienet einander ein Jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 
bat; jo Jemand redet, daß er e3 rede als Gottes Wort." Ein 
Bweifaches ift bier Deutlich ausgeſprochen. Einmal: wir follen 
auch bei unferem Reden danad) trachten, dem Nächſten zu dienen; 
die Liebe joll alle unjere Worte regieren und durchwehen. Zum 
andern aber jollen unfere Worte von Gott ber genommen fein, 
durch den Blick auf ihn geheiligt; jo Jemand redet, daß er es rede 
als Gottes Wort. Mit anderen Worten: was deine Lippen reden 
follen, jollft du von Gott erfragen, und wie fie reden follen, fol 
dir die Liebe fagen. Das iſt's, was jener andere Apoftel meint: 
eure Rede fei Lieblich (voll Liebe) und mit Salz gewürzt (Durchzogen 
von dem Ernft Heiliger Wahrheit) — oder an anderer Stelle: Iaffet 
und Wahrheit reden in Liebe! „Nie ohne Liebe, und wenn’ mit 
Menfchen- und mit Engelzungen geredet wäre! nie ohne Salz, und 
wenn uns auch die Liebe triebe!* 

Danach laſſet ung mit allem Eifer trachten, und ob wir babei 
auch immer auf Neue die Argheit unferes Herzens und fchmerzliche 
Demüthigungen erfahren und immer wieder bei dem Reſultat an- 
langen: „®ott, ſei mir Sünder gnädig!“ — wohl ung, wenn ung 
dieſes Wort immer tiefer aus dem Herzen quillt; es foll uns des 
großen Troftes verfichern, daß wir einen barmberzigen Hohenpriefter 
haben, der Mitleid hat mit unferer Schwachheit, der aud) der Seinen 
Bungenfünden gefühnt und getragen Hat, und der, ob auch unfer 
Mund ung verdammt, Doch uns „gerechtfertigt“ will einft eingehen 
laſſen in fein himmliſches Haus. 

Über erniter ala bisher — das bleibt die fcharfe Lehre unſeres 
Tertworte® — erniter als bisher lafjet ung mit Furcht und Zittern 
Acht haben auf unjer Wort, und wenn wir in ftillee Stunde ber 
Einkehr vor dem Heiligen Gott uns prüfen, laßt uns ber Weifung 
bes Herrn folgen, damit wir vor Selbittäufchung bewahrt bleiben. 
Laßt uns nicht nur unjere Werke prüfen: fie können täufchen — 
nicht nur unfer Herz: wer vermag feine Tiefen zu ergründen? Laßt 
uns an das Wort gedenten: „Wer in feinem Worte fehlet, der ift 
ein volllommener Mann.” „Aus deinen Worten wirft du 
geredhtfertigt werden, und aus deinen Worten wirft 
du verdammet werden.“ 
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Liebe Gemeinde, wir kommen vom 2. September ber. Ein 
Tag immer wieder Iobpreifenden Danfes, jo oft er wiederfehrt, aber 
auch ein Tag erniter Selbitprüfung für unjer ganzes Voll. Wie 
e3 mit unjerm Volt innerlich fteht, — werden wir nicht auch bei 
dieſer erniten, tief erniten Frage den Maßſtab unſeres Textes an» 
wenden müflen? Erjchütternd zeigt die Gefchichte, daß zu allen Zeiten 
die erften Zeichen des Niederganges und Verderbens eines Volles 
zu Tage getreten find auf dem Gebiet bes Worts. Als in Griechen- 
land und in Rom das Gebet zu den Göttern verjtummte, das warnende 
Wort der Patrioten verlacht wurde, auf ber Rebnertribline bie 
Phraſe Herrjchte und in der Litteratur die Frivolität — da war's 
mit den Tagen der alten Herrlichkeit vorbei. Ernſter denn je ergeht 
in diejer unferer Beit, two das Wort, das geredete und das gejchriebene, 
zu einer Macht geworden ift wie noch nie zuvor, die mahnende 
Stimme an Alle, die zu unferm Volt und feiner Jugend reden in 
Haus und Schule, in Kirche und Staat, in Parlamenten und Ver⸗ 
fammlungen, in fliegenden Blättern und Büchern: Ich fage euch, 
daß ihr einmal werdet Rechenſchaft geben müſſen am jüngften Gericht 
von jeglidem Wort. Es ift eine ungeheure Verantwortung, die 
alle diejenigen auf fich laden, welche Heutzutage öffentlich reden und 
ſchreiben. Erſt in diefen Tagen ift die vernehmlide Warnung 
durch unfer Land gegangen, mit den Funken der Worte nicht zu 
ſpielen und fie frivol bald hier⸗, bald dorthin zu werfen, wo fie 
über Nacht einen Weltbrand entzünden können, deffen Verantwortung 
einmal wie Bergeslaft auf die Schuldigen fich Iegen würbe. Frevelnde 
Hand Hat — ihr Habt’ Alle mit Entrüftung vernommen — in ber 
Nacht zum 2. September Die Friedenseiche im Roſenthal angefägt. 
Gott behüte uns vor Solchen, die an den Wurzeln unjeres Volles 
fügen — mit beillofem Wort! 

Herr, Herr Gott, wenn du einft Gericht Hältft oder beine 
Gerichte uns ſchickeſt — Hilf, daß und das Wort nicht zermalme: 
Ich ſage euch, daß ihr werdet Nechenfchaft geben müffen am jüngften 
Zag von einem jeglichen unnützen Wort, das ihr geredet Habt.“ 
Heilige unfer Herz, Heilige unfere Zunge! Gott, fei ung Sündern 
gnädig! Amen. 


XXXIIL 


Wunderfuht nnd TDahrheiksfincht. 


Am Sonntag Septungefimä. 





Ev. Matth. 12, 33—42. Da antiworteten etliche unter ben Schriftgelebrten 
und Pharifdern, und Sprachen: Meifter, wir wollten gerne ein Zeichen von bir 
jehen. Und er antwortete und ſprach zu ihnen: Die böje und ehebrecheriſche 
Art ſucht ein Zeichen; und es wird ihr kein Beichen gegeben werben, benn das 
Zeichen des Propheten Jonas. Denn gleich wie Konad war drei Tage und drei 
Nächte in des Walfiiches Bauch: alfo wird des Menſchen Sohn drei Tage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein. Die Leute von Ninive werden auftreten 
am jüngften Gericht mit dieſem Gejchleht, und werden es verbammen; denn 
fie thaten Buße nad) der Predigt Konad. Und fiehe, hier tft mehr, denn Jonas. 
Die Königin von Mittag wird auftreten am jüngften Gericht mit dieſem Ge⸗ 
jhlecht, und wird e8 verbammen; denn fie fam vom Ende ber Erbe, Salomos 
Weisheit zu hören. Und fiehe, bier tft mehr denn Salomo. 





Wir ftehen am Ausgang der Epiphaniaszeit; fchon grüßt 
uns aus der Ferne das ernſte Antlig der Passion zzeit. 

Ganz jo der Charakter unſeres Textes. Den Pharijdern, welche 
ein Beichen fordern, antwortet der Herr mit dem Hinweis auf das 
zufünftige Jonas-Zeichen, das fie erleben würden: jeinen Leidens⸗ 
gang bis in die Tiefe des Grabes und fein Auferjtehen am dritten 
Tag. Das ift der offenbare Paſſions- und Dfterzug in unjerm 
Abſchnitt. Im Übrigen aber bewegt er fich durchaus auf Epiphanien- 
boden mit dem Charafterzug der Epiphaniaszeit: „er offenbaret feine 
Herrlichkeit.” Zwar fcheint der Herr zunächſt das gerade Gegen- 
tbeil zu thun. Er weigert den pharifäifchen Verſuchern die von 
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ihnen gewünichte Offenbarung feiner Meſſias Herrlichleit Er ver- 
Hüllt fie vor ihren Augen; aber doch nur, um fie zu gleicher Zeit 
ftrahlend vor ihnen zu enthüllen in bem gewaltigen Wort: „Siehe, 
Bier ift mehr denn Jonas! Siehe, Hier ift mehr denn Salomo!“ 

Welche Majeftät drüdt fi in diefen Worten aus! Aber — 
und das ift dad Traurige und Erſchreckende des Vorganges in unferm 
Text — während die Menſchen Majeftätsbeweife von dem Herrn 
fordern, Die er weigern muß, find fie mit fehenden Augen blind 
und mit hörenden Ohren taub gegen die gewaltige Majeftät, die 
vor ihnen fteht und mit ihnen redet. Auf der einen Seite Wunder⸗ 
fucht, auf ber andern Seite Wahrheitsflucht: das ift die fchmerz 
liche Doppelflage, die ſchwere Doppelanflage, weldye der Herr er- 
heben muß, — und je ernfter der Ton, in welchem er von ihnen 
redet, je erjchütternder die Warnung und Troßung, in welche er 
feine Rede ausmünden läßt, defto mehr haben wir Anlaß, uns ſelbſt 
an feinen Worten zu prüfen und uns zu fragen, wie weit fie euwa 
auch un treffe, 


die ſchwere Klage und Unliage des Herrn: 


1) die Klage über WBunderfiuht, 
2) die Anklage der WBaprheitsflucht, 


L 


„Da antworteten etfihe unter den Schriftgelehrten mb 
Pharifäern und ſprachen: Meifter, wir wollten gern ein Zeichen 
von Dir ſehen.“ 

Alſo eine Antwort war dieſe Rede der Phariiäer. Der Um 


wider den heiligen Geift, über die Redenihait von jedem unzyen 
und heillofen Wort Eie mußten den Phariiäern ans Ger:fen 
greifen, und fie Hatten wohl aud ihr Gewiñen gerroften Aber 
ftatt der Gtimme des Geiftes Gottes innerlich Kaum zu geben, 
fuchen fie nach irgend einem Vorwande, um fih mit einem Sein 
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des Rechts bes unbequemen Mahner® zu entledigen und ſomit 
einer Enticheidung für oder wider Chriſtum auszuweichen. Sie 
fpielen das Geſpräch auf ein anderes Gebiet hinüber. Wir wären 
unter Umftänden bereit, wollen fie jagen, uns für dich zu erflären, 
aber — gieb uns zuvor ein ſichtbares Wunderzeichen, einen augen- 
fälligen Beweis königlicher Macht, daraus wir deine Meſſiaswürde 
erſehen und erfermen können. So fpringen fie ab von dem er⸗ 
fahrenen inneren Beugni® auf Die Forderung äußerer Zeugniſſe, 
von dem Gebiet des Gewiſſens auf das Gebiet des Wunder; 
nicht um Stärkung ihres Glaubens ift e8 ihnen zu thun, fondern um 
eine Ansflucht ihres Unglauben? und um ein: Berfteden desjelben 
hinter dem unlauteren Verlangen eines eflatanten Wunders. 

Der Herr durchſchaut fie, und — ift es zu hart, wenn er in 
Beiligem Born fie nennt eine „arge und ehebrecheriſche Art"? 
Arg, weil unlauter und Heuchlerifch; ehebrecheriih in dem Sinn, 
wie das Wort wiederholt von den altteftamentlichen Propheten ge- 
braucht wird im Blick auf das heilige Herzensverhältnis zwiſchen 
Gott und feinem Volk, das wie eine Che fein fol, während dieſe 
Art in offenkundigem Treubruch ſich Yon Gott Löft, gefliffentlich fich 
gegen feine Stimme verfchließt und auch die letzten Fäden der 
Gemeinschaft mit ihm zerjchneidet. Was follen fol einer Art 
Zeichen und Wunder? Gewiß, e8 wird ihr ein Leichen gegeben 
werden; aber fein anderes, als das eine, das fie nicht begehrt: 
das eigentliche Zeichen göftlicher Beglaubigung des vor ihnen 
jtehenden Exlöfers, „das Beihen des Propheten Jonas“, 
d. i. dag an dem Propheten Jonas vorgebildet ift, da er „Drei Tage 
und drei Nächte in dem Bauch des großen Fiſches (fo Heißt es 
wörtlich) war" — „alfo wird des Menſchen Sohn drei Tage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein.” Mean bat bier die Schrift 
der Unrichtigfeit zeihen wollen; nicht drei Nächte hätten zwiſchen 
Charfreitag und Oftern gelegen, jondern nur zwei. Aber der Herr 
bedient fi) der ganz gewöhnlichen jüdiſchen Zählungsweiſe, Die 
bier von drei Tagen und Nächten |pricht, wie wir ähnlich zu fagen 
pflegen: „in acht Tagen“, wo es ſich genau gerechnet nur um fleben 
Tage Handel. Wir aber erfahren durch jenes bedeutfame Wort, 
was der Herr Chriftus als das eigentliche Siegel feiner Mefjianität 





anfieht, als eine Gottesbeglaubigung, al3 bei grobe Zerhen mes 
Erlöjertfums: feine Leidens-Erniedriguug 5 mi Der; der 
Erde und fein Auferjtchen ans Zod und Grak Für ie Bi- 
füer ift auch dieſes Zeichen vergeblich geweien; aber Tür ine Ehriirs- 
gemeinde auf Erden war es von Ariong am das eigemtihe core 
Gotteäzeichen, auf weldyes fie fi, mitten in der Belt arirbaut Kat, 
das Panier des Chriſtenthums zu allen Zenen: Sem: Cirtms ber 
Gelrenzigte und YAuferitandene. Su Dieiem Zehen io e es Tages 

Gemeinde des Herrn, itt Die phartüürche Bamdertuf unser ui 
auögeftorben? Man lürnte es meinen Echeinı tod rien Geidilech 
vielmehr deu Borwurt zu verdienen, wazderiäen ol zurlertiftis 
zu fein. Aber Iafien wir ın5 nie rm einer pbertitirhen Bexr- 


ZJüungit Hatte uh mit einem huferächen Ginchenigerrirs zu 
verhandeln, welcher die Abit Bere, rät se ee — 
worum? Er geitand zu, dag Ebrtn2, der Gekzeize ır? Ire- 
flandene, ın ber Intheriihen Kirche gesuetrz werde, cber — & wär 
ihr jede Macht und jeder Glanz nal axien, ie uemerie Brl- 
ftellung, in welcher bie romde Sinhe a5 deu Filter bare 
und von welder joeben wieder de IK:l:mer, Die den Far: 
feinen Jubiläum zu ;yühen geiegt worben, eu lenf:z<bes Zrifer 
Chriſtus zu ſolchen Eirchlichen Zeihenbensern i-3e2? Tos berisebeme, 
aber allein echte mmb ewige Irmasyeiien bes Eirzrtume gerizt 
ihnen nicht: der gefrenzigte und axteri::=bene O5r725 mi Vemem 
inneren Heil3- und Simmelöfzötten; zu begehrt ein Zehen äuberer 

Ein Anderer, der vor mein inneres Are tr Cr lern I 
Der geheimen Eimwirlung des Evangeliums 1x eich Te 
Herrn gewaltiges Wort von Babe nd Rideryiart, Gert uxd 
Ewigfeit hat fein Gewiñen nicht zeberüsrt geistee Gr 5%: 
wenn der Heiland Red bat, fo mu ih ein gan; <=derer Rexich 
werben umb mit meinem beäherigen Shaun und Zenien, Schen mb 

£. Bazt, Gr. Matik L 
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Streben brechen. Was thut er? Er weicht aus; um jenen Konſe⸗ 
quenzen, um der inneren Enticheidung, der ernften Belehrung fih zu 
entziehen, wirft er die Frage über die Wunder in der Bibel auf, 
über. welche er exit in’3 Klare gefetst werden müſſe, ehe er der Stimme 
des göttliden Worts Folge geben könne. Ganz wie bei den Bhari« 
füern: das getroffene Gewifjen verjtedt fich hinter der Wunderfrage, 
ala ob die Bibel fagte: glaube an dieſes oder jene Wunder, jo 
wirft du jelig, — und nicht vielmehr: „glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtuml⸗ 

Wiederum Andere ſtellen geradezu Wunderforderungen an das 
Chriſtenthum. Da iſt Einer nicht ohne eigene ſchwere Schuld in 
Noth und Bedrängnis gerathen; er will ſich der Religion und der 
Kirche zuwenden, wenn er das begehrte Beichen empfängt, wenn 
ihm Gott aus feinen Nöthen Hilft. — Da Hagen Andere über den 
Mangel an Zucht und Sitte, an Ehrfurcht und Pietät bei der ber» 
anwachienden Jugend und erwarten von der Kirche, 3. B. von den 
kurzen Stunden des Konfirmandenunterricht3, daß fie einen durdh- 
greifenden Wandel fchaffen. Uber fie felbit, welche der Jugend Bor- 
bild geben follen, gehen mit Geringichäßung des Heiligen voran; 
ber eigenen Gewifjenspflicht entzieht man ſich und verlangt ein 
Wunder. — Ebenſo foll das Chriftentfum nach dem Wunſche 
Vieler den verderblicden Kräften entgegenarbeiten, welche unfer 
Volksleben bedrohen, und wieder Gottesfurcht und Sittenftrenge, 
Fleiß und Genügſamkeit pflanzen und pflegen; aber, die es wünfchen 
und wollen, fchlagen felbft dem Chriftenthum in's Ungeficht durch 
ein Leben ohne Gottezdienit und Gotteshaus, durch Genußfucht und 
Üppigfeit, durch Mangel an warmer, opferfreudiger Betheiligung, wo 
es die religiöje Pflege unferes Volkes, zumal in den riefenmäßig an- 
wachſenden großen Städten gilt. Chriften, aus nichts wird nichts, 
und fo, wie noch immer die Meiften, auch in unjerer Stadt, fich zum 
Chriſtenthum verhalten, nicht kalt, nicht warm, indifferent, ohne Kraft 
bes Glaubens, ohne Feuer der Liebe, wäre es ein reined Wunder, 
wenn das Chriftenthum wieder zu einer Macht für unjer Volksleben 
würde. Wie die Pharifäer, bleibt man felbit fchuldig, was Chriftus 
fordert, und verlangt von ihm — ein Wunder. 

AU folch Begehren, ob ausgeſprochen, ob unausgeſprochen, weift 
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der Herr Chriſtus mit Entjchiedenheit zurüd. Er ift wide der ge 
borfame Diener unlauterer, eigennütiger Wundergelüfte, ĩiondern er 
verlangt in erfter Linie ehrliche und gehorfame Tiener gegen des, web 
una Allen fund und Har ift, gegen fein heilige, wahrher::e Zaıber 
wirtende8 Wort. Aber eben das ift es, worau es kit Kımder 
begehrt man von Gott und veraditet fein Wort und weicert ber 
Predigt Jeſu Chriſti den Gehorſam. Ja, das ift Die Mer eier 
Wunderfucht, und dagegen erhebt der Heiland im mmrierm Tert come 
eigentliche fchwere Anklage, gegen Die — Wahrheitsil 151 


2. 


„Die Leute von Rinive werden az’:zeisu 3m 
jüngften Gericht mit dieſen Geifleft, ur! neri:x es 
verdammen; denn fie thaten Szhe ne 3er £zeiir 
Jonas. Und fiebe, Bier it mehr, Jexx srı“ Lie 
Königin von Mittag wird anftretexr sm -izıTey 
Gericht mitdiefem Geſchlecht, nz n::3 25 3:riıu wer: 
denn fie fam vom Ende ber Erbe, Er:iswmıi Kir sie 
zu hören. Und fiche, hier it mekr, Jeır Zı :nı” 

Nochmals: welche Majettät, be #4 ax ver Krmr 2% 
drüdt! Haltet ihr e3 euch immer gemuirta, 3 vr 2 von 
Bud zu ench redet und mahnend ver ext, Fi, mir 2 1 
Sonas, mehr ala Ealomo? 

Mehr ala Jonas. In dem Kr ex ze 37:5 
deutet: eine Ähnlichkeit wit Jonas und des .:0% == ie. Apr 
Unterfchied, ein mädkiges Überitraften Bere — In Fir 
keit ift nicht fchtver zu erfeumen „Mete 7:2" m ey eo 
göttlide Auftrag au Jonas, „gehe m :ie 2: Zur Yo ars 
predige ihr die Predigt, die ich Br ve — eb "1 ul werag 
Tage, jo wird Ninive untergehen!” U=3 Bein Ar ah ve Jr 
Jeſu Chrifti an das in Sünden fesezbe Barriere 3 vrdye 
Zone au: „Thut Buße; denn 3 EC, = oe ia, 
gelommen“ ? Ja, ift das nit rechꝛ iger ns Zinn?" Ar frz 
feiner Worte, daß es dem Mewihen zu 7x ru 73 47% sie 
Lebensumkehr von ihm fordert? — Aber uns = Ir Zu un un 
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Jonas und das, was den Herrn nicht um eines Hauptes Länge, ſondern 
um eines Himmels Höhe über jenen erhebt? Man hat es darin finden 
wollen, daß feiner Bußpredigt der büftere Hintergrund der Jonaspredigt 
fehle: der gemweisfagte Untergang der gottlojen Stadt. Indeß, Hat 
nicht auch er die Trümmer Jeruſalems vorausgejagt und der Gott 
wiberftrebenden Stadt unter Thränen zugerufen: das werden fie dir 
darum thun, daß du die Zeit nicht erkannt haft, darinnen du heim⸗ 
gejuchet bit? Man ift überhaupt auf falfcher Spur, wenn man 
den wefentlichen Unterjchied in dem Inhalt feiner Predigt jucht. Ein 
folcher ift ja zweifelloß vorhanden; aber er ift es nicht, auf welchen 
hier der Finger gelegt wird, auf welchen Jeſus jelbft Hinweift. Er 
fagt nicht: hier ift mehr denn Jonas Wort und Jonas Predigt; 
jondern er jagt: „hier ift mehr denn Jonas.“ Es ift offenbar: 
in der Berjon liegt das Mehr; nicht in der Botichaft, ſondern 
in dem Boten, der die Botjchaft bringt. „Nachdem Gott vor 
Beiten manchmal und mancherleiweife geredet hat durch die Pro- 
pheten, hat er am lebten zu ung geredet durch den Sohn.” Nad; 
dem er einen Knecht nach dem andern zu feinen Weingärtuern ge- 
jandt Hatte, „da Hatte er noch einen einigen Sohn, der war ihm 
lieb; den fandte er und fprach: Sie werden fi) vor meinem Sohne 
ſcheuen.“ Verſtehet ihr, was der Herr im Sinne hatte, als er feierlic) 
ſprach: mehr denn Jonas fteht vor euh? Alle Propheten waren doch 
nur Knechte, welche alle ihre Predigt, auch die gemwaltigfte, nur 
einleiten Tonnten: „So fpricht der Herr“. Niemals thut das der 
Heiland. Seine Einleitung lautet: „Wahrlich, wahrlich, Ich ſage 
euch.” Alle Propheten konnten nur auf das Gericht des unfichtbaren 
Gottes Hinweifen, der Hinter ihnen jtand. Hier hören wir das ge- 
waltige Wort: „Alles Gericht hat der Vater dem Sohn gegeben. 
Wer mein Wort höret, der hat dag ewige Leben und kommt nicht 
in das Gericht, jondern er ift vom Tode zum Leben hindurch⸗ 
gedrungen. Wer mich befennet vor den Menfchen, den will ich be- 
fennen vor meinem himmlischen Vater; wer mich aber verleugnet 
bor den Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himm⸗ 
liſchen Vater.” Seine Hand legt er auf den bußfertigen Sünder 
und jpricht: „Sei getroft, deine Sünden find dir vergeben.” Seine 
Stimme wird einft dag richtende Wort fprechen: „Ich Habe euch 
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noch nie erkannt.” Nehmen wir hinzu, wie wenig leuchtend gerabe 
die Geftalt eines Jonas unter den Propheten ſteht ein Bote Gottes, 
der ihm jelber ben Sehorjam weigert und Tieber fierben als keinen 
Auftrag ausrichten will, und leſen dann, wie dennoch die Leute im 
Ninive Buße gethan Haben in Sad und Aſche — warum? weil fie 
in feiner Stimme die Etimme Gottes ahıten und zitterten vor dem 
Binter feinem Boten verborgenen Herrn: fühlet ihr Die gertzigerte 
Schwere der Berantwortung, welche auf die fich legt, vor denen er 
ſelbſt ſteht. der göttfiche Reiter und Richter, und mit jeinem Finger 
anflopft an ihres Herzens Thür? Jene vernahmen Gortes Etzuume, 
da nur fein Saum fie berührte, und wir mibacten fie, wramohl 
fein Sohn vor uns fit? „Eiche, Ich fiche vor der Tür und 
Hopfe an” — das ift das majenctiche „mehr Denn Jonas”; 
bei jedem Wort, da Chriſtus au di richzet, — bit bir dei enges 
dent? Wo nidt — lann uns die erifitternde Tuefarg Zurter 
nehmen: e3 werden die Leute vom NRiaive w:i:er un 
auftreten und un3 verbammex im jünstren Ger::? 
„Und die Königin von Mittag wird az’razr am ;Im-=ex 
Gericht mit dieſem Geĩchlecht und wurd es serbazımex: deu ne fa 
vom Ende der Erde, Salotros Beben zu Eirer: um) "ie, Kr 
ift mehr dbeun Saloma” Ans ſernen Yarder !aıı de Bern 
volle Königin bis mac, Jeru’:/em, mir eimem groer 
mit Kamelen, die Epezerei tcxugen ud viel Kid m) eleteı, 
die Weisheit bes Königs zu Eören, der auf cars Ime ich 
Und fie bat ihre Neiſe wit bereut „Es 7 we5r”, belexxt He 
bernacdh, „waB üh im meimem Laude geiört habe von beim Beier 
und von deiner Weisheit, uud ih babe & zii we zZzıhen, bis 
ih gefommen bin unb Gabe e& ut meinen Bızeı wien, um) 
fiehe, es ift mir wicht die Gältıe zeigt” Gegerea rat fie as: 
„Selig find beine Leute und deise Kmehte, die anezez zur ker Teen 
und deine Weisheit hören!” RNcch hexze ehem str etz zur Dem 
Bruchſtũcken jelomouixher Bester, bie und im azı Teesmert 
erhalten find, ſers ba er im iemem Pics auehe- So ber Herr 
nid daB Hans benet, jo arbeiten zur’-cit, Sie Berzı ar”, — 
oder im Gebet deu vollenbeien Zemmelbexz deu Ler:z weic, !or 
Himmel und Erbe nicht iañen, — oder iz een Syrien 5: 
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haft goldene Äpfel darreicht in filbernen Schalen, — ober in dem 
Prediger Salomo zu dem Schluffe feiner Erfahrungen gelangt: „Ich 
ſahe an alle® Thun, das unter der Sonne geichieht, und fiehe, es 
war alleg — eitel.“ 
Der Eine dent, er hat's ergriffen, 
Und was er hat, ift nichts als Gold; 


Der will die ganze Welt umfciffen, 
Nichts als ein Name wird fein Sold. 


Der greift nach einem Giegerfranze 
Und der nad) einem Lorbeerzweig, 
Und fo wird nad) verfchtednem Glanze 
Getäuſcht ein Jeder — Seiner reichl — — 
Richt eine Welt, nicht eine Zelle 
Giebt einer Seele ihre Ruh; 
Kein wogend Meer und feine Welle 
Strömt ihr erfehnten Frieden zu. 


Uber „die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, und dieſe Weis⸗ 
heit ift ein Baum des Lebens Allen, die fie fuchen.“ 

Ja wahrlich ein König, „deifien Mund Weisheit redet und 
deſſen Herz Einficht finnet“, — aber was ift er gegen den, ber vor 
Pilatus Steht und ſpricht: „Ich bin ein König und bin dazu 
geboren und Dazu in die Welt gefommen, daß ich die Wahrheit 
zeugen fol"! Was find alle Kapitel falomonifcher Weisheit gegen 
einen Spruch aus Jeſu Mund! Mochte Salomo alle Räthjel im 
Leben Löfen, — da3 Näthfel des Lebens vermochte er nicht zu deuten. 
Mochte er der Königin von Mittag auf alle Fragen antworten, — 
auf die eine Trage: „wa® muß ich thun, daß ich ſelig werde?“ 
bleibt auch er die Antwort ſchuldig. Mochte er bis zur rückſichts⸗ 
Iojen Erkenntnis dringen: es ift alles eitel, — den Weg zum 
Bleibenden, Ewigen ahnt er nur, kann ihn aber nicht zeigen und 
führen. War er ein Schüler der himmliſchen Weisheit, die er 
geheimnisvoll ſprechen hört: Jehovah ſchuf mich im Anfang feiner 
Wege; ehe die Berge und die Gründe und bie Erbe waren, war 
ih; und ich war fein Rath, als er die Sterne ſchuf, und ich war 
allezeit bei ihm und meine Luſt bei den Menſchenkindern“ — hier, 
liebe Gemeinde, ift mehr denn Salomo, bier ift die geheimnis⸗ 
vol von ihm geahnte ewige, himmliſche Weisheit felbft, 
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herabgefommen zu den Menichenfindern „Im Amang mar dei 
Wort, und da3 Wort war bei Gott, und Gott war das Bort Ja ıkam 
da3 Wort ward Fleiſch und wohnete unter und, uub wir Icher wıme 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des eingeborenen Sohnes vom Baxter, 
voller Gnade und Wahrheit" — Und fen Wort wird gieizoohl 
abgewiejen, jeine Himmelsweisheit verichmäßt, daS Evangelimm bes 
wahrhaftigen „Salomo” d.i $riebeftriten nicht angeno:umen ?: Ahnet 
ihr, was das jagen will? Dort fommt ams weiter zjerme eine 
fehnende und ſuchende Heidin und nimmt dürftend die Weischeit au, 
nur von matten Strahlen deriefben berührt, — und wir tichen im 
hellen, warmen Himmelsſichte und jchen es nid mub irchen es ui: 
wa Tungen cn ie in me en 


werben, wenn wir vor ibm Tischen von Arzt a Wert ur 
anbetend uiederfinlen und amörırn werden: „ES it wahr, wei ich 
in meinem Erbenlande gehört babe von deinem chen und beimer 
Weisheit, und ich babe 5 u: wollen g’sulen, bi 15 

bin und habe es mit meimen Mingen geichen, wu fiche, eb ik mi: 
wicht die Gälfte geiegt” men | 


XXXIV. 
„Yefum gewinne — dies Kine iſt noth.“ 


Er. Matth. 12, 46-50; 13, 44-58. Da er noch alfo zu bem Boll 
rebete; fiehe, ba ftanden feine Mutter unb feine Brüder draußen, die wollten 
mit ihm reden. Da ſprach Einer zu ihm: Siehe, deine Mutter unb deine Brüder 
ftehen draußen, und wollen mit dir reden. Er antwortete aber, und ſprach zu 
dem, ber es ihm anfagte: Wer tjt meine Mutter? Und wer find meine Brüder? 
Und redte die Hand aus über feine Jünger, und ſprach: Siehe da, das iſt 
meine Mutter und meine Brüder. Denn wer ben Willen thut meines Vaters 
im Himmel, derjelbige ift mein Bruder, Schweiter und Mutter. 

Abermal tft glei das Himmelreih einem verborgenen Schatz tm Uder, 
welchen ein Menſch fand, und verbarg ihn, und ging bin vor fyreuben über 
benfelbigen, und verkaufte Alles, was er hatte, und kaufte ben Uder. Abermal 
ift gleich ba8 Himmelreih einem Kaufmann, der gute Perlen ſuchte. Und be 
er Eine köftliche Perle fand, ging er Bin, und verkaufte Alles, was er Batte, 
und kaufte biefelbige. Abermal ift gleich da8 Himmelreich einem Netz, das ind 
Meer geworfen tft, damit man allerlei Gattung fänget. Wenn es aber voll ifl, 
fo ztehen fie e8 Heraus an das Ufer, figen und leſen bie guten in ein @efäk 
zufammen, aber die faulen werfen fie weg. Alſo wird es aud am Ende ber 
Welt gehen. Die Engel werben ausgehen, unb die Böfen von den Gerechten 
f&heiden, und werben fie in den Feuerofen werfen: da wirb Heulen und Bähn- 
Happen jein. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr das alles verſtanden? Sie 
ſprachen: Sa, Herr. Da ſprach er: Darum, ein jeglicher Schriftgelehrter, zum 
Himmelreich gelehrt, tft gleich einem Haußvater, der aus feinem Schatz Neues 
unb Altes hervor trägt. Und e& begab ſich, da Jeſus dieſe Gleichniſſe vollendet 
hatte, ging er von dannen, und kam in fein Vaterland, und lehrete fie in ihren 
Schulen, alſo auch, daß fie fich entfegten, unb ſprachen: Wober kommt dieſem 
folche Weisheit und Thaten? Iſt er nicht eines Bimmermannd Sohn? Heißt 
nicht feine Mutter Marta? und feine Brüder Jakob und Joſes und Simon 
und Indas? Und feine Schweitern, find fie nicht alle bei und? Woher kommt 
ihm denn das alle8? Und Ärgerten fih an ihm. Jeſus aber ſprach zu ihnen: 
Ein Prophet gilt nirgend weniger, benn in feinem Baterlande und in feinem 
Hauſe. Und er that bafelbit nicht viele Yeihen, um ihres Unglaubens willen. 
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etwas Sonderliches fein wollte, und ihn für einen Träumer halten. 
Berichtet doch Markus, daß eines Tages, als der Herr mit feiner 
Rede Gewalt das Volk Hinriß, feine Hausgenofjen gelommen feien, 
ihn feftzunehmen; „denn fie ſprachen: er ift außer fich." Ein ander 
Mal — wir haben's vorhin aus dem erften Theil unfere® Textes 
vernommen — wird dem Herrn mitten unter den Vollsicharen, die 
ihn laufchend umgeben, gemeldet: „Deine Mutter und deine Brüder 
ftehen draußen vor der Thür und wollen mit bir reden.“ Er aber 
antwortet dem Boten: „Wer ift meine Mutter? und wer find meine 
Brüder?“ Und er redte die Hand aus über feine Jünger, „bie um 
ihn im Seife jaßen“, und ſprach: „Siehe da, das ift meine Mutter 
und meine Brüder. Denn wer den Willen thut meines Vaters im 
Himmel, der ift mein Bruder und meine Schweiter und meine 
Mutter.“ 

Theure Chriſten, ſind wir ſeine Brüder und Schweſtern? 
Unſere Textworte geben uns Anleitung, ung dieſe Frage zu bes 
antworten. In ihnen ſteht er, der Herr, vor der Thür und klopft 
an bei uns, klopft drei Mal an mit dem dreifach wiederholten, 
in geſteigertem Ernſt gejprochenen: Abermal — abermal — 
abermal iſt dag 


Himmelreidh 


1) gleich einem verborgenen Schatz im Acker; 
2) gleich einem Haufmann, der gute Perlen ſuchte; 
8) gleich einem Met, das ins Meer geworfen ifl. 


Alle drei Sleichniffe Handeln von einem geiftigen Gut, von einem 
höchften Gut, das einzig ift in feiner Art, das Jeden und auf ewig 
reich macht, da8 alle andern Güter des Lebens überftrahlt und alle 
andern überdauert, das felbft in der lebten Sturmfluth des Todes 
allein nicht untergeht und in der jenfeitigen Sichtung des Gerichts 
allein enticheidet. „Seele, willft du dieſes finden, ſuch's bei feiner 
Kreatur.” Gott ift das höchſte Gut. Unſer Herz tft unruhig, um- 
befriedigt, unfelig, bi8 es Ruhe und Frieden und Seligkeit gefunden 
bat in Gott — in dem Gott, den alle Kreatur bewußt oder unbewußt 
ſucht, und der nicht ferne ift von einem Ieglichen unter ung, fondern 
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Ader hinweg gegangen, ohne den Schab zu fehen und zu ahnen — 
bis eines Tags eine unfichtbare Hand dir Beides Hinwegnahm, bie 
Hülle von den Augen und die Hülle von dem Schatz im Ader, und 
diefer_Dir_entgegenftrahlte in_ungeahnter, wunderbarer, wachjender 
Schöne. 

So bligte er vor der Samariterin auf, als fie nichts ahnend, 
nichts fuchend zum Brunnen ging und dort ihr von der Herrlichkeit 
Jeſu das innerfte Herz getroffen wurde. So lag den Brüdern 
Jeſu Jahre hindurch die Dede vor den Augen, bis ihnen aus jeinem 
Kreuz und Auferftehen der verborgene Gottesglanz entgegenleuchtete 
und wir fie fpäter nicht nur unter der wartenden Pfingftgemeinde, 
fondern fogar unter den Zierden der apoftolifchen Sirche, den 
„Bruder des Herrn” Jakobus als erften, angejehenen Biſchof von 
Jeruſalem wieberfinden. So zog Saulus von Jerufalem nad) 
Damaskus, weit entfernt, den Schatz des Chriftenglauben® zu fuchen, 
vielmehr entjchlofen, Alles, was auf chriftlihem Acker wuchs, zu 
zertreten, — und gerade ba wird fein Auge getroffen, geblendet 
von dem Flammenglanz, der ihm bis in das innerfte Gewiſſen 
brannte, und für den Schab, den er in jener Stunde gefunden, gab 
er fortan Alles Hin und achtete es Alles für Schaden, auf daß er 
Chriſtum gewänne. Und gefchieht nicht Ähnliches noch alle Tage? 
Iſt nicht ſchon manch Einer in die Kirche gekommen, nichts weniger 
als mit dem Gedanken, dort etwas Sonderliches zu finden, und wie 
ein Blitz ift’3 ihm unter dem gehörten Wort durch die Seele ge 
fahren, und der Schatz aller Schäbe Teuchtete in wachjender Helle 
vor ihm auf. Oder Gottes Hand führte ihn auf feinem Lebend- 
wege in eine fromme Familie, in einen Kreis chriftlicher Freunde 
ober an ein gläubiges Sterbebett, — und was er nie geahnt, das 
jah plöglich fein überrafchtes Auge: den in wahrbaftigen Jüngern 
Ehrifti verborgenen Schag. Oder als der Pflug ber Trübſal jcharfe 


ih nur dich habe!“ und mit Paulus befennen: „Chriſtus ift mein 
Leben.” 
Treffend jagt Luther von unferm Gleichnig, die Hauptjache 
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Entgegne nicht: wie kann den höchften Schatz fuchen, wer feinen 
Werth noch gar nicht kennt? Auch der Kaufmann wußte bon _ber 


einen köſtliche ichen Perle nichts; aber er fuchte, nicht8beftoweniger, fuchte 
überhaupt gute, edle Perlen. Wo find Die, welche es fih Schweiß 


und Mühe foften I faffen, überhaupt. nur edle Perlen, d. i. wahr- 
Baftige Güter des Geiftes zu ſuchen? Sehet hinein _in_bie Häufer, 
was fie bewegt, in bie Gefellichaften, was fie ausfüllt, in das Thum 
und Leben. Taufenber, ‚wovon es eingenommen ijt: Schein und 
Schaum, Tand und Trug, Lappen und Lügen, elende unechte Perlen, 
die man_erjagt, die man austaufcht, mit denen man Die Seelen ber 
Kinder fättigt und für deren betrügerifchen Werth man die eigene 
Ewigkeit einfegt — nicht zu reden _von_benen, bie, was i „Ihnen _ noch 
an Perlen begegnet, nur in den Sumpf zu treten wiffen, in welchem 
ihre eigene Seele verſinkt. Wo aber ein Herz nicht Genüge hat an 
dem Goldſchaum der Welt und nach edlen Gütern dürfte, — ob es 
auch von der einen Föftlichen Perle noch nichts wüßte, noch nichts 
ahnte, und nur nach guten Perlen fuchte: wenn es nur wahrhaftig 
ſucht, jo ſoll es finden und mehr und Herrlicheres finden, als es 
geſucht. Ich denke unter Andern an dich, theure Jugend, und an 
diejenigen unter euch, die ihr, das Niedrige und Gemeine haſſend 
und ſtrebend nach edlem Gut, ringend nad) reinem, unbefledtem 
Wandel, begeiftert aufichauend zu den gleich heiligen Sternen euch 
leuchtenden Idealen, die jugendlichen Hände in einander legt zum 
Gelöbnis, die Sünde zu fliehen, die Wahrheit zu juchen, dem ‘freunde 
die Freundſchaft, dem Vaterlande Treue zu halten bis in den Tod. 
Mag man euch „Träumer“ heißen, wie einft Joſeph, — es foll euch 
der Joſephslohn nicht ausbleiben, und wie Gott den Kaufmann bei 
feinem Suchen guter Perlen am Ende die ungefuchte Löftliche Perle 
finden Tieß, jo, bin id) gewiß, wird er auch Manchem von euch das 
Suchen jegnen über Ahnen und Verftehen und ihn, unter dem 
Sehnen und Ringen nach edlem Gut, am Ende finden laſſen das 
felige höchſte Gut: „Sch weiß, an wen ich glaube; ich weiß, was 
feſt befteht.“ 

Der Herr aber Hopft bei Jedem unter ung an und fragt: 
Menich, was fucheft Du? 
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Ehe bein Lebenzihiff an die Küfte der Erigkein zihe zu on 
die Stelle des erften und zweiten „Abermal” im uzierm Ter ins 


— 


dritte und lebte tritt, auf welches fein „Abermal“ mehr folgt, — 
ließ und bedenke, was der Herr, bie Gleichnigreihe fchließend, fagt: 


3. 


Übermal ift das Himmelreich gleich einem Net, das ind Meer 
geworfen ift und allerlei Gattung fängt — bis es voll ift und ans 
Ufer gezogen wird und die Sonderung feines Inhalts geſchieht. 

Iſt's nicht faft, als würde in der Reihenfolge der drei Gleich— 
nijje ein Theil der Gefchichte der chriftlichen Kirche an unferm Auge 
porübergeführt? Zur Beit der Reformation: der Schab des Himmel: 
reich® tief verborgen im Uder der Kirche, von Menjchenfagungen 
verdedt, bis ihn durch Gottes wunderbare Gnade der Bergmanns⸗ 
john aus Möhra aufs Neue entdedte und aus dem Acker grub, 
Die Gegenwart: eine Beit de3 Suchens nach edlen Perlen, bes 
Sich-wieder-Befinnens auf die idealen Güter und Mächte des Lebens, 
und Mancher in ihr, dem über ſolchem Suchen und Sinnen auch für 
bie eine föftliche Perle, für die Werthichäbung des Chriſtenthums und 
feines göttlichen Gehalts die Augen fich öffnen. Die Zulunft: die Zeit 
des immer weiter und tiefer in den Ocean der Völker gervorfenen, 
immer mehr mit allerlei Gattung fich füllenden Netzes; ſoll doch, 
fo Gott will, in nächſter Zeit ein neuer großer Nebiwurf, die Aus- 
fendung von Miffionaren in die unter dem Schuß des Ddeutjchen 
Neiches ftehenden Gebiete in Dft- und Wejtafrifa gejchehen. Auch wir 
find in dem gewaltigen Ne, wir Alle, die wir auf Chriſtum Jeſum 
getauft und chriftlich unterrichet find und Chriften heißen. Wber 
das darf und nicht tröften und beruhigen. Nicht daß wir im Neb 
find, nicht die Füllung des Nebes ift das Wejentliche in unſerm 
Gleichniſſe, ſondern, wie Luther mit Necht jagt: „Der eigentliche 
Zwed und Nachdrud diejes Gleichnifjes Liegt in den legten Worten: 
wenn e8 aber voll ift, fo ziehen fie e8 zur Sichtung heraus an 
das Ufer.“ 

Ja, es giebt ein jenfeitiges Ufer, wo die Loſe der Entſcheidung 
fallen. Hinter der fluthenden Beit Tiegt die ftille, feſte Ewigkeit. 
Hier Sammlung und Miſchung von allerlei Gattung in dem großen 
Ne, von Gottfuchenden und Gottlofen, von Zöllnern und Phari- 
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Buchſtaben des griechiſchen Wortes „Fiſch“ geheinmisvoll als die 
Anfangsbuchſtaben des Bekenntniſſes laſen: Jeſus Chriſtus Gottes 
Sohn, mein Heiland!“ 
O, Sefu, daß dein Rame bitebe 

Im Geiſt mir, drüd ihn tief hinein! 

Laß deine füße Jeſusliebe 

Sn Herz und Sinn gepräget fein! 

In Wort und Werk, in allem Weſen 

Sei Jeſus und fonft nichts zu lefen! — 


Lab Alles mich achten für Schaden, mein Gott, 
Und Jeſum gewinnen — dies Eine tft nothl 


Amen. 
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Eamen von den Derzen zu neimen? Und is orieit in dem 
ſelben Augenbiide, in weldem der Herr deror wernt. Macht dei 
nid feine Warnung doppelt beherz:genzwer:5 ? 

Aber joll’3 mit dem libel anders werden, jo mriten wir bem- 
felben auf den Grund gehen Barum jo wenig Keimen, 
Bachjen, Fruchttragen de3 Gottesiamen3 im den 
Herzen? Warum fo viel Predigt des Cvangeliums und fo viel 
Gehör des Evangeliums umd dennoch, im Ganzen und Großen, fo 
wenig Erfolge, wenn wir um uns fehen, und — wer will’3 leugnen 
— fo wenig Erfolge, wenn wir in un jehen? Ja warum? 

Als wahr, was Viele fi) einzureden fuchen: ber Same tange 
nicht mehr; er fei veraltet und nicht mehr keimfähig für unjere Zeit? 
„Der Same“, fagt der Herr bei Lukas, „it das Wort Gottes“, 
und damit ift genug gejagt. Alles Fleiſch it Heu und veraltet wie 
ein Kleid, aber das Wort Gottes bfeibet in Ewigkeit, und jedes 
Körnlein diefes Wortes bleibt ein Same, d. 5. eine Kraft Gottes, 
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D Menich, wie ift bein Herz beitellt? 
Hab Achtung auf bein Leben. 
Bas bringt für Frucht bein Herzensfeld, 
Stnb’8 Dornen oder Neben? 
Laßt ung mit dem heiligen Säemann einen Gang durchs Ader- 
feld thun, und Gott geb’, daß Jeder bete um ein offenes Auge und 
ein bemüthiges Herz, wenn jeine Stelle kommt! 


Barum fo viel Gottesſaat und doch fo wenig Gottesfrudt? 

Um der Tiegt ed. Das Santfeld ift 

richt weicd genug oder 

nicht fief genug oder 

nicht rein genug. 
Das Saatfeld ift 

1) 
richt weich genug. 


„Stliches fiel an den Weg; da kamen die Vögel und fraßen 
es auf.“ Der Herr felbft Iegt dies nachher aljo aus: . „Wenn 
Jemand dad Wort von dem Weich höret und nicht verftehet (nicht 
ins Herz faßt), jo kommt der Arge und reißt es Hin, was da gefäet 
dit in jein Herz; und der ift e8, der an dem Wege gejäet ift.“ 

Es giebt ja Menfchenherzen, die, abgejtumpft und roh, kaum 
noch zum Ader des himmlischen Säemanns zu gehören fcheinen. Gie 
entziehen fich jelbjt feiner jäenden Hand; fie gehen mit Wohlbedadit 
dem Säemann aus dem Wege; fie vermeiden jede Gelegenheit, einmal 
in die Stille zu gehen und nachzudenken über fich felbf. Und wenn 
fie ungejucht kommen, die ftillen, erniten Gedanken, wiſſen fie die⸗ 
felben fehr bald in fich zu übertäuben. Indeß immer und überall 
fünnen auch ſolche Herzen dem Worte Gottes und feiner Mahnung 
ſich nicht entziehen. Wird der Same au nicht auf den Weg ge 
ftreut, jo füllt er doch bisweilen an den Weg. Hier bei einer 
Trauung oder einem Begräbnis, dort durch irgend ein Buch ober 
Blatt, oder durch die gewaltige Hand Gottes in des Lebens Füh- 
rungen und Erfahrungen kommen auch ſolche Herzen dem himmliſchen 
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Süemann oft jo nahe, daß fie fich der auf ihr Gewiien \rlienben 
Samenförner nicht ganz erwehren Tonnen. Wahl dem Sieriärubergen, 
da3 dann ſich befinnt und der treuen Haud bei Gürmasni cr pi! 
Aber das ift eine feltene Frende, Die er erlelt Ju ben mein 
allen zeigt es fich, wa3 aus einem Menichen, ber mach Gures 
Bild geichaffen ift, durch fortgeſetzte Gotteniitemtung, barh u» 
geſetzte Abftumpfung gegen alles Höhere umb Göt:f:he werben Ice 
Es ift ein Bartgetretener Weg; der Same von oben frın rıe 
mehr binein. 

Dft, wenn ſolche Menſchen einmal wiber Eileen Gr Een 
hören müflen, fann man's fchon auf ihren Ger:cerrn Im, ne ber 
und feftgetreten der Boden dba drinnen iem mr Ur war & 
bisweilen ausfieht, als wollte Diefes oder res Särz’zr here 
bleiben und hätte eine weiche Stelle gerunben — io I eıS vie 
die Bögel da, Die e8 geſchickt und emiiz wieder auiizıvr vo; 
die Spottvögel der böfen Gefellen: du wirt doch Das are {:rez! 
du wirft doch nicht etwa fromm werden wolzn! — ie Zongmögel 
des eigenen Herzens, die es jehr bald im deu clen EAA mine 
wiſſen, — die Ranbvögel der Berguägungu urd Ze-Tıesemeen, 
de Umgangs, der 2eftüre, ber Berführung, Die cmt bei Iryer 
Samentorn aus jeder Falte de Herzens beramäbolen zr> ver 
Und vor den Vögeln und Hinter den Bögeln her Iärmen ur> <-eie 
die Wagen der täglichen Seichäfte, [armen und Icr'cz bee Ari 


und fefter denn zubor; er wird zulegt verbärtet und wertied: gegen 
Gott. 

Der Herr macht in unjerm Evangelium fein Get! beramı, wer 
ein beſonderes Interefie Bat, daß die Menichecherzen Beg werben 
ımd Weg bleiben. „Banad) fommt der Arge”, der Zen Bhf 
gemerkt: da3 fagt der Herr nicht in ber Bilblihen Exrzucke bes 
Gleichniſſes, jondern in der fachlichen Erflärurg es Harrer 
bilde. Luther jchreibt Dazu: „Das iſt das Ichreliitfe Bert :z ber 
Bibel und wird doc fo wenig bedadt Dean wer beder uub 
glaubt dies, daß der Teufel auch) immer mit zur Stirdge geber‘” Lxb 
in ber That: nur zu oft weiß er ſchon ba vom Deren wegguuchmen, 
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was Gott hineinlegen will, und in das Herz Hineinzuwerfen, was 
dem göttlichen Wort die Thür verichließt. 

Liebe Chriften, von einem markerſchütternden Exempel berichten 
bie heutigen Morgenblätter, wie hart eine Menfchenfeele werden, wie 
fie auch in lebter Stunde, vom Teufel verblendet, Die treue Hand 
des himmliſchen Säemanns zurückweiſen Tann. Schrecklich ift es, 
unter die Hand des menſchlichen Richters, noch ſchrecklicher, in die 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Wir aber wollen an dem 
Wege nicht vorübergehen, al3 ginge er ung nicht? an. Indem er 
füete, fiel Etliche an den Weg.“ Iſt Keiner unter uns, ber bei 
diefem Wort an dieſes oder jenes Kürnlein zu denken hätte, welches 
Gott vielleicht in unvergeßlicher Stunde ganz beſonders in fein 
Herz geftreut Hat, das er fich aber vom Teufel hat nehmen laſſen, 
und es ift ihm vielleicht ganz recht gewejen, daß er e8 genommen 
bat? Ein Stüd Wegland findet fich in jedem Herzen. — Oft jucht 
‚Gott den harten Wegboben zuvor durch befondere Führungen und 
Heimſuchungen zu erweichen, damit der Same tief hineinfalle, wenn 
er ihn hineinſtreut. Iſt Keiner unter uns, der von ſolchen Füh- 
rungen und Heimfuchungen weiß und doch ein harter Weg geblieben 
it? — Das allerfchlimmfte Wegland ift das, welches unter den 
Liebesfußtritten des Säemanns felbft zum harten Weg geworden ift 
Wie ihrer Viele hart werden, weil fie das Wort Gottes nicht 
hören, jo werden Manche Bart, weil fie es hören und wieder hören, 
aber — nicht danach thun. Gehörft du zu diefem traurigjten aller 
hartgewordenen Wege? zu Solchen an welchen das göttliche Wort feine 
Kraft mehr ausübt, welche alle Sonntage das Iebendig und felig 
machende Evangelium fich vorpredigen laſſen, ohne auch nur im 
minbeften dadurch bewegt und erquickt, erweckt und gebeffert zu werben? 
Sit Keiner unter uns, der von dem Wort getroffen wird: „Und fie 
werden zu Dir fommen in die Verfammlung und vor dir fiten als 
mein Volt und werden deine Worte hören, aber nichts danach thun 
und gleichwohl fortleben nach ihrem Geiz"? — 

Aber gehen wir weiter mit dem Säemann dur das Feld. 
„Etliches fiel in das Steinige, da es nicht viel Erde hatte; und 
ging bald auf, darum daß es nicht tiefe Erbe Hatte. Als aber die 
Sonne aufging, verwelfte e8, und dieweil es nicht Wurzel Hatte, 





ward e3 dürre.” In der Auslegung jagt der Herr: „Der aber aui 
das Steinige gejäet ift, der it «8, wenn Jemand das Wort böret 
und dasſelbige bald aufnimmt mit Freuden; wa 
Wurzel in fi, fondern er ift wetterwendiſch; wenn fi Trẽ 

anb Berfolgens seht am des 
Es Handelt fich um dem Herzensacer, der, auf ber Überjläde, wohl 
weich genug ifl, aber — 

2) 
sucht fief gemug. 

Auf dem mit dünner Erdſchicht bedeckten fteinigen Grunde 
geſchieht's, daß der Eame am lei:eiten Teint und ar’zeht, aber 
auch am ſchnellſten verdorrt und verwelli Wal die Filing ne 
nad) oben wädjt, aber nicht zugleich im Die Tiefe, bat te feinen 
Beitand; beim erjten Eonnenbrand it der frazkbeit ar’ze<-rene 
Halm verfengt. 

So auch viele von Ratur weite und emur’irz:ge Meriden- 
feelen. An der Aninahme des Boris Ichn Te es wi Keen 
Wenn fie eine erwedliche Pretigt Eiren, fd ñe tief beweist, ud 
die heifigften Vorſatze durchwogen ihre Br em Ex Lem) 
fie befonder8 wimmt und mit ifzen redet in ieizer beilczerben 
Güte oder in jeinem gewaltigen Ernit, Damm ersre'en fie << teime 
Hand mit heiter Liebe und ver'srechen, jıe im Szuben ter; cite 
und nie wieder lozzulatien. Aber fie lañen fie doch los Tie Bor 
jäbe und Eindrüde haben feinen Beitand. WEhrend jene dem 
Wege Gleichenden an ihrer Unemztezzt:älent zu Grunde gegen, Lezt 
die Gefahr für dDieje Gemü:her gerade in ihrer lei: Erir”izg- 
fichleit. Sie nehmen das ort aut rrit ;yreuden, aber „wenn 7.9 
Trübfal und Berfolguug erhebt, jo ärgern fie 115 ba!b“, oder 
wie wir bei Zufas leſen: „Eine Zeit lang giauben fie, unb zu ber 
Zeit der Anfechtung fallen fie ab.” Man breit dabei za gar 
nicht an jchivere Tyeuerproben des Glaatbens zu beufkn Wie on 
find leider fchon die Heinjten des all:2;’:hen Lebens gerzq, um bem 
Herrn Recht zu geben! So lange die Seele Th vca m Tore 
Gottes und feinem unmittelbaren Eindruck gehchen mb getragen 
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fühlt, da meint man wohl: „Wenn Alle untreu werden, ſo bleib ich 
dir doch treu.“ Aber wenn es dann gilt, dieſe Treue zu beweiſen 
auch nur bei den allererſten Proben des willigen Gehorſams, der 
jelbftverleugnenden Liebe; wenn es die ſchwere, langſame Arbeit gilt, 
jein Fleiſch zu kreuzigen und den alten Menfchen in ben Tod zu 
geben; wenn e3 gilt, das troßige oder empfindliche oder eitle oder 
mürrifche Herz zu befämpfen und in dem Dienfte Jeſu auch Manches 
zu tragen und Manchem zu entjagen: da fehlen dem matten Pflänz- 
lein der Saft und die Wurzel. Und fie fehlen, weil unter der 
dünnen Schicht der Empfänglichkeit das Land fteinig ift. Der 
Stein ift das ungebrochene Ich, der ungebrochene alte Menſch. Es 
ift gefährlicher Selbftbetrug, in welchem viele Chriften meinen, daß, 
wenn fie nur chriftlich fühlen und empfinden, fie auch ſchon Chriften 
find. Das giebt jenes traurige ChriftentHum, welches von ber 
jeweiligen Stimmung abhängt; bald gehoben, bald niedergedrüdt 
wird das arme Herz hin und her geworfen. Das Gefühl ift die 
weiche obere Bodenfchicht, die den Samen aufnimmt. Aber bie 
Samenwurzel muß hinein und Hinunter, bi3 in den Willen. Das 
unbeftändige Chriſtenthum gar Vieler bat gerade darin feinen Grund, 
daß man flüchtige Rührungen und Empfindungen zum Grunde feiner 
Hoffnung macht, aber die gründliche Buße fehlt, die den Stein, 
den Eigenwillen zerbricht. 

Auch hier laßt ung fragen: ift e8 bei ung auch aljo? gehören 
wir zu denen, die mit dem Gefühl Chriften find, aber — der Stein 
ift noch unzerbrochen, der alte Menſch mit feinem Ernſt angefaßt? 
„Wetterwendijch!" — möge dies ernite Wort bed Herrn uns zur 
Warnung dienen. Wie Mancher, der am Tage feiner Konfirmation 
fih mit innigem Glauben an das Herz feines Gottes und Heilandes 
gelegt hat, oder der am Sarge von Vater oder Mutter, an dem 
Krankenbett feines Kindes, heiße, heilige Gelübde gethan — und jebt? 
Bergefien wir nicht, Daß der Herr in feinem Gleichnis dieſe Art 
von Chriften gleich Hinter den Hartgetretenen Weg geftellt hat. 

Nicht weich genug ift das Saatfeld bei den Einen, nicht tief 
genug bei den Andern; endlich bei noch Anderen ift es 
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nicht rein genug. 

„Etliches fiel unter die Dornen“, d. i. in folchen Boden, in 
welchem verborgene Dornen⸗Keime und «Wurzeln lagen; „und bie 
Dornen wuchlen auf und erfticdten e8.” Der Herr erflärt diejen 
Abſchnitt alfo: „Der aber unter die Dornen geſäet ift, der ift es, 
wenn Jemand da3 Wort höret, und die Sorge diefer Welt und 
Betrug des Reichthums erftidt das Wort, und bringt nicht Frucht.“ 

Immer tiefer greift der Herr in die Gemeinde. Immer jchmerze 
licher berührt fein Wort, weil e8 an immer liebere Chriſten beran- 
tritt. Die Erften hatten bloß gehört. Die Zweiten hatten gehört und 
das Wort mit Freuden aufgenommen. Dieje Dritten hören, nehmen 
das Wort auf, behalten es auch und lafjen es Wurzel fchlagen. Und 
doch Steht es um fie nicht richtig. Der Ader ift nicht rein. Das 
Herz ift getheilt. „Manchem Unchriftlichen, vielem vielleicht, Hat 
man entjagt, aber nicht allem; einen Theil des Herzens Hat man 
Chriſto eingeräumt, aber nicht Dda® ganze.” Der gute Same gebt 
auf und wächit; aber Daneben beherbergt man in feinem Herzen ver- 
borgene böje Dornenwurzeln, welche gleichfallg wachſen und 
wuchern und jchließlich die Gottespflanze erdrüden und erftiden. 

Der Herr macht zwei ſolcher Dornenarten beſonders namhaft: 
„die Sorge dDiejer Welt und Betrug des Reichthums.“ 

Die Dornen der Armen find die Sorgen. Und ach, mit wie 
Vielen ftehen fie täglih am Morgen auf und gehen am Abend mit 
ihnen zu Bett! Sorge und Kreuz können ja zweierlei bewirken: fie 
können eine Seele wieder zurüdführen zu Gott; fie können fie aber 
auch Hinwegführen von Gott. Ihr Sorgenden, fühlet ihr nicht, wie 
euer beitändiges Sorgen und Härmen das fefte Gottvertrauen und 
Die chriſtliche Freudigkeit nicht auffommen läßt, wie die Gottegähre 
des Glaubens von diefem Dornengeitrüpp immer fefter umfchlungen, 
immer tiefer niedergezogen wird? Und das ift nur der Anfang. 
Erft nimmt die Sorge den Glauben an Gott; dann nimmt fie 
auch die Scheu vor Gott. Sie läßt Pflanzen in der Seele wachſen 
und reifen, finftere Entichlüffe und Gedanken, über welche fich bie 
Hölle freut und die Engel im Himmel weinen. 
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ber nicht nur die Armuth, fondern auch der Reichth um Hat 
feine Dornen. Wie wird er doch für Viele ein fürmliches Schling- 
gewächs für Die Seele, da3 mit taufend Armen fie feithält und das 
Wachsthum des Göttlichen in ihr nieberhält. Ihr wifjet, wie oft bie 
Schrift vor der großen Gefahr warnt, welche nicht nur in dem Reich⸗ 
fein, fondern au) in dem Reihwerdenwollen für die Seele 
Tiegt. Geiz ift eine „Wurzel“ alles Übels und Unkraut? im Menſchen⸗ 
herzen, und das Trachten und Sagen nach dem irdiichen Gut Hat 
ſchon Manchen um das höchſte Gut, feiner Seele Seligleit, betrogen. 
„Herr, wenn ich nur Dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde“: Reiche, die dem Herrn dienen wollen, follten fich täg- 
ih vor Gott fragen, ob fie in Wahrheit und von Herzensgrund 
aljo fprechen fönnen. — Zum „Betrug de Reichthums“ gehört 
auch, was bei Markus und Lukas noch als bejondere Dornenart 
hervorgehoben wird, dad „Wohlleben”, in welchem nur zu oft das 
wahre Leben in Gott erftidt und erjtirbt. Wer will fie zählen, die 
jungen Seelen zumal, reihe und nicht reiche, in welchen einft ber 
Same Gottes Hhoffnungsvoll aufgegangen war; aber immer matter 
ward ihr Interefje an den göttlichen Dingen, immer jeltener ſah man 

e fie im Gotteshaus und ſah Gott fie im Gebet, immer unverhohlener 
gehen fie ihm aus dem Wege mit wundem und verflagendem Gewiffen. 
Was Hat den Gottesgarten alfo verwüftet? Das Wohlleben hat's 
gethan, die übertriebenen Freuden und Genüffe. Nicht ala ob alle 
Freuden und Genüffe Sünde wären. Aber es giebt folche, die du 
nicht vertragen kannſt, die in dir die Gottespflanze ſchädigen; und es 
giebt folche die Niemand vertragen Tann und joll, weil fie jchließlich 
allen Gottesfamen im Herzen ertödten. — — 

Sp willen wir denn die ernfte Antwort auf die ernfte Frage: 
warum fo viel Gottesfaat und doch jo wenig Gottesfrucht? Bei den 
Einen iſt das Saatfeld nicht weich genug, bei den Andern nicht tief 
genug, bei den Dritten nicht rein genug. Wie ift e8 bei Dir? Du 
wirst e3 gleich heute dadurd) an den Tag legen, wie du mit dem 
gehörten Gotteswort nad) Haufe gehſt. Mancher, wenn er fich prüft, 
wird ja von jeder Art böſen Yandes etwas an fich entdeden. Anderer 
jeit3 bezeichnen die verjchiedenen Herzensarten nicht felten die ver- 
jchiedenen Stufen des inneren Lebens, auf benen berjelbe Menſch 
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nad einander fliehen kann. Zuerſt das Herz dem harten Wege 
gleich; aber der harte Weg kann weich werden durch ben Regen von 
oben. Dann erft zeigt fi) auf dem Grunde des Herzens ba3 
Steinige; aber der Stein kann durch Buße zerbrochen werben. 
Dann bleibt noch übrig dag wuchernde Unkraut auch in den 
Herzen der Belehrten; aber das Unkraut kann außgerottet werden 
durch Ernft in der Heiligung. So wird das Herz endlich ein gutes 
Zand. Auf einer diefer Stufen fteht Jeder von uns; auf welcher? 
— das laß dir von dem Herrn zeigen und fagen;; dann fannıft aud) 
du noch ein guted Land werden. 

Ja, du kannſt's, und ich auch — das ift meine Hoffnung und 
mein Zroft. Kein Herzendader ift verurtbeilt, jo zu bleiben, wie er 
ift. Keiner ift aber auch von Natur ein feines, gutes Land. Die 
e3 find, die find e&erft geworden. Und wie wird man’3? Durch 
nicht3 Anderes, ald Durch dasſelbe Wort, das nicht nur ein Same 
ift, fondern auch ein Pflug, der den Weg zerbricht, ein Hammer, 
der den Fels zerichmeißt, ein Feuer, das die Dornen verbrennt. 
„Der aber in das gute Land gefäet ift: der ift eg, wenn Semand 
das Wort höret und verftehet (d. i. mit Geift und Herz er- 
faßt)“ — da3 ift der Anfang — „und dann auch Frucht bringt 
Hundertfältig oder fechzigfältig oder dreißigfältig” — das ift der 
Fortgang. Das Lebtere freilich nicht anders, als, wie e3 bei Lukas 
beachtenswerth heißt, „in Geduld.” Es gilt immer wieder das 
Wort hören und das Wort im Herzen bewahren; es gilt immer 
wieder den Kampf führen wider Fleiſch und Blut; es gilt immer 
wieder beten: Herr, mache du mich zu einem guten Lande! fchaffe 
in mir ein reines, ein neues, feines, frommes und ftilles Herz! 
Und wenn du zu Haufe Jemand haft, dem's auch noth thut, — bitte 
den Heren auch für ihn. Der da hört, wenn der Landmann für 
feinen Ader um Regen flebt, follte der nicht hören, wo um ben 
Regen feiner befehrenden Gnade gebeten wird? 

„E83 ging ein Säemann aus zu ſäen“ — auch in diefer Stunde. 
Herr Gott, laß feine Saat auf gutes Land gefallen fein! Amen. 


XXRVL 
Weisen und Tukraut. 


Exv. Matth. 13, 24-80. 3443. Er legte ihnen ein ander Gleichnis 
vor, und ſprach; Das Himmelreich ift gleich einem Menſchen, der guten Samen 
auf feinen Uder ſäete. Da aber die Leute fchliefen, kam fein Feind, und fäete 
Unkraut zwiſchen den Weizen, und ging davon. Da nun das Kraut wuchs, 
und Frucht brachte, da fand ſich aud) das Unkraut. Da traten die Knechte zur 
dem Haußvater, und fprahen: Herr, haſt du nicht guten Samen auf beinen 
Uder gejäet? Woher hat er denn dag Unkraut? Er ſprach zu ihnen: Das hat 
der Feind gethan. Da ſprachen bie Knechte: Willft du denn, daß wir hingehen, 
und ed ausgäten? Er ſprach: Nein! auf dab ihr nicht zugleich den Weizen mit 
ausraufet, jo ihr dad Unkraut ausgätet. Laſſet Beides mit einander wachſen, 
bis zu der Ernte; und um ber Ernte Zeit will ich zu den Schnittern jagen: 
Sammelt zuvor da8 Unkraut, und bindet es in Bünblein, daß man es verbrenne; 
aber den Weizen ſammelt mir in meine Scheuern. — Solches alle redete Jeſus 
durch Gleichniffe zu dem Volk, und ohne Bleichniffe redete er nicht zu ihnen, auf 
daß erfüllet würde, das gejagt iſt durch den Propheten, der da fpridht: Ich will 
meinen Mund aufthun in Gleichniffen, und will ausſprechen die Heimlichkeiten 
von Anfang der Welt. Da ließ Jeſus das Volk von fih, und kam beim. Und 
feine Jünger traten zu ihm, und ſprachen: Deute und dieſes Gleichnis vom 
Unkraut auf dem Ader. Er anttvortete, und ſprach zu ihnen: Des Menſchen 
Sohn ift es, der dba guten Samen fäet. Der Uder tft die Welt. Der gute 
Same find die Kinder des Neid. Das Unkraut find die Kinder der Bosheit. 
Der Feind, der fie fäet, tft ber Teufel. Die Ernte ift das Ende der Welt. 
Die Schnitter find die Engel. Gleich wie man nun das Unkraut ausgätet, und 
mit Feuer verbrennet: jo wird e8 auch am Ende biefer Welt gehen. Des Menfchen 
Sohn wird feine Engel fenden; und fie werben fammeln aus feinem Neich alle 
Ärgerniffe, und bie da Unrecht thun, und werden fie in den Feuerofen werfen: da 
wird fein Heulen und Zähnklappen. Bann werden die Gerechten leuchten, wie 
bie Sonne, in ihres Water Hei. Wer Ohren hat zu hören, ber höre! 
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welche fie hervorgebracht, mit all den Gedanken, welche das Innerfte 
der Menfchen bewegt haben, fo gegenwärtig hätte, daß er das Gute 
und Böfe ber einen Zeit mit der andern abwägend vergleichen 
fönnte? 

Sie mag auf viele augenfcheinliche Beweife beuten können, bie 
Klage über Verichlechterung ber Menſchen. Aber zu welcher Beit ift 
diefe lage nicht laut geworden? Schon David fingt trauernd 
vor breitaufend Jahren: „Hilf, Herr, die Heiligen haben abgenommen, 
und der Gläubigen ift wenig unter den Menſchenkindern.“ Paulus 
fagt von feiner, der erften chriftlichen Zeit: „Es ift böje Zeit“, und 
Luther ftimmt am Morgen ter NReformationzzeit an: 

Ah Gott, vom Himmel fieh darein 

Und laß dich de erbarmen; 

Wie wenig find der Heil’gen dein, 

Berlaffen find wir Armen. 

Dein Wort man läßt nicht haben wahr, 

Der Glaub ift auch erloſchen gar 

Bei allen Menichenlindern. 
Dennoch — follte derielbe große Neformator nicht das Rechte ge 
troffen Haben, wenn er an anderer Stelle jchreibt: „Da du nun 
älter geworden bit, Scheint dir Die Welt fchlechter geworden zu fein. 
Aber es verhält fich nicht alfo. Es ift je und je in der Welt nicht 
recht zugegangen. Über als du jung warft, Tannteft du die Welt 
nicht, und darum jchien fie dir beſſer denn jet, Da dur alt geworden 
und fie genugfam Tennen gelernt haft.” — — Auf der andern Seite, 
wenn man wer weiß was für Hoffnungen an den mwachlenden Fort⸗ 
fchritt der Menſchheit knüpft und fich allerlei Zulunftsträumen Hin- 
giebt: wer erfennte nicht, daß bier viel, jehr viel Täuſchung unter- 
läuft? Da, wenn Bereicherung des Wiſſens auch Vertiefung der 
Gewiſſen wäre, und feinere Sitte auch reinere Sittlichleit! Wenn 
nicht oft genug unter dem Glanz der Kultur geiftiger Bankrott und 
fittlicher Sumpf fich verbärge! Es giebt einen Optimismus, welcher 
gefliffentlich feine Augen vor den tiefen Abgründen und klaffenden 
Wunden der Gegenwart verjchließt und e3 macht, wie mancher Eitle, 
der trog aller Häßlichkeit ich nicht genug im Spiegel bejehen Tann 
und allemal mit dem Bewußtſein davongeht, daß eigentlich Niemand 
jo ſchön ſei wie er. 
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über die Gottheit Ehrifti, über bie Erbſünde und über die Gnaden⸗ 
wirfengen bes heiligen Geiſtes prebigen burfte; wo in Deutichland 
ein angelehener Theologe feinem Sohne fchrieb, als diefer ihm feinen 
Entſchluß, Theologie zu ſtudiren, erflärt hatte: er folle wohl be⸗ 
denken, daß nach ber Stimmung bes Zeitalters es nur einem Manne, 
weicher ungewöhnlide Talente zu entwideln im Stande fei, ver- 
ziehen werde, daß er ein Prediger ſei; — eine Beit, da ber Dichter 
Novalis klagend fang: 
Oft muß ich bitter weinen, 

Daß du geſtorben biſt 

Und Mancher von den Deinen 

Dich lebenslang vergißt. 

Bon Liebe nur durchdrungen 

Haft du fo viel gethan; 

Und doch biſt bu verklungen, 

Und Seiner denkt daran. 


Doch fügt er in einem folgenden Verſe prophetiich Hinzu: 


Einft ſchauen meine Brilder 
Auch wieder himmelwärts 
Und ſinken liebend nieder 
Und fallen dir ans Herz! 


Die Weisſagung hat fich erfüllt. Es kam die Zeit der Freiheits⸗ 
kriege, der Winter verging, ein neuer Geiſtesfrühling brach an; das 
Unkraut wellkte, ber Weizen wuchs: eine neue grünende Saat gläubigen 
Lebens im deutichen Ehriftenvolf. 

Und jest — wie ift8 mit umjerer Zeit? iſts Frühling oder 
iſts Herbft? geht die Entwicklung angenblidlich hinab oder hinauf? 
Sch will fein Prophet fein. Thut felbft, was der Herr an anderer 
Stelle von feinen Süngern fordert: prüfet die Beichen der Zeit! 
Hütet euch vor einfeitigen düfteren Klagen, damit nicht die Flügel 
eures Glaubens gelähmt und die innere Kraft des Wirken euch 
gebrochen werde, welche Jeſu Sünger in voller Treudigfeit Haben 
müſſen. Hütet euch aber auch vor einjeitigem, oberflächlichem Loben, 
welches Alles mit Lichtgefärbter Brille fieht und die Gewiſſen ver- 
leitet, mit fich felbft zufrieden zu fein und die Sünden der Zeit und 
die eigenen Sünden- nicht zu erkennen. — Unzweifelhaft ift Gottes 
Saat in unferen Tagen in neuem Sprießen und Wachſen begriffen. 
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Gottes Wort wird ausgeſtrent von vielen Kuechten, Religion und 
Glaube find aufs Neue zu einer Macht geworden im Vollsgewiſſen 
und im öffentlichen Leben, Werle der chriftlichen Liebe find entftanden 
and wachſen in einem Umfange, wie man es früher nicht gefamnt; 
ein Hauch des Lebens weht über bas Aderfeld. Und doch — wer 
wäste wicht, welch andere Mächte gleichzeitig fich rühren und rüften, 
und welch erichredende Frũchte fie bereits gezeitigt Haben in offener 
Abwerfung aller Religion, in grauenhafter Berwirrung der Gewifſen 
in tiefer Berflüftung des jozialen Lebens. Der Weizen wächſt; aber 
auch das Unfraut wächſt unheimlich, und wer ift im Stande, ſein 
eigentliche Wachsthum voll und ganz zu überiefen? Wer weiß 
denn, wie viel fich jet mod), weil heimlich gejürt und verborgen 
feimend und wuchernd, unfern Augen entzieht, bis es einmal über 
Nacht hoch und voll in die Halme ſchießt und wir ericjredt davor 
ftehen, wie hier die Knechte vor dem Hausvater mit dem Ausruf: 
„Herr, haft du nicht guten Samen auf beinen Ader geiüct?" unb 
a and gend Woher, „woher hat er beun bes 


2 


Sa, woher das Unkraut? — das iſt Die zweite Froze, welde 
mir im Gimme lag; eine Frage, an welcher fidy die Welrweiien aller 
nicht haben Löjen Tünnen: 
woßer das Ankrauft auf deut Adier? woßer das Böfle in 

der Belt? 


Aus Sott laun es nicht gelommen ſein; jonit zıikte Gott ſelbũ 
böje und uxht Gott fein Nach Bollendung keiner Edivung iahe 
er an Alles, was er gemadıt Hatte, und fiche, es war icht gar. 
Und nmoch heut jäet er nur guien Samen aui bei Aderieſd — 
woher bat er denn das Unkraut? And) von ielbit faum es mid ge- 
kommen fein, denn von jelbit kommt überhazrt nicas Eo üchen 
wir denn bier recht eigentlich vor einer bunfen „Heimfittet” Der 
Welt, zu weldjer uns jedweder Echiänel tefite, weru ber Herr if 
nicht wenigften3 andentete mit bem Bort: „Tas bat ber Zeinb 

— 


— WM — 


gethan.“ Wie ein Bli leuchtet die Wort auf und führt unjeren 
Geift weit hinaus über die gezogenen Schranken der natürlichen 
Erkenntnis. „Das hat der Feind gethan“ — und diefen Feind be- 
zeichnet er nachher, in der Erklärung des Gleichnifjes, ausdrücklich 
als jenen alten, böfen Feind, defjen jatanifches Wejen und Wirken 
wir nicht begreifen, aber ebenfo wenig wegleugnen können; deſſen 
finfteres Reich wir nicht zu durchbliden vermögen, aber deſſen ſchauer⸗ 
lichen Fußtapfen wir auf Erden taujendfach begegnen: der bat das 
Unkraut gejäet auf Gottes Aderfeld. Oder wiſſet ihr eine andere 
Erklärung? Ich weiß feine und maße mir auch nicht an, weiler zu 
fein, als die göttliche Weisheit, und hinter den Vorhang der Dinge 
tiefer zu fchauen, als der Herr Jeſus Chriſtus. Wer feine Er- 
Härung von dem Urfprung des Böſen in der Welt zurüchveift, der 
muß überhaupt auf eine Erklärung verzichten; der wird es auch nie 
verhüten können, daß fchließlich doch auf Gott der Schein fällt, als 
habe er nicht guten Samen gejäet und als fei er der Urheber des 
Böſen. Halten wir und aber an Jeſu Wort, jo fällt von Diefem 
Wort ein Licht auf die Geſchichte der Menſchheit, das ung zwar ihre 
dunklen Tiefen nicht durchdringen, wohl aber ahnen läßt, wie tief 
fie find. Zwei Mächte find eg, welche da mit einander Tämpfen: die 
Macht des Lichtes und die Macht der Finſternis, und die Gefchichte 
der Menjchheit ift nur die Gefchichte diefes Kampfes. Wo Gott feinen 
guten Samen fäet, da fäet auch der Feind fein Unkraut; wo ber 
Herr feine Kirche baut, baut der Teufel feine Kapelle Daneben; wo 
Gott ſich einen Friedensgarten gepflanzt Hat, da ift auch, von An⸗ 
beginn an, der böje Feind Hinterdrein geweſen mit feiner Drachenfaat. 
In den Garten der eriten jungen Gottesſchöpfung ſchlich er fich mit 
feinem Schlangengift; in die Arche Noah zog er mit ein in dem Un- 
gerechten neben fieben Gerechten, im frevleriichen Ham; in dem Jünger⸗ 
freije de Herrn wußte er einen Judas, in der apojtolifchen Gemeinde 
einen Ananias mit feinem Weibe zu feinem Werkzeuge zu machen. 
Und noch heut, überall wo Gottes Saat geftreut wird und wächſt, 
da Tann man ficher fein, daß auch ber Feind nicht ruht und die Saat 
der Gottesfeindfchaft, des Haſſes gegen Religion und Glauben ge- 
\häftig dazwiſchen ftreut; ja, es giebt fein noch fo heiliges oder ftilles 
oder abgelondertes Aderfledichen, wohin er nicht heimlich feinen Höllen- 
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3 
eine dritte erufte Frage: 
was foll nrif dem Zukraut zeichebes? 
— dieſelbe Frage, weldjer die Suche im Gürcims Krsicat wer 
mit den Worten: „Bill du, das wir I:rgei:r ıı3 =: 
ausgäten?“ 

Die Antwort auf die JZrage i sie re mi er ur 
Tragweite. „Sollen wir bes Unfremt smigiur” Pr Yamer 
dem Herrn nicht genugjam beufen, Dei er zui aut er sm Series 
deutfiche als entichiedene Antwert ee- „Weir“ — mir mE 
gäten! Und warum nicht? „Auibay ihr zit: ;rr.=- 8 1er 
Beizen mit ausraufet, je ihr das Uxfzsı: sr2gi:e:* 
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Der Herr will fagen: wie wollet ihr Weizen und Unfraut 
mit Sicherheit unterfcheiden? Jedenfalls kämet ihr in Gefahr, in 
blindem Eifer manchen Weizenhalm als Unkraut zu behandeln, und 
umgefehrt Unkraut für Weizen zu balten, kurz, beides zu verwechieln. 
Iſt das nicht oft genug in traurigfter Weife geichehen? Als im 
Koſtnitz Johann Huß öffentlich verbrannt wurde und ein Bauer fi 
berzudrängte, fein Bündlein Holz mit in den Scheiterhaufen zu thun: 
da glaubte er ficher, ein jonderliches Teufeldunfraut in Gottes Garten 
vernichten zu helfen, und man verbrannte feinen edeliten Weizen. 
Als durch die Aufhebung des Edikts von Nantes in Frankreich 
Taufende von Broteitanten über die Grenze gejagt, andere Taufende 
in Klöſter und Gefängniffe gejperrt wurden: da war das ein Au 
gäten in großem Stil, ein Ausgäten des Unfrauts, jo meinte man; 
aber ob man nicht Unkraut und Weizen furchtbar verwechſelt Hat? 
— Ein Unkraut ausgäten wollen ift e8 auch umgefehrt, wenn 
Manche meinen, von einer Kirche, wo Weizen und Unkraut gemifcht 
durch einander ftehen, müßten fie fich losſagen und trennen. Solcher 
Separatiften und Seltirer giebt es wieder beſonders viele in unferer 
Zeit, und nicht wenige auch unter den Chriſten in unferer Stadt. 
Sie nennen die Kirche ein Babel, d. h. einen Garten voll Unkrauts 
unter dem Weizen, und fordern einen vollfommenen Zuſtand der 
Kirche, aus welcher alle nicht wahrhaft chriftlichen Glieder aus- 
gejchteden werden follen, eine fichtbare Gemeinde der Heiligen. Das 
ift nicht nur ein großer Hochmuth, fondern auch gegen das klare 
und entjchiedene Wort des Herrn; und fie jelbft, die alſo fprechen, 
— machen ſie's denn, 3. B. in ihrem eigenen Haufe, auch alfo? 
Wenn unter deinen Kindern eins oder das andere dir nicht zur 
Freude lebt, ſtößeft du es ohne Weiteres aus deinem Haufe hinaus? 
D, wie viel barmberziger und geduldiger ift Doch der Herr als bie 
Menſchen! Hat er doch nicht einmal den Judas aus feiner Gemein⸗ 
Ichaft ausgeſchloſſen, fondern ihn getragen bis zulebt! Und er kannte 
doch Weizen und Unkraut. Was weißt du, wie e8 in dem Herzen 
eine? Menſchen ausfieht, und was darinnen vielleicht verborgen 
feimt und wählt? Und — kann nicht auch aus dem Unkraut 
noch Weizen werden, aus dem Spötter ein DBeter, aus dem Lügner 
ein Nathanael, aus dem Sündendiener ein Jeſusjünger? Wie 


tiefite Segen genommen, und Die Geſchiche 
würbe der Ichönften Vorbilder und der herrfichiten Thaten enibeßren, 
wenn nicht die Kinder des Reich? mitten unter deu Kindern ber 
Bosheit Ieben und fie in Geduld und Liebe tragen müßten 


fie unermüdet guten Samen ftreuen und damit Kinder des Lichts, 
Kinder des Reichs pflanzen und mehren. Das ift vornehmlich die 
Aufgabe der chriftlichen Kirche in Verbindung mit der chriftfichen 
Säule und dem chriſtlichen Haufe; ja, jeder Chriſt hat Hierzu mit- 
zuwirken, und das ift die Aderarbeit, Die fich für bie Juünger Jefn 
ans unſerm Gleichnis ergiebt. 

Alles Weitere dürfen fie getroft dem Herrn überlafien, welchem 
das große Aderfelb gehört, und welcher nicht umionft geiprodien 
bat: Laſſet Beides mit einander wadien” Un & 
wird Beides wachen. Wachſen wird Die Bosheit auf Erben; ie 
heiſige Schrift läßt ums nicht im Zweitel Daräber, Baä, je nüfer dem 
Ende, deſto grauenhaftere Erfdeinungen hölltidier Buster a Tg 
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ein Ende, und was geworben und gewachjen ift, wird geſchieden — 
gefchieben burch den Herrn des Erntefeldes jelbft, gejchieden und 
gefondert die Guten und die Böſen, die Kinder des Reichs und die 
Kinder der Bosheit, und Beide gehen an ihren Ort: die Kinder des 
Reichs in das Reich ihres Vaters, da fie leuchten wie die Sonne; 
die Kinder der Bosheit in das Neich ihres Waters, bes Baters .der 
Züge, in das ewige Feuer. 

Da werden dann auch unfere drei fragen nicht mehr fein, und 
nur eine Trage wird noch übrig bleiben, die ernfteite, Die ent⸗ 
fcheidendfte von allen: wo werde ich dann fein? und als was werde 
ich vor dem Herm der Ernte und feinen gewaltigen Schnittern er- 
funden werden? Du meinft, Weizen zu fein, — biſt du es auch? 

Erforjche mich, Gott, und erfahre mein Herz; fiehe, ob ich auf 
böfem Wege bin, und leite mich auf ewwigem Wegel Amen. 


XXXVIL 
Iu die Beite und in die Fiefe. 


Es. Matth. 13, 31 — 3A. Ein ander Gleichnis legte er ihnen vor, umb 
rad: Das Himmelreich ift gleich einem Senflorn, das ein Menich nahm, und 
fäete e8 auf feinen Acker. Welches das Heinite ift unter allen Samen; weun 
e8 aber erwächft, fo ift es das größefte unter dem Kohl, und wird ein Baum, 
daß die Vögel unter dem Hinmel fosımen, und wohnen unter feinen Zweigen. 
Ein ander Gleichniß redete er zu ihnen: Tas Gimmelreih ift einem Sanerteize 


dem Bolt, und ohne @leihniffe redete er nicht zu ifmen. 





„Ohne Gleichniſſe redete er nicht zu ihnen? — und habt ihr 
Ihon jemals bedacht, welchen Schatz göttlicher Lehre wir bejäßen, 
auch wenn und von den gejammten Reden unſeres Heilandes weiter 
nichts als feine Gleichniffe übrig geblieben wären? Es wäre ein 
ganzes Buch voll himmliſcher Weisheit in irdiſchen Bildern. 

Lag doc) Die gefammte irdiſche Welt vor ihm wie ein großes 
aufgeichlagenes Buch feines himmliſchen Vaters, deſſen Bilder er 
und bentet, deffen Räthſel er uns enthüllt Die Lilie auf dem Feld 
und da3 welfende Gras, der grünende Weinftod und der verdorrende 
Feigenbaum, das in die Erde geftreute Korn und das im Winde ſich 
ſchaulelnde Schilfrohr find ihm warnende, mahnende, tröftende Pre- 
diger. Der Sperling auf dem Dad, der Habe ohne Keller und 
Scheine, die Ange Schlange, die arglofe Taube, der Fuchs in ber 
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Grube, der Wolf in der Herde, die Motte im Tuch find ihm leben- 
dige Gotteögelehrte und Lehrmeilter. Die über dem Aaſe kreiſenden, 
Sturm und Gericht weizfagenden Adler und die ihre Küchlein unter 
ihre Flügel bergende Henne, die weiß übertündhten Gräber und die 
Stadt auf dem Berge, das Licht unter dem Scheffel, der Moft im 
Schlau, der Fliden auf dem Kleid, Thür und Pforte, Weg und 
Fels, Sand und Salz — Alles ift ihm Spiegel und Spradye, Alles 
macht er zu heiligem Salz feiner Rede und Predigt. — Und wenn 
ſchon die Welt der unvernünftigen Kreatur, wie viel mehr die große 
Menjchenwelt mit ihrem bunten Leben und Treiben: Säemann und 
Scnitter, Hirt und Weingärtner, Knecht und König, Filcher und 
Kaufmann; der reiche Kornbauer vor feiner vollen Scheuer und der 
reifende Samariter vor dem Halbtodten am Wege; die Kinder auf 
der Straße, wie fie Hochzeit und Begräbnis fpielen; die Großen als 
Säfte am Tiſch, wie fie um die beiten Pläte ſich ftreiten; Die Braut- 
jungfrauen, wie fie um Mitternacht über ihre erlöfchenden Lampen 
erichreden. Welch ein buntes Buch voll ebenfo Lieblih anmuthender, 
als ernſt erfchütternder Bilder! Und daß er dieſe Bilder nicht nur mit 
dem Auge eines falten Beobachters angefehen, fondern mit dem warmen 
Pulsichlage eines tief’ mitfühlenden Herzens, wie es ein alles Menſch⸗ 
liche zarter empfindendes, der Menſchen Freud und Leid tiefer mit⸗ 
fühlendes nimmer gegeben, — liebe Chriften, hätte euch das noch nie 
dag eigene Herz ergriffen? Hätte es noch nie die zarteften Saiten in 
euch berührt, wenn ihr ihn, den Menjchenfreund und Menfchenjohn, 
erzählen Höret, fei e& von der flehenden, um ihr Recht betrogenen 
Wittiwe vor dem Stuhl des ungerechten Richters — oder von dem 
Aufleuchten der Mutterfreude auf dem bleichen Antlit der Wöchnerin 
nad überjtandener Todestraurigkeit — oder von Dem verloren 
Sohn, wie er in feinen Lumpen zitternd umfehrt zu feines Vaters 
Haus, und wie diejer ihn fchon von ferne erkennt, feine Arme um 
ihn fchlingt und fein Kind an die Bruft brüdt, das tobt war umd 
ihm wieder lebendig geworden ift? 

Auch Bier zwei „Sleichniffe”, Durch welche der Herr zu ung rebet. 
Gleich wie von Alters Her in dem Evangelium des heutigen Sonntag? 
zwei Gleichniffe ung grüßen, fo auch zwei Gleichniſſe in unjerem 
Text; und gleich wie im Goangelium der Herr zum erſten fragt: 
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ſprüchwörtlichem Gebraud. Wiewohl aber als Samenforn da3 
Heinfte im Garten, erwuchs es unter dem morgenländiichen Hinmel 
zu dem größten unter den Gartengewächjen und enttwidelte fich zu 
einem baumartigen Strauch, der den Vögeln des Himmels Nahrung 
und Bergung bot. Im Serufalemifchen Talmud wird erzählt: Zu 
Sichem gejchah e8 mit einem Senfftengel, der drei Zweige hatte, 
Daß einer davon abgebrochen wurde; und man bededte Damit eine 
ZTöpferhütte und fand daran drei Kub Samen. Ferner: Ich hatte 
in meinem Garten eine Senfitaude und ftieg daran hinauf, wie id) 
auf den Feigenbaum fteige. 

Theure Gemeinde, konnte etwas kleiner, unjcheinbarer be 
ginnen, al3 das in Jeſu Chriſto erfchienene Gottezreih? Im den 
Garten feiner Menfchheit, den die Sünde verwüftet hatte und den 
die Dornen überwucherten, legte der große Weltengärtner bei ftiller 
Nacht ein Senflorn aus den heiligen Himmelsauen, au dem Garten 
der Ewigkeit. Er legte es in die Krippe zu Bethlehem, in den Boden 
de3 kaum gefannten und verſteckten Gartenfledichen® in dem großen 
Weltgarten, dag Kanaan hieß. So Hein und unfcheinbar war das 
Senfkorn, daß die große Welt e8 gar nicht beachtete, daß Die Weltweilen 
in Athen und die Weltmacht in Rom gar nichts von ihm wußten. Selbft 
die gejehten Wächter und Wärter des jüdiichen Gottesgartens — 
„wir Haben ihn nichts geachtet”, befennt der Prophet Jeſaias fchon 
im Voraus in ihrem Namen. Schlieglich legten fie das wunderbare 
Senflorn, dag vom Himmel auf die Erde gekommen, buchſtäblich 
in die Erde — damit e3 fterbe und verderbe: jo dachten die irdischen 
Gärtner — damit es fterbend Iebe und fich erhebe zu einem den 
ganzen Garten erfüllenden Wunderbaum: fo dachte der himmliſche 
MWeltengärtner, und jo iſt's gejchehen, ein Wunder vor unfern Augen. 
Hören wir nicht aus des Herrn Jeſu eigenem Munde: „Es ja 
denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle und erfterbe, fo bleibt 
es allein; wo e3 aber erjtirbt, jo bringt e8 viele Früchte"? Jeſus 
Chriſtus felbjt, der Gottes- und Menſchenſohn, ift das von Gott 
in die Erde gelegte himmlische Senfkorn, aus welchem der im Paradies 
garten verlorene Lebensbaum den Menjchen wieder erwachſen ift in 
neuer, größerer Herrlichkeit. 

Und wie er felbit, jo das Himmelreich, das er gebradi. 
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Denn Beide, da3 Himmelreich und er, find Eins, und nur da fomaıt 
das Himmelreich zu den Menſchen, wo Jeſus Ehrijtus in die Herzen 
der Menſchen gejenkt wird. Darum, wie feine Geſchichte, jo auch 
die Geſchichte ſeines Reiches auf Erden. Aus den kleinſten 
Anfängen ift e8 gewachſen in die Weite und Breite, ein umnichein- 
bares Samenkorn, hierhin oder dorthin geworfen, und aus dem 
Kömlein ward ein Baum, unter defien Schatten die Bögel des 
Himmels wohnen. 

Dort ein Paulus. Der Herr erfaht ihn auf dem Wege 
nah Damaskus und wirft ihn, diefen einen winzigen Menſchen — 
„Paulus“ Heißt auf deutlich: Hein und winzig — mitten in bie 
damalige Heidenwelt, wie ein winziges Körnlein auf ein weites, 
wüftes Gartenfeld. Und diefer eine Paulus erfüllt den halben da- 
maligen Erdfreis mit dem Schall des Evangeliums. Bald nad 
feinem Tode wohnten bereit Taufende und aber Taufende im weiten 
rõmiſchen Reiche ala befehrte Ehriften unter dem Baum des Leben. 

Nach Iahrhunderten dort ein Ulfilas, der das Saatkorn 
feiner Bibelüberfegung unter feine gothiichen Brüder wirft; dort ein 
Patricius, der felbft als ein Saatkorn durch Seeräuber an bie 
irische Küfte getuorfen wird, um in Kürze ganz Irland zu einem blühenden 
Garten Gottes zu machen; dort ein Gallus, der am Bodenſee 
ein Billibrord, der unter den riefen, ein Bonifacius, der 
im Herzen Deutichlandg, ein Ansgar, der an Schwebens Küfte, 
ein Cyrill, der unter den Mähren und Böhmen da3 wunderbare 
Senflorn wird, welches allenthalben keimend und zum Baum er 
wachſend endlich ganz Europa befchatten follte. 

Zange Zeit folgte, da jchien es faft, als habe der Baum bie 
Grenze feines Wachsthums erreicht. Auf das erfte Jahrtanſend 
großartiger Verbreitung des Chriftenthums folgte ein faft tanjend- 
jähriger Stillftand. Nur einzelne ſchwache Zweige jehte der Baum 
in den übrigen Erdtheilen an. Doc, Gottes Wort und Berheikung, 
ob fie auch bisweilen todt erjcheinen, ftehen immer wieder zu neuem 
Leben auf. So auch das Wort des Herrn in unjerm Gleichnis 
Aus der Gefchichte des neuen großartigen Aufſchwungs, den die 
Hriftlihe Miſfſion feit dem vorigen Jahrhundert aus Heinen, un- 
ſcheinbaren Anfängen genommen, nur ein Beilpiel. In Halle an 
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der Saale ſaß um das Jahr 1715 unter den Schülern Yuguft 
Hermann Franckes ein Jüngling aus gräflichem Geſchlecht und hörte 
u. U. auch von der Chriftenpflicht, den Heiden das Evangelium zu 
bringen. Es war das für die damalige Beit ein jo ungeheuerlicher 
Gedanke, daß Jeder einfach lächerlich erjchien, der ihm Raum gab. 
In das Herz jene Jünglings aber fiel er wie ein Feuerbrand. 
Er trug ihn weiter in die Herzen feiner Schulfreunde und ftiftete 
unter ihnen eimen fürmlicden Orden. Epäter (1731, kam er auf 
feinen vielen Reifen nad) Kopenhagen und hörte dort ans dem 
Munde eines weißen Süngling3 die Klage, dab fein Bater, Hans 
Egede, der zu den Yrönländern gegangen war, in der größten Roth 
fi) befinde, und aus dem Munde eines fchwarzen Jũnglings die 
Pitte, feiner Brüder und Schweftern auf St. Thomas in Beftindien 
fi) zu erbarmen. AZurüdgefehrt in feine Heimat erzäblt es der 
junge Graf feinen Brüdern, welche er in Herrnhut aus der Zer⸗ 
ſtreuung gejammelt hatte; fein Wort bringt ifmen ins Herz Tri 
brechen jofort nach dem eiligen Grönland auf, und ;wei Andere 
bitten um die Erlaubnis, nad) St Thoma? ala Effoven ſich ver 
fauten zu lalien Ber Graf war ber au Dresſsden ſtammende 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, der Dichter bes Liedes: 
„Sen, geh voran“; — der Orden, den er als fünizehmühriger 
Knabe jtirtete, hieß der „ Senitornorden”; — mb bie fin 
Krũder. die nach Srönland und Weitindien gingen, waren ber tar 
fornartige Antang der Miſſion der Brütergemante, weiche jezdem 
zu einem Yuume fich enticlret bat, ber von Herrrtect aus uch 
Ladrador und Weſtindien. nab der Goldlütte um) Dem Koerlecade, 
nach ter Morngolei. Tatarei und Tibet, ja lin mh Urercin 
bin ine imt:kialenen Jmeige getrieben bir, come lenderde 
Wmübrerg unkres Tecwortes vor alla Sich Arm 
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verjeben, Bäume verpflanzen, und nichts wird euch unmöglich fein“, 


jpricht der Herr. 
Dies das erite Gleichnis vom Gärtner und Senflorn. 


2, 


Das zweite führt und aus dem Garten ind Haus, in die 
Badlammer der geichäftigen Hausfrau. In eine Mehlmafle von 
drei Maß milcht fie ein wenig Sauerteig. Auch wieder ein 
Unfjcheinbares und Geringes, und doc) hat's gleichfalls eine wunderbar 
und unaufhaltiam wirkende Kraft: es durchjäuert allmählich den 
ganzen Teig; nicht ein Stäubchen bleibt in der Maſſe, dem ſich 
nicht die neue Kraft mittheilte, und dad Mehl nimmt eine ganz 
andere Natur und Geſchmack an, und die Säure kann niemals 
wieder von demjelben abgejondert werden. 

Was meint der Herr mit dem Sauerteig? Das Bild begegnet 
und auch jonft in der heiligen Schrift. Nicht nur der Apoftel 
Paulus warnt vor dem Sauerteig der Bosheit und Schalfheit; der 
Herr felbjt ruft feinen Süngern zu: „Hütet euch vor dem Sauer- 
teige der Pharifäer und Sadducäer!“ Ihren unmerflic), aber um 
jo gefährlicher wirkenden, das ganze Herz verderbenden Einfluß meint 
er offenbar mit diefer Warnung. Und in diefem Sinne eines böfen 
Einfluffes, eines verderblichen Sauerteigd wollen Manche aud) 
unfere Gleichnisftelle verftanden wiſſen. Sie weiſen dabei hin auf 
jenes abgefallene „Weib“, von welchem die Dffenbarung redet, und 
denfen unter Anderem an das Verderben, welches ſich in der Zeit 
vor der Reformation in die Kirche eingefchlichen und ſie ganz durch⸗ 
drungen hatte. Aber muß denn das Bild des Sauerteig überall 
in böjem Sinne gedeutet werden? Sit denn nicht beijpieläweife auch 
der Löwe bald ein Bild des Satand, bald ein Bild de SHerm 
Chriftus, die Schlange ein Bild der Lüge und doch auch wieder ein 
Bild hriftlicher Klugheit, die Vögel ein Bild des Argen und doch 
auch wieder des gläubigen Vertrauens? Und Heißt e8 denn in 
unferer Stelle nicht ausdrüdlich), ganz wie beim Senflorn: „das 
Himmelreich ift gleich einem Sauerteig"? — zum deutlichen 
Beichen, daß nicht eine dem Himmelreich feindliche Kraft gemeint ift, 
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fondern das Himmelreich felbjt mit feiner verborgenen, nad) innen 
wirfenden, die Welt umbildenden Kraft? Mit andern Worten 
das Chriftentfum ift nicht nur der Baum, der immer weiter ſich 
ausbreitend die Länder und Völler bededt, ſondern aud) der Sauer- 
teig, der immer tiefer eindringend das Leben der Völker durchwirkt. 
Es ift nicht nur eine weltbezwingenbe, fondern auch eine welt- 
dDurhdringende Macht, und gleich wie eine Geſchichte feines 
äußeren Wachsthums, jo ließe ſich auch eine Geſchichte feines inner- 
lichen, die Belt erneuernden, die Welt umbildenden Einflufies fchreiben. 

Bergefien wir doch nicht, wie einft in bie in der Zerſetzung 
begriffene Dienfchheitsmafje da3 Chriſtenthum von Gottes Hand ge- 


mengt worden ift al ein reitender Sauerteig. Vergeſſen wir niit, - 


wie es in den zerfleiichenden Gegenſatz zwiſchen Juden und Heiden, 
Römern und Barbaren dag Wort: „Bott hat gemacht, daß von 
einem Blut aller Menichen Gejchlechter auf dem ganzen Erbboben 
wohnen,” den großen Gedanken der Humanität, der einen Menſch⸗ 
heit und der Menfchlichkeit, in die Vöolker geworfen, wie es bie 
Sitten gemildert, die Ehe geheiligt, die Stellung des Weibes gehoben, 
die Grauſamkeit der Sklaverei gelindert hat. Bergefien wir nicht, 
wie e3 langjam, aber immer wirffamer und immer tiefer alle Lebens⸗ 
gebiete durchdrungen, fie verchriftficht, vergötilicht Hat Um nur an 
Eins zu erinnern, an das Gebiet der Kunft: die Werte eines Rafael, 
bie Schöpfungen eines Bach — find fie micht recht eigentlich vom 
Himmelreich durchdrungene, da3 Himmelreich ausftrahlende Bilder 
und Töne, ja, da3 zum Bild und Ton gewordene Himmelreich, und 
eben darum unfterblidy und ewig, weil fie da3 Ewige in fi) tragen? 
Ber wüßte ferner nicht, wie durch das Gotteswerk der Reformation 
Wifſenſchaft und Sprache, Schule und Obrigkeit mit neuem göttlichen 
Sauerteig durchwirkt worden find; wie unfer ganzes Aulturleben 
von Kriftlichen Gedanken durchzogen, durchſäuert, vom Chriftenthum 
völlig unabtrennlich geworben ift; ja, wie auch in unfern Tagen ber 
göttliche Sauerteig immer tiefer wirft unb weiter arbeitet; wie er. 
jenfeit3 des Dceans der Sklaverei den Todesſtoß gegeben; wie er 
geichäftig ift, felbft im die Schreden des Krieges das Göttliche zu 
miſchen und dem töbtenden Schwert überall die heilende Liebe, das 
zothe Kreuz chriftlichen Samariterdienftes folgen zu lafien; wie er 
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auf’ dem ſocidlen Gebiet Die Gegenſätze zwifchen Reich) und Arm zu 
verführen fucht und nach dieſer Richtung eine große, bebeutfame 
Gährung von unabjehbaren Folgen hervorgerufen hat — eine fort⸗ 
gehende Erfüllung des Wortes: „Das Himmelreich ift gleich einem 
Sauerteig, den ein Weib nahm und vermengte ihn unter Drei Scheffel 
Mehl, bis daß es gar durchläuert ward.“ 

Man hat gefragt: warum gerade Drei Scheffel? Wielleicht in 
Erinnerung an ein altteftamentliches Wort. Gleich wie dag Gleich— 
nis vom Senflorn an jenes Wort erinnert, das einst dem Abraham 
gegeben ward: „sch will Deinen Samen fegnen und mehren, wie die 
Sterne am Himmel und den Sand am Meer, und es ſollen durch 
ihn gejegnet werden alle Völker auf Erden“ — fo, meint Luther, 
erinnere das Gleichnig vom Sauerteig an Abrahams Weib, Sara, 
al3 jene drei Männer an ihre Hütte Elopften und Abraham ihr 
zurief: „Eile und menge drei Maß Semmelmehl und knete.“ Im 
Übrigen deutet’8, wie ihr wollt: auf die drei Erdtheile der alten 
Welt, welche das Chriſtenthum durchdringen follte — oder auf die 
drei Nachtommenfchaften der Söhne Noah3 auf Erden: Semiten, 
Saphetiten, Hamiten — oder auf die drei chriftlichen Stände, Lehr⸗ 
ftand, Nährſtand, Wehrftand: ihr fehet, welch einen Neichthum der 
Gedanken ein einziger Heiner Vers enthalten kann, und wie immer 
tiefere Tiefen fich eröffnen, wern man erſt in ein Wort Jeſu ſich 
verſenkt und zu graben und zu fchöpfen anfängt. 

Für ung aber laßt und aud) aus diefem Gleichnis ein Doppeltes 
mitnehmen. 

Zum erften einen ftarfen Troft. Luther drückt ihn mit den 
Worten aus: „ES will aber Chriſtus mit diefem Gleichnis uns 
tröften, daß, wenn das Evangelium als ein neuer Sauerteig einmal 
unter das menfchliche Gejchlecht gemengt worden, jo wird es nidt 
aufhören bis ang Ende der Welt, jondern wird ſich durch die ganze 
Maffe derer, die da follen felig werden, ziehen auch wider alle 
Pforten der Hölle. Und gleich wie es unmöglich tft, die Säure, 
wenn ſie einmal unter dem Zeige ift, wieder abzufondern, weil fie 
die Natur des Teiges verändert hat; alſo ift es auch unmöglich, Die 
Kraft des Evangeliums wieder aus der Menfchheit zu vertilgen. 
Der Teufel koche oder brate fie, er röfte oder börne fie, jo bleibt 
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werden. Es giebt ſolche durchchriſtete Menſchen: ihre Erſcheinung 
allein ſchon wirkt veredelnd, ihre Nähe haucht göttlichen Frieden aus, 
vor ihrem Blick erſtirbt der Spott des Spötters, ihr Troſtwort ſenkt 
fih wie milder Balfam in bie Seele, ihr ganzes Weſen ift ein Stüd 
Himmelreich und fie felbft für ihre Umgebung ein Sauerteig des 
Himmelreich#. 

Ah Herr, wie viel fehlt ung doch noch Dazu! Heilige, Heilige 
du ung durch und durch, unjern Geift, ſammt Seele und Leib! Ja, 
auch unfern Leib, daß er ein Gefäß des Himmelreichs werde, bis du 
auch ihn einft ganz durchbringen, ganz in je verflären wirft, daß 
er ähnlich werde deinem verflärten Leibel 





XXXVIL 


Das Wraneripiel zu Madärns. 
Adbentszeit. 


Es. Matth. 14, 1—12, Bu ber Zeit kam das Gerücht von Jeſu vor den 
Bierfürften Herodes. Und er ſprach zu feinen Knechten: Diefer ift Johannes, 
der Täufer; er tft von den Todten auferftanden, darum thut er folche Thaten. 
Denn Herodes hatte Johannem ergriffen, gebunden und in das Gefängnis gelegt, 
von wegen der Herodiag, feines Bruders Philippi Weib. Denn Johannes hatte 
zu ihm gejagt: Es iſt nicht recht, daß du fie habeſt. Und er hätte ihn gerne 
getöbtet, fürchtete fich aber vor dem Voll; denn fie hielten ihn für einen Propheten. 
Da aber Herodes feinen Jahrstag beging, da tanzte die Tochter der Herodias 
vor ihnen. Das gefiel Herodi wohl. Darum verhieß er ihr mit einem Eibe, 
er wollte ihr geben, was fie fordern würde. Und als fie zuvor von ihrer Mutter 
zugerichtet war, ſprach fie: Gieb mir her auf einer Schüffel das Haupt Johannis, 
des Täuferd. Und der König ward traurig; doch um des Eides willen und 
derer, bie mit ihm zu Tifche jagen, befahl er, es ihr zu geben. Und fchidte 
hin und enthauptete Johannem im Gefängnis. Und fein Haupt ward bergetragen 
in einer Schüffel, und dem Mägdlein gegeben; und fie brachte es ihrer Mutter. 
Da kamen feine Jünger, und nahmen feinen Leib, und begruben ihn, und kamen 
und verfündigten das Jeſu. 





Nur einen Dann auf Erden außer dem Herrn Jeſus Chriftus 
hat es gegeben, von welchem die Propheten geweisfagt haben. Schon 
damit allein ragt diefer Mann über alle Sterblichen vor Chriſto 
um eines Hauptes Länge empor. Es war Johannes der Täufer, 
dieſer Gottes-Engel vor dem Gottes⸗Sohne ber. 

Wir find gewöhnt, in ber Adventszeit feiner Geftalt zu be— 
gegnen. Sei’s, daß wir an jeine Wiege gerufen werden, um den 
alten Zacharias Iobfingen zu hören; ſei's, daß wir ihn ſelbſt, ben 


⁊ 
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Mann im bärenen Gewand, am Jordan jehen taufend, Buße pre 
digend, auf das Lamm Gottes Hinweifend; fei’s, daß wir im @eift 
die Boten begleiten, die er auß feinem Gefängnis fragend zu Jeſu 
ſchickt: das alles find uns altgemohnte und liebgewordene Advents⸗ 
bilder aus feinem Leben. Hier ftehen wir vor des Propheten blu⸗ 
tigem Ende, vor des großen Zeugen heiligem Märtyrertode. Sollte 
diefer allein feine Adventsſprache für uns haben? Mich dünkt im 
Gegentheil: gewaltiger fteht er nirgend als Prediger der Buße da 
und — geheimnisvoller wird er nirgend zum Vorläufer des Herrn. 
Das blutende Haupt Johannis weisfagt von dem Haupt voll Blut 
und Wunden auf Golgatha. 

Ein erſchütterndes Trauerfpiel, das fi) vor unſern Augen ab- 
ſpielt. Schlicht und ſchmucklos erzählt eg die Bibel. Aber in den 
einfachen Worten — welch ein Inhalt, welche Scenerie, welde 
Charafterzeichnung, welch graufiger Fortichritt der Handlung von 
dem erjten Begegnen der Sünde mit der Wahrheit bis zu dem blu⸗ 
tigen Siege der Bosheit der Hölle über den Boten des Himmels! 


Ein erihütterndes Trauerfpiel 


in drei Alten fich vollziehend: laſſen wir fie noch einmal Tang- 
famer vor unfern Augen vorüberziehen! Der Ort der Handlung fl 
im erften heil 


ein fürftlicdes Bamilienzimnter in Wiberiasz 
im zweiten 

ein Fefllaal im feſten Schloß zu Madßärus; 
im dritten 

ein unterirdifeder Kerſter in demſelben Schloß. 

Wir treten zuerft 
1) 

in das fürfilide Yamilienzimmer des Schloſſes Ziberias. 


Wen finden wir? — Ein fürftliches Ehepaar; vor ihnen den 
Prediger im härenen Gewand. 
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Wer iſt das fürjtliche Paar? 

Herodes Antipas, der Sohn des Mörders der unfchuldigen 
Kinder in Bethlehem, Bierfürft von Galiläa. Tiberias ift jene 
Refidenz, die Stadt am See Genezareth, die er felbjt erbaut und 
zu Ehren bes Kaiſers Tiberius, feines Gönners, alſo benannt hat. 
Ein leichtfertiger Lebemann, charakterlos, dabei politifch Hug genug, 
um fi), wo e3 darauf anfam, nad) außen Hin einen möglichft 
günftigen Schein zu geben. Einen „Fuchs“ nennt ihn gelegentlich 
der Herr Chriftus, und ein ander Mal warnt er feine Jünger vor 
dem Sauerteig des Herodes. 

Neben ihm ſitzt Herodias, feine Gemahlin. Nicht feine recht- 
mäßige Gemahlin; denn dieſe, eine Tochter des Königs Aretas, Hatte 
er verftoßen und ins Elend gejagt. Die hier jaß, war das Weib 
jeine3 Bruders Philippus, welcher als Privatmann zurüdgezogen 
lebte, und an welchem Herodes ein fchnöder Verräther, Herodiad 
eine jchändliche Ehebredjerin geworden war. So lebten fie nun zu- 
fammen, ein Paar, das nicht Gott, ſondern der Teufel kopulirt Hatte. 

Wie fommt zu diefem Paar der Mann im härenen Gewand, 
der fromme Prediger der Wüfte? — Herodes jelbft hatte gewünſcht, 
den berühmten Mann kennen zu lernen. Er behandelt ihn mit 
fihtlicher Auszeichnung; er wünfchte ihn öfters bet fich zu jehen 
und feinen göttlichen Lehren zu laufchen. Ob aus innerem Heils⸗ 
verlangen? Schwerli. Aber es war vor den Augen des Volles 
ganz vortheilhaft, mit einem jo frommen Manne Umgang zu haben; 
e3 gab dem fürftlichen Baar einen erwünjchten Nimbus der Reli- 
giofität und Half einen gewiflen dunfeln Punkt im Palafte verhüllen. 
Meine Lieben, es kommt ja noch heute vor, daß man durch intime 
Beziehungen zu Geiftlichen gewifje fchwarze Punkte und Flecken zu 
bemänteln, zu legitimiren fuht. Wie mag Herodes wiederholt zu⸗ 
ftimmend genidt haben, wenn Johannes von dem allgemeinen Ber- 
derben der Zeit ſprach und von der Nothwendigkeit der Buße; und 
wenn wohl gar eine Thräne der Rührung in fein Auge trat, dann 
war er jelbit von feiner frommen Rührung gerührt und betrachtete 
fie als eine Art Sühne feines Frevels vor Gott. Natürlich wurde 
diefer von ihm mit feiner Silbe erwähnt und berührt. Um fo 
unerwarteter, um jo unerhörter, daß Johannes der Täufer plöß- 
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lich ſich erlaubte, diefen Punkt zu berühren; daß er fi) heraus 
nahm, er, der ungejchlachte Wüftenfohn, einem Herodes ins Angeficht 
zu jagen: „Es ift nicht recht, daß du deines Bruders 
Philippus Weib habeft!" Wie ein Blikfchlag wirkte dieſes 
fühne, mannhafte Wort des Gotteszeugen. Herodes ſchäumte vor 
Wuth. Was wird Herobes thun? 

Als einst ein ähnlicher Blitichlag den König David traf, da 
der Prophet Nathan vor ihm jtand und ihm das niederjchmetternde 
Wort zurief: „Du bift der Mann!” — da Bing Alles, Alles für 
David an der Art der Aufnahme diejes ftrafenden Worts. David 
beugte fich vor demſelben, beugte jich tief in den Staub und that 
mit taujend bitteren Thränen Buße. 

Auch Herodes ftand in einer entjcheidenden Stunde. Wenn ein 
ehrlicher Freund ung die Wahrheit jagt, oder wenn ein Wort der 
Bibel unjer Gewiſſen trifft, da ftehen wir vor einer Enticheibung, 
da handelt es fich um Aufjchließen oder Zuſchließen unjeres Herzens 
‚gegenüber der göttlichen Stimme. Es find Adventsentfcheibungen; 
es handelt fi um Aufnehmen oder Abweijen des anklopfenden Herrn. 
Bielleicht, daß Herodes eine Weile gefchwanft Hat. Aber fein Unheil 
war das gottlofe Weib, an das er fich verfauft Hatte Sie Hatte 
von diefer Stunde an gegen den Mann, der e3 gewagt hatte, ihr 
die Wahrheit zu jagen, nur eine Empfindung: glühenden Haß, nur 
ein Streben: feinen Tod. Auch Herodes jchien e3 fchließlich das 
Gerathenſte, fich gegen eine Wiederholung ähnlicher Scenen zu fichern. 
„Er dachte”, jagt Luther, „fie werden ſich Doch nicht mit einander 
vertragen, Johannes und Herodias; ſoll ich nun eins verlieren, wie 
denn gejchehen muß, jo verliere ich ebenfo mehr den frommen Pre⸗ 
diger Johannes, als die Herodiad." Ihm für immer den Mund 
zu fchließen, wäre freilich das einfachite Mittel geivefen. Uber wenn 
das Volt davon hörte! und hörte, um welcher Urjach willen der 
heilige Mann umgebracht worden! — nein, das ging nicht. Aber 
einftweilige Bejeitigung, Abführung in ein weit entlegened Gefängnis, 
das war offenbar die beſte Haus- und Staatsraiſon. 

Theure Gemeinde! Tritt der Mann im härenen Gewande nur 
in das Familienzimmer des Fürſtenſchloſſes in Galiläa? O, ich fehe 
ihn mit feinen erniten Mienen durch die Straßen unjerer Stadt 
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wandeln und eintreten hier in ein vornehmes, weithin bekanntes Haus 
— dort in eine ärmliche, im Hof gelegene Stube. Beide äußerlich 
jehr verjchieden, aber innerlich gleich Frank, tief krank: das Heilige 
thum der Ehe vergiftet, ein dunkler Schatten über Dann und Weib, 
oder doch dunkle, trennende Schatten zwi ſchen Mann und Weib. — 
Es ift Adventszeit, die felige Rüſtzeit auf den Heiligen Chrift. Aber 
er kommt nicht, der heilige Chrift, ohne Johannes den Täufer, ohne 
den ernften Bußprediger zuvor. Glaubt man wirklich, daß auch 
nur ein Funken Weihnachtöfriede da einkehren fan, wo man einfach 
in feinen Sünden fortlebt und beharrlich jeder erniten Selbſtprüfung, 
jeder aufrichtigen Buße fich entzieht? „ES ift nicht recht, du Mann!“ 
— „Es iſt nicht recht, du Weib!“ — in irgend einem Sinne trifft 
das Wort einen Jeden von ung, und ein Jedes fehe zu, wo bei ihm 
die dunkle Stelle Tiegt, und fegne jede Johannisſtimme, die fie ihm 
zeigt. Wer ihr das Herz verichließt, verfchließt e8 feinem guten 
Engel und dem eigenen Frieden. — 


2. 


Monde find vergangen. Der zweite Akt des Dramas in unferm 
Text verjeßt und von den freundlichen Ufern des Sees Genezareth 
in die wilden Gebirgögegenden des Jordan, wo — nicht weit vom 
todten Meer — Herodes feine zweite Reſidenz hatte: 


in den Bankettſaal der Burg und Jeſte Machäarus. 


Tief unten, im unterirdiichen Kerfer fchmachtet Johannes. 

Dben aber, zwifchen den marmornen Wänden, an der vollbejebten 
Tafel geht’3 laut und Iuftig her. Der Geburtstag des Bierfürften 
wird gefeiert. Dean Hat gegeflen und getrunken, viel getrumfen. 
Da, um der Feſtfreude die Krone aufzufegen, tritt Die jugendliche 
Prinzeſſin Salome in den hellerleuchteten Saal, der Herodiag und 
ihres einftigen Gatten Philippus Tochter, und beginnt vor den Augen 
der beraufchten Männer zu tanzen. Es war jchwerlich ein ehr 
züchtiger Tanz. War doch fchon das Erjcheinen vor männlicher 
Tafelgejellichaft einem ehrbaren Mädchen nach der Sitte des Morgen⸗ 
landes nicht geziemend. Aber Herodes liebte dergleichen, und bie 
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Mutter — wie follte fie etwas darin finden? War doc) ihre ganze 
Erziehung der Tochter darauf gerichtet, daß fie in der Geſellſchaft 
glänze und gefalle. Und die Tochter felbft — vielleicht war fie 
urjprünglich ein nicht fchlecht angelegtes Kind; aber was vermag nicht 
eine gewiſſenloſe Erziehung und ein heillofes Exempel! Ach, was für 
ein Sammer ift e8 auch mit den armen, armen Kindern in einem 
innerlich vergifteten, in einem von der Sünde zerrütteten Hauſe! 

Entzückt und bezaubert von dem Tanz der Tochter ruft Herodes 
aus: „Bitte von mir, was bu mwillft; ich will dir's geben.” a, 
er ſchwört mit einem Eide: „Ich will dir's geben bis an die Hälfte 
meines Königreichs" (Mark. 6, 23). Freudeftrahlend läuft Salome 
hinaus, um es der Mutter zu melden, und diefe — dämoniſch bligt’s 
in ihr auf: jeßt oder niel Nicht Yange, und die Prinzeſſin 
kehrt zurüc in den Saal, tritt vor den König und fpricht fed und 
frech: „Sch will, daß du mir gebeft jet alſobald auf einer 
Schüfjel das Haupt Johannis des Täufer!” Das war 
nicht die Tochter, die ich dag erbat; dag war die Mutter, die aus 
der Tochter redete, und bis wohin hatte fie dag arme Kind gebradjt! 
Schön und gottgewollt der Einfluß einer frommen Mutter auf ihr Kind; 
ſchön und gottgewollt, wenn in der Mutter die erwachjende Tochter 
die nächite Freundin fieht und ihrem Rath willig folgt. Uber wehe, 
wenn diefer Einfluß gemißbraucht und fein oder grob zur Unter 
weijung in der Sünde wird! Ad, es giebt nicht® Traurigeres, 
als ein Kind in die furchtbare Wahl geftellt zwiſchen Gehorfam gegen 
die Eltern und Gehorſam gegen Gott, und es gehört ſchon ein feines 
Ohr dazu, um die Schlangenftimmen und die Gottesftimmen zu unter: 
jcheiden, und ein ſtarkes innerliches Gegründetfein, um ba feft zu 
jtehen auf Gottes Heiligem Wort und Gebot. 

Herodes erjchrict bei feiner Tochter Wort, und fein Gewiſſen 
ſchaudert. Armer Herodes! Die Zeit, die lange Zeit, die Gottes 
Geduld Dir gegeben Hat, mit dem Argen zu brechen und dich zu Gott 
zu kehren — fie ift vorüber; jegt wird dir fein Befinnen mehr gelaflen; 
unaufhaltiam mußt du vorwärt? auf der einmal betretenen abjchüffigen 
Bahn, und dein eigener Eid wird der Strid, an dem dich der Teufel 
weiter zerrt. „Da ward der König traurig; doch um bes Eides — 
um des Eides willen“! 
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Und Hatte er nicht Recht? durfte er feinen Eid brechen? 
Mußte er nicht, um dem Meineid zu entgehen, den Täufer opfern? 
Als einmal im Kindergottesdienft diefe Frage den Kindern vorgelegt 
wurde: mußte er ihn nicht opfern? — da erhob ein Meines Mädchen 
die Hand und antwortete: „Nein! Er Hatte ja nur „bi3 an bie 
Hälfte feines Königreich" verjprochen; Johannes aber war mehr werth 
als ein halbes Königreich." XTreffliche Antwort, die einem Theologen 
Ehre machen würde. Uber auch abgejehen hiervon — follte es nicht 
noch eine andere Antwort geben? 3 ift ja unleugbar eine fo- 
genannte Kollifion der Pflichten, in welche Herodes gerathen ift, 
er fteht zwilchen Scylla und Charybdis. Sehet aber auch, woher 
jolche Kollifionen, folche böfen Lagen fommen. In den meiften Fällen 
daher, daß wir eine offenbare Sünde getan haben und dadurch 
dann in eine fchiefe Lage, auf eine fchiefe Ebene gerathen, wo uns 
wohl oder übel nichts Anderes übrig bleibt, als eine neue Sünde 
zu begehen; bier: entweder ein eidliches Wort brechen oder einen 
Menichen morben. „Das ift der Fluch der böſen That, daß fie 
fortzeugend Böjes muß gebären.” Das war die erfte böje That: 
der leichtfertige Schwur. Nun grinft ihn das Entweder⸗Oder an: 
entweder Meineid oder Mord. Was follte er thun? Nur Eins: 
feine erfte Sünde, den gottlofen Eidſchwur, bereuen, mit bittern 
Thränen bereuen und zurücdnehmen! Vielleicht hätte er es gethan 
— aber da hatte der Teufel bereit? eine andere Schlinge und 308 
fie zu: 

„— um derer willen, die mit ihm zu Tiſche jaßen.“ 
Hatten fie nicht Alle fein feierliches Wort gehört? Und fol Wort zu 
brechen, litt das feine königliche Ehre? Ach, das Wort „Ehre — 
wie viel Taufenden ſchon ift e8 in folchen Lagen zum verblendenden 
Irrlicht geworden, das fie immer weiter in den Strudel gezogen, 
immer tiefer in den Abgrund geriffen Hat! Im Rauſch Hat man 
einander beleidigt und zum Zweikampf berausgefordert. Der Rauſch 
ſchwindet, und ernüchtert erſchrickt man über ſich jelbft. Wber bie 
Ehre, d. i. der Blick nit auf Gott, fondern auf die Menjchen, 
wird der Strid des Teufels, und dad Ende ift eine neue Unthat, 
vielleicht bas Opfer eines Menſchenlebens. 

Um der Säfte willen jagt Herodes das Furchtbare zu, und — 
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um das traurige Verhängnis zu vollenden: kein einziger unter den 
Gäſten erhebt ſeine Stimme und warnt; kein Engel mehr hält 
Herodis Arm zurück. D wie feige find doch meift die ſogenannten 
„Freunde“, wenn es ben heiligiten Dienft der Freundſchaft gilt! 
Und glauben denn Sole, fie werden einmal der Verantwortung 
und dem Gericht entgehen? Jene alle an Herodis Tafel haben an 
jenem Tage mitgemordet! — 

Eine düftere Schwüle ift bei Tifch eingetreten. Unterdeß voll 
zieht ſich 


8) 


im einfanten Verließ der Jeſte Rachärus 


der Dritte Akt des entjeglichen Trauerſpiels. 

Johannes fitt und finnt. Von Monat zu Monat Hat er auf 
den Ausgang feines Schickſals gewartet. Keine Hilfe kam; weder 
Gott noch Menfchen jchienen nad) ihm zu fragen. Nur ein Lidt- 
ſtrahl war in feine finftere Belle gefallen, mild leuchtend und tröftend; 
das war dad Wort der Botjchaft, welche Jeſus ihm geſchickt Hatte. 
Es Hatte ihn aufgerichtet, dag Wort: „Selig ift, der fich nicht an 
mir ärgert!" Es Hatte ihn mächtig geftärkt, was der Herr außerdem 
unter Verweiſung auf feine Wunderthaten ihm jagen ließ bis zu 
dem Wort: „die Todten ftehen auf.” Immer wieder jaß er und 
fann: „die Todten ftehen auf“ . 

Da plötzlich raffelt hohl und dumpf der Schlüſſel in der ſchweren 
Kerkerthür. Ein Henker tritt ein. Keine Friſt mehr wird ihm 
gegeben; nur noch ein Seufzer aus der Tiefe: „Herr, mein Gott, 
erbarme dichl!“ — und der Mund des größten Propheten ift für 
immer geichlofjen. 

Liebe Gemeinde, es ift nicht das erſte Mal in der Gejchichte, 
daß königliche Feite zu Bluthochzeiten für die Beugen der Wahrheit 
wurden. Bei der Bluthochzeit in Paris zeigte man Colignys Haupt 
und ſchickte es dann nach Rom. — Es iſt auch nicht das erfte Mal, 
Daß der Haß eines Weibes das Werkzeug des Mordes wurde in 
des Teufel3 Hand. Der fromme Biſchof zu Utrecht, Friedrich von 
Devon, Neffe des berühmten Bonifacius, wurde vom Kaiſer Ludwig 
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zur Tafel geladen, und als dieſer ihn ermahnte, feines Amtes treu 
zu warten, fragte der Bilchof, ob man einen Fiſch beim Kopf oder 
beim Schwanz faſſen müffe, um ihn ficher zu haben. „Natürlich 
beim Kopf“, antwortete der Kaiſer. „Nun“, erwiederte der Biſchof, 
„jo will ich denn mit der Treue, die du mir empfiehlft, bei dir den 
Anfang machen“ ; und er hielt ihm vor, es ſei nicht recht, daß er 
feine Halbfchwefter zum Weibe habe. Bald darauf ließ die Kaiſerin 
den Bifchof meuchlings umbringen, im Jahre 833. So viel Fromme, 
liebende, betende rauen ben Engeln näher ftehen, als gleichgeartete 
Männer, fo viel ift ein gottlofes, Herrichlüchtiges, haſſendes Weib 
dem Teufel ähnlicher, als ein gleichgearteter Dann. 

Johannis Seele, dei find wir gewiß, ward von den Engeln 
getragen in Gottes Schoß, den Lohn feiner Treue zu ernten und 
Gottes Heiligen Rath und wunderbare Wege anzubeten, auch Die 
dunfeln Wege, die feine Weisheit ihn geführt Hatte. Mit feinem. 
Märtyrertode hat diejer Zeuge Gottes „Das gewaltige Amen zu feiner 
ganzen Predigt gethan, da er auch jeinen Kopf ließ für die Wahr: 
heit feines Beugnifjes und mit feinem rauchenden Blute unter feine 
Predigt jchrieb: das ift gewiglich wahr.“ 

An der Königdtafel wurde wirklich — entjeglich zu jagen! — 
die unheimliche Schüffel von dem Mägdlein in Empfang genommen 
und von diefer der Mutter überbracht. Luther ift entrüftet über „die 
Weibsperſonen, die Solches nicht allein mit trodenen Augen jehen 
(da fie doch jonft fo leicht weinen können), fondern fie find auch noch 
dazu Iuftig und fröhlich.” Dem Fürften aber ging von der Stunde 
an das blutige Haupt Johannis nad) wie ein Geſpenſt: es ſetzte 
fi zu jeder Mahlzeit, die er einnehmen wollte; e8 ftand neben 
feinem Bett, wenn er fchlafen wollte; es fchredte ihn in feinen 
Träumen. Sa, al3 er fpäter von Jeſu und feinen Thaten hörte, 
verfärbte er ich und fagte: „Das ift Sohannes der Täufer; 
er ift von den Todten auferjtanden, darum thut er 
folde Thaten.“ Geine Hofleute waren zum Theil anderer 
Meinung; aber er blieb Hartnädig dabei: „es ift Sohannes, von 
den Todten auferftanden“ (Mark. 6, 16). Wo kein Glaube mehr 
ift, da fchredt und fcheucht fchließlich der Aberglaube. Der berühmte 
Gothenkönig Theodorich Hatte den frommen Symmahus Hinrichten 
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laſſen. Etliche Tage darauf wurde bei der Töniglichen Tafel ein 
großer Fiſch aufgetragen, bei deilen Anblid Theodorich erbleichte, 
vom Seſſel ſank und nach wenig Stunden ftarb; er Hatte den Kopf 
bes Fiſches für den Kopf des enthaupteten Symmachus gehalten. 

Dem inneren Gericht Herodis folgte dag äußere nah. Er wurde 
von den Römern nach Frankreich verbannt, wo er noch mehrere 
Jahre in Lyon mit den Seinen in bitterm Elende gelebt. Eines 
Winters, jo wird erzählt, ſei feine Tochter auf die Rhone gegangen, 
das Eis unter ihr ſei gebrochen, und die treibenden Eisfchollen haben 
den Kopf vom Rumpfe getrennt aljo, daß er über Die Fläche bes 
Eifes dahinrollte, gleich wie fie ſelbſt einft da8 Haupt Johannis auf 
der Schüffel durch den Saal getragen. 

Den Leib Johannis brachten feine Jünger zur lebten Ruhe und 
gingen dann bin und klagten ihr Leid dem Heren Jeſu. Und es 
ift bedeutfam, was wir von dieſem leſen. Schweigend nimmt er Die 
Trauerfunde auf und fordert feine Jünger auf, mit ihm in die 
Stilfe zu gehen. Er jchweigt vor tiefem Web, vor heiligem Abſcheu; 
er fucht die Stille, weil er in dem Ende feines Vorläuferd eine 
Weisjagung feines eigenen Endes fieht. Als ſpäter der gebundene 
Heiland, von Pilatus geſchickt, vor denfelben Herodes treten mußte, 
ſchwieg er gleichfalls; er antwortete ihm Fein Wort. 

Chrijtlide Gemeinde, verjtummt ift der Neigen in Herodie 
Schloß, verhallt find die Tritte der fürftlichen Tochter durch den 
Saal, verhallt auch die Klagelieder der Jünger um ihren tobten 
Meiiter; alle ihre Gebeine ruhen unter der Erde unt harren des 
jüngiten Tags; Machärus feite Mauern find gefallen, und feine 
Kerfer find zerftört; aber aus den alten Ruinen erhebt fich immer 
wieder die Geftalt des Propheten ohne Haupt und wandelt burch 
die Kirchen und durch die Häufer und mahnt — was mahnt fie? 

Ihr, die ihr eine dunkle Stelle im Gewiſſen Habt oder einen 
Bann, der auf eurem Haufe laſtet, — thut ihn hinweg in redjt- 

„ſchaffener Buße! Weiſet den Adventsprediger Johannes nicht von der 
Thür! Auch wenn ihr ihn gefangen ſetzet oder ihm den Kopf ab- 
Ichlaget, er wird euch einft wieder begegnen mit feinem blutenben 
Haupt und mit dem Wort: es ift Doch gewißlich wahr! 

Ihr Frauen, das Wort, „ih will dem Manne eine Gehilfin 
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machen“, zeigt euch euern Beruf und euern fchönften Namen. Gott 
behüte euch, daß ihr fie nicht mißbraudhet! Seid und werdet bed 
Meanne2 und der Kinder Gehilfinnen nicht zum Haß, fondern zur 
Liebe, nicht zum Unglauben, jondern zum Glauben, Gehilfinnen 
nicht zur Hölle, ſondern zum Himmel; feid ihre Engel, nicht ihre 
Berfucher ! 

Ihr Männer, hütet euch vor aller halben Stellung zu Gott 
und jeinem lebendigen Wort. Wer fich nicht Für dasſelbige entſchließen 
mag, wird ſich zulegt gegen dasjelbe enticheiden müfjen. Wer Gottes 
nur halb ift, ift zulebt des Teufels ganz. Seid nicht, wie Herodes, 
ein ſchwaches, ſchwankendes Rohr, fondern, wie Johannes, eine Säule 
m feſtem Betennermuth bis in den Tod! 

Ihr Söhne und Töchter, danket Gott, wenn ihr Eltern habet, 
welche heilige Johannisdienfte an euch thun, wenn ihr einjt Eltern 
gehabt, deren Bild euch noch immer nachgeht mit ftillem Fingerzeig 
auf Ehriftum Hin! 

Ihr Eltern, hütet den edelſten Schatz, den Gott euch anvertraut 
Bat, eure Kinder, und ſeid ihnen Engel Gottes auf ihrem Wege, 
Babnbereiter für den Herrn in ihren Herzen! 

Dann, wenn wir nun bald unſeres himmliſchen Königs 
Geburtötag feiern werden, Vater und Mutter, Kinder und Freunde 
um den feftlichen Weihnachtstiich her — dann wird, was hier durch 
Abweilung de? Adventspredigerd zum teufliichen Zerrbilde geworden, 
durch Gehorjam gegen den Advent3prediger feine Lieblichite Verklärung 
finden: da2 Bild einer fröhlichen, feligen Familie, die fich durch 
Johannes zu Chrifto weijen ließ. 

So mad; id) denn zu diejer Stund 
Mit den Deinen diefen Bund: 


Wich alles Volt auch von ihm fern, 
Ich und mein Haus ftehn zu dem Herm! 


Amen. 


XXXIX. 
Dir dem Deren aus dem alfen in das 
nene Jahr! 
Am Sylbeſterabend. 


Er. Matth. 14. 13—36. Da da8 Jeſus Hörete, wich er von bannen 
auf einem Schiff, in eine Wüfte allein. Und ba das Bolt das hörete, folgte es 
ihm nad) zu Fuß aus ben Städten. Und Jeſus ging hervor und ſahe das große 
Boll; und es jammerte ihn derfelbigen, und Beilete ihre Franken. Am Abend 
aber traten feine Jünger zu ihm, und ſprachen: Dies iſt eine Wüfte, und die 
Nacht fällt daher; laß das Voll von dir, daß fie Hin in die Märkte geben, und 
ihnen Speife kaufen. Aber Jeſus ſprach zu ihnen: Es tft nicht Roth, daß fie 
hingehen; gebt ihr ihnen zu eſſen. Ste ſprachen; Wir haben Hier nichts, benn 
fünf Brote und zween Fiiche. Und er ſprach: Bringet mir fie ber! Und er hieß 
das Bolt fich lagern auf dad Brad, und nahm die fünf Brote und die zween 
Stiche, fahe auf gen Himmel, und dankte, und brach es, und gab die Brote 
den Süngern; und die Jünger gaben fie dem Boll. Und fie aßen Alle, und 
wurben fatt, und hoben auf, was übrig blieb von Brocken, zwölf Körbe voll. 
Die aber gegefien Hatten, derer waren bei fünftaufend Mann, ohne Weiber 
und finder. Und alfobald trieb Jeſus feine Sünger, daß fie in das Schiff 
traten, und vor ihm herüber fuhren, bis er das Volk von fidh ließe. Und 
da er bad Volt von fich gelafien Hatte, ftieg er auf einen Berg allein, daß 
er betete. Und am Ubend war er allein bafelbft. Und das Schiff war ſchon 
mitten auf dem Meer, und litt Noth von den Wellen; denn ber Wind war ihnen 
zuwider. Aber in der vierten Nachtwache kam Jeſus zu ihnen, und ging auf 
dem Meer. Und da ihn die Jünger fahen auf bem Meer geben, erichrafen 
fie, und jpradien: Es ift ein Geſpenſt; und fchrieen vor Furcht. Aber aljobald 
redete Jeſus mit ihnen, und ſprach: Seid getroft, Ich bin es; fürchtet euch nicht! 
Petrus aber antwortete ihm und fpradh: Herr, bift bu e8, fo heiß mich zu bir 
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kommen auf bem Waſſer! Und er ſprach: Komm ber! Und Petrus trat aus dem 
Schiff, und ging auf dem Wafler, daß er zu Jeſu käme. Er fahe aber einen 
ftarten Wind. Da erſchrak er, und hob an zu finken, fchrie und ſprach: Herr, 
bilf mir! Jeſus aber redte bald die Hand aus, und ergriff ihn, und ſprach zu 
ihm: O du Kleingläubiger, warum ziweifelteft du? Und fie traten in bag Schiff, 
und der Wind legte ih. Die aber im Schiff waren, famen und fielen vor ihm 
nieder, und ſprachen: Du bit wahrlich Gottes Sohn. Und fie ſchifften hinüber, 
und kamen in das Land Genezaretf. Und da die Leute an bemielbigen Ort 
‘feiner gewahr wurden, fchidten fie aus in das ganze Land umher, unb brachten 
allerlei Ungejunde zu ihm, und baten ihn, daß fie nur feines Kleides Saum 
anrühbreten. Und Alle, bie da anrühreten, wurden gefund. 





Ein ungewohnter Sylveftertert; aber ich Hoffe: fein unwill⸗ 
fonmener. Drei Bilder aus dem Leben des Herrn, welche er nach 
einander an unjerm Auge vorüberziehen läßt. Das erjte ein be» 
wegter Tag mit der Infchrift: „er jah auf gen Himmel und 
dankte”; das zweite eine einfame Nacht mit der Infchrift: „er 
betete” ; das dritte ein dämmernder Morgen mit der Infchrift: 
„sch bin's; fürchtet euch nicht!” 

Hinter und das alte Jahr — iſkts nicht wie ein reichbewegter 
Tag, der mit ihm zu Ende geht? Vor uns daß neue Jahr — 
iſts nicht wie ein aus Dämmerung auffteigender Morgen? Und 
dazwiſchen, zwifchen fliehendem und fommendem Tag, zwilchen Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, die ernite, feierliche Naht — — Sollen 
fie feine Infchrift tragen? und welche foll es fein? 

Nicht wahr, theure Chriften, dazu haben wir uns heute bier 
zujammengefunden: mit dem Herrn das alte Jahr zu beichließen, 
mit dem Herrn hinüberzugehen über die ernſte Brüde in das neue 
Jahr. Mit dem Herrn aber, das wird am beiten und am ficherften 
geichehen, wenn wir es thun nach dem Vorbild und nad ber 
Weiſung des Herrn. 


Mit dem Herrn aus dem alten in das neue Jahr! 


1. Pankend Befchließe dert fliebenden Jag! 

2. Wetend fische die Htille der Nacht! 

8. Slaubend tritt in den anbrechenden Horgen! 
D. Bant, Ev. Matth. I. 
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1. 
Dankend Befchließe dert fließenden Bag! 


Welh ein Tag war es doch geweien, diejer eine allein aus 
dem Leben des Herrn, von welchem uns der Evangelift erzählt 
Vom frühen Morgen an umringt von Hilfe- und Troftbedürftigen 
aller Art, denen er das Wort des Lebens ausgetheilt Hatte, Dazu 
erichüttert durch die Botichaft von Johannes des Täufers blutigen: 
Märtyrertod, Hatte er fich ſchließlich zu Schiff, über das galilätiche 
Meer, in die Wüfte zurüdgezogen. Aber auch da wußte man ihn 
zu finden; zu Fuß, am Ufer bes Sees entlang, ftrömten die Menfchen 
ihm nach, ein großes Volt, und „es jammerte ihn derjelben, und 
er heilte ihre Kranken.” Ja, als bereit? die Nacht fich niederjenkte 
und feine Speife da war in ber einfamen Äde, die Taufende zu 
fättigen, da nahm er die fünf Brote fammt den Fiſchen in feine 
fegnende Heilandshand, und fie aßen Alle und wurden Alle ſatt. 
Und während er alfo den Tag beſchloß, „ſahe er auf gen 
Himmel und dankte“ 

Haben wir recht gelefen: er fah auf gen Himmel und erhob 
dantende Hände, der doch mit Hand und Mund und Herz nur 
Segen ausgetheilt und gejpendet hatte? — und wir, die wir in 
dem alten Jahr Segen auf Segen empfangen haben, die wir recht 
eigentlich zu den Tauſenden gehören, welche er von der erften 
Morgenjtunde des Jahres bis zu feinem Abend mit feiner Gebuld 
getragen und mit feiner Güte überfchüttet hat, wir follten den 
fliehenden gejegneten Tag beichließen ohne dankenden Blid 
zum Himmel hinauf? 

Mag aud) der Weg der Einzelnen durch das alte Jahr noch fo 
verjchieden gewefen fein, bier ar lachenden Ufern entlang, dort durch 
raube, einfame Wüften führend, — überall und Alle find wir doch 
unter Dderjelben fegnenden Hand gewandelt. 

Wie Viele unter ung, die da krank waren, hat diefe Hand ge- 
heilt im alten Jahr! Wie Viele, um deren Leben die Ihren in 
bangen Nächten gezittert, ftehen Heute in ihrer Mitte, ein Wunder 
der belfenden Gotteshand! Und wenn du noch mehr als das er- 
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fahren, wenn dir das verfloffene Jahr ein Jahr des „Heils“ ge⸗ 
worden in noch viel tieferem Sinn; wenn er in unvergelicher 
Stunde auf bein krankes, tieffranfes Herz und Gewiſſen feine 
Heilandshand gelegt und deiner Seele geholfen Hat zum ewigen 
Leben, — könnteſt und wollteft du über die Grenze des fliehenden, 
des zwiefach geſegneten Jahres gehen ohne Dank? 

Wie Viele unter uns hat er geſättigt im alten Jahre! Wie 
Viele, die es einſt mit ſchweren Sorgen angefangen und zu Zeiten 
wohl gemeint haben, ſie müßten ſammt den Ihren umkommen auf 
dem Wege und verhungern, — haben fie es nicht beſchümend und 
wunderbar erlebt: fie aßen Alle und wurden alle jatt? 

Und ob du dein Brot auch oft mit Thränen gegefjen; ob er 
im vergangenen Jahre dein Leib nicht gewendet oder bißher un⸗ 
gefanntes ſchweres Leid auf dich gelegt hätte, aljo daß du mit den 
Jüngern wohl ausrufen mochteft: „Dies ift eine Wüfte, und Die 
Nacht fällt daher” — — wie, follteft nicht gerade du in der Nacht 
deines Leids die Hand der ewigen Liebe erkannt, in der Wüſte deines 
Wehs ihr verborgened Heilen und Segnen erfahren haben? Muß fie 
nicht, eben weil fie die Hand der ewigen Liebe ift, oftmals wehe thun, 
um heilen zu können; demüthigen, um erheben zu können; verjagen, 
um fegnen, nehmen, um zwiefach und zehnfach geben zu können? 
Und wenn dir auch bisweilen Leib und Seele verjchmachten und ver- 
hungern wollte, — wie, lebt denn der Menfch von Brot allein? Haft 
bu fie nicht gerade zu folchen Beiten erfahren, die wunderbar nährende 
und aufrecht erhaltende Kraft feines Worts? Chriſten, unter all 
den Stunden des alten Jahres, unter den gemeinfamen Stunden, 
die wir im Gotteshaufe verlebt, unter den einfamen Stunden, Die 
wir im Kämmerlein gehabt, wären da feine gewejen, in denen wir's 
empfunden und gejchmedt hätten: „Ich bin das Iebendige Brot, das 
vom Himmel gelommen ift. Wer von dieſem Brot eſſen wird, der 
wird leben in Ewigkeit"? Sind wir nicht auch zu Tauſenden oft 
mals hierher gelommen, ein ganzes Volt von Kranken und Hungrigen, 
und ein einzig Wort aus feinem Munde gab uns, was uns bie 
ganze Welt nicht geben konnte? — und ein einzig Anrühren 
auch nur des Saumes jeines Kleides machte unfere kranke Seele 
gefund ? 

28° 
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Und für das alles, chriftliche Gemeinde, — wer das Jahr über 
noch niemal3 feinem Herrgott dafür gedankt hätte, der thue es 
wenigſtens heute, ehe des Jahres letter Tag verfinkt; und wer ge 
wohnt ift, feinen Tag ohne Dank gegen Gott zu fchließen, der finge 
beut ein Lied im höheren Chor und ſpreche: 

Nein, Bater, fie find nicht zu zählen, 
Die Gnaden biejed Jahres — nein! 
Wie kann ich's dir und mir verhehlen? 
Ich bin nicht werth, mehr Hier zu fein. 
Wo fang ih an? Gott! weldje Menge 
Vom eriten bis zum legten Tag! 

Ich weiß, dab, wenn id) Jahre fänge, 
Ich dir zu danken nicht vermag. 


Dankend befchließe den gejegneten Tag des fliehenden Jayres und 


2) 
Betend ſuche die Stille der Nacht! 


„Und da er“ — bei hereinbrechender Nacht — „das Volk von 
ſich gelaffen hatte, ftieg er auf einen Berg allein, daß er 
betete. Und am Abend war er allein dafelbft.“ 

Es ift nicht die einzige Stelle der Schrift, aus welcher wir 
erfahren, daß ex, ingbefondere nad) bewegten Tagen, die Einſamkeit 
gejucht Hat. Je thätiger fein Leben war, je raftlofer jeine Hingabe 
an feinen Beruf, deito tiefer fühlte feine Seele da3 Bedürfnis und 
das Verlangen nad) Stunden des Stille- und Alleinſeins. Sm 
einem Sapitel allein erzählt ung Lufas zweimal, daß er die Nacht 
betend auf einem Berge zugebracht habe. Noch in der legten Nacht 
vor feinem Tode ging er vom Abendmahlstiich mit feinen Jüngern 
hinaus und fuchte die nächtliche Einſamkeit unter den alten Ofbäumen 
im Garten Gethfemane. Er fuchte fie, die Einfamfeit, um fich felbft 
nicht zu verlieren im Geräufch und Getriebe der Welt, um ſich innerlich 
zu wappnen wider die Verfuchungen der Welt, um rubend an dem 
Herzen des Vaters neue Kraft zu fchöpfen, jets für neue Arbeit, 
jet’s für die fchweren Kämpfe und Leiden, die feiner warteten. - 

Wenn Er dei bedurfte, der nimmer den Frieden der Seele 
verlor und immer in des Vaters Willen ruhte und lebte, wie viel 
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mehr wird es ung noth fein, deren ſchwache Kraft jo bald erlahmt, 
die wir von den feinen Sarnen der Welt uns fo leicht beftriden 
laſſen und in der Unruhe der Arbeit, in den Sorgen des Tages, 
im Geräuſch de8 Lebens und der Gefellichaft jo leicht die heilige 
Stille des Herzens, jo leicht den feſten Halt in Gott verlieren, der 
einem Chriften geziemt. Wie viel mehr thun ba ftille Stunden noth, 
wo man über fich ſelbſt fich befinnt, wo man das Getriebe ringsum 
aus einer gewiflen Ferne anfieht und in das Getriebe des eigenen 
Herzens näher und tiefer fieht, wo man neue Kraft ſich fammelt für 
Arbeit und Leiden, Kraft zum Feſtſtehen in der Verjuchung ber 
Vet. Wie oft in dem alten Jahre Haft du Stunden gehabt, wo 
du wirklich allein warft mit dir und mit deinem Gott? unter 
den 365 Abenden und Nächten wie viele, die du wie Jeſus verlebt, 
wie viele, die nicht der flüchtigen Beit, jondern der Ewigfeit ge= 
hörten? unter den Hunderten wie viele? nicht zehn? nicht eine? 
Und mit jedem Abend tritt fie jelbft dir einen Schritt näher, die 
ernjte, ernſte Ewigkeit! — O dieje Flucht vor der Einjamfeit und 
Ewigkeit, wie rächt fie ich, wenn dann einmal Gottes gewaltige Hand 
dareingreift und unfreiwillige einfame Stunden fommen, lange, bange 
einfame Stunden auf dem Krantenlager und dem Sterbebett, und 
da3 arme Herz, das nie gewohnt geweien, allein zu fein, ift dann 
jo ohne Halt und Teer! Mein Chrift, wern du bisher niemals 
ftille gehalten auf deinem Wege und ftille Stunden gefucht, — willſt 
du es nicht von jet ab? willft du's nicht Heut, an dem Abend, 
in der Nacht, wo Gott ſelbſt an ber ftillen, ernften Scheide zweier 
Jahre dir begegnet mit dem Auf: Wandrer, fteh ſtill!? 

Do laßt uns nicht vergeflen: „er ftieg auf einen Berg allein, 
daß er betete.” Das bloße Alleinfein macht es noch nit; ja 
es kann zu einer neuen DVerjuchungsquelle werden, wenn es ein 
wirkliches Alleinſein ift mit fich ſelbſt. Dein Erlöfer, er ift dort 
in der einjamen, ftillen Nacht allein, und Doch nicht allein; denn 
— er betet. Was er gebetet? Wir kennen die Worte feines Ge⸗ 
betes nicht; vielleicht waren’3 gar nicht vernehmbare Worte. Aber 
da3 willen wir: er fuchte im Gebet von Neuem bie felige unzer- 
trennliche Gemeinjchaft mit feinem Water im Himmel; und dag wiljen 
wir auch: das Gebet für fich ſelbſt ward auf feinen Lippen zugleich 
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zur Fürbitte; zur Fürbitte für ſeine Jünger, denen er von der 
Bergeshöhe auf ihrer Fahrt über den See mit theilnehmendem Blicke 
folgte; zur Fürbitte für ſein Volk, für eine ganze erlöſungsbedürftige 
Welt, zur Fürbitte auch für uns. 

Heut, am Abend des alten Jahres, morgen in der Frühe des 
neuen Jahres — wirſt du beten? Oder hätteſt du Keine auf 
Erden, deren Lebensweg du mit theilnehmendem Herzen verfolgteſt 
und für welche du Fürbitte thun möchteſt, daß Gott ſie durch das 
neue Jahr hindurchtrage und ſie auf der gefährlichen Fahrt des Lebens 
ſegne und behüte an Leib und Seel? Und haſt du keine eigene 
Seele? haſt du nichts, nichts, nichts zu bitten für ſie? — — Als 
einſt Jakob aus der Fremde kommend durch die Furt Jabbok zog 
und in der einfamen Nacht an dem Ufer ſtand, er allein, da trat 
ihm ein Mann entgegen und rang mit ihm, bis die Morgenröthe 
anbrach. Es war Gott, der ihm in den Weg trat wegen ſeines 
Bruders Eſau, den er betrogen hatte, wegen ſeiner mannigfachen 
ungeſühnten Sünde und Schuld. Er rang mit Jakob, bis dieſer — 
mit verrenkter Hüfte — zu andern Waffen griff und Gott überwand 
mit ſeinen Thränen und mit ſeinem Gebet. Du, wenn du heut 
Nacht durch die Furt des neuen Jahres gehſt, — haſt du keinen 
Bruder, oder Vater oder Mutter, oder Weib oder Kind, an denen 
du dich verſündigt, vielleicht ſchwer verſündigt haſt, und deren Geſtalt, 
vielleicht längſt begraben, vielleicht in der Stille ſich härmend, an⸗ 
klagend an dein Lager tritt? Haft du nichts gut zu machen, nichts 
abzubitten, nichtö bei Menſchen, nicht® bei dem heiligen, leben⸗ 
Digen Gott? Willft du warten, bis er dich alfo anfafle, wie Jakob, 
und du mit verrenkter Hüfte, mit gebrochener Gefundheit, mit ver- 
ödetem Haufe ihn fjuchen lernft mit Thränen und Gebet? „Wohl 
bem, wohl dem, dem die Übertretungen vergeben find, dem die Sünde 
bededet if. Denn da ich es wollte verichweigen, verſchmachteten 
meine Gebeine; denn deine Hand war Tag und Nacht jchwer auf 
mir. Darum befenne ich dir meine Sünde und verhehle meine 
Miſſethat nicht. Ich ſprach: Ich will dem Herren meine Übertretung 
befennen. Da vergabeit du mir die Mifjethat meiner Sünde.“ 

Die Geftalt des betenden Heilandes auf den Berge trete heut 
Nacht an unfer Lager, den Gebetslojen zum Erjchreden, den demüthigen 
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und bußfertigen Betern ein milder Tröfter: „Weine nicht, fürchte 
dich nicht; ich habe dich erlöfet; ich trete für dich ein als dein Hobe- 
priefter und Fürſprecher bei Gott; Ich, dein Heiland und Erlöſer, 
Ich bete für dich!" D Chriften, ift es gejegnet und felig, mit 
betenden Händen in der Sylveiternacht fich zur Ruhe zu legen, noch 
größer und feliger iſt es, unter betenden Händen einfchlafen zu 
dürfen, unter den betenden Händen meines Erlöſers im Himmel, 
um beim Aufgang des neuen Jahres von ihm gewedt zu werden 
mit dem Buruf: 


8. 


Getroſt und glaubend tritt in den anbrechenden Morgen! 


Noch während der Herr betend auf dem Berge weilte, erhob 
ſich finitere® Unwetter über dem galiläiichen See, auf welchem Jeſus 
feine Jünger zu Schiff vorausgejchidt Hatte. Angſt und Sorge 
bemächtigte fich ihrer unter dem wilden Sturm und den wachjenden 
Wogen. Da in der vierten Nachtwache, bei grauendem Morgen, 
zwifchen drei und ſechs Uhr, kommt Jeſus über das Meer auf das 
Ichwantende Fahrzeug zu. Sie wähnen, es fei eins jener unheim- 
fichen Seegeipenjter, von denen die Schiffer aller Zeit zu erzählen 
wiflen, und fchreien vor Entjegen auf. Aber aljobald redete Jeſus 
mit ihnen und ſprach: „Seid getroft, Ich bin es; fürchtet 
euch nicht!“ 

Während wir bier im Gebet un vereinen zum friedlichen Schluß 
des alten Jahres — wer weiß, was das neue Jahr bringen wird, 
und ob nicht ſchon Hier oder dort finſtere Wolfen fich zufammen- 
ballen zum Sturm auf dem Völkermeer? Gnädig hat Gott ber 
Herr auch im verflofjenen Jahre das große Schiff des Vaterlandes, 
in dem wir fahren, vor ernjtem Sturm bewahrt, wiewohl wieber- 
Holt Gewölt am Himmel fich zeigte, das, ob auch zuerft nur eine 
Hand groß, Doch über Nacht den ganzen Völkerhimmel hätte ver- 
finftern und da3 kaum fertig gezimmerte Schiff des deutfchen Reiches 
in ernfte Nöthe bringen können. Wohl hat es einen weifen und 
ftarten Führer und Lenker in feinem herrlichen Kaiſer, und dazu 
einen fturmerprobten Steuermann in feinem eifernen Kanzler — 
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und auch dafür, deutiche Brüder und Schweftern, wollen wir heute 
am Schluffe einer glüclichen Seefahrt dem allmächtigen Gott von 
Herzen danken; wir können's ihm nimmer genugfam danken. Aber 
wir wollen auch nicht vergeflen, daß im 146. Pſalm gleich nach dem 
Worte: „Ich will den Herrn loben“ das andere fteht: „Berlafiet 
euch nicht auf Fürften; fie find Menfchen, die können ja nicht helfen“ 
— wenn nicht ein Anderer feine allmächtige Hand über unjerm 
Baterlande hält und fchügend über das Meer wandelt und Wind 
und Wellen gebietet. 

Und du, mein Ehrift, in dem Nachen deines zerbrechlichen Lebens 
und in dem zarten Schifflein deiner heut noch vollzähligen Familie: 
was weißt du, welche Stürme und Stöße vielleicht ſeiner warten 
und näher vielleicht, als deine Seele, an ſtille Fahrt gewöhnt, es 
ahnt, ſo wenig im verfloſſenen Jahre die Inſaſſen des Schiffes 
„Auguſta“ bei ihrer Ausfahrt in die ruhige See es ahnten, daß ſie 
dem grauſigen Grabe in den Wellen entgegenfuhren. Es kann vor 
Nacht leicht anders werden, als es am frühen Morgen war; und 
wie, wenn auch bei dir, wie hier im Text, auf einen langen Tag 
voll Segens eine Nacht des Sturmes ſchon im Anzuge wäre — 
wohin willſt du blicken, wenn auch kein Himmel mehr zu erblicken 
iſt in der finſtern, graufen Nacht? Der Unglaube, ſonſt jo trogig, 
iſt dann rathlos und troſtlos und ſchreit vor Angſt und ſieht lauter 
bleiche, ſchreckende Geſtalten. Der Glaube aber weiß, wer über die 
Wellen ſchreitet. Ach, ich wünſche ſie Keinem, ſolche Nacht; aber 
wenn fie käme, dann denke an dieſe Stunde und an dieſen Text, 
und Gott helfe dir, daß du mitten unter Nachtgrauen und jchreden- 
den Gejpenftern den fieheft, den erfenneft, der dir zuruft: Ich bin 
ed; fürchte Dich nicht! 

Sreilih: man kann die8 Wort fennen, dies Wort glauben, dies 
Wort mitnehmen in da3 neue Jahr, und doch, und doch, wenn bie 
Probe kommt, in der Probe fchlecht beitehen. Petrus glaubte dem 
Wort des Herrin; im Glauben bat er: „Herr, bijt du es, fo Heiß 
mich zu dir kommen!“ im Glauben trat er aus dem Schiff auf das 
wogende Element. Da — ein plößlicher, beftiger Windftoß, und 
er, der noch eben jo fühn geglaubt, erfchridt und fängt an zu finten 
und kann nur noch rufen und flehen: Herr, hilf mir! — und wenn 
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nicht Jeſus ihn mit ſeiner Hand ergriffen und herausgehoben hätte 
aus der unheimlichen Fluth, Petrus wäre in dem naſſen Grabe 
verſunken. 

Ja, liebe Chriſten, es giebt Windſtöße, denen gegenüber auch 
der ſtarke Glaube wankt und zerbricht wie ein Rohrſtab. Es iſt 
eben nichts an uns ſelber, worauf wir uns verlaſſen können, auch 
nicht auf unſern Glauben. Es iſt gut auf den Herrn vertrauen 
und auf ihn allein. Inſonderheit in der Stunde, wo recht eigent⸗ 
lich dieſe traurige und tröſtliche Geſchichte ſich gar oft wiederholt, 
wenn in der Nacht des Todes der Herr ſeinen Jünger ruft: komm! — 
wie oft ſieht man da auch den glaubensſtarken Jünger, der ſelber 
gerufen und gefleht: Herr, Heiß mich zu dir kommen! plötzlich er- 
ichreden vor den tiefen Waffern und den hohen Wogen zwijchen dem 
Herrn und ihm, und unter den Windftößen ſchwerer Anfechtungen 
das Lämpchen des Glaubens faft erlöfchen — — aber dann fol 
uns St. Petri Geichichte tröften, daß der Herr nahe ift, nicht nur 
dem großen Schiff feiner Kirche, fondern auch, wo ein Einzelner 
mit den Wellen fümpft, und ob fie auch über ihm zufammenfchlügen, 
und ob vor feinen Augen das graufe ſchwarze Grab drohend gähnte 
— wenn dann aud) nicht? weiter übrig wäre vom Glauben als 
der Auffchrei: Herr, ich verfinfe, Hilf mir! — jo wahr er „Sejus“, 
Helfer und Heiland, heißt, jo wahr reicht er dir feine vettende Hand 
und zieht dich auch aus der fchaurig gähnenden Tiefe. — 

Ehe ich ende, laßt mich noch einmal unſeres ehrwürdigen Kaiſers 
gedenken. Dankend beichließt er morgen den Zeitraum von 
25 Sahren auf dem Königsthron, — ein Zeitraum, der Hinter ihm 
liegt wie ein langer Tag voll überfließenden Gegend; das ganze 
Leben hinter ihm eine 88 jährige Fahrt, ach, durch wie viel Sturm und 
Wogen! aber auch mit wie viel Erfahrungen wunderbarer Hilfe von 
dem Herrn Herrn, der über die Wogen Dahergeht und Durch die Wogen 
feine Hand reicht! Betend tritt er hinüber in das 26. Regierungs⸗ 
jahr, mit dem ausgeſprochenen Wunfche, daß er ſelbſt den 2. Januar, 
feinen Jubeltag, in der Stille begehe mit den Seinen und feinem 
Gott allein, daß aber am 3. Sanuar betend feiner gedacht werde 
in den Gottesdiensten feines Königreichs. Betend wollen auch wir 
feiner in dieſen Tagen gedenten. Der allmächtige Gott fei auch 
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ferner mit ihm und halte feine Hand über ihm und rufe ihm aud) 
Angefichts der kommenden Wogen der Zukunft zu: ſei getroft, 
Ich bin's; fürchte Dich nicht! 

In diefe treue Gotteshand befehlen wir, wie Kaiſer und Reid, 
jo auch unfern geliebten König und fein ganzes Haus — Zoll 
und Vaterland — Kirche und Schule — Stadt und Gemeinde — 
unfer Haus fammt unjern Lieben fern und nah — Groß und 
Klein, Gejunde und Kranke, Fröhliche und Betrübte. Herr, 

Wenn der Wellen Macht 
In der trüben Nacht 
Wollt du deine Hand ausſtrecken! — 


Chriſt, Kyrie, 
Komm zu uns auf die See! 


Amen. 


Lippert & Co. (G. Päy’ihe Buchdr.) Naumburg a. ©. 
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Schale und Kern 
auf dent Gehiefe der Hrömmigkeif und FZittlichkeit. 


Ev. Matth. 16, 1—20. Da kamen zu ihm bie Schriftgelehrten und Phariſäer 
von Serufalem, und fpraden: Warum übertreten deine Jünger der Ülteften 
Auffäge? Sie waſchen ihre Hände nicht, wenn fie Brot ejlen. Er antwortete 
und jprad zu ihnen: Warum übertretet denn ihr Gottes Gebot, um eurer Auf- 
fäge willen? Gott Bat geboten: Du follft Vater und Mutter ehren; wer aber 
Bater und Mutter flucht, der ſoll des Todes jterben. Uber ihr lehret: Wer 
zum Bater oder zur Mutter ſpricht: wenn ich's opfere, fo iſt dir's viel nüßer; 
der thut wohl. Damit gejchiehet es, daß Niemand Hinfort feinen Vater oder 
feine Mutter ehret; und habt alfo Gottes Gebot aufgehoben, um eurer Aufjäge 
willen. Ihr Heuchler, es bat wohl Jeſaias von euch geweisſaget und gefprochen: 
Dies Bolt nahet fih zu mir mit feinem Munde, und ehret mich mit feinen 
Zippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir; aber vergeblid) dienen fie mir, dieweil 
fie lehren ſolche Kehren, die nichts denn Menfchengebote find. Und er rief dag 
Bolt zu ih und ſprach zu ihnen: Höret zu und vernehmet es! Was zum 
Deunde eingehet, das verunreiniget den Menſchen nicht; fondern was zum Munde 
ausgehet, das verunreiniget den Menſchen. Da traten feine Jünger zu ihm und 
ſprachen: Weißt du aud, daß fich die Pharifäer ärgerten, da fie das Wort 
. höreten? Aber er antwortete und ſprach: Alle Bilanzen, die mein himmliſcher 
Bater nicht gepflanzet, die werden ausgereutet. Laſſet fie fahren, fie find blinde 
Blinden-keiter; wenn aber ein Blinder den andern leitet, jo fallen fie beide in 
die Grube. Da antwortete Petrus und ſprach zu ibm: Deute ung diejeg Sleich- 
nis. Und Zeus ſprach zu ihnen: Seid ihr denn auch nod) unverjtändig? Merkt ihr 
noch nicht, dab Alles, was zum Munde eingehet, das gehet in den Bauch, und 
wird durch den natürlichen Gang ausgeworfen? Was aber zum Munde heraus 
gebet, das fommt aus dem Herzen, und dad verunreiniget den Menjchen. Denn 
aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberet, 
falihe Zeugniffe, Läfierung. Das find die Stüde, die den Menſchen verun- 
reinigen. Aber mit ungewaſchenen Händen efjen, verunreiniget den Menjchen nicht. 


Bant, Ev. Matth. I. | 1 
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Kein Sonntagsevangelium im gewöhnlichen Sinn, aber durch 
und durch evangeliſch; keine bibliſche Geſchichte, die wir, wie andere, 
von Kind auf oft gehört — Manche haben ſie heute vielleicht zum 
erſten Mal vernommen — aber eine, die, je älter wir werden, deſto 
mehr verdient gehört und beherzigt zu werden. 

Nach der heiligen Schrift ſoll unſer ganzes Leben je mehr und 
mehr ein heiliger, lebendiger Gottesdienſt werden, und jeder Sonntags⸗ 
gottesdienft fol uns ein Helfer fein zu folchem Tebendigen und be- 
ftändigen Gottesdienſt. Was e8 aber darum ift, um rechten Gottes⸗ 
bienft und falfchen Gottesdienft, um gemachte Frömmigkeit und 
wahre Frömmigkeit, um Schein des gottjeligen Weſens und feine 
Kraft — kaum dürfte e8 eine Stelle geben, wo hierüber der Herr 
ſelbſt fo Licht und klar, ja jo Scharf und fchneidend ſich ausſpräche 
wie bier. Faſt wird man verfucht, den Pharifäern zu danken, daß 
fie dem Heren und feinen Süngern jo fcharf auf die Hände, die fie 
nicht gewaſchen, gejehen und ihm dadurd) Anlaß geboten haben, mit 
beiligem Ernſt zu jagen, worauf er und feines Vaters Auge fieht. 
Es find Schale und Kern, Schein und Sein der Frömmigkeit und 
Sittlichkeit, welche er Ichonungslos bloßlegt und fcheidet. Und wie 
feicht gerathen wir Alle immer wieder in Die alte Sünde und Gefahr, 
für Kern zu Halten, wa3 nur Schale ift, mit der Schale ung zu bes 
gnügen, mit der Schale und zu betrügen. Auf zwei Gebieten droht 
uns dieje Gefahr: auf dem religiöfen und auf dem fittlichen Gebiet. 


Schale und Kern auf dem Gebiet der Frömmigkeit 
und Sittlichleit 


— laßt mich, was ber Herr darüber jagt, kurz zujammenfaflen mit 
zwei biblilchen Worten; 


dad eine iſt: Geßorfant ift Beffer denn Opfer, 
das andere: Meinet idr, daß inwendig rein fei, was 
auswendig rein ifi? 


1. 
Geborſam ifl Beffer denn ©pfer. 


Den Anlaß der eingehenden Rede des Herrn habt ihr gehört. 
„Warum übertreten deine Jünger der Ülteften Auf- 
läge? Sie waſchen ihre Hände nit, wenn fie Brot 
ejfen.” War dies Wafchen im mofaifchen Geſetz geboten? Nein. 
Wie fam man dazu, e8 zu fordern? Ganz ebenſo, wie man in 
hundert anderen Stüden ſich mit den Geboten Mofis nicht begnügte, 
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ſondern allerlei Zuthaten machte: „Aufſätze“ oder Satzungen, bie 
nad) und nach durch Überlieferung entſtanden und immer mehr an- 
wuchfen, deren Urſprung man aber hinaufdatirte bis zu den „Ülteften“ 
aus Mojis Zeit. — Das moſaiſche Geſetz gebot überall da eine be⸗ 
ftimmte Form der Reinigung, wo Jemand levitiich „unrein“ geworben 
war. Das wurde man 3. B. durch Berührung von irgend Etwas, was 
mit dem Ausſatz oder mit dem Tode zufammenhing. Ein Solcher 
verunreinigte wiederum feinerjeitd Alles, was von ihm berührt 
wurde: Menſchen, Haus⸗ und Zijchgeräth, und nur durch gewiſſe, 
genau vorgejchriebene Neinigungsgebräuche konnte dieſer Zuſtand 
levitiicher Unreinigkeit aufgehoben werden. Was aber fagten die 
„Aufſätze“ der Phariſäer? Weil es doch möglich ift, daß ein Menſch 
in des Tages Verkehr ſich „verunreinigt“, ohne daß er's weiß und 
merkt, fo muß er unter allen Umftänden eine Reinigung vornehmen, 
ehe er Tiſchgeräth oder Ziichgenofjen berührt. Nicht etwa alſo aus 
Sründen der Reinlichkeit oder der Scidlichkeit, fondern Tediglich 
um eine mögliche levitifche Verunreinigung abzuthun, forderte man 
3. B., daß Einer, der vom Markte kam, ein Bad nehmen mußte, 
weil er im Menichengewühl, ohne es zu wiſſen, mit irgenb einem 
irgendwie Verunreinigten in Berührung gekommen fein Tonnte; in 
anderen ‘Fällen, daß er ſich gewillen Beiprengungen unterzog; dazu 
ewige Waſchungen der Tijchgeräthe und Tiichpolfter, die gleichfalls 
irgendwie durch Berührung verunreinigt fein Tonnten, und endloje 
ähnliche Sagungen, wie fie Markus Kapitel 7 beichreibt. Aus alle- 
dem machte man eine überaus wichtige und hochheilige Sache, ein 
gottesdienftlicheg Opfer, einen ganz bejonderen Beweis ftrenger 
Frömmigleit. 

Was erwiebert Jeſus? Auf die Frage: „warum übertreten 
deine Jünger der Ülteften Aufjäge?* antwortet er mit der Gegen⸗ 
frage: „warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um 
eurer Aufſätze willen?” Die Saßungen eurer Älteften haltet 
ihr mit großer Wichtigkeit und Üngftlichleit, aber daneben — das 
Geſetz des Ewigen zu übertreten, macht euch wenig Sorge und 
Gewiflensitrupel. Und num zeigt er ihnen das an einem Beiſpiel, 
wie es damals leider nicht felten war. Er erinnert fie an ein 
ewiges göttliches Grundgebot, Dad vierte Gebot: „Du ſollſt 
beinen Bater und Deine Mutter ehren“ So emit und 
tief war dieſes Gebot ihnen dur Moſe eingeichärft, daß auf bie 
Berlegung der den Eltern gebührenden Ehrfurcht, auf ihre Schmähung 
Todesftrafe Stand. Aber was machten die Phariſäer damit? Was 
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lehrten ſie? Wenn Jemand in frommer Wallung gern Gott ein 
Opfer bringen, ſeinem Tempel etwas zuwenden will, und er be 
ftimmt dazu einen Theil feines Geldes oder Beſitzthums, fo darf er 
unter feinen Umftänden von diejem Gott verfprochenen Befitthume 
auch das Geringjte für einen andern Bwed verwenden, und jelbft 
wenn er dadurch feinen Eltern die nothwendigſte Unterftügung ent⸗ 
zöge — er hat ihnen zu jagen, wie e& bei Markus (7, 11) beißt: 
„Korban”, es ift veriprochenes Opfer, — und ob Vater und Mutter 
darüber verhungerten: „er thut wohl”. Wie Luther erflärend 
fagt: „Korban Heißt ein Opfer und ift, kurz gejagt, jo viel: Lieber 
Vater, ich gäb’ dir's gern, aber es iſt Korban; ich leg’ es beſſer an, 
daß ich’3 Gott gebe, denn dir, und Hilft dir aud) beſſer“. Was 
aber ift das anders als jchänbliche Übertretung eines heiligen 
Gottesgebots wegen eines elenden Menjchengebot3? ein angeblich 
frommes Opfer für Gott auf Koften des einfachiten Gehorjams 
gegen Gott? „Damit gejchieht es, Daß Niemand hinfort 
feinen Vater oder feine Mutter ehrt; und habt aljo 
Gottes Gebot aufgehoben um eurer Aufſätze willen.“ 

Oder wollet ihr zu diefem Beifpiel ein anderes nicht minder ent= 
jegliches? Leſet Ev. Joh. 18, 28: „Da führten fie Jeſum von Kaiphas 
vor das Richthaus. Und fie gingen nicht in dag (heidniſche) Richt- 
haus, auf daß fie nicht unrein würden.” Was aber thaten fie 
gleichzeitig und ohne Gewiſſensangſt und Scheu? Gegen den, der 
die Reinheit felber war, planen fie Mord und Tod. Die Berührung 
eines heidniſchen Hauſes fliehen ſie wie die Peſt; die Befleckung 
mit dem Blute des Heiligften macht ihnen feinen Schatten von Un 
ruhe. „Ihr Heucdhler,“ ruft der Herr den Pharijäern ind Ge- 
fiht, „e8 hat mit Recht Jeſaias von euch geweisſagt 
und gefproden: dies Bolt nahet ſich zumir mitfeinem 
Munde und ehret mich mit feinen Lippen; aber ihr 
Herz ift ferne von mir; aber vergeblich dienen fie 
mir, bieweil fie lehren folde Lehren, die nichts denn 
Menſchengebote find.” Ihr Heuchler, Gottes Gebot halten 
it beſſer, denn fromme Satungen erfüllen; Gehorſam ift beſſer 
denn Opfer. 

Hat man das in der chriſtlichen Kirche ſich immer vor Herz 
und Augen gehalten? — Was war Luthers Auftreten anders als 
ein erneuter heiliger Proteſt in Jeſu Namen gegen die Aufrichtung 
ſelbſterfundener oder überlieferter Menſchenſatzungen auf Koſten des 
göttlichen Worts und Gebots, gegen die Forderung von allerhand 
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anſcheinend frommen Leiſtungen und Opfern auf Koſten des aller⸗ 
erſten Opfers, das Gott fordert, des Gehorſams gegen Gott? Wie 
ſtellt er, der große evangeliſche Reformator, immer wieder z. B. 
gegen das Korban der Kloſtergelübde den Gehorſam im Beruf, 
gegen das Opfer der Büßungen und Kaſteiungen und verdienſtlicher 
Werke den Gehorſam der Buße und des Glaubens! Wie muß aber 
auch er, bis auf den heutigen Tag, es ſich gefallen laſſen, wegen 
ſeiner Nichtachtung der kirchlichen „Aufſätze“, z. B. des Cölibats, 
geſchmäht und verurtheilt zu werden, wie weiland die Jünger wegen 
ihrer ungewaſchenen Hände! — Andererſeits, wenn gerade in unſeren 
Tagen die römiſche Kirche rückſichtsloſer denn je ihre Satzungen 
geltend macht in Bezug auf Eheichliegung und Kindererziehung, auch 
wenn damit der Friede einer Familie untergraben und getödtet wird, 
der Friede zwiſchen Eltern und Kind, zwiſchen Mann und Weib: 
heißt das nicht die kirchlichen Sabungen höher achten als das ein- 
ſachſte Gottesivort? eine faliche pietas oder Frömmigkeit treiben auf 
Kosten der allereriten und heiligſten Pietät? 

Theure Gememde! Sind wir gefeit gegen ber Bharifäer Art? 
Man fpricht von einem ewigen Juden, der nicht ftirbt. Das ist auch 
eine Geftalt des nicht fterbenden Juden in den Menſchen, daß fie 
durch „Korban" Sic) glauben dispenſiren zu können von Gottes 
Gebot, daß fie nur zu oft, während fie Opfer bringen, den Ge- 
horfam ſchuldig bleiben. Dort eine Frau, thätig und rührig in 
allerlei WohlthätigleitSvereinen, denen fie Kraft und Zeit zum Opfer 
bringt; aber zu Haus werden die nächſten und beiligiten Pflichten 
vernadhläffigt gegen Mann und Kinder — gilt nicht aud) Hier: Ge- 
borfam wäre beifer denn Opfer? Dort ein Dann; er bringt eine 
anfehnliche Summe für die Armen, für innere oder äußere Miffion; 
aber e3 ift noch nicht der zehnte Theil von dem, was er mit Sünde 
und Unrecht ich erworben hat; oder er bringt es als frommes 
Dpfer, um auf anderem Gebiete fein Gewifjen um jo wirfjamer be- 
Ihwidtigen zu können — wird nicht auch ihm das vernichtende 
Urtheil, das einjt dem heuchleriſch opfernden König Saul durch 
Sammel niederjchmetternd geworden? Dort eine Tochter; wie ſchon 
oftmals, jo foll fie abermals zu Gunften der Schweiter zurüdftehen 
oder um der leidenden Mutter willen entjagen, vielleicht dauernd 
entingen; — du thuſt's, du verzichtet äußerlich, aber auch inner- 
ih? du bringft das Opfer; aber auch mit dem Salz bes innern 
Gehorfams, mit dem Teuer freudiger Liebe? Oder zählit du bir 
innerlih deine Opfer vor und läſſeſt e8 den Andern entgelten durch 
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üble Laune und mürriſches Weſen? Siehe — wird nicht auch hier 
das Opfer gerichtet durch den Mangel an Gehorſam? 

Das äußere Opfer bringt man; aber das rechte Opfer, das 
Gott fordert und das allein vor Gott gilt: die Opferung des 
eigenen Ich, des eigenen Willens im Gehorſam gegen Gottes 
Willen, das weigert man. Der Schein iſt da, aber die Wahrheit 
fehlt; Die leere Schale ohne innern Kern; „ber aufgerichtete Altar, 
aber ohne daß von ihm ein Duft nad) oben ftiege". — „Was Toll 
mir die Menge eurer Opfer? Sie find mir ein Gräuel“. — „Bit es 
recht, daß ein Menfc Gott täufche, wie ihr mich täuſchet?“ „Wo- 
mit täuschen wir dich?" „Mit euren Opfern und Gaben“. Opfer 
bringen und den Gehorfam verfagen — giebt es einen größeren 
Widerſpruch? In demjelben Augenblid ſich zu Gott nahen und fi 
wejentlich von ihm entfernen? Irre fi) Niemand, Gott läßt fi 
nicht täufchen, Gott läßt nicht ſich fpotten. „Suter Meifter, was 
fol ich Gutes thun?“ mit diefem Wunſche, ein frommes Opfer zu 
bringen, wirft fich der reiche Süngling dem Herrn in ben Weg. 
Als ihm aber der Herr antwortet: du kennſt ja die Gebote, und 
fie ihm aufzählt, und gerade die einfachſten unter allen, mit der 
Weifung: halte die, fo wirjt du zum Leben eingehen — ba ift das 
dem Süngling ein ebenfo wenig gewünfchter als erivarteter Befcheid. 
Ein alter Ausleger jagt: „Die Menſchen thun gemeiniglich Alles 
gern, wenn fie nur ihr Herz nicht ändern dürfen”; und ein anderer: 
„Lieber Triecht ber alte Menſch auf den Knien nad Nom oder 
Jeruſalem, als daß er fich ſelbſt aufgiebt.“ 

Nicht als ob der Herr überhaupt Opfer, wirkliche Opfer ver- 
würfe. Ihr wifiet das fchöne Wort, das er von Maria und ihrem 
Nardenopfer gejagt; und wollte Gott, e8 würden folcdher Opfer, 
gerade in unjerer evangeliichen Kirche, mehr, mehr gebracht! ber 
niemal® darf das Opfer im Widerjpruch ftehen zum Gehorſam; 
niemals darf das Opfer jelbit, auch das größte und ſchwerſte, etwas 
Anderes fein als felbftverftändlicher Gehorfam. Wer irgend wähnt, 
mit einem Opfer etwas Bejonderes zu leiten, wer mit ihm als einem 
Kranz fich ſchmücken will: der hat feinen Lohn dahin. Wer aber 
fpricht: Herr, ich bin ein unnüßer Knecht, ich Habe nur gethan, was 
ih zu thun fchuldig war; der empfängt das Zob: du biſt ein frommer 
und getreuer Knecht! Selbjt die geheiligten Opfer der Anbetung, 
die wir bier vor Gott bringen in unferem fonntäglicdjen Gottesdienft 
— fie müßten weichen und zurüdtreten, wenn fie mit Verletzung 
bes Gehorfams verbunden wären. Was haft du in der Kirche zu 
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fuchen, Vormittags und Nachmittaga und Abende, wenn etwa in⸗ 
zwiſchen dein Todkranker zu Haus, auf Dich angewieſen, heimlich 
zum Simmel feufzt und klagt über die Verwahrlofung, die er er- 
fährt? Geh bin und pflege fein, und wenn er dein nicht mehr 
bedarf, alsdann komme und opfere dein gottesdienftliches Opfer. 
Bad willſt du am Altar der Verſöhnung Gottes durch Ehrifti 
Blut, wenn du nicht gewillt bift, dich zu verſöhnen mit dem von 
die ſchwer gefränktten Bruder? Geh Hin und verjühne dich mit 
deinem Bruder und al3dann komme und opfere deine Gabe: Ge- 
horſam iſt befjer denn Opfer. Ja, auch wo ſolche Schatten 
und Verſäumniſſe nicht vorliegen, — Hat nicht jedes religiöfe Opfer, 
jeder Gottesdienft, jedes Gebet nur jo viel Werth vor Gott, als es 
uns tiefer in den Gehorfam führt? als e3 uns williger macht, Goit 
zu dienen, gehorjam in unjerem Beruf, gehorfam dem Gebot der 
Liebe: Einer trage des Andern Laſt, gehorjam auch im Tragen der 
Laſt, die Gott auflegt; — Opfer und Gehorfam, beides eins — 
gleichwie beides eins gewejen ift bei dem, der mit ſtarkem Gefchri 
und Thränen fein eigen Blut für ung geopfert hat, indem er 
gehorjam geweien bis zum Tode ja zum Tode am Kreuz! 

Gehorſam iſt beſſer denn Opfer, da3 ift das Eine, was ung 
der Herr lehren will; das Andere aber: 


2. 
Meinet idr, daß inwendig rein fei, 
was auswendig rein ifl? 

Der Herr kommt damit zurüd auf jene Kleinlichfeit und Pein⸗ 
fichleitt im Händewafchen, im Wachen der Tijchgefäße und dergl. 
aus Beforgnis, es könnten, wie die Speilen, jo die Speiſen Ge— 
nießenden verunreinigt werden. Welche Scheu und Angſt vor 
äußerer Unreinheit — hätte man fie doc nur zum zehnten Theil 
gehabt gegenüber aller innern Unreinheit! Aber in demjelben Augen⸗ 
blick, da fie entrüftet eifern über die Hände, hegen und pflegen 
fie in ihren Herzen die unreinften Abfichten feindlichen Haſſes 
gegen ben Herrn. Gleichwie fie mit ihren menfchlichen Aufjäken 
einen Kult trieben auf Koften von Gottes Geboten, jo trieben fie 
einen Kult mit der äußeren Sitte auf Koften der inneren Sittlichkeit, 
mit Reinheit der Schüffeln und Hände auf Koften der Herzenzreinheit 
vor Gott. 

Was ber Herr darüber denkt, fpricht er bei Lukas (11) unver- 
hohlen aus: „Ahr Pharifäer haltet die Becher und 
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Schüſſeln auswendig reinlich, aber euer Inwendiges 
iſt voll Raub und Bosheit. Ihr Narren, meinet ihr, 
daß inwendig rein ſei, wenn ed auswendig rein iſt?“ 
Aber nicht nur die Phariſäer ſollten es hören; „er rief das Volk zu 
ſich“, das vor den ſrommen, heiligen Männern ehrfurchtsvoll Platz 
gemacht hatte, und ſprach: HHöret nur Alle zu und vernehmet 
es: was zum Munde eingehet, das verunreiniget den 
Menſchen nicht; ſondern was zum Munde ausgehet, 
das verunreiniget den Menſchen“. Still und ſchweigend 
vernahm man das ſeltſame Wort. Als aber nachher der Heiland 
aus der Volksmenge ins Haus trat, fragten ihn ſeine Jünger durch 
Petrus: „Deute uns dieſes Gleichnis.“ Und er fprach zu ihnen: 
„Seid ihr denn auch ſo unverſtändig? Vernehmet ihr 
noch nicht, daß Alles, was außen iſt und in den 
Menſchen gehet, das kann ihn nicht gemein machen? 
Denn es gehet nicht in ſein Herz, ſondern in den Bauch. Was 
aus dem Menſchen gehet, das macht den Menſchen gemein. Denn 
von innen, aus dem Herzen der Menſchen, gehen heraus böſe 
Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schallheit, 
Viſt, Unzucht, Schalksauge, Gottesläſterung, Hoffahrt, Unvernunft. 
Alie dieſe böſen Stücke gehen von innen heraus und 
machen den Menſchen gemein (Marc. 7)" „Aber mit 
ungewafdhenen Händen efjen, berunreiniget den 
Menſchen nicht.“ | 

| Theure Chriften, find wir frei von der PBharifäer Art? Der 
ewige Jude, der das Innere preiögiebt, wenn er nur das Äußere 
rettet, — er jtirbt in den Menfchen nicht. Wenn, wie ic) jüngft 
gejehen, ein Zrunfenbold, den feine Genoſſen foeben aus der Goſſe 
gehoben, die Kirche betritt und zur Reinigung dreimal mit dem 
Waller des Weihbeckens ſich beiprengt; — wenn die ordnungs⸗ 
liebende Hausfrau fein Stäubchen fehen kann auf Teller und Taſſe, 
in Küche und Kammern, aber niemals einen Liebenden Blick thut in 
die heiligften Kammern, die ihr anvertraut find, in die tiefen, heim- 
lichen Herzenskammern ihrer Kinder, darinnen mit fanft mütterlicher 
Hand dem anfliegenden Hauch forglih zu wehren, die Flecken 
mahnend zu fäubern, Die Schatten tröftend zu verfcheuchen; — wenn 
der Lehrer in eiferner Strenge feine Gnade fennt, wo es die Rein⸗ 
heit der Hefte gilt, aber den Schülern dad in der Erziehung Ent« 
fcheidende ſchuldig bleibt: den Eindrud einer Perjönlichkeit, welcher 
die Neinheit des Herzens und Charakters vor Gott über Alles geht: 
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— wenn in der Geſellſchaft der Nachbar rechts verächtlich angeſehen 
wird, der bei der Mahlzeit Meſſer und Gabel nicht ſatzungsgemäß 
zum Munde zu führen weiß, und gegen den Nachbar links, aus 
deſſen Munde alles Andere, nur keine Herzensreinheit ſich verräth, 
iſt man Auge und Ohr; — wenn man vor der Unſauberkeit in der 
Hütte eines Armen zurückſchaudert, aber vor der Unſauberkeit eines 
frivolen Schauſpiels nichts weniger als Schauder empfindet; — 
vor der ſchwieligen und vielleicht beſchmutzten Hand des Arbeiters 
die eigene ſcheu zurückzieht, und der eitlen Dame voll abſtoßender 
Gefallſucht küßt man die Hand; — von dem Schmerzenslager des 
Kranken drei Schritte entfernt bleibt, aber von den Armen des 
Lüſtlings ſich umfaſſen läßt zu wirbelndem Tanz: ſagt, Chriſten, 
iſt das nicht dieſelbe Art, wie bei den Phariſäern, und eine noch 
viel ſchlimmere, über der Sitte das Wichtigſte zu vergeſſen: die 
Sittlichkeit, über der gleißenden Schale den innern Kern, über der 
Sauberkeit von Haus und Hand und Kleid die Reinheit des Herzens 
vor Gott? „Ein Menſch ſiehet was vor Augen iſt, der Herr aber 
ſiehet das Herz an." „Meinet ihr, daß inwendig rein ſei, 
was auswendig rein iſt?“ „Nicht was außen iſt und 
in den Menſchen gehet, kann ihn gemein maden; 
jondern wa3 aus dem Menjchen gehet, dag madjt den 
Menſchen gemein“. Denn von innen, aus dem Herzen des 
Menſchen gehen heraus alle böfen Gedanken, alle ſchmutzigen und 
giftigen Worte, alle gottlofen Thaten — und aud) das, was von 
außen ber an Anregung zum Böſen an den Menichen berantritt, 
wird erſt befledend für ihn, wenn er e3 in fein Inneres aufnimmt 
und ihm Raum giebt in feinem Herzen. 

Nicht als ob der Herr äußere Reinheit überhaupt vermwerfen 
oder auch nur für gleichgiltig erklären wollte! Diejelbe Heilige 
Schrift, welche mahnt: reiniget eure Herzen! ruft auch: reiniget Die 
Hände! alles, was ehrbar ift, was edel, was lieblich, was wohl 
lautet, — dem denket nach! Aber immer wieder bringt fie darauf, 
daß folches alleg von innen fommen muß, daß das Äüußere ein 
Spiegelbild des Innern fein fol. Hatten doch auch die mofaifchen 
Neinigkeitsbräuche vorbereitend und erziehen allezeit ind Innere 
weifen wollen; Hatte doch ſchon das Alte Teftament warnend ge- 
mahnt: „Behüte dein Herz mit allem Fleiß, denn daraus 
gehet dad Leben". Hier an der Pforte des innerften Herzens, darin 
die Abgründe unjeres Seins verborgen liegen und neben den Engeln 
des Himmeld die Raubthiere der Hölle lagern und lauern, — nur 
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eins, das losgelaſſen wird, und fie wachen alle auf; nur eine 
Schlange, der man Speije giebt, und es erhebt fich ein ganzes 
Schlangenneit; — bier an der Pforte des inmerften Herzens gilt es 
Wacht halten und feine Kammern „hüten mit allem Fleiß“. 

Drei Kammern oder Abtheilungen unterfchied man im alt 
teftamentlichen Heiligthum. Was in ihnen gefchah, um ihre Heilig 
feit zu hüten, das thu auch mit dem verborgenen Kammern deines 
Herzend. In der Vorhalle wurde Gottes Wort geleien. 
Und was jagt Jeſus? „Ihr feid rein — um des Worts willen, 
dag ich zu euch geredet Habe." Das Wort Gottes ift ein Richter 
ber Gedanken und Sinne des Herzens; wer Gottes Wort Hört und 
in Gottes Wort lebt, der erfährt feine einzigartige reinigende Kraft. 
— In dem fogenannten Heiligen ftand der Raudaltar für die 
Rauchopfer des Gebet. Willſt du dem Heranfchleichenden Böſen 
entfliehen, — fliehe zu Gott mit dem Ruf: „Hilf, Herr!“ — mit 
bem Gebet, aber mit dem ernften Gebet aus ber Tiefe: „Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz!" — In dem Allerbeiligften 
endlich ftand die Bundeslade, deren Dedel am Verſöhnungstage bes 
Iprengt wurde mit dem fühnenden Blut. „Das Blut Jeſu Chriftt, 
bes Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde” — und wo 
das Bild des Haupts voll Blut und Wunden tief drinnen im Aller 
heiligften des Herzens fteht, da erfährt der Menſch die wunderbar 
heiligende Kraft dieſes Bildes; er erfährt's: 

Fallt mir etwas Arges ein, 
Den? ic} gleih an deine Pein, 


Die erlaubet meinem Herzen 
Mit der Sünde nicht zu ſcherzen, 


und es wird ihm je mehr und mehr durch Gottes Gnade Beides: 
was einſt Salomo fich erbeten: ein gehorfames Herz, 
und was einſt David ſich erbeten: ein reines Herz. 
Ein reine® Herz, Herr, ſchaff in mir, 
Schleuß zu der Sünde Thor und Thür, 
Bertreibe fie und laß nicht zu, 
Daß fie in meinem Herzen ruh'. 
Dir öffn' ich, Sefu, meine Thür, 
Ah komm und wohne bu bei mir, 
Treib all’ Unreinigfeit hinaus 
Aus deinem Tempel, beinem Haus. 


Amen. 


Der Glaube ſiegt. 


Am Sonutag Neminiscere. 





Es. Matti. 15, 21—28. Und Sefus ging aus von bannen und entivid) 
in bie Gegend Tyrus und Sidond. Und fiehe, ein kananäiſch Weib ging aus 
derjelbigen Grenze, und fchrie ihm nad) und ſprach: Ach, Herr, du Sohn Davids, 
erbarme dich meiner! Meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. Und er 
antwortete ihr kein Wort. Da traten zu ihm feine Jünger, baten ihn und ſprachen: 
Laß fie doch von dir, denn fie fchreiet ung nad. Er antiwortete aber und ſprach: 
Sch bin nicht gejandt, denn nur zu ben verlornen Schafen von dem Haufe Iſraels. 
Sie fam aber, und fiel vor ihm nieder, und ſprach: Herr, Hilf mir! Aber er 
antwortete und ſprach: Es tft nicht fein, dab man den Kindern ihr Brot nehme 
und werfe es vor die Hunde. Sie fprah: Ya, Herr; aber doch eſſen die Hünd⸗ 
lein von den Brofamlein, die von ihrer Herren Tiiche fallen. Da antwortete 
Jeſus und ſprach zu ihr: O Weib, dein Glaube iſt groß! dir gejchehe, wie du 
willſt. Und ihre Tochter warb gejund zu bderfelbigen Stunbe. 


Der Glaube Hilft, wenn nichts mehr helfen kann; 
Der Blaube drängt zu Chriſto ſich Hinan; 
Der Slaube fieht durch alle Finſterniſſe; 
Der Glaube bricht durch alle Hinderniſſe. 


Reminiscere, gedenfe! — jo bittet ımd jo mahnt zugleich der 
alte Name des heutigen Sonntage. Was will dad „Gedenke“ ung 
fagen? 

Es ift Baffionzzeit, und wem dies Wort mehr ift als ein 
bloßes Wort, dem ift es ein tägliches, heilige Gedenken an das 
Lamm Gottes, das zur Schlachtbant geht, und ein tägliches Bitten 
mit dem 25. Palm, aus welchem der Name Reminiscere genommen 
ift: „Gedenke, Herr, an deine Barmherzigkeit und an deine Güte, 
bie von der Welt her geweſen ift. Gedenke nicht der Sünden meiner 
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Jugend und meiner Übertretung, gebenfe aber meiner nach einer 
Barmherzigkeit, um deiner Güte willen.“ 

Zu dieſem großen Gedenke tritt heut noch manches andere 
hinzu. Hinter und der 9. März, vor uns ber 22. März, Geburts 
tag und Todestag eines unvergeſſenen Kaiſers — welch ein erniteg, 
inhaltreiches Gedenle für jedes bdeutfche Chriftenherz! Dazwiſchen 
der 10. März, dem entfchlafenen Kaijer durch fein ganzes Leben ein 
heiliges Gedenke an feine am 10. März 1776 geborene Mutter, 
jene Sreuzträgerin im Töniglichen Kleid, in der Schwere ihres Ge» 
ſchicks und in der Stärfe ihres Gottvertrauend eine Nachfolgerin 
der phönizifchen Heldin, deren Geftalt an jeden Sonntag Reminis- 
cere und in den Weg gejtellt wird zu einem unverlöfchlichen: ge= 
denfet ihrer und folget ihrem Vorbild nad! 

Was iſt's doch für ein wunderbares Ding um das Gebenten! 
Zaufende von Frauen haben in der Gegend von Tyrus gelebt, reich 
und Hug und ſchön und bei der Welt angejehen; aber von feiner 
redet ein Menjch, Feiner wird mehr gedacht. Nur an diejer einen 
erfüllt ſich das Gleiche, was der Herr von der Maria in Bethanien 
vorausgeſagt: wo das Evangelium gepredigt werden wird in der 
ganzen Welt, da wird man auch fagen zu ihrem Gedächtnis, was 
fie gethan Hat; nur dieſe eine ift umvergefjen und unvergeßlich — 
wodurh? Durch ihren Glauben. Daran laß uns heut noch be⸗ 
fonder8 gedenfen, aber nicht gedenfen, um jelber zu bleiben, wie 
wir find, fondern um gedenfend zu Iernen, — in eigener Nachfolge 
zu lernen: 

Der Blaube hilft, wenn nichts mehr helfen Pann; 
Der Slaube drängt zu Chrifto fi hinan; 
Der Glaube fteht durch alle Sinfternifle; 
Der Glaube bricht durch alle Hinderniſſe. 


Der Glaube fiegt! 





Wenn es mit dem Glauben nichts ift, wie ihrer Viele jagen, 
— warum können denn auch Solche fi) dem tiefen Eindrud eines 
glaubenden Herzens nicht entziehen? Schon darin offenbart fich die 
fieghafte Natur des Glaubens. Es Liegt etwas unbefchreiblich Herz. 
bewegendes und SHerzbefriedigendes, etwas heilig Nührenbes, ich 
meine: dag Innerſte des Menſchen göttlich Berührendes, im Glauben. 
Ein Kind, das in herzinnigem Glauben feine Händchen faltet und 
fein Abendgebet zum himmliſchen Water fpricht: wen Tieße es unbe» 
rührt? Ein Vater, der fterbend fid) und die knieenden Seinen in 
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betendem Glauben in Gottes Hände befiehlt: wen machte es nicht 
mitbeten? wer wagte zu lächeln und zu ſpotten? Auch das 
glaubende Weib aus Phönizien — wir ſehen, wie es zunächſt die 
Fünger übermannte. Dieſe waren fonft nicht immer zu fonderlicher 
Theilnahme geftimmt und fuhren bekanntlich jene jüdischen rauen 
mit rauhem Worte .au, die ihre Kindlein zu Jeſu brachten, daß er 
fie herzte und fegnete. Über Hier that's ihnen fogar die heibnifche 
Frau fo mächtig an, daß fie jelber fürbittend für fie eintraten. Sa, 
noch viel mehr: der Glaube dieſes heidnischen Weibes überwand und 
bejiegte den Herrn, fo ſtark, daß er um ihretwillen eine Aug» 
nahme von einer ihm Heiligen Regel machte. Er war ja wirklich 
nur zu den verlorenen Schafen Iſraels gefandt. Erſt feinen Apofteln 
ward der Auftrag: gehet hin in alle Welt und Iehret alle Heiden! 
Denn Alles bat feine Zeit, und Gott ift ein Gott der Drdnung. 
Aber der Glaube des fremden Weibes ging ihm jo nah, „daß er 
ſogar etwas that, was nicht an ber Beit und nicht in der Ord⸗ 
nung war.” 

Wie war die Sananiterin zu ſolchem Glauben gefommen ? 

Es war ficherlih nicht viel, was fie von Jeſu wußte Gie 
batte weder biblifche Gejchichte noch Katechismus, weder Sprüde 
nod) Lieder gelernt. Aber das Wenige, was fie von dem Herrn 
gehört Hatte, war in ihrem Herzen haften geblieben, und unter ber 
fchweren Heimfuchung, die Gott über fie ſchickte, unter den Ängſten 
und Thränen eines Mutterherzens um ein von unheimlichem Leiden 
befallenes geliebtes Kind ward die Erinnerung an den, der fo 
Vielen erbarmend geholfen, in ihrer Seele mächtig gewedt. Die 
Trübſal fachte den ſchlummernden Funken des Glaubens zu heller 
Flamme an. 

Iſt's nicht zu allen Beiten jo gewejen? Jene frühvollendete 
Königin Luife, deren Bild noch heut in den Herzen Taufender lebt 
und e3 ihnen mächtig anthut nicht mit der Königskrone, die ſie ge- 
tragen, nicht mit bejondern Thaten, die fie auögerichtet, nicht mit 
ihrer Geiftesbildung und ihres Angeſichtes Schöne, fondern mit 
dem geheimen Bauber ihres tiefen, ſtarken, unverrüdten Glaubens 
— mo hatte fie ihn gewonnen? wo war er erjtarft und gereift? 
Nirgend als beim Thränenbrot. Dort die Phönizierin unter 
dem Kreuz, das fie an einem an Leib und Geift gejchlagenen, dämo⸗ 
nich geplagten Kinde trug; hier die Königin unter dem unfäglichen: 
Leid um Bolt und Vaterland, das auch wie von eine? Dämons 
Gewalt in Ketten geichlagen, ja, zum Theil von ihm bejeffen war. 
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Dort die natürliche Mutter, als die Angſt fie bis zu des Landes 
Grenze jagte und in den Staub zu Jeſu Füßen warf; hier Die 
Zandesmutter, al3 namenloſes Unglüd fie mit ihrer Familie bis an 
des Landes Grenzen in hoffnungslofes Elend jagte, und fie auf dem 
Wege nach Memel in ihr Tagebuch einfchrieb: „Zwiſchen den Bergen 
ver Hoffnung und den Abgründen des Zweifels hindurch, da wird 
man inne, was ber Sprud) bedeutet: wir willen nicht, was wir 
beten Sollen, fondern ber Geiſt felbjt vertritt und mit unausſprech⸗ 
lihem Seufzen“ — und an einer andern Stelle: 


Wer nie fein Brot mit Thränen aß, 
er nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Ja, die himmlischen Mächte — man Iernt fie jehen, man lernt 
fie aber auch fuchen beim Thränenbrot. Eine Ehefrau fchrieb mir 
in diefen Tagen aus einer fernen Stadt, ohne ihren Namen zu 
verrathen, einen herzzerreißenden Brief. Am 10. März einjtmals 
in ber Dreifaltigfeitäficche zu Berlin gelraut, ſeufzt fie unter 
einem Los fchweriten Herzeleids und täglicher furchtbarer Demüthi⸗ 
gungen, und in Erinnerung alle deſſen, was einft aus Gottes 
Wort in ihre Seele gefallen, beichwört fie mich, mit ihr den 
Bittſchrei des kananäiſchen Weibes zu thun, ja, wenn ed angebe, 
die heut im Gottezdienft verfanmelte Süngergemeinde zu bitten, 
mit ihr in ftiller Fürbitte zu fliehen und zu rufen: ach Herr, 
erbarme did)! Und wenn jo manche Ungenannte auch unter ung 
ihr Thränenbrot efjen, manche, die beſſere Tage gejehen haben und 
nun binausgehen müfjen bi8 an die Grenzen der Armuth, der 
Hoffnungslofigkeit, der Verzweiflung; wenn Undere am Bett bes 
Tranfen Kindes weinend fißen oder noch bittrere Thränen weinen 
um ein von einem Dämon ergriffenes, irregeführtes Kind: hier ber 
Dämon der Eitelkeit und der Weltfucht, welcher das Herz ber Tochter 
umjtridt; dort der Dämon des Trotzes und des Eigenfinns, ber 
fi feine Feileln anlegt noch anlegen Iäßt; dort der Dämon der 
Empfindlichkeit und finter blidenden Verdrießlichkeit, der fich und 
Andern das Leben vergällt; — wenn noch Andere bie vom Dämon 
gejagte und geplagte Tochter in ich felbft tragen, in ihrer von der 
Sünde gefefielten, von Zweifel zerrifienen, von Unfrieden gejagten 
Seele: Chriftenherz, fiehft du ihn nicht, gewahrft du ihn nicht, ber 
in jolden Beiten und unter folden Führungen in beine Grenzen 
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tritt und wartet, ob in dir nicht lebendig werde, was du von ihm 
gehört, und ob du den Schritt nicht thun werdeſt aus dem Lande heid- 
niſcher Zroftlofigfeit ihm entgegen, den großen Schritt aus dem 
Sichtbaren ins Unfichtbare Hinein mit dem Auffchrei zu ihm, mit 
dem Ruf des betenden Glaubens: Ach Herr, mein Gott und 
Heiland, Hilf du und erbarme dich meiner!? 


„Das hab’ ich gethan“, Höre ich fagen, „gebetet — aber um⸗ 
fonft! Mir ift weder Antwort noch Hilfe von oben geworden.“ 
Und das fcheint dir Staubgeborenem genug, um fortan dem Herrn 
Himmels und der Erden den Nüden zu fehren? Das Hat did) 
aufhören machen zu glauben? — Was erfährt denn die um Er- 
barmen rufende Sananiterin? Iſt's nicht auch ſtummes, eifiges 
Schweigen? „Er antwortete ihr Tein Wort.” Der ſonſt fo 
fchnell fi) zu den Armen wendet und ihnen eilig Trojt und Gnade 
fpendet, geht ſchweigend fort und Ipricht fein Wort. Da treten die 
Sünger zu ihm und legen Fürſprache ein: „Laß fie doch von dir!“ 
Wie wohl mag dag Wort dem armen Weibe in dieſen qualvollen 
Augenbliden gethan haben! Wie wohl thut8 dem in fchweren 
Kämpfen ringenden Herzen, fi) von fürbittenden Händen gefaßt 
und getragen, von den Gebeten treuer Herzen umringt und umjchügt 
zu wiſſen wie von einer unfichtbaren Macht! Es find große Ver- 
heißungen, welche in der Schrift der Fürbitte gegeben find. Wollen 
wir nicht jener Frau in ber fernen Stadt thun, was fie in ihrem 
Briefe fo heiß erbeten? Wollen wir ihr antworten mit gleich⸗ 
gültigem — nicht nur fcheinbar, jondern wirklich gleichgültigem, 
eiligem Schweigen? Wollen wir nicht treuer werden in der Fürbitte 
für Mann und Weib, Vater und Mutter, Sohn und Xochter, 
Bruder und Schweiter, für den Kranken in unjerem Haus, für 
jeden Hilfs- und Troftbedürftigen, der und auf dem Wege begegnet? 

Den fürbittenden Jüngern giebt der Herr Antwort, aber eine, 
die nicht ſowohl für fie, als für die Kananiterin beftimmt ift: „Sch 
bin nicht gefandt, denn nur zu den verlorenen Schafen von dem 
Haufe Iſraels.“ Alſo eine fcharfe und beitimmte Abweiſung; fie 
fchneidet wie ein Meſſer durch des Weibes Bruſt. Was wird fie 
thun? Es war eine ernfte und enticheidende Prüfung ihres inneriten 
Herzens. Stand’3 nicht richtig darin, fo diente dieſer empfindliche 
Schlag vom Herrn dazu, es für immer in Verbitterung zu fchließen. 
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Stand’3 richtig darin, fo war der Schlag gleich dem bes Moſes⸗ 
ftabes, welcher Wafjer aus dem zellen Holt. Und fo war's mit 
dem phönizifchen Weibe. Ein kurzer Kampf, der ihr Innerſtes durch⸗ 
zudt; aber fie zeigt jofort, wohin er fich entfchieden. War fie bisher 
dem Herrn hintennach gefolgt, jett Läuft fie ihm zuvor, fällt vor 
ihm auf die Knie, blickt ihm ins Geficht und fleht: Herr, hilf mir! 

Mein Ehrift, wern du bateft, und e8 ward dir feine Antwort, 
anklopfteit, und e8 warb dir feine Thür aufgethan, nur dein Bitte 
fchrei hallte dumpf zurüd — was Haft du dann gethan? Weißt 
du, daB in folcher Stunde der Herr den prüfenden, Iodenden Schlag 
an dein Herz thut? Noch tiefer ſoll e8 aus deiner Seele hervor⸗ 
brechen; noch fefter jollit du ihn faſſen; vor allen Dingen jollft du 
den Standpunkt aufgeben, als habeſt du irgend ein Recht auf feine 
Antwort und Erhörung, und den Standpunkt einnehmen, der fi) 
in dem Fußfall der Kananiterin kundgiebt. Wie Viele von uns fieht 
der Herr, nicht nur äußerlich, fondern auch innerlich, auf den Knieen 
vor ihm liegen? Wir jollen aufhören zu fordern; darum läßt ung 
der große Herr im falten Vorzimmer ftehen und immer anflopfen 
und ruft lange nicht „herein“. Das Gold fol erjt rein werden von 
feinen Schladen; darum läßt eg der himmlische Schmelzer eine gute 
Weile in dem Dfen der Trübfal und ftößt e8 gar noch tiefer hinein. 
Bieler Glaube ift nicht Gold, jondern Glas: er zerbricht fofort, 
wenn er einmal umjonft an die Himmelsthür ftößt; er zeripringt, 
wenn ihn der Herr ins Teuer legt. Laßt mich noch einmal an jene 
Fürſtin mit der Dornenumflochtenen Königskrone erinnern. Während 
fie betete, Hoffte, glaubte — wie ſah's aus um fie her? Keine 
Antwort von oben, immer dunkler der Horizont, immer tiefer die 
Demüthigungen, und Manche ringsum, welche ſprachen: wozu vom 
Himmel Änderung Hoffen, wo auch der Himmel nicht? zu ändern 
vermag? und fich irre führen ließen in Mißglauben, Verzweiflung 
und andere religiöfe und nationale Schande. Ja noch mehr: Gott 
ließ fie fterben, die Slaubende, ſcheinbar unerhört; und doch glaubte 
fie noch fterbend und ftarb nichts jehend und doch glaubend, und 
bat fie umfonft geglaubt? Selig find, die nicht? von Erhörung 
jehen, nicht? hören, nichts fühlen, und doch glauben, Doch beharren 
im Glauben! Wenn du entichloffen bift, niemals die Gnaden- 
thür zu verlafien, bi8 der Thürhüter dir aufthut, jo wird er ficher 
bie Thür aufriegeln. Wenn du den Herrn im Ningen feithältft, 
mit dem Vorſatz: ich laffe dich nicht, du ſegneſt mich denn! fo wirft 
du als Sieger den Kampfplatz verlajien. Kennt ihr nicht das Wort 
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bed Heilandes: „Das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt 
thun, die reißen es an fi"? Kennt ihr nicht das Gleichnis, das 
er erzählt, damit man allezeit beten und nicht laß werben folle? 
„Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete fich nicht vor Gott 
und fcheuete fich vor feinem Menſchen. Es war aber eine Wittwe 
in derfelben Stadt, die kam zu ihm und ſprach: Nette mich von 
meinem Widerjacher! Und er wollte lange nicht. Darnach aber 
dachte er bei fich ſelbſt: Ob ich mich fchon vor Gott nicht fürchte, 
nod) vor feinem Menſchen fcheue, dieweil aber mir diefe Wittwe fo 
viel Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zuletzt komme 
und übertäube mich. Da ſprach der Herr: Höret Hier, was der un- 
gerechte Richter jagt. Sollte aber Gott nicht auch retten feine Aus- 
erwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und follte Geduld 
Darüber haben? Ich fage euh: Er wirb fie erretten in einer 
Kürze. Doch wenn des Menfchen Sohn kommen wird, meinft du, 
daB er auch werde Glauben finden auf Erden?“ 


Auf den Knieen Tiegt die Kananiterin vor dem Herrn, bie 
zitternden Mutterarme gegen ihn ausbreitend, ein Bild bes nicht 
nur betenden, fondern auch beharrenden Glaubens, und dennod), 
dennoch — was hört unfer Ohr? Wenn’s nicht geichrieben hier vor 
uns ftände, wir würden's wohl faum glauben mögen, daß der Herr 
fo Bart, fo nieberichmetternd antworten könne. „Es iſt nicht fein, 
daß man ben Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die Hunde.“ 
Wäre das Lebensbild des Heilandes von den bibliichen Schriftitellern 
erfunden, wied Manche fich vorreden wollen, jo wäre es ficherlich 
nicht fo ausgefallen; man hätte gefürchtet, alle Züge göttlicher Liebe 
in feinem Bilde zu vernichten, wenn man ihm ſolch graufames Ver⸗ 
fahren zuſchriebe. Könnt ihre euch vorftellen, was für ein Kampf 
bie Bruft der Heidin durchwogen mußte, als ihr das gejagt ward? 
Wie viele von und wären bis ins Innerſte beleidigt aufgejprungen 
mit der Erflärung: nun bin ih am Ende! Und wird fich nicht auch 
in ihrem Herzen die aufbäumende Stimme geregt haben: nein, wir 
Heiden find auch Menfchen und keine Hunde? Uber gerabe Hier 
galt es die tieffte Probe ihres Glaubens. Nicht betender Glaube, 
nicht beharrender Glaube genügt zum Sieg; diefer wird nur dem — 
fi beugenden Glauben. 

Was heißt denn „glauben“? XTreffendes Wort, mit welchem 

Bant, Ev. Matth. II. 2 
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es unſere deutſche Sprache auslegt: „ich verlaſſe mich”. „Berlafiet 
euch auf den Herrn!“ ſchreibt Luther wiederholt in der verdeutſchten 
Bibel. Was will der Ausdruck ſagen? Höret wohl: ich verlaſſe 
mich, ich laſſe mich ſelbſt fahren, ich gebe mich auf, mein Verdienſt, 
meinen Werth, meinen Stolz, meine Anſprüche, mein ganzes trotziges 
und verzagtes Ich; ich verlaſſe mich und — werfe mich ganz und 
gar und einzig und allein auf den Herrn und ſeine unergründ⸗ 
liche, barmherzige Gnade. 

So war's mit der Phönizierin. Sie verließ nicht nur die 
äußern Grenzen ihres Landes, nicht nur die heidniſchen Götzen, 
denen man ringsum diente, ſondern ſie verließ in der That — was 
dem Menſchen ſo bitterſchwer wird — ſich ſelbſt, das ſtolze natür⸗ 
liche Herz, ſo ſehr, daß ſie ſelbſt ein Wort, wie das von den 
Hunden, ertragen, daß ſie in aller Demuth darauf antworten konnte: 
„Ja, Herr“, du haſt Recht, ich bin nichts Beſſeres und will nichts 
Beſſeres ſein, — „aber doch, aber doch eſſen die Hündlein von 
den Broſamlein, die von ihrer Herren Tiſche fallen“; ich bin's nicht 
werth, aber ich erhoffe, ich erflehe nur einen Broden deiner unver- 
dienten barmberzigen Gnade. Mit dem „ja, Herr“ verläßt fie fich 
jelbft, mit dem „aber doch“ Spricht fie: ich laſſe dich nicht, du fegneft 
mich denn! Mit dem „ja, Herr” wirft fie fich demüthig unter fein 
Gericht, mit dem „aber doch“ wirft fie ſich kühn an fein erbarmend 
Herz. Mit dem „ja, Herr“ verzichtet fie auf Alles; mit dem „aber 
doch“ ergreift fie Alle2. 

Bedarf es noch der Erklärung, warum unſer Glaube oft fo 
kraftlos ift? — Du bitteft im Glauben, du beharreft wohl 
auch im Glauben; aber thuſt du auch wirklich, ohne was der Glaube 
nur Phrafe ift: beugft du dich im Glauben wahrhaftig und bis 
in Die innerfte alte deines natürlichen Herzens? Verläſſeſt du 
dich, dein altes Ich, dein bisherige Leben, deinen Stolz, beine 
Gottvergefienheit, deine Selbftgerechtigkeit? Das tief demüthigende 
Wort des Herrn von den Kindern und von den Hunden — haft 
du e3 nicht auch, in den Heißeften Stunden der Angſt und des Ge- 
bet3, an dein Gewiſſen fchlagen hören: „Du kommſt zu mir? Biſt 
du's werth, daß ich auf dein Aufen antworte, daß ich meine all» 
mächtige Hand an dir beweile? Wie Haft du bisher zu mir ge 
ftanden? Und wenn ich dir helfe, wie wirft du zu mir ftehen?“ 
a, bier ift der Punkt, wo nur zu oft ber Glaube dicht an ber 
Schwelle des Sieges doch nicht zum Siege gelangt, weil das Herz 
fih nicht bis in die lebten Tiefen will demüthigen Iafjen, weil es 
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doch zuletzt lieber den Herrn als ſich ſelbſt verläßt und aufgiebt, 
weil es wohl den heißen Wunſch hat, daß es anders werde, aber 
das Eine nicht/ will: ſelber anders werden in wahrhaftiger Buße 
und Bekehrung. Hier gilt es den letzten Durchbruch des Glaubens 
in dem tief ſich beugenden: ja, Herr! und in dem kühn ſich er⸗ 
hebenden: aber do! Sa, Herr, ich bin's nicht werth, ich habe 
taufendfach deine Gnade verfcherzt, — aber doch bift du gekommen, 
der Sünder Dich zu erbarmen, und wie3 auch komme und gebe, 
will ich doch deiner Hilfe harren, und ob ich aud) ferner mein 
Thränenbrot ejien muß — wenn id) nur bein bin und deiner 
Gnade gewiß fein darf! und ob ich Darüber fterbe, jo weiß ich doch: 
du haft Gedanken bes Friedens und nicht des Leides! 

Und wie im Kleinen, jo im Großen. Im diefen Märztagen, 
am Geburtstag der Königin Luiſe, ward einft im Jahr 1813 das 
eilerne Kreuz geftiftet, mit deſſen Zeichen Deutichland zum Be- 
freiungsfampf fich erhob unter dem Auf: Herr, Hilf uns! Und 
warum ward ihm wunderbare Hilfe? Weil man in ben Jahren 
tieffter Demüthigung das „ich verlafle mich“ gründlich gelernt Hatte, 
weil es die Seele des deutjchen Volks durchzitterte: „weil wir ab» 
gefallen, darum find wir geſunken“. Das war das „ja, Herr“, 
wir haben’3 nicht anders verdient, auß welchem nun um fo zuver- 
fichtlicher das „aber doch“ ſich emporrang: aber doch bift du den 
Demüthigen gnädig und ftößeft die Hoffährtigen vom Stuhl, aber 
doch verläffeit du Keinen, der ſich auf dich verläßt! 

Meint ihr: ein folches Sichverlafjen auf den Herrn bleibe un- 
erhört? So wahr Gott im Himmel Iebt, fo wahr läßt er es ung 
immer wieder erfahren: der Glaube fiegt! 

Als Alles verloren fchien, da ward dem Tananätlchen Weibe 
ihre Bitte erfüllt. Mild läßt der Herr fein Auge auf ihr ruhen 
und ſpricht: „D Weib, dein Glaube ift groß! dir gefchehe, wie 
du willft.“ | 

Mir aber iſt's, als fähe ich die Heidin aus Tyrus aus dem 
Grabe auffteigen und unter uns treten und ihr Angeficht verhüllen 
und erfchreden, daß wir fo Kleinen Glauben haben, daß unfere 
Släubigfeit „eine fo tieffrante, vom böſen Feind befeffene Tochter 
unfrer Seele“ geworben ilt. 

Ah Herr, gedenke nicht unferer Übertretung! Gedenke aber 
unfer nach deiner Barmberzigfeit! Amen. 


9 





Jinige Broden 
vom gefegusten With in der Wie, 


Evs. Matih. 165, 29-88. Und Jeſus ging von dannen fürbaß, unb fam 
an das galilälfche Weer, und ging auf einen Berg, unb ſetzte ſich allda. Und 
es kam zu ihm viel Volks, die Hatten mit ſich Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel 
unb viele Andere, und warfen fie Jeſu vor bie File, und er heilete fie, daß 
fi das Boll verwanderte, da fie fahen, daß bie Stummen rebeten, bie Krüppel 
gefund waren, bie Rahmen gingen, bie Blinden ſahen; unb prieſen den Gott 
Sraeld. Und Jeſus rief feine Zünger zu fi, und ſprach: Es jammert mid 
des Volls, denn fie nun wohl brei Tage bet mir verbarren, und haben nichts 
zu effen; und ich will fie nicht ungegefien von mir Iaffen, auf daß fie nicht ver 
Ihmadten auf dem Wege. Da fprachen zu ihm feine Sünger: Woher mögen 
wir fo viel Brot? nehmen m ber Wuſte, dab wir fo viel Volls fättigen? 
Unb Jeſus ſprach zu ihnen: Wie viele Brote habt ihr? Sie ſprachen: Steben, 
und ein wenig Fiſchlein. Und er hieß das Volk fi lagern auf bie Erbe. 
Und nahm bie fieben Brote und bie Fiſche, dankte, brach fie, und gab fie feinen 
Süngern; und bie Sünger gaben fie dem Boll. Und fie aken Alle und murden 
fatt, und hoben auf was tberblieb von Broden, fieben Körbe voll. Und bie 
da gegeifen Hatten, derer waren vier taufend Mann, ausgenommen Weiber unb 
Kinber. 





Herr, wir danken Dir, daß du uns alle Tage fpeifeft in beiner 
barmberzigen Güte. Gieb uns Speife in dieſer Stunde, bie ba 
bleibet in das ewige Leben! Amen. 

Warum gerade dieſe Matthäus-Erzählung heute? Ich Tünnke 
mancherlei Antivort geben. 

Iſt's nicht der Sonntag heute, in deijen Evangelium der Her 
ben ihn umringenden Scharen das kühne Wort zuruft: „Sorge 
nicht für euer Leben, was ihr effen und trinten werdet"? Daß 
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er nicht zuviel geſagt, beweiſt er an den hungernden Scharen in 
der Wüſte durch die That. 

An vielen Orten unſres deutſchen Vaterlandes wird heut das 
Erntedankfeſt begangen. Wer will ſie zählen, die vollbeladenen 
Erntewagen, die in den letzten Monden die in der Sonnenglnih 
gereiften goldenen Ähren in die Scheımen allerwärts geborgen 
haben, die unfcheinbaren Halme, von denen nicht nur vier Tanfend, 
fondern Millionen, nicht für einen Tag, jondern für ein ganzes 
Sahr wieder ſatt werden fjollen! Wir wundern uns über das, 
was die fegnende Hand des Herrn einft an den Viertaufend gethan; 
warum wundern wir uns nicht über das, was dieſelbige allmädhtige 
Hand alljährlich an uns Allen thut? — Und wenn in den aller- 
legten Tagen weite gejegnete Fluren, durch wilde Waſſerfluthen 
der Ernte beraubt, in eine Wüfte verwandelt worden find, in 
welcher auch Solche nad) „Brot“ haben jchreien lernen, die es 
niemal3 glaubten nöthig zu Haben: welch ernite Erinnerung an 
Den, deſſen Hand Macht hat auch über das tägliche Brot! welche 
Mahnung, mit ihm den Nothleidenden in ber Wüfte mitzutheilen 
von unjerm täglichen Brot! 

Ja, noch mehr will ſich der Blick mir weiten. Unfere ganze 
Zeit — welchem Bilde gleicht fie? welche Frage bewegt und erregt 
fie? Wiffet ihr ein zutreffenderes Bild derfelben als das hier von 
Matthäus gezeichnete: wachjende Scharen, Angeſichts deren die Frage 
immer lauter und dringender wird: woher nehmen wir Brot, daß 
diefe äußerlich und innerlich fatt und zufrieden werden? Die Brot- 
frage in ihrem weiteften Verſtande — fie hat wohl noch niemals 
ein Geſchlecht jo tief bewegt, jo ernſt beichäftigt, wie das unjrige. 
Sollte aber bei Dem, der Licht und Antwort hat auf alle Fragen, 
gar feine Antwort gefunden werben auf bieje jchwerite Frage 
unferer Zeit? Sollte nicht in unferem Texte etwas von jolcher 
Antwort verborgen fein? 

Urſache genug, unferer Erzählung eine tiefere Beachtung zu 
fchenfen, als ihr gemeiniglich zu Theil zu werden pflegt. Sie hat, 
wie jede Heilsthat des Herrn, eine Bedeutung, die weit hinausreicht 
über ihren erften, zeitgejchichtlichen Rahmen; es iſt mit ihr, wie mit 
dem Brot in der Hand des Herrn: fie wächſt in ihrer Nahrung 
gebenden Kraft, je mehr von ihr genommen wird. 

Nicht daß ich mir anmaßte, den ganzen Reichthum unjeres Ab⸗ 
fchnittes vor euch zu entfalten. Aus feiner Fuͤlle laßt mich nur 
einige Stüde herausgreifen, von dem 
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geſegneten Ziſch des Herrn in der Wüſte 
nur 
einige Broden 


aufnehmen und fammeln. Wenn ein Jedes unter und auch nur 
einen folchen Broden heut mitnähme, würde dieſe Stunde nicht ver⸗ 
geblich gewejen fein. 


Zunächſt, Tiebe Chrijten, laßt uns das große, erhabene Bild 
noch einmal recht in Aug’ und Herz nehmen: eine Volksmenge, vor: 
wiegend aus den Schichten der Armen und Befiglofen, zu Tauſenden 
angewachſen, in brotlofer Wüfte von dem Herrn der Wüfte, dem 
Hunger, angefaßt mit harter Hand; aber inmitten der Zaufende die 
lichte Gejtalt des Herrn und feine berzbewegende Stimme: „es 
jammert mich bes Volks.“ Nicht nur, daß er bed Volles 
Noth weiß und kennt, nicht nur, daß er ein tiefes Mitleiden em- 
pfindet, verräth er mit diefem Wort; es ift zugleich eine Bürgichaft 
ſeines Willen? und feines Vermögens, zu helfen. „Sch will fie 
nicht ungegeflen von’ mir gehen laſſen, auf daß fie nicht verfchmachten 
auf dem Wege.” 

O dieſes Bild, Diefeg Wort — daß ich e8 den Taufenden 
unserer Tage vor die Augen malen, daß ich's ihnen ing Herz graben 
fönntel Oder lebt er nicht mehr, der einſt das Wort geiprochen? 
Dder iſt fein Herz verarmt, fein Arm verkürzt, feit er den Thron 
des Himmel! eingenommen? Dder hat die Wüftennoth auf Erden 
aufgehört? Wird fie jemals aufhören, die Wüftenfrage: woher 
nehmen wir Brot? Die find betrogen, die man das glauben macht. 
Schon Hierin könnte fie unfere Geſchichte eines Beſſeren belehren. 
Wenn in der nächiten Nähe des Heilandes Hunger und Noth über 
die DMenfchen kommen können, was ijt anderwärt® zu erivarten? 
Auch Er ift nicht gelommen in die Welt, Noth und Sorge aus ber 
Welt zu bannen, jondern Noth und Sorge der Welt überwinden zu 
helfen. Die Noth wird in der Welt bleiben, fo lange dieſe alte 
Welt fteht, und alle Künfte der Neuzeit und alle Steigerung ber 
Kultur und alle Konferenzen über die Urbeiterfrage werden ben 
Ader der Erde nicht der Dornen und Difteln entfleiden, noch ben 
Schweiß des Angeficht aus der Welt fchaffen und die Jahrtauſende 
alte Frage: woher Brot? Dabei ift diefe Frage durchaus nicht 
immer da am fchlimmjten und drüdenditen, wo fie am lauteiten ge» 
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fchrieen wird. Es mag ja Vielen, Vielen in der fogenannten Ar⸗ 
beiterwelt biutfauer werden, bei den jebigen Theuerungsverhältniffen 
mit ihrem befcheidenen Lohn fih und die Ihren durchzubringen. 
Aber daß fie Hunger leiden müßten, daß ihr Los jchlechter wäre 
als früher, das find Behauptungen, die, jo allgemein aufgeftellt, 
ebenfo unwahr als undantbar find. Alle Welt weiß, was in den 
legten Zeiten für die Arbeiterwelt gethan worden ift, was man 
fortdauernd thut, um ihre Lebenslage Teiblich und geistig zu heben, 
und es ift nicht recht, ſondern eine Verfündigung, deren man jich 
Ichuldig macht, wenn troß alledem -gerade aus folchen Streifen nur 
murrender Groll und geballte Fauft fich erhebt. Noth wird in der 
Welt bleiben, fo lange dieſe alte Welt ſteht; aber fie ift meiſt da 
am jchwerften und empfindlichiten vorhanden, wo fie am wenigiten 
laut wird. Wenn dort im gejegneten Elbthal langer Jahre Arbeit 
und Müh über Nacht vernichtet ift und in thränenvollen Augen Die 
ftumme Frage an die Zukunft fteht: was werden wir effen? was 
werden wir trinfen? — oder wenn der fchwerfranfe Hausvater 
feine fleißige nährende Hand muß ruhen lafien, und der erjparte 
Srofchen geht zu Ende, und die Kinder ftehen um den Tiſch und 
bitten um Brot — oder das angefangene Handwerk ſtockt, das be- 
gonnene Geichäft fteht till, kein Kunde, der kommt, feine Beitellung, 
die gemacht wird — oder der knappe Gehalt will nicht ausreichen, 
bei aller Sparjamfeit Elopft die Noth an die Thür — — ja, meine 
Freunde, man braucht nicht gerade im finfteren Keller zu wohnen 
und zerriffene Kleider auf dem Leibe zu tragen, man kann immer 
noch im anftändigen Rod einhergehen, und äußerlich mag nichts von 
Noth zu merken fein, und doch kann die Trage brennend heiß auf 
dem Herzen liegen und brennend heiß verborgen glimmen und zehren: 
woher nehmen wir Brot? Und wo's nicht Brot ift, da iſt's oft 
eine Frage, noch heißer und markverzehrender: woher nehme id) 
Kraft, woher nehme ich Troft, daß ich nicht ſeeliſch umkomme und 
verichmachte in der Wüfte? 

Und ber im Himmel wohnt, hätte dafür fein Auge, fein Mit⸗ 
leid, kein „mich jammert des Volks“? Ach, daß wir nur erft fo 
weit wären bei allem Wüſtenkummer, der uns drüdt, daß wir nur 
das Eine zunähft im Glauben unverrüdt feithielten: Er weiß 
darum; er fennt meine Noth, auch die taufendfältige Noth unferer 
Beit, und er ift barmberzig genug, raten und helfen zu wollen, 
und ift ftarf genug, rathen und Helfen zu können, auch wo 
Menfchen-Rath und -Hilfe zu Ende if. Eo verzweifelt auch Die 
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Dinge in unferen Tagen ausfehen mögen, es fteht auch über ihnen 
geichrieben: „Weg’ hat er allerwegen, an Mitteln fehll's ihm 
nicht“, heutzutage fo wenig gegenüber den Hunderttaufenden, wie 
einft gegenüber den Biertaujend. 

Über freilich — Eins war bei den Biertaujend, das dürfen 
wir nicht überfehen. Es kommt darauf an, daß er das auch bei 
uns findet. Es war feine hadernde, von Gott abgefallene Menge 
unter der er bort in der Wüſte ftand. Es waren Leute, die ihn 
und fein gewaltiges, heilbringendes Wort gejucht und an feinen 
Zippen gehangen und bei ihm ausgeharrt Hatten, ohne an ihres 
Leibes Nahrung und Nothdurft zu denken, Tage lang. Liebe Ehriften, 
das ift und bleibt die Bedingung auch unferes Heils: Kehre did 
zu mir, fo will ich mich deiner erbarmen. Ihr jollt mein Wort 
und Antlib ſuchen. So ihr mid) von ganzem Herzen juchen werdet, 
jo will ich mich von euch finden laſſen. Werbet ihr mich aber 
verlaffen, jo werde ich euch auch verlafien.” Wohl Hört man bie 
Ioje Rede: was foll mir Beten und Kirchengehen? Davon werbe 
ih und meine Kinder nicht fat. Gewiß: Gottesfurcht ift fein 
leiblich Brot; aber wo Gottesfurcht ift, da giebt Gott Brot. „Ich 
bin jung geweſen und alt geworden,” fagte der Pjalmift, „und babe 
noch nie gejehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen nad 
Brot gehen.” Man bat wiederholt gefragt, geforfcht, warum wohl, 
zu welchem höheren Zwed der Herr die Wunderthat in der Wüfte 
verrichtet habe, wa er damit habe lehren wollen. Die Antwort, 
meine ich, liegt Kar zu Zage. Er giebt fie jelbft in dem heutigen 
Evangelium mit den Worten: „Trachtet am erften nad 
dem Neid) Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, fo wird eud) 
ſolches alles zufallen.” Das hat er jenen Taufenden und uns Allen 
beweifen wollen, daß, wer am erften und mit heiligem Ernft feinen 
Gott und Heiland ſucht, auch im Irdiſchen feinen Segen und feine 
Hilfe wahrhaftig erfahren fol. Wber Heutzutag hat man jenen 
Jeſusſpruch auß der Bergpredigt umgekehrt. Man predigt von ben 
Bergen: trachtet am erften nach dem Geld der Welt und nach ihrer 
Herrlichkeit, jo wird euch der Himmel bienieden zufallen, und einen 
andern Himmel braucht ihr nit. Wan Hält ſolche Anſchauung für 
einen großen Fortſchritt der Erfenntnis; aber die bittere Enttäuſchung 
wird nicht ausbleiben. Es wird fich zeigen, Daß e8 auch für ein 
Bolt umerbittlich dabei bleibt: tracktet am erften, am erften nad 
dem Reich Gottes, und Luther hat Recht, wenn er fagt: „So tft 
nun die Summe der Lehre dieſes Evangelii dieſe: wir follen fromm 
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fein und dem Worte Gottes mit Fleiß nachgehen, wie dieſe Lentlein 
bier, und glauben, fo will Gott dafür forgen, daß wir zu efien 
Haben und Nahrung finden. 

Haft du jenes „am erſten“ über deine Haus⸗ und Lebensthür 
geichrieben ? Dann, ob auch Noth und Sorge in der Wüſte des 
Lebens dich überfallen wie ein gewappneter Dann — fie jollen Dich 
nicht überwältigen, und du ſollſt deines Gottes Wunder erleben. 
Ja deines Gottes Wunder Er braucht dazu nicht Brot oder 
Geld vom Himmel regnen zu laffen. Er bat das auch in der Wüfte 
nicht gethan; er hat es auch nicht aus dem Wiüftenboden hervor: 
gezaubert. Er nimmt nur, was Da ift, und legt feinen allmächtigen 
Segen darauf. Er wirft’3 den Leuten auch nicht in den Schoß, 
fondern giebt e8 den Jüngern und läßt es durch fie ihnen bringen. 
Alles fo ftill und unfcheinbar und unbemerkt, und doch ein Wunder 
aus feiner Hand. Ebenſo find noch Heut feine Wunderwege. Wenn 
zu ber armen forgenden Familie unerwartet Einer kommt, der Brot 
und Speiſe bringt, wie ein Engel vom Himmel gelandt; — wenn 
du ſchon dachteft, verzagen zu müſſen, und durch eine bejondere 
Fügung kam Alles anders, ald du meinteft; — wenn eben noch dein 
Herz bangte und bebte, nnd du gehſt in die Kirche und Hörft dort 
gerade das Wort, das du braucht, al hätte der Mann auf der 
Kanzel Befehl befommen, es heute zu jagen — — ja, die Welt 
mag davon nichts merken und ahnen, fie mag dir jagen: es war 
Bufall, ein eigenes Zufammentreffen; du weißt Doch, wer es war, 
und ſprichſt anbetend: „Du bilt ein Gott, der Wunder thut.“ Und 
wenn du das nur ein Mal jchon in deinem Leben erfahren hätteft, 
wenn der Herr dir nur ein Mal gezeigt: fürchte Dich nicht, ich helfe 
Dir; weiche nicht, ich bin dein Gott — willſt du ihm das Unrecht 
thun und in der neuen Roth doch wieder zweifeln und forgen? Wie 
Heinlaut mögen die Jünger auf feine Frage: „wieviel Brote habt 
ihr?” geantwortet haben: „Sieben.“ Aber ihn macht die Antivort 
fammt den Ziertaufend nicht verlegen, jo wenig verlegen, wie Gott 
einst die Bierzigtaufend in ber Wüfte zwiſchen Ägypten und Kanaan, 
— und du mit deinen Vierzehn, mit deinen Vier, du hätteft irgend 
etwas, was ihn verlegen machte, wo das Wort aufhörte: „er wird 
fi) jo verhalten, daß bu dich wundern wirft“ ? 

Aber jehen wir ihm bei feinem Verhalten genauer zu. „WWie- 
viel Brote?“ Hatte er gefragt, und auf die zage Antwort: „fieben“ 
giebt er Befehl, daß das Volk ſich lagere „tiichweile”, wie wir 
an anderer Stelle leſen, „nah Schichten je hundert und Hundert, 
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fünfzig und fünfzig" Warum thut er da8? Er ift ein Herr ber 
Zudt und Ordnung. Es follen nicht in wüſter Unordnung die 
Einen ich eigenfüchtig vordrängen, die Anderen leer ausgehen. 
Wollte man fich doch das auch in unferen Tagen fleißiger vor Augen 
halten! Was der Upoftel mahnt: laſſet Alles ehrbar und ordentlich 
zugehen, das gilt doppelt in Zeiten der Unruhe und Erregung ber 
Gemüther. Aus wüſter Auflehnung gegen die gejegliche Ordnung, 
aus eigenmächtigem Vorgreifen und über das Maß Greifen ift noch 
niemal3 Heil erblüht; man gräbt fih damit fein eigenes Grab. — 
Nimm's auch nicht gering mit der Ordnung im Sleinen und Un 
fcheinbaren. Halte auf Zucht in deinem Haus und an deinem Tiſch 
und trachte danach, daß er auch in diefem Stüd dem großen Tiſch 
in der Wüſte ähnlich werde. 

Hier laßt mich zugleich an einen anderen Zug unjerer Erzäh—⸗ 
lung erinnern. Nachdem fie Alle gegefjen, „hoben fie auf,” heißt 
es, „was überblieb von Broden, fieben Körbe vol* Warum 
wollte das der Herr? Er, der noch foeben bewielen, daß er Brotes 
die Fülle bat, jo gewifienhaft, fo ängftlich fparfam? „Auf daß 
nichts umkomme,“ giebt er felbft bei einer anderen Gelegenheit zur 
Antwort. Er will nicht, daß man Gottes Gabe mißachte und ver- 
bringe. Wer die Broden nicht ehrt, ift des Brotes nicht werth. 
Es war ein Sinn nad) Chriſti Sinn, wenn unfere Väter es nicht 
litten, daß die Kinder bei Tisch auch nur die herabgefallenen Brot⸗ 
krumen auf ber Erde liegen Tießen; fie fagten, es fei edle Gottes- 
gabe, die man nicht mit Füßen treten dürfe. Sie ließen auch nicht 
ein Körnchen Salz verftreuen; fie fagten: man müſſe einft fo viel 
Thränen im Leben weinen, als man Salzkörner verftreut, oder: 
man müſfſe einjt ebenjoviel Stunden an der Himmelsthür ftehen, 
als Körner verloren gegangen feier. „Auf daß nichts umkomme“ 
— man kann das Brot auch auf andere Weile umkommen Iaffen, 
ohne es mit Füßen zu treten. Ein alter Prediger Hagt: die Men- 
ichen haben Heutzutage die Aufhebeförbe verloren. Seinen Verdienſt 
mit einem Male durchbringen,; an einem Xage, in einer Stunde 
leichtfinnig verjchiwenden, was Gott für eine ganze Woche gegeben 
bat, das heißt auch: Gottes Brot nicht achten; und wer das Brot 
nicht achtet, fagt ein altes Sprüchiwort, der kommt nicht zu Brot. 

Aber kehren wir zurüd zu dem helfenden Herm. Nachdem 
das Volk fich gelagert, nimmt er die fieben Brote und die wenigen 
Siihe und „dankt“. Welch Heiliges, erhabenes Bild: der Herr 
auf dem Berge mit gefalteten Händen vor den zu feinen Füßen 
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gelagerten Scharen! Welch heiliges und köſtliches Bild noch heut, 
wenn die Kinder und Hausgenoſſen wartend um den Tiſch ſtehen, 
und der Hausvater faltet die Hände zum dankenden Gebet! Iſt 
es ſo in deinem Hauſe? Nur zu oft, weil es an der Zucht und 
Ordnung im Haufe fehlt, ſehlt auch das Gebet; und wiederum, 
weil man nicht betet, kommt e8 zu feiner Ordnung Es iſt ein 
trauriges Zeichen der Zeit, daß man überhaupt die Frage aufwerfen 
kann, ob das Tiſchgebet Chriftenpflicht ſei oder nicht. So lange ich 
von Jeſu leſe: „er dankte”, er, der eingeborene Sohn des Vaters, 
der da jagen konnte: Alles, was der Vater hat, das ift mein — 
fo lange ift mir auch bie Trage entichieden, was wir zu thun 
haben, von denen Luther mit Recht zur vierten Bitte jagt: wir find 
der feines werth, haben’ auch nicht verdient. Und nochmals laßt 
mich den Finger auf das Wort legen: „er dankte”. Er dankt, d. i. 
er nimmt das Brot und die Fiſche Hin als eine Gabe aus der Hand 
feines Bater8 im Himmel. Hierin, meine Lieben, liegt das eigent- 
fihe Geheimnis feiner Hilfe, das Geheimnis aller Hilfe Ach, 
dag wir Alle Alles, was wir haben, anjähen als eine Gabe aus 
Gottes Hand! Dann höbe fchon die Hilfe an in unferer trau- 
rigen Zeit; denn dann ginge es auch unter uns zu, wie dort in 
der Wüſte — wie denn? 

Die Jünger nehmen das Brot aus feiner Hand und geben 
ed weiter an die Hungernden. Willft du fein Jünger fein, thu' 
das Gleiche mit dem, was er in deine Hände giebt. Es ift nicht 
dein, du Neicher, fondern fein, und du Haft e8 empfangen, daß du 
davon weiter gebeit. Die Noth in der Wüſte kann nicht gehoben 
werden, wenn die, denen der Herr die Güter des Lebens in erfter 
Linie anvertraut hat, fie jelbftfüchtig nur für fich gebrauchen und 
bie Brüder um fie ber darben laſſen. Bu ber gejehlichen Ord- 
nung, mit welcder der Staat einzutreten hat, und zu der frommen 
Zucht des Haufes muß das Dritte kommen, wozu die Kirche 
immer wieder zu mahnen hat: die opfernde, barmberzige Liebe, 
in langer Kette helfender Hände vom Thron. bi8 zur Hütte; und 
wir werden noch immer das Wunder erfahren: hungern wird Steiner, 
fatt werden Alle. Die Liebe vermag auch Heute noch Wunder zu 
tun; Die Liebe bat die geheimnisvolle Kraft, das Wenige zu mehren, 
daß es für Alle ausreicht, und mit den geringften Mitteln das 
Größte zu wirken. 

Das Volt aber — fo wenig auf jeden Einzelnen kommen 
mochte — „fie aßen Alle” Iejen wir, „und wurden Alle fatt“. 
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Wie war das möglich? Weil Keiner ſchel auf den Andern ſah, ob er 
nicht vielleicht mehr empfinge, ſondern Jeder — gleichviel ob er reicher 
oder ſpärlicher bedacht wurde, ob dem Nachbar auch noch ein Stück 
Fiſch zufiel und ihm keines — dankbar zufrieden das Seine 
hinnahm als gütige und genügende Gabe aus des Herrn Hand. 
Man hat das ruchloſe Wort geſprochen: „hinweg mit der Zufrieden⸗ 
heit aus ber Welt!" Und gewiß: der Teufel kann fie für feine 
Zwecke nicht brauchen. Uber wehe, wen er fie aus der Seele ſtiehlt 
und bannt, wen er mit dem Wahn verblendet: an dem Maß des 
irdilchen Beſitzes hange bes Lebens Glück! Im Gegentheil: wer 
zählt fie, denen der fteigende Befit zum Fluch geworden ift, und 
die mit heimlichen Thränen zurücdbliden auf die Zeit, wo fie wer 
niger hatten, aber glüdlich und zufrieden waren! Sa, wenn id) 
meine Erfahrung frage — und ich bin in meinem Leben ebenjoviel 
durch der Weichen Baläfte als in der Armen Hütten gelommen — 
jo muß ich befennen, Daß ich viel mehr wahrhaft glüdliche Herzen 
gefunden habe im engbegrenzten Raum, ald im prunfenden Palaft. 
„Es ift ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und läſſet ihm ge» 
nügen.” Cr jelbit, der dort unter den Tauſenden fteht — was 
beſaß er an irdilchem Geld und Gut? Nicht einmal eine Stätte, 
jein Haupt hinzulegen; aber — wer war reicher, an Frieden reicher 
ala er? 

Aber freilich — das ift die große Frage unferer beivegten Zeit, 
ja die Trage aller Zeiten: wie wird man zufrieden? Ad, 
wer darauf Untwort geben Tönnte! Und doch, meine Lieben — 
liegt die Antwort jo fern? Wird nicht auch fie ung ebenſo deutlich 
wie dringlich durch unfere Geichichte gegeben ? 

Erinnert euch) noch einmal deß, was die Taufende Tage Bin- 
durch an den ‘Herrn gefeflelt, was fie innerlich erhoben und befeligt 
bat: jein hungerftillendes, lebengebendes Wort. Und erinnert euch 
dep, wa3 er ſelbſt vordem in fchwerer Stunde des Hungers und 
der Verſuchung geiprochen: „Der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 
Sondern von einem jeglicen Wort, da8 durch den Mund Gottes 
gehet.” Das Thier lebt von dem Futter, das ihm wird; der Menſch 
lebt nicht vom Erbenbrot allein, jondern vom Himmelsbrot, das 
Glauben, Liebe, Freude, Friede in feine Seele und Gottes Engel 
an feine Seite giebt. Und wie gewinnt bier erſt das Bild in ber 
Wüfte feine rechte, volle Beleuchtung! Die Wüfte: die Welt, und 
inmitten der Tauſende nad) Glück und Frieden hungernder Menfchen- 
jeelen jteht mit feinem „mic, jammert des Volks“ der vom Himmel 
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Selommene, vom Bater zu ſeinen Kindern Entſandte, und theilt 
das ſattmachende Brot aus, fein Frieden und Leben gebenbes 
Wort — tbeilt e8 aus fort und fort durch feine Jünger und 
Beugen; jede Gemeinde eine Schicht unter den Tauſenden, jeber 
Prediger einer feiner Diener, die, was fie von ihm empfangen, 
weiter geben: fein unjcheinbares, geringes Wort; aber jo lange es 
auch ſchon gepredigt und ausgetheilt wird, es nimmt nicht ab, es 
wächſt in jeiner unvergänglichen Gotteskraft, und Alle, die es neh⸗ 
men, und ob fie aud) noch jo wenig nähmen, werden reich und jelig 
und fatt. Haft du es nicht felbit Schon an einem Spruch oder Ka⸗ 
pitel oder Pſalm erfahren, wie er dich gefättigt und ſtark gemacht 
Bat, Dargereicht von feiner Hand? Darum, wenn die Roth der 
Wüſte über dich kommt, geh dorthin, wo noch heut die Scharen 
fid um ihn fammeln, und fiehe Ihn inmitten feiner Gemeinde, und 
fieh ihn das Brot brechen, und laß „deinen Kirchplag ein Lagern zu 
Jeſu Füßen” fein, — jo wahr er's gejagt Hat: er wird dich nicht 
ungejättigt von fich gehen lafien. 

Und iſts nur fein Wort, was er giebt? Was hören wir 
ihn feierlich jagen nach jener anderen Speifung, von der Johannes 
erzählt? „Sch bin daS lebendige Brot, vom Himmel gefommen. 
Wer von diefem Brot efjen wird, der wird Ieben in Ewigkeit. Wer 
mein Fleiſch ifjet und trinket mein Blut, der hat dag ewige Leben.“ 
Ihn nimm ind Herz im Glauben, Ihn nimm in dich im heiligen 
Abendmahl, und Er wird dir Speile fein, die da bleibet in dag 
ewige Leben. Wie fchon jene Biertaufend im Blid auf Ihn die 
Wüfte um fie her garnicht gemerkt, Hunger und Noth vergefjen 
haben, wie? meint Jemand, das könne man nicht Heute noch: fein 
Leid vergeflen, weil man Ihn bat? feine Laſt nicht fühlen, weil Er 
fie tragen Hilft? inmitten der Wüſte glüdlich fein und Trieben 
haben, weil man fingen und fagen kann: Herr, wenn ih nur 
dich habe!? 

Die Taufende in der Wüfte unferer Zeit, die nach Brot und 
Glück jagen, — Chriftenherzen, wen jammert des Volls? Wer 
geht Hin als Jünger des Herrn und ſagts ihnen? Und wärs nur 
Einer unter den Zaufenden, dem du's fagteft, wo das lebendige 
Brot zu finden ift, was und wer allein einem Menſchenherzen 
Srieden geben kann, und würdeſt fo zum brotbrechenden Jünger 
im beiligften und Löftlichiten Sinn! 

Nur Broden waren’3 vom gejegneten Tiſch in der 
Wüfte, die ich aufgelefen. Aber wenn ein Jedes unter und auch 


nur einen Broden mit fi nähme, die Stunde an de Herrn 
Tiſch wäre nicht vergeblich gewejen. In jedem Broden wohnt die 
Doppelte Himmelskraft, fatt zu machen den, der ihn nimmt, und zu 
wachſen in der Hand defjen, der ihn weitergiebt. 

Heiliger Herr, fegue auch Heut das Brot aus deiner Hand! 


Bleibſt du bei ung, hat's feine Noth; 
Du biſt das rechte Lebensbrot. Amen. 





Sceiden und Meiden. 


Er. Matth. 15, 39—16, 12. Und da er das Volk hatte von fich gelaffen, 
trat er in ein Schiff, und kam in die Grenze Magdala's. Da traten bie 
Phariſãer und Sabducher zu ihm; die verjuchten ihn und forderten, daß er fie ein 
Beichen vom Himmel fehen ließe. Uber er antwortete und ſprach: Des Abends 
ſprechet ihr: Es wird ein fchöner Tag werben, denn der Himmel ift roth; und 
ded Morgen? ſprechet ihr: Es mird heute Ungewitter fein, benn der Himmel 
ift roth und trübe. Ihr Heuchler, des Himmels Geftalt könnet ihr beurteilen; 
könnet ihr denn nicht auch die Zeichen diefer Zeit beurtheilen? Diefe böſe und 
ehebrecheriiche Art fucht ein Beichen; und foll ihr kein Zeichen gegeben werben, 
denn das Beichen des Propheten Jonas. Und er ließ fie, und ging davon. 
Und ba feine Jünger waren hinüber gefahren, hatten fie vergefien, Brot mit 
ji) zu nehmen. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Sehet zu, und hütet euch vor 
dem Sauerteige der Bharifder und Sadducäer. Da dachten fie bei fich felbit 
und fpraden: Das wird es fein, daB wir nicht Haben Brot mit ung genommen. 
Da das Jeſus vernahm, ſprach er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, was bes 
Tümmert ihr euch doch, daß ihr nicht Habt Brot mit euch genommen? Ver⸗ 
nehmet ihr noch nichts? Gedenket ihr nicht an die fünf Brote unter die fünf 
taufend, und wie viele Körbe ihr da aufhobet? Auch nicht an die fieben Brote 
unter die vier taufend, und wie viele Körbe ihr da aufhobet? Wie verftehet ihr 
denn nicht, daß ich euch nicht fage vom Brot, wenn ich fage: Hütet euch vor 
dem Sauerteige der Pharljäer und Sadducker? Da verftanden fie, daß er nicht 
gejagt Hatte, daß fie fich hüten follten vor bem Sauerteige des Brots, fondern 
vor der Lehre der Pharifäer und Sabducäer. 


Manche unter euch mögen die gehörte Erzählung kaum kennen, 
Andere fie für eine von untergeordnetem Werthe halten, nur Wenige 
wiſſen, welch bedeutjamen Wendepunkt in dem Leben bes Heilandes 


fie bezeichnet. 
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Daß ich nicht zuviel jage, wenn ich den Vorgang einen bedeut⸗ 
famen nenne, von folgenjchwerer Tragweite für den Herrn Jeſum 
Ehriftum und fein Werk, dafür nur zwei Beugniffe. Das eine it 
das bemerfenswerthe Wort bei Marcus: Jeſus ſeufzte in feinem 
Geiſt. Der tiefe Seufzer verräth das ſchwer beflonmene Herz, 
welche® den Ernſt der Stunde biß in die Tiefe empfand. Das 
andere Zeugnis bietet unfer Kapitel ſelbſt, wenn es in feinem 
21. Verſe wie mit bervorgehobenen Lettern berichtet: „von der 
Zeit an fing Jeſus an, umd zeigte feinen Jüngern, wie er müßte 
hin gen Jeruſalem gehen und viel leiden von den Alteſten und 
Hohenprieftern und Schriftgelehrten und getödtet werden.“ 

Was dem Herrn das Herz jo fchwer und die Stunde fo ernſt 
machte, das war die traurige Gewißheit, die fie ihm gab, daß ein 
Bruch unvermeidlid) war zwifchen ihm und feinen Jüngern auf 
der einen Seite und dem ungläubig bleibenden Theil des Volkes 
und feinen geijtigen Führern auf der anderen Seite. Der Meſſias 
konnte er ihnen niemals fein, den fie haben wollten: ein irdifcher 
Befreier und Beglüder der jüdifchen Nation, einer, der ihren fleiſch⸗ 
lichen Gelüften diente. Und wiederum: der Meſſias, der er war, 
gefommen, die Gewiffen zu befreien und die Herzen zu erneuern 
— er hatte niemal® Ausficht, von diefem verblendeten Volt erkannt 
und aufgenommen zu werden. Mochte e8 denn je eher je lieber 
zur Haren Scheidung und Enticheibung kommen. Und eben dazu 
thut er hier den erften folgenſchweren Schritt und Schnitt. Er läßt 
über die trennende luft weder die Phariſäer und Sadducäer in der 
eriten Hälfte unjerer Gefchichte, noch feine Jünger in ber zweiten 
Hälfte unferer Gefchichte im Unklaren. Er verläßt mit diefer Stunde 
den Boden Galiläas und zieht fich in das jenfeitige Perän zurüd, 
um dort fih zu rüften für den unvermeidlichen Kampf auf Leben 
und Tod, dem er entgegenging. Das ift das Bedeutfame, ja tief 
Tragifche unferes Mbjchnittes: es ift die unzweideutige Losſagung 
des Herrn von den Führern des Volks und dem Meſſias, wie fie 
ihn haben wollten, mit der irdiſchen Königskrone, es ift die ent- 
jcheidende Erklärung für einen Meſſias, wie jein Bater ihn haben 
wollte, mit dem Schmud der Dornentrone. 

Nur von diefem Standpunkt aus gelangt man zu rechter 
Würdigung unjerer Geichichte, und zwar nad) ihren beiden unter 
fi) verwandten und duch fo tief entgegengefegten Hälften. Soll 
ich den zwei Bildern eine kurze Unterfchrift geben, jo möchte ich 
unter das erſte jchreiben: ein ernſtes Scheiden, unter das 
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zweite: ein ernſtes Meiden; unter beide: eine ernſte Ent- 
ſcheidung. 
Das Ernſteſte aber iſt, daß beide Bilder bis in unſere Tage 
und bis in unſere Mitte ſich fortſetzen und Jeder von uns zur 
Entſcheidung gedrängt wird, 


entweder: Scheiden oder: Meiden. 


Was ich meine, wird euch nicht dunkel ſein, wenn wir unſerem 
Texte näher treten. 


1. 
Bu einem ernſten Heiden 


kommt e3 in der erften Hälfte. — Der Herr hatte die Viertaufend 
wunderbar gejpeift. Danach trat er, um fich dem Volt zu entziehen, 
in ein Schiff und landete an der galiläifchen Küfte in der Gegend 
des font unbelannten Magdala. Möglih, daß Maria Magdalena 
aus diefem Ort ftamımte und von ihm den Namen „Dagdalena“ 
trug. Dort nun vertreten feine ausgefprochenen Feinde, die Phari« 
ſäer und Sadducäer, ihm den Weg. Mean Hat es auffallend, ja 
unwahrjcheinlich finden wollen, daß dieje zwei Parteien, die ſich 
fonft gegenjeitig befehdeten, follten gemeinfame Sache gemacht haben. 
Über haben nicht ſpäter beide, Pharifäer und Sadducäer, gemeinjam 
im hohen Rath Jeſum verurtheilt, gemeinfam ihn and Kreuz gebracht ? 
Der gemeinfame Haß gegen den Gottesfohn verband fie, und man 
kann fich Höchftens wundern, daß fchon damals, zur Zeit unferer 
Geſchichte, dieſer Haß fo weit gediehen war. 

Feierlich und, wie's Scheint, in amtlicher Eigenichaft traten fie 
zu Sefu und „forderten, daß er fie ein Beihen vom 
Himmel fehen ließe” Was für ein Zeichen? Ein Leichen, 
das ihn fichtlih als den gottgefandten Erlöfer beglaubige.e Und 
zwar ein Himmelszeichen follte es fein, und fie mochten Dabei 
an meffinniiche Weisfagungen denken, wie Haggai 2: „Es ift noch 
ein Kleines dahin, daß ich Himmel und Erde, dad Meer und 
Trodne beivegen werde; da ſoll dann kommen aller Heiden Troft"— 
oder Joel 3: „Und ich will Wunderzeichen geben im Himmei und 
auf Erden; die Sonne foll in SFinfternis und der Mond in Blut 
verwandelt werden, ehe denn ber große und jchredliche Tag bed 
Herrn kommt“ — ober Daniel 7: „Und fiehe, es kam Einer in des 
Himmels Wollen, wie eines Menſchen Sohn, bis zu dem Alten; 
ber gab ihm Gewalt, Ehre und Weich, daß ihm alle Bölfer, Ceute 


Pant, Ev. Matth. II. 
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und Zungen dienen ſollten“ — lauter Stellen, wo, wie ſo oft in den 
prophetiſchen Geſichten, beide in einander fließen: die erſte und die 
zweite Zukunft des Herrn, ſein Kommen ins Fleiſch und ſein 
Kommen zum Gericht. Mag er denn — das war der Sinn der 
phariſäiſchen Herausforderung — die Sonmne ſich verfinſtern heißen 
am hellen Tag oder Manna vom Himmel fallen laſſen oder ſonſt 
ein ſichtbares Himmelszeichen erſcheinen laſſen, wenn er es Tann! 

Was antwortet ihnen Jeſus? „Des Abends ſprechet ihr: 
Es wird ein ſchöner Tag werden, denn der Himmel iſt 
roth; und des Morgens ſprechet ihr: Es wird heute 
Ungewitter ſein, denn der Himmel iſt roth und trübe. 
Ihr Heuchler, des Himmels Geſtalt könnet ihr be— 
urtheilen; könnet ihr denn nicht auch die Zeichen dieſer 
Zeit beurtheilen?“ Was der Herr ihnen zuvörderſt ſagen 
will, das iſt: Zeichen fordert ihr, Himmelszeichen — ſeht ihr denn 
keine? ſeid ihr blind? Ihr verſtehet euch doch ſonſt ſo ausgezeichnet 
auf die Himmelszeichenkunde. Wenn ſchönes Abendroth den Himmel 
färbt, prophezeit ihr einen heitern Tag; wenn unter dunklem Morgen⸗ 
roth die Sonne aufſteigt, ſo verkündet ihr Sturmwetter. Mit des 
Himmels Geftalt, mit dem äußeren Himmel verſtehet ihr euch jo 
gründlich abzugeben, und für den Himmel im geiftigen Sinn, ber 
doch euer eigentliche® Gebiet fein follte, für dag Himmelreid 
und Die Beichen feine® Kommens und Anbrechens feid ihr blind? 
Was jagen denn die Propheten über den Anbruch der mejfianifchen 
Zeit? Auf der einen Seite weisjagen fie: „Alsdann werben der 
Blinden Augen aufgethan werden und der Tauben Ohren geöffnet 
werden und der Stummen Bunge wird Lob jagen,” und abermals: 
„Er wird nicht fchreien, mein Knecht, noch rufen, und feine Stimme 
wird man nicht hören auf den Gaſſen; das zerſtoßene Rohr wird 
er nicht zerbrechen und das glimmende Docht wird er nicht aus- 
löſchen.“ Das alles ift wie milde Abendroth, welches einen 
neuen, herrlichen Tag für die Welt verfündet voll Licht und Gnaden⸗ 
Sonnenschein, und davon ſeht ihr nichts, merkt ihr nichts? Auf ber 
anderen Seite weisfagen die Propheten: wenn ber verheißene Knecht 
Gottes kommen wird, wird er der allerveraditetite fein, man wird 
ihn von fich ftoßen und ſich verftoden und dag Gericht auf ſich 
ziehen. Das iſt das dDüftere Morgenroth am Himmel bes 
neuen Bundes, Sturm verlündend und finftere Wetter bes Gerichts, 
und auch davon merkt ihr nicht3? „Ihr Heudhler!“ 

Indeß, war das vielleicht nicht doch zu Hart geredet? „Alle 
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die Dinge, die wir ſehen,“ jo konnten ſich die Phariſäer entſchul⸗ 
digen und fo entichuldigten fie fich wirklich, „find doch nur Zeichen 
auf Erden und jolche, die du möglicherweije mit Hilfe des Teufels 
verrichteft. Uber ein Leichen am Himmel, dag wäre und zugleich 
ein Zeichen und Zeugnis vom Himmel." Warum that das Jeſus 
nicht? Es wäre ihm doch ein Leichtes geweſen, und die einflußreichen 
Pharifäer wären dann aus feinen Feinden feine gläubigen Anhänger 
und Freunde geworden. — Chriftliche Gemeinde, das war gerade 
bie Heuchelei, die Chriſtus durchſchaute: auch wenn er ihnen den 
Willen gethan Hütte, würden fie ihren Haß und ihre Feindſchaft 
nicht aufgegeben haben. Sie wußten, daß er es nicht thun würde, 
daß er jchon einmal diejelbe Forderung (Kap. 12, 38 |.) rundiweg 
abgelehnt Hatte, und gerade darum war es jo wohlfeil für ihre 
Verlogenheit, zu Tagen: wenn er's gethan hätte, wenn er’3 noch 
jetzt thäte, jo wollten wir an ihn glauben. Im günftigften Galle 
würden fie, wenn er ihre Forderung erfüllt hätte, ihn als einen 
Meſſias nah ihrem Gelüft in Anſpruch genommen Haben, als 
einen Führer zur — politifchen Revolution. Sollte er dem Vor» 
{hub leiften? ihren weltgefinnten, unbußfertigen Sinn beftärlen? 
Das gerade war dad Verſuchliche ihres Anfinnens, dag der 
Evangelift hervorhebt. Es war die Verjuchung, fein Wert aus- 
zurichten nicht auf dem mühſamen Wege der inneren Belehrung 
der Herzen, ſondern auf bem leichtern und leichtfertigen Wege der 
äußeren Eroberung ber Herzen. Diejelbe Gott verjuchende Ver- 
ſuchung, die ſchon in der Wüſte an ihn Herangetreten war: „bilt 
du Gottes Sohn, fo laß dich von der Binne des Tempels herab“, — 
biefelbe, in welcher das Bolt ihn zum Könige machen wollte, — 
diefelbe, die noch zum Kreuz binauf an fein Ohr ſchlug: „ift er 
Gottes Sohn, fo fteige er herab vom Kreuz." Ein Schaumunder 
begehrte man, einen Meſſias, mit dem man prunfen und paradiren 
tonnte; nicht einen, ber Buße predigte und in die Gewiſſen griff. 
„Diefe böfe und ehebrecheriiche Art begehrt ein Zeichen, und — fein 
Zeichen fol ihr gegeben werden, als nur dad Beichen Des 
Bropheten Jonas.” Ihr kennet es. Schon einmal hatte es 
der Herr ausgefprochen: „Sleichwie Jonas war drei Tage und drei 
Nächte in des Walfiſches Bauch, alfo wird des Menſchen Sohn 
drei Tage und brei Nächte mitten in der Erde fein.” Das iſt das 
große Meffinszeichen, das der Welt gegeben werden joll: fein Tod 
und fein Auferftehn; der gefreuzigte und der auferjtandene 
Menſchenſohn. An diefem Meifiaszeichen im höchften Sinne werden 
3* 
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fi) die Geifter und Herzen der Menfchen fcheiden; das wird auch 
einft das große Himmelszeichen fein, von dem die Propheten reden: 
des Menfchen Sohn, der „in den Wollen des Himmels“ kommen 
wird zum Gericht. 

Die Pharifäer Haben auch diefem Leichen nicht gehordht; eine 
Beitätigung, wie recht Jeſus fagte: ihr Heuchler! — und wie 
recht er that: „und er ließ fie und ging Davon.“ Er war 
mit ihnen fertig.‘ Von wen Jeſus geht, den giebt er auf; jein 
Weggehen war der Anfang des heraufziehenden Gerichte. Freilich 
auch der Anfang feines Todesweges. Ein folches Volt konnte den 
wahren Meſſias zulegt nur ermorden. Fürwahr: ein ernites, 
erichredend ernſtes Scheiden dort in Magdala. 

Chriftliche Gemeinde, nur einen kurz vergleichenden Blid von 
dem damaligen Gejchlecht auf das unſere. Trägt es nicht zu einem 
erheblichen Theil denfelben Doppelzug der Beichenblindheit und 
Zeichenſucht zugleich? 

Beihenblind ift man. Nicht im äußerlichen Sinn. In 
biefer Beziehung hat man es noch viel weiter gebracht als bie da⸗ 
maligen Wetterpropheten. Man telegraphirt!3 von einem Ende der 
Erde zum andern, ob man für den nächiten Tag heitere® Better 
oder Sturm und Regen zu erwarten habe; und wie die Einen die 
Zeichen am Wolfenhimmel, jo ftudiren die Anderen noch viel eifriger 
die günftigen oder ungünftigen Beichen und Konftellationen am Ge- 
ſchäftshimmel, am Kurs⸗ und Börfenhimmel, am politischen Himmel. 
Wie Viele, die auch nicht einen Tag den prüfenden Blick in die 
Beitung miffen mögen nad) diefen Himmeln bin! Aber es giebt 
doch noch einen anderen Himmel, als dieje, und noch andere Kräfte, 
die die Welt bewegen, als Wetter und Geichäft und Politik. Es 
giebt eine geiftige Atmofphäre, Die uns rings umgiebt, mit Tichten 
oder ſchwarzen, göttlichen oder widergöttlichen Kräften, Die ung be⸗ 
einfluffen, und die in ihren Wirkungen weit hinausreichen über Zeit 
und Grab big in die Ewigkeit hinein. Uber wo find, bie mit hei⸗ 
ligem Ernſt den Horizont prüfen in diefem Sinne und auf bie 
Wetterzeichen achten am geiftigen Himmel ihrer Zeit? Es ift 
in der That nicht übertrieben, wenn man fagt: die große Hälfte 
der Menſchen ſieht nichts und hört nichts. Zum Beilpiel 
die Beichen unfrer Zeit. Auf der einen Seite, um nur Einiges 
zu nennen, die wachlende Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
Heiden, die erftaunliche Verbreitung ber Bibel, die großartigen An» 
ftalten auf allen Gebieten der chriftlichen Liebe und Barmberzigleit, 
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das Wiedererwachen chriftlichen Glaubens in weiten Sreifen, die ernften 
Beftrebungen, die tiefen jozialen Schäden der Gefellichaft zu Heilen: 
ift’3 nicht wie mildes Abendroth, das einen neuen Tag verfündigt? 
Auf der anderen Seite die infernalen Mächte, die allenthalben aus 
der Tiefe fteigen; die finfteren, graufigen Verbrechen, die unſer 
Sahrzehnt erjchredend auszeichnen; das offene Anſtürmen gegen 
alles Hohe und Heilige und Göttliche in der Welt: iſt's micht wie 
düftere Nöthe am Himmel, die Sturm anjagt? Ob das Eine ein- 
tritt oder das Andere, das eben hängt davon ab, ob wir die Zeichen 
der Beit erfennen und aufjtehen und zujammenjtehen zu gemein- 
famer beiliger Arbeit, dem Sturm zu mehren, den neuen Tag berbei- 
zuführen. O daß der Herr überall in unſerem Bolt die Blindheit 
binwegnähme, die dieje Arbeit hemmt und hindert! Wehe unjerem 
Bolt und Geſchlecht, wenn es fich als folches erwieſe, das Alles 
gewußt und verftanden, nur nicht die Zeichen feiner Zeit und 
die Aufgaben feiner Zeit! Es kann ihm gefchehen, daß der Herr 
e8 — Stehen läßt und fortgeht, es feinem Gericht überlafjend. 

Noch trauriger, wenn Jemand, vielleicht Meifter in der Kunft, 
Geifter zu prüfen und Seiten zu beurtheilen, doc) die wichtigfte 
Kunſt nicht gelernt und geübt: „erkenne die Beit, darinnen 
du beimgefucht bit!” Du: wieviel Himmelözeichen der jegnenden 
und bewahrenden Hand Gottes in deinem Leben hinter dir! — bat 
feine Güte dich zur Buße geleitet? Und du: wieviel warnende 
Beichen in deinem Gewiſſen, wieviel erhobene Gottesfinger in deiner 
und deines Haufes Gefchichte! — Haben fie dich beten und den SHei- 
Iand fuchen gelehrt? Und jede Beit mit ihren Gotteszeichen, auch 
meine und deine Seit, ift nur eine Friſt, ein Tag, der fich neigt 
und endet, entweder mit einem milden Abendroth im Herzen, das 
auf einen herrlichen Morgen deutet, oder mit einer düfteren Feuer⸗ 
gluth im Gewiflen, dem Anfang und der Weisfagung des Feuers, 
das nicht verliicht. Wie iſt's mit dir? Wenn dein Tag fich neigt, 
vielleicht bald, was wird fein Ende weisiagn? Ach daß du er- 
keunteſt „zu dieſer beiner Leit, wa8 zu Deinem Frieden dienet“! 
Noch Steht der Heiland vor dir und bittet dich. Bring's nicht dahin, 
daß er ſcheidend dich ftehen läßt als ein Zeichen, auf das bie 
Borübergehenden erichroden deuten: fiehe da Einer, der mitten unter 
lauter Gotteszeichen feines gejehen und feines geachtet! 

Beichenblind auf der einen Seite, und doch auf der anderen: 
zeichenſüchtig — iſt's nicht fo, liebe Chriſten? Habt ihr’s nie 
gehört, wenn nicht gar ſelbſt geiprochen: „ja, kämen noch heute 
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ſolche Wunder vor, wie fie eure Bibel berichtet!“ oder: „wenn ich 
für die Wahrheit der Bibel ein unzweibeutiges himmliſches Beichen 
und Zeugnis erführe, eine deutliche Offenbarung bes Heilandes — 
dann wollte ich auch glauben!” Uber wenn wirklich dergleichen ge» 
fchähe, würden ſolche LBeichenforderer nicht abermals ein Leichen 
fordern, das ihnen die Wahrheit jener Leichen beglaubige? Hat 
Pharao geglaubt, als er Leichen auf Zeichen erfchtedend erfuhr? 
Ein Voltaire ift ehrlich genug, die Maske abzuwerfen und rund 
heraus zu erflären: „und geichähe auf Öffentlihem Markte vor 
taufend nüchternen Zeugen ein Wunder, lieber wollte ich ihren und 
meinen Sinnen mißtrauen, als ein Wunder zugeftehen.” Und Luther 
jagt einmal: „deßwegen Habe ich nie gewünſcht, daß ein Zeichen um 
der Lehre willen gefchehen möchte, weil ich gewiß verfichert bin, daß 
damit nicht3 würde ausgerichtet, und weil von dem verkehrten Ge⸗ 
ſchlecht der Heuchler Alles dem Teufel würde zugejchrieben werden." 
Wahrlich, e8 gilt noch heut: „glauben fie Moſe und den Propheten, 
glauben fie der Schrift nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
Jemand von den Todten auferftände.” Und ift nicht Jemand, „ein 
gewaltiger Jemand“ von den Zodten auferftanden? Wunderſüch⸗ 
tiges Geſchlecht, ein anderes Leichen Haft auch du nicht zu erwarten 
als da8 Zeichen des Jonas: der todt war, ift lebendig ge 
worden und beweift feine Lebensmacht an Allen, die ihre Augen 
nicht wifjentlich verfchließen und ihre Herzen nicht willentlich ver» 
riegeln. Ihr Heuchler!“ — ruft der Herr ſolchen Beichenfuchern 
zu und Läßt fie ſtehen. 

D ein ernſtes, ein furchtbar ernſtes Scheiden. Willſt dis 
nicht erfahren, fo lieg um jo nachdenflicher die zweite Hälfte unſeres 
Textes mit der Unterfchrift: 


2. 
ernfles Meiden! 
Nur einige wenige Erläuterungen zu ihrem Verjtändnis; im 
Übrigen wolle ein Jeder fie zu Haus in feinem Herzen bewegen. 
Im ſchwanken Boot fährt der Herr mit feinen Jüngern hin 
über über das galiläiiche Meer an die fremde dftliche Küfte. Es 
war wie der Auszug Mofis mit feinem Volk aus Ägypten durch 
das rothe Meer. Wieviel Noth hatte Moſe damals mit feinem Volt, 
daß es nicht innerlich doch immer noch an Agyptens Luft und 
Götzendienſt jein Herz hängte! Bis an den Sinai und noch weiter 
ging dieſe böfe Neigung mit. Wieviel mehr mußte folche Sorge auf 








— 9 — 


dem Herzen Jeſu liegen! Für feine ſchwachen Jünger war es dod) 
fein Geringes, den Zufammenhang aufzugeben mit ihrem heimat⸗ 
lichen Bolt, mit feinen religidfen Lehrern und Leitern, um dieſem 
Lehrer zu folgen — in welche Zukunft und Scidfale hinein? 
Werden fie fich feft beweilen und frei von den alten gefährlichen 
Einflüffen und Beziehungen? In ſolche Gedanken vertieft ruft ber 
Herr feinen Jüngern zu: „Hütet euch vor dem Sauerteig 
der Pharifäer und Sadducäder!" Wunderbar: au) Mofe 
hatte feinem Volk in Ägypten verboten, Sauerteig zu miſchen in 
ihr Brot bei ihrem Auszugsmahl, beim Effen des Dfterlammes, 
zum Leichen, daß fie fich innerlich unvermifcht Halten follten von 
dem ägyptiſchen böfen Weſen. Hier zieht das rechte Dfterlamm 
feinem Tod entgegen, und feine Sorge, feine Bitte ift die gleiche: 
hütet euch vor der Pharifäer und Sadducäer anftedendem Geift und 
Gift! Wollt ihre kein Scheiden aus meiner Gemeinichaft, fo 
nehmt’ ernft, nehmt's ftreng mit dem Meiden ihrer geiftigen Ge- 
meinſchaft. Mit einem Wort: fein Hinfen nach beiden Seiten, fein 
Umfehen wie Lot3 Weib, rein ab und Ehrifto an, das iſt's, was 
er von den Seinen fordert: eine feite Entfheidung und Ent- 
ſchiedenheit. 

Wie aber wird das ernſte Heilandswort von den Jüngern 
aufgefaßt und verftanden? Es will uns fait unglaublich dünken, 
fo grob ift ihr Mifverftändnis. In der Eile des Aufbruch® Hatten 
fie vergeflen, Brot mitzunehmen auf die Reife, und fie meinen num, 
Jeſus wolle ihre Vergeßlichkeit geißeln und fie zugleich warnen, 
etwa von ben Pharifdern Brot zu laufen, „Denen es jchlieklich 
zuzutrauen war, daß fie durch einen Biffen vergifteten Sauerteigs 
fi) eine unbequemen Gegners zu entledigen fjuchten.“ Grad fo, 
wie's noch beutzutag Hundertmal vorkommt, daß ein Wort der 
Schrift von Jüngern und Nichtjüngern unglaublic) mißverftanden 
wird — oder da, ganz wie hier, Einer ein böſes Gewiſſen hat 
und in Folge deſſen ein vielleicht ganz ander® gemeintes Wort der 
Predigt jo auffaßt, als ſei es auf ihn gemünzt. 

Indeß das Mißverftänbnis ber Jünger hatte doch einen noch 
tieferen Grund. Mit beiligem Ernft zeigt ihnen Jeſus, wie ihr 
Mangel an Verftändnis nur berfomme aus. ihrem Mangel an 
Glauben. Und fo iſt's noch heut. Wenn wir irgend ein Wort 
be3 Herrn nicht verftehen, wenn es uns dunkel oder anftößig er- 
ſcheinen will: nicht in ihm und feinem Wort Tiegt das Dunlel, 
fondern der dunkle Fleck fibt in unferem Herzen. Erſt vor Kurzem 
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hatten die Jünger die wunderbare Speilung der Fünftauſend und 
der Biertaufend erlebt. Angeſichts diefer Erfahrungen, fo fragt fie 
Jeſus, könnt ihr noch wähnen, daß äußere Brotforge meine Seele 
bedrüde? verftehet ihr denn nicht, Daß ich überhaupt gar nicht rede vom 
Brot? Hütet euch aber — um's euch num noch einmal zu jagen — vor 
dem Sauerteig der Phäriſäer und Sadducäer! Auch jegt erklärt 
er dad Wort nicht näher; aber er hofft, daß ſie's nun verftehen 
werden. Und fie baben’3 verjtanden. „Da veritanden fie, daß er 
nicht gejagt hatte, daß fie fich hüten follten vor dem Sauerteige de? 
Brots, fondern vor der Lehre der Phariſäer und Sadducäer.“ 

Bieierlei laßt und zu Herzen nehmen und merfen. 

Bum erften: einen großen Zroft. Die Pharifäer läßt der 
Heiland ftehen und giebt ihnen den Abſchied. Diefe Jünger aber, 
troß ihrer unglaublichen Schwachheit, ftößt er nicht von ſich, ſondern 
lehrt und leitet fie wie die Kinder und hat mit ihnen in Wahrheit 
himmlische Geduld. Wenn nur das Herz ohne Lüge ift und voll 
Sehnen, ihm anzugehören und zu folgen, und bereit, ſich auch von 
ihm züchtigen zu laſſen — wie's in dem Liede Heißt: „ein Herz 
das richtig ift und folget Gottes Leiten” — das ſtößt er nicht 
zurüd und hat gern Geduld aud) mit feiner Schwachheit und liebt 
und lehrt und leitet eg, wie eine Mutter ihr Kind. Das, zager 
Jünger Jeſu, zage Süngerin, fei dein Troft. 

Daneben aber vergiß nicht die ernſte Warnung: Hütet euch 
vor geiftiger Anftedung! Wir Alle ftehen unter den Einflüfien 
unferer Zeit, unjeres Umgangs, unferer täglichen Umgebung, und 
unvermerft weht ihre Quft ung an, bringt der Sauerteig ihres 
Geiſtes in die Poren unſeres eigenen Wejend. Hier liegt bie 
Wurzel des Fränfelnden Chriſtenthums jo Vieler in unferer Zeit, 
des nicht Kalt» und nicht Warmſeins, des Friedeſuchens und dod) 
nicht zum Frieden Kommens. Hier liegt der Ausgangspunkt ber 
traurigen Erfahrung, die fchon ein Paulus an Demas machen 
mußte: Demas hat die Welt wieder Tieb geivonnen, und ber einft 
in Chrifti Heer Tämpfte, ift mit klingendem Spiel in Satans Lager 
übergegangen. Hier möge das Bild des Schiffleind auf dem gali- 
Täifchen Meer immer wieder vor unfer Auge treten und die mahnende 
Stimme an unfer Ohr und Gewiffen fchlagen: rein ab und Chrifto 
an! und die Warnung, daß auf ber Fahrt zum jenfeitigen Ufer nur 
der im Schifflein Chrifti bleiben und glüdlich Ianden wird, ber 
innerlich die Brüden der Gemeinschaft abgebrochen hat mit dem, 
was wider Chriftum if. Iſt pharifäifches Weſen die böfe Art 





— 41 —. 


deines Umgangskreiſes, phariſäiſcher Hochmuth, phariſäiſches Richten, 
pharifäifche engherzige Buchſtäbelei und Frömmelei und Mücken⸗ 
ſeigerei: hüte dich vor dem Sauerteig! Iſt's jadducäijches 
Liebängeln mit der Welt und dem Unglauben, ſadducäiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaftsdünkel, jabducäifche Freigeifterei und Frivolität: flieh das 
Si! Iſt's fonft ein anderer Sauerteig, ift’3 das goldene Kalb, 
um das man in deinem reife tanzt; ift Üppigfeit der freffende 
Krebs; iſt's Feigheit, Die des Herrn Chriftus fich ſchämt und für 
ihn nicht den Mund aufzuthun wagt: fieh zu, wo Dich der Herr 
vor die ernſte Wahl ftellt: entweder ernſtes Meiden oder ernites 
Scheiden; wo er dir ind Auge blidt und aud) von dir Ein 
fordert und erwartet: ein ganzes, nicht ein halbes, ein einfältigeg, 
nicht ein zweifältiges, ein entjchiedenes, nicht ein täglich verjchiedenes 
Herz. Wie mit der Geichichte Jeſu, fo iſt's auch mit der Welt- 
geihichte. Je näher fie der Endzeit fommt, deſto mehr drängt Alles 
zur Entſcheidung und Entſchiedenheit. Es ift nicht ohne 
Bedeutung, daß auf dem Iehten Blatt der Bibel fteht, „gleichjam 
als Zeichen des radifalen Charakters der Iehten Zeit“: „Wer böſe 
ift, der fei immerhin (d. i. gründlich) böfe; wer unrein ift, ber ſei 
immerhin unrein; wer aber fromm ift, ber fei immerhin fromm, 
und wer heilig ift, der fei immerhin Heilig!“ 

Es ift Sonntag, und der Herr ladet ein zum Eintritt in fein 
Schiff für die neue Wochenfahrt. Steiget ein! Laßt die Brüden 
binter euch! Singt unter den fchwellenden Segeln mit Valerius 
Herberger: 


„Valet will ich dir geben, 

Du arge, falſche Welt; 

Dein fündlich böſes Leben 

Durchaus mir nicht gefällt. 

Sm Himmel ift gut wohnen, 

Hinauf geht mein’ Begier; 

Da wird Gott herrlich lohnen 

Dem, der ihm dient allbier.” Amen. 


St. Relrus und SE Beten. 
1888. 


Es. Matth. 16, 13—20. Da kam Jeſus in die Gegend der Stabt Cäfıren 
Philippi, und fragte feine Jünger und ſprach: Wer jagen bie Leute, daß be 
Menihen Sohn fe? Sie fprahhen: Etliche fagen, du feleft Johannes der 
Täufer; die Andern, dur feleft Elias; Etliche, dur feteit Jeremias ober der Propheten 
einer. Er ſprach zu ihnen: Wer fagt denn ihr, bat ich fei? Da antivortete 
Simon Petrus und ſprach: Du bift Chriſtus, des Iebendigen Gottes Sohn. 
Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; 
benn Fleiſch und Blut bat dir das nicht geoffenbaret, fondern mein Water tim 
Himmel. Und Ich fage dir au: Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will 
ic) bauen meine Gemeinde, und bie Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen 
Und ich will dir bes Himmelreih8 Schlüffel geben. Alles, was du auf Erben 
binden wirft, foll aud im Himmel gebunden fein; und Alles, was bu auf 
Erden Idjen wirft, fol aud im Himmel los fein. Da verbot er feinen Jüngern, 
daß fie Niemand fagen follten, daß er Jeſus, der Ehrift wäre. 





Einſt fuhren — es ift Jahrhunderte ber — am Fohannistage 
zwei offene Wagen in Leipzig ein. Seit langer Beit war dort fein 
Gefährt jo neugierig angejehen worden. Im erften Wagen ſaß 
allein ein ftattlicher Mann, offenbar ein Gelehrter; im zweiten Wagen 
ihrer zwei. Fremde Studenten, zweihundert an der Zahl, mit 
Spießen und Hellebarden, zogen recht3 und links von den beiden 
Wagen ald Schuß» und Ehrengeleit. Als fie in die Gegend ber 
Pauliner Kirche kamen, zerbrach der erfte Wagen; ber’ gelehrte Herr 
in demfelben fiel auf bie Straße, und der zweite Wagen fuhr nım 
voraus. Aus dem Volke, das zufah, hörte man die Bemerkung: 
„der im eriten Wagen wird unterliegen, und ber im zweiten wird 
obliegen.“ Der im erften Wagen war ber wittenbergifche Profeſſor 
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der Theologie Carlſtadt; er kam nad) Leipzig zu der berühmten 
Disputation, welche zwilchen ihm und Dr. Ed ftattfinden follte. 
Die im zweiten Wagen waren Melanchthon und Dr. Martin 
Luther; der Lehtere von Dr. Eck fo vielfach herausgeforbert, daß 
ihm nichts Anderes übrig blieb, als auch feinerjeits auf dem Kampf⸗ 
plaß zu ericheinen. Mit ihnen kamen noch andere Profeſſoren ber 
Univerfität Wittenberg, auch der Rektor Magnificus derjelben, Herzog 
Barnim von Pommern. 

In der Pleißenburg erwartete fie der befannte Gegner ber 
Reformation, Herzog Georg von Sachſen; mit ihm bie Vertreter 
ber Leipziger Univerfität und Dr. El. Am 27. Juni, nad) voraus⸗ 
gegangener großartiger Meſſe in der Thomasfirche, ward die Dis⸗ 
putation feierlich eröffnet. Der große Saal in der alten Pleißenburg 
war koſtbar ausgefchmüdt; für die Disputanten ftanden zwei Sa« 
theder da; über dem für Cd das Bild des heiligen Streiter8 Georg, 
über dem für Carlſtadt und Luther beftimmten das Bild bes heiligen 
Martinus; eine große Menge von Zuhörern in großer Erregung 
und Spannung An vier Tagen ftritten Eck und Carlſtadt über 
das erite Thema der Disputation: von der Gnade Gotted und dem 
freien Willen des Menſchen. Hernach, vom 4. bis zum 8. Suli, 
Ed und Luther über das zweite Thema: von dem göttlichen Recht 
der päpftlichen Gewalt. Eck, jo beichreibt ihn Mofellan, eine große, 
vierichrötige Erfcheinung, mit einer Stimme, die für einen tragifchen 
Scaufpieler ausreiche, doch mehr rauh als deutlich; fein Geſicht 
eher an einen Fleiſcher als an einen Theologen erinnernd. Luther 
ſchmächtig und durch Sorgen und Studien abgemagert; mit heller, 
durchdringender Stimme; jein Angeficht fo fröhlich und voll ficherer 
Ruhe mitten unter feinen Feinden, daß man gern glauben möge, daß 
biefer Mann jo Schweres nicht ohne den Beiftand der Gottheit 
unternehme. Ed von auögezeichnetem Gedächtnis und gelehrter 
Belefenheit, geſchickt und dreiſt im Disputiren; Luther nicht minder 
ihlagfertig, unter Umſtänden fcharf und rückſichtslos, theologiſch 
wohl gerüftet, doch vor Allem immer wieder feit fußend auf den 
Fels der Heiligen Schrift. Ed von den Leipzigern viel eingeladen 
und geehrt; Luther empfindlich vernachläffigt und zurückgeſetzt. Dabei 
achtete man auch auf die Heinfte Außerlichkeit bei ihm. Man 
verdachte es ihm, daß er zur Disputation einen Blumenſtrauß mit⸗ 
gebracht und daran gerochen habe; man bemerkte, daß er einen ſilbernen 
Ring trage, an welchem etwas hange, und munkelte abergläubiſch: 
das ſei ein Büchschen, in welchem er den Teufel bei ſich trage. 
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Ehe indeß Luther am 4. Juli auf dem Katheder auftrat, war 
er bereits auf andere Weiſe in Leipzig bekannt geworden. Am 
29. Juni war Peter-Paul-Tag. Der Pommernherzog wünſchte, 
daß Luther predige; und auch Herzog Georg war es ganz recht, 
den gefährlihen Dann zu hören. Da die Schloßfapelle zu Flein 
war, predigte er in dem Disputationsſaale felbft — predigte über 
dns Feſtevangelium des Beter-PBaul-Tages, über unfern Schrift- 
abichnitt. Die Predigt verfehlte des Eindruds nicht. Dr. Eck 
bielt nicht weniger als vier Gegenpredigten in verjchiedenen Kirchen 
der Stadt; gern hätte Luther ihm geantwortet, aber man gab ihm 
feine Kanzel. Er felbft Flagt nach feiner Heimfehr nach Witten- 
berg über die Leipziger, die ihn und Carlſtadt weder gegrüßt noch 
befucht hätten; er habe noch nie eine ſolche Gehäffigfeit wie Dort 
erfahren. Seine Predigt aber — fie ward gedrudt und liegt uns 
noch beute vor: Quthers erfte Predigt in Leipzig am 
29. Juni 1519 über Matthäus 16. Kann, darf im Jubiläums- 
jahre feiner Geburt das evangelifche Leipzig an diefem Tag, an 
biefem Text achtlos vorübergehen ? 

Ein gewaltiger Tert — wie foll ich feinen Inhalt aufs kürzeſte 
zujammenfaffen? Da3 erkennt Jedermann: es ift ein Befenntnig, 
um das es fich handelt, das große, freimüthige Bekenntnis des Jüngers 
Simon Petrus zu Chrifto, dem Sohne des lebendigen Gotted. Aber 
es ift Doch nicht nur Diefeg eine Bekennmis darin. Bei tieferer 
Betrachtung wird fi) uns ergeben, daß neben dieſem Belenntnis 
noch zwei andere, nicht minder große und wichtige, in unjerm Ab⸗ 
ſchnitt enthalten find. Darum wundert euch nicht, wenn ich als 
Inhaltsangabe über unfern Abſchnitt Schreibe: 


ein dreifaches Hochbedeutfames Belenntnis, 


1. ein Beßenntnis von Hf. Petrus, 
2. ein Bekenntnis zu St. Petrus, 
8. ein WVeßenntnis wider Ht. Peter. 


1. 

Bei einer „zürftenburg“, Cäſarea Philippi, jpielt auch 
die Scene in unferm Zert. „Cäſarea“ db. i. Kaiferftadt, zu Ehren 
des Sailer Tiberius aljo benannt; mit dem Bunamen „Philippi“, 
weil Philippus der Tetrarch ſie erweitert und verſchönert hatte. 
In der Gegend dieſer in der Nähe der Jordanquellen, am Fuß 
des Libanon gelegenen Stadt beginnt der Herr ein theologiſches 
Geſpräch mit ſeinen Jüngern. Über welche Frage? Über die Frage, 
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welche noch heut der Welt zu ſchaffen macht; welche, obwohl ſchon 
tauſendmal beantwortet mit Mund und Blut, doch immer wieder 
bewußt oder unbewußt die Herzen bewegt und die Geiſter ſcheidet; 
die Grund⸗ und Lebensfrage des Chriſtenthums, eine Lebensfrage 
auch für einen Jeden unter und: „Wer ſagen die Leute, daß 
des Menſchen Sohn ſei?“ 

Daß der Herr jelbit diefe Frage in den Kreis feiner Jünger 
wirft — erjehet daraus, für wie wichtig, wie enticheibend er fie 
halten mußte! Was für Antwort wird ihm? „Etliche fagen, 
Du feieit Johannes der Täufer (ſchon Herodes, der Mörder 
Johannis des Täufer, meinte, Jeſus fei der wandelnde Geift des. 
entbaupteten Johannes); Die Undern, du ſeieſtElias; Etliche, 
du feieft Jeremias oder der Propheten einer.” Da fieht- 
der Herr feinen Jüngern ins Yuge und ſpricht: „Wer jagt denn 
ihr, Daß ich jei?" Mit Spannung erwarten wir die Antwort. 
Da tritt Simon Petrus auf und fpridt: „Du bift Chriftug, 
des lebendigen Gottes Sohn“ „Das ift ein kurz Be- 
fenntnig,“ jagt Luther, „aber der rechte Kern der ganzen heiligen 
Schrift. Denn „du bift Ehriftus” das ift: „ver Meſſias 
ſelbſt“ Denn Chriftus dasſelbe im Griechilchen ift, was im 
Hebräiichen der Name Meſſias, und beißt nichts Anderes ala des 
Weibes Same, der der Schlange das Haupt zertreten uud durch 
welchen alle Gejchlechter follten gejegnet werden; der auf Erben 
ein ewiges Reich anrichten, den Leuten von Sünd und Tod helfen 
und fie zum ewigen Leben bringen follte. Der, ſpricht nun Petrus, 
von dem Moſes und alle Propheten reden, bift du; durch Dich 
fol ſolche Gnade aller Welt widerfahren. Das glauben und halten 
wir, deine Jünger, von dir. „Nun fcheint es“, fährt Luther fort, 
„als wäre es an folchem Bekenntnis genug gewejen, daB er jagt: 
du biſt Chriftus. Aber er jet noch ein trefflich Stüd Hinzu, Davon 
wenig Juden wußten, und alle Welt will es heutige Tages noch 
nicht glauben, und jpricht: „bu bift der Sohn des lebendigen 
Gottes!“ — So Simon Petrus. Unfere Spannung aber wädjlt. 

Was wird Jeſus antworten? wird er die unerhörte Bezeichnung 
annehmen? wird er fie zurüdweilen? Er, der fo tief Demüthige, 
der von fo zartem Gewiſſen, daß, als nachher derſelbe Simon ihn 
zurüdhalten will von dem Wege zum Kreuz, er den Verfucher in 
feinem Jünger fieht und mit Heiliger Entrüftung ihn zurückweiſt: 
„weiche hinter mich, Satanas!“ — wird er, nicht aud) Hier ben 
Berfucher in Simon jehen und ihm zurufen: „Unfeliger, was ſprichſt 
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du? ich der Sohn des Iebendigen Gottes? führe mich nicht in Veir⸗ 
ſuchung!“ Uber nein, nicht? von alledem hören wir, nichts von 
Zurüdweifung oder Zurechtweilung, nicht einmal etwas von Ein- 
ſchränkung der außgejprochenen Worte, jondern: „Selig bift du, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut Hat dir 
das nicht geoffenbaret, jondernmeinBaterim Himmel“ 

So noch heute, chriftliche Gemeinde. „Fleiſch und Blut“ bringen 
es Chrifto gegenüber gerade foweit, wie damals die Leute mit den 
vorhin gehörten Anerkennungen. Dean fieht in ihm einen mehr 
oder minder großen Propheten, einen erleuchteten Sittenlehrer, einen 
religiöfen Genius — aber zulegt iſts doch nur ein todter Jude, 
der feiner Seele helfen kann. Dan gelangt zu allerlei Glaubens» 
anſichten, aber zu feinem Glaubensbefenntni3. Uber wen 
der Vater durch fein Wort und feinen Geift das Auge geöffnet und 
das Gewiſſen getroffen und die Seele in Chriſto vom Verderben 
erlöfet hat, der fpricht mit Thomas: „mein Herr und mein Gott!“ 
und mit Petrus: „du bift Chriftug, der Sohn des lebendigen Gottes !* 
Niemand fennt den Sohn, denn nur der Vater, und wem es ber 
Bater will offenbaren. Niemand kommt zum Sohne, es fei denn 
daß ihn ziehe der Vater. Niemand kann Jeſum einen Herrn beißen 
ohne durch den Heiligen Geift. 

Aber die Erwiederung des Herren ift damit nicht zu Ende. Sie 
hebt vielmehr num erjt recht an und erhebt fich zu einem majeftätiichen 
Beugnis und Bekenntnis Seinerjeitd. Ein Bekenntnis antwortet dem 
andern; dem Belenntnis Betri zu Chriſto, dem Sohne 
des lebendigen Gottes, 


2. 


das feierlihe Belenntnis des Sohnes Gottes zu 
Betrug, dem Belenner. 

„Und Sch fage dir aud: du bift Petrus, d.i ein 
Felſenmann, und auf diejen Felſen will ih bauen meine 
Gemeinde, und die Bforten der Hölle jollen jie nicht 
überwältigen.“ 

Merket wohl, wie der Herr nicht jagt: auf dieſen „Petrus“, 
fondern in feinfinnigem Wortfpiel: auf diefe „Betra* — nid: 
auf diefen „Felſenmann“, wohl aber: auf den „Felſen“, der ihn 
zum Felſenmanne macht, will ich meine Kirche, meine Gemeinde 
bauen. Schon daraus erhellt, daß nicht der Menih Simon Petrus 
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der Felſengrund fein Tann, der die Kirche Jeſu Chrifti trägt und 
fie der Hölle trotzen macht, um fo weniger fein Tann, als mur fünf 
Berfe weiter in unfrem Kapitel der Herr demfelben Simon Petrus 
ftrafend zuruft: „du bift mir ein Skandalon“, d. i. ein Stein bes 
Anftoßes, ein Fels des Ürgerniffes. Der Feld der Kirche kann 
nicht fein, was wenige Minuten darauf ein Fels des Ärgerniſſes 
ift. Nicht mit Petrus lebt oder ftirbt die Kirche, wohl aber mit 
dem von ihm befannten Belenntnis: du bijt Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gotted. Das ift die Petra, der Fels; die 
Gottesſohnſchaft Chriſti der Artikel, mit dem die Kirche fteht 
und fällt. 

Wohl ſoll e8 nicht vergeflen fein, daß Petrus der erſte Be- 
kenner dieſes Bekenntniſſes geweſen ift; aber doch auch nicht ver- 
geilen, daß die Heilige Schrift da, wo fie von dem Aufbau der Ge⸗ 
meinde Gottes redet, 3. B. Eph. 2, nicht etwa zu den Chriſten jagt: 
Ihr feid erbaut auf Petrus, fondern: „erbaut auf den Grund der 
Apoſtel und Propheten, da Jeſus Ehriftus der Edftein ift” — ja, 
daß Petrus felbjt in feinem Briefe alle Gläubigen als „Lebendige 
Steine" oder Petruffe anredet, die fich über dem einen Fundament 
zu einem geiftlichen Haufe zufammenfügen. Auch in unferm Text⸗ 
worte ift Betrug nur der erſte Mund der Chriftum befennenden 
Gemeinde auf Erden. Und diefe Gemeinde, wo fie auch fei, und ob 
fie groß fei oder Hein, angejehen oder verachtet — zu ihr befennt 
fih der Herr und giebt ihr die Zuſage: 

„Die Thore der Hölle follen fie nit überwäl- 
tigen.” Thore find Beichen einer ftarlen Feſtung. Unter den 
Thoren der Städte wurde im Morgenlande Gericht gehalten. Aber 
ob auch Welt und Hölle jchon Hundertmal über die Belenner des 
Sohnes Gottes zu Gericht geſeſſen, ob auch die Kirche felbit fie zum 
Tode geführt und, wie in Koftniy einen Johann Huß, feierlich der 
Hölle übergeben hat — das Blut und die Aiche der Märtyrer wurden 
nicht der Untergang, fondern eine neue Ausfaat der Gemeinde; auch 
fterbend ftirbt feine Gemeinde nicht, und der durch fein Blut die 
Pforten des Himmels den Seinen aufgethan, ift ftärfer denn die 
Pforten der Hölle. 

Aber noch Eins hat der Herr feinem Jünger zu jagen. „Und 
ih will dir des Himmelreihs Schlüffel geben.“ Sit 
die Kirche Jeſu Chrifti das auf dem Felſen ftehende, ewig geborgene 
und bergende Haus: bier handelt es ich um den Einlaß in dies 
Haus. Nicht Geringeres überträgt der Herr dem Petrus, als die 
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Schlüſſel zu dieſem Haus, die Vollmacht, in ſeinem Namen 
die Thür der Gnade aufzuſchließen und zuzuſchließen — den Menſchen 
die Sünden zu vergeben oder zu behalten — die unbußfertigen 
Gewiſſen zu binden an ihre Schuld und ihr Gericht, und die buß⸗ 
fertigen zu Löfen durch den Troſt der Gnade. „Alles, was du 
auf Erden binden wirft, follaud im Himmelgebunden 
fein; und Alles, was du auf Erden Löfen wirft, jolE 
auch im Himmel los fein.“ 

Nur überfehet auch bier nicht, Geliebte, daß, was Chriftus Bier 
dem Petrus überträgt, er zwei Kapitel weiter allen Apofteln, ja 
der ganzen gläubigen Gemeinde überträgt. Petrus ift eben 
auch bier der Vertreter der gläubigen Gemeinde des Herrn. Er 
iſt infonderheit der Vertreter des heiligen Amts in der Gemeinde, 
durch welches diefe die ihr übertragene Schlüffelgewalt ausübt. 
Hat doch auch ein Luther von dieſer Gewalt gar hoch gehalten und 
in ſchweren Stunden der Anfechtung oftmals feine Zuflucht zu ihr 
genommen und zum Xroft feines Gewiſſens fich Iöjen und abfol- 
viren laffen von einem befreundeten Diener des Worts. Und ebenjo 
ermahnt er immer wieder Andere, in ber Beichte dieſes Troſtes 
fleißig zu gebrauchen und deffen gewiß zu fein, daß, wenn fie Die 
Abfolution oder Vergebung von Beichtiger empfahen, ihre Sünden 
wahrhaftig vergeben feien im Himmel vor Gott. „Doc finden,“ 
jagt er zu unfrer Stelle, „die Chriften folche Gnade nicht allein bei 
denen, jo Chriſtus mit einem befonderen Befehl feiner Kirche vor- 
zuftehen verordnet hat, fondern auch im Fall der Noth bei einem 
jeden Chriftenmenfchen; denn die Kirche, d. i. alle Chriften, haben 
folhe Macht und Befehl, daß fie feinen Sünder in Sünden ver- 
zagen laffen, fondern ihn tröften und im Namen Jeſu Ber: 
gebung der Sünden follen zufagen. Doc aljo, daß die Öffentliche 
Predigt des Evangeliums oder das Amt der Schlüffel nicht ver- 
achtet werde.“ 

Under freilich, Himmelweit anders wird unfre Stelle von der 
römischen Kirche ausgelegt. Schon Luther klagt: „Sie haben fi 
gezerrt mit diefem Spruch von Anfang an; auch ift aus feinem 
Spruch größerer Schade entiprungen. Hier haben die Pforten der 
Hölle fich redlich bewieſen, daß fie dieſen tröftlihen Spruch jo jüm- 
merlich zermartert haben.” Die römijche Kirche findet in unirer 
Stelle die fürmlihde Stiftungsurtunde des Papſtthums 
und all feiner bis zur Unfehlbarfeit ausgedehnten Gewalt. Fragt 
ihr, wie ift das möglich? Ganz einfach, lautet die römijche Antwort: 





wie die katholiſchen Biſchöfe die Nachfolger der übrigen Apoftel 
find, jo ift der Biſchof in Nom, der Papft, insbeſondere der Nach⸗ 
folger des Petrus und in allen Stüden fein Erbe; darum 
babe man unjre Stelle für unfere Zage alſo zu lejen; du, Nach⸗ 
folger des Petrus in Rom, du bift der Fels, auf welchen ich, Chriſtus, 
meine Kirche bauen will — darum ift auch nur das Die rechte, 
allein feligmachende Kirche — dieje Kirche ſoll von der Hölle nicht 
überwältigt werden — dir, Papſt, gebe ich die Schlüffel des Himmel» 
reichs; du kannſt in den Himmel einlaflen und vom Himmel auße 
Schließen, Tannft Heilig und felig fprechen und fannft in den Bann 
thun und verdammen — kurz: was eigentlich ich bin, das bift du, 
das Haupt der Kirche, der Pförtner des Himmels, mein Gtell- 
vertreter auf Erden. In diefem Sinne glänzt an der Kuppel 
von St. Beter in Rom in großen goldenen Buchitaben die Lateinische 
Inſchrift: „Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich bauen 
meine Gemeinde.” — Theure Gemeinde, je breifter das Papſtthum 
in unferen Tagen diefe vermefjenen Anſprüche nicht mindert, fondern 
fteigert; je trauriger ſelbſt manche evangelifche Chriſten ſich von 
ihnen beirren und imponiren laſſen, um jo erniter und beiliger wird 
die Pflicht, ſolchen Anſprüchen frei und frank ins Geficht zu jehen 
und zu thun, was Luther am Beter-Paul-Tage in feiner Predigt 
auf der Pleißenburg mit göttlichem Muthe gethan hat: gerade an 
unfer Tertwort gegen Rom zu appelliven und St. Petrus und den 
Herrn Chriſtus aufzurufen zu einem hellen 
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Beugnis und Belenntnis wider St. Beter. 

Alfo hebt Luther feine Pleienburgpredigt an: „Die Evange⸗ 
lium begreift alle Materien der ganzen Disputation, denn es von 
zweierlei Sachen fürnehmlich redet. Zum erjten: von ber Gnade 
Gottes und unferm freien Willen; zum andern: von der Gewalt 
Peters und der Schlüflel." 

Und num beleuchtet er zuerft das erjte Thema und zeigt, wie 
„Sleifh und Blut“, d. i. unfer eigner Wille und Kraft, nichts 
zur Seligfeit vermöge, fondern wir allein dur Gottes Gnade 
Ehriftum erkennen und feinen Willen erfüllen mögen. — 

Sodann aber geht Luther über zu dem zweiten Thema ber Dispu⸗ 
tation: von der Gewalt Peters, und predigt darüber in einfach er- 
baulicher Sprache, was er hernach am Morgen bed 4. Juli — an 
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deſſen Abend Johann Tetzel im Leipziger Dominikanerkloſter ver⸗ 
ſchied — mit den Waffen der Wiſſenſchaft zu verfechten begann: 
daß es eitel menſchliche Fabeln find, auf welchen der ganze Luftban 
des Papftthums ſteht. — Das iſt die erfte Fabel, daß Petrus als 
Apoſtelfürſt herrſchend über den übrigen Apoſteln geſtanden habe. 
Mußte nicht gerade er, Petrus, von einem Paulus ſich hart zurecht⸗ 
weiſen laſſen? Schreibt nicht gerade er das mahnende Wort: 
„nicht als die über das Volk herrſchen, ſondern werdet Vorbilder ber 
Herde“? und wiederum er: „ihr (ihr gläubigen Chriſten alle) ſeid 
das auserwählte Gejchlecht, das königliche Prieſterthum“? — Das 
ift Die zweite Fabel, daß ebenjo von Anfang an ber Bifchof in 
Nom über allen übrigen Bilchöfen und allen Kirchen geftanden 
habe. Schlagend beweiſt Luther dem Dr. Ed aus den berühmteften 
Kirchenvätern, daB Jahrhunderte Hindurch bie chriftliche Kirche Davon 
durchaus nichts gewußt bat. — Das ift die dritte Fabel, daß 
überhaupt die Päpſte Nachfolger des Petrus feien. "Petrus ift wohl 
in Rom geſtorben; aber daß er Biſchof von Rom oder gar Bapit 
geweien, iſt eben nicht? als eine Behauptung. Sind die Päpfte 
aber überhaupt nicht feine Nachfolger, jo fällt der ganze künftliche 
Bau ihrer befonderen Gewalt in Nichts zufammen. Wenn aber 
vollends dieſe Nachfolger Petri, ftatt in der Treue des Bekenntniſſes, 
dem Jünger Simon vielmehr nacdfolgen in feinem Widerftreben 
gegen bie Knechts- und Sreuzesgeftalt des Herrn; wenn fie ftatt 
ber Dornenfrone eine dreifache Krone auf dem Haupte tragen und 
fi) die Füße küſſen laſſen; wenn fie wahre Belenner des Herrn ver- 
folgen und aus den Schlüffeln des Himmelreiches Inquiſitionskerker⸗ 
fchlüffel und Ablaßkaſtenſchlüſſel machen: dann iſt es wohl zu ver⸗ 
ſtehen, wenn Luther in dem Bapft viel eher einen Vorläufer des 
Antichriſt fehen mochte, ala einen Statthalter Chrifti, viel eher einen 
Fels des Ürgernifies in der Welt, als einen Fels der Kirche und 
bes Heils; ja, wenn er gelegentlicd) in feiner derben, ſchonungsloſen 
Urt äußerte: die Päpſte hätten befjer gethan, in ihr Wappen anitatt 
der Schlüffel Petri das Schwert Petri oder auch den Beutel des 
Judas Iſcharioth ftechen zu laſſen. 

Darum durfte es auch Luther nicht anfechten, als der Papſt 
gegen ihn, den treuen Bekenner Chriſti, feine Schlüſſelgewalt ge- 
brauchte und die Bannbulle gegen ihn. fchleuderte. Nicht barauf 
wird es einmal anfommen, ob der Papſt ſich zu uns befennt, ſon⸗ 
dern ob Chriſtus fich zu ung befennt; und das will er thun unter 
einer Bedingung: wenn wir Betri Nachfolger find und 
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bleiben in der Treue des Bekenntniſſes: du biſt Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. „Hier befennt fich,“ ſagt der alte 
Iutheriiche Kirchenlehrer Martin Chenmitz, „urſprünglich der einige 
rechte Tatholifche Glaube; und weil wir von ganzem Herzen ben- 
pelbigen Glauben Halten, fo werben wir ja bie rechten Katholiken 
fein.” „Fragſt du, wer er ift? Er heißet Jeſus Chriſt, der Herre 
Bebaoth, und ift fein anbrer Gott“ fingt Martin Luther und bes 
zeugt ſich damit als einen rechten Petrus und Felſenmann; und 
abermal: 
Der römiih Götz tft ausgethan, 

Den rechten Bapft. wir nehmen an; 

Das iſt Gott⸗-Sohn, ber Fels und Chriſt, 

Der unſer Troſt und Zuflucht iſt. 


Sein Kirch er durch ſein Wort regiert, 
Gott⸗Vater ſelbſt ihn inveſtirt. 
Er iſt das Haupt der Chriſtenheit, 
Dem ſei Lobpreis in Ewigkeit! 


Nur zweierlei würde den Tod der evangeliſchen Kirche bedeuten: 
wenn fie abfiele von dem Belenntnis der Gottesſohnſchaft EChrifti*) 
— oder, wenn ihr Bekenntnis nur ein zweideutiges, oder ein todtes 
Zippen-Belenninis wäre ohne Kraft und Leben. Es giebt auch ein 
Belennen Chriſti, da weiter nichts ift als „Fleiſch und Blut“, das 
ftolzge Pharifäer und Glaubensrichter fchafft, aber keinen Petrus, 
feinen Jünger des Herrn. Gott gebe ung, das iſt mein Wunſch 
und Gebet zum Lutherjubeljahr, gegenüber viel Macht und Lift 
rohen, wüften Unglaubens auf ber einen Seite, römiſchen Aber⸗ 
und Überglaubens auf der andern Seite, echte Bekenner und 
Selfenmänner wie Luther, wahbrhaftige Nachfolger Petri! 
Dann wird auch unjer das große Belenntnis Chrifti fein: auch 
nit die Pforten der Hölle, wieviel weniger St. Peters 
Bforten, follen meine Gemeinde überwältigen „Und 
wenn die Welt voll Teufel wär’" — „verzage nicht, du Häuflein 
Klein!“ 


*) Wenn Chriſtus am Schlufle des Textes ben Jüngern „verbot, daß fie 
Niemand fagen follten, daß er Jeſus ber Ehrift wäre,“ fo that er Soldes aus 
befonderen Gründen für bie damal ige Zeit und Stunde. Aber eben bamtit 
deutet er auch fchon an, daß Zeiten kommen werden, wo ftatt dieſes Verbotes 
das Wort Matth. 10, 32 gelten wird: „Wer mich befennet vor ben Menfchen, 
den will id} befennen vor meinem himmliſchen Water. Wer mich aber verleugnet 
vor den Menichen, ben will ich auch verleugnen vor meinem himmliſchen Water.‘ 
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Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt, 
So mag bie Hölle wüthen. 
Er, der zur Rechten Gottes fikt, 
Hat Macht, ihr zu gebieten! — 


Ich fchließe, indem ich zum Anfang zurüdfehre: wer fagt benz 
ihr, wer fagft denn du, daß Chriſtus fei? — Selig, wer 
aus eigner innerſter Herzenserfahrung mit Petrus antworten kann! 
Selig auch, wer auch nur von Herzen um Antwort ringt und ſucht 
mit dem Gebet: ich glaube, Herr, Hilf meinem Unglauben! Ein 
Anderer ift mir der freche Leugner, ein Anderer ber ringende und 
betende Bweifler. „Ein Andres, ob man auf der Flut vor 
Chrifto ift; ein Andres, ob man auf der Flucht zu Chriſto ſich 
befindet.“ Du von deinem Gewiffen Geängfteter, unter beinem 
Kreuz Erliegender, fahre nur fort, zu ihm zu fliehen und zu beten: 
„Herr Jeſu, du Sohn Gottes, erbarme dich meiner!" Du, der da 
am Johannistage*) thränenden Auges vor einem theuren Hügel 
geitanden — Roſen und Blumen können das Grab wohl zubeden, 
aber die Thränen im Auge werden nur getrodnet und das Weh 
im Herzen nur gejtillt unter der feligen Gewißheit: 


Sch weiß, an wen id) glaube, 
Ich weiß, was feſt beſteht, 
Wenn Alles hier im Staube 
Wie Staub und Rauch vergeht! 


Wir Alle gehen dem Grab entgegen; die ſchwarzen Pforten 
des Todes — ich weiß nicht, wie ihr ſie zu überwältigen gedenkt; 
ich finde nur Troſt und Kraft, wenn ich meine Hände falte und 
demüthig ſpreche: „Sch glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger 
Gott vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch 
von der Jungfrau Maria geboren, ſei mein Herr, der mich ver- 
Iorenen und verdammten Menjchen erlöjet Bat, erworben, gewonnen 
von allen Sünden, vom Tode und von ber Gewalt des Teufels, 
auf daß ich fein eigen feil“ Sch glaube, Herr, Hilf meinem Un⸗ 

Amen! 


* Am Sobannistage pilgern in Leipzig die Leidtragenden in großen 


Scharen nad) den Sriebhöfen und ſchmücken die Gräber ihrer Heimgegangenen 
mit Roſen. | 














Menſchlicht Geſinnnng oder göllliche Geſiunung? 


Am Bußtag in der Paſſionszeit. 


Ev. Matth. 16, 21—28. Von ber Zeit an fing Jeſus an, und zeigte feinen 
Süngern, wie er müßte Bin gen Serufalem geben, und viel leiden von den 
Alteſten und Hohenprieftern, und getöbtet werden, und am dritten Tage aufer⸗ 
ſtehen. Und Petrus nahm ihn zu ji, fuhr ihn an, und ſprach: Herr, ſchone 
deiner felbft; das miberfahre dir nur nicht! Aber er wandte fih um, und 
ſprach zu Petro: Hebe di, Satan, von mir! du bift mir ärgerlih; denn bu 
meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich tt. Da ſprach Jeſus zu 
feinen Züngern: Will mir Jemand nachfolgen, der verleugne fich felbit, und 
nehme fein Kreuz auf fi und folge mir. Denn wer fein Leben erhalten will, 
der wird e8 verlieren; wer aber fein Leben verliert um meinetwillen, ber 
wirb e8 finden. Was Hülfe e8 dem Menfchen, fo er die ganze Welt geiwänne, 
und nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder was kann der Menſch geben, 
damit er feine Seele wieder löfe? Denn es wird je gejchehen, daß des Menſchen 
Sohn komme in der Herrlichkeit feined Vater, mit feinen Engeln; und als⸗ 
dann wird er einem Seglichen vergelten nad) jeinen Werfen. Wahrlich, ich 
fage euch: Es Stehen Etliche Hier, die nicht fchmeden werden den Tod, bis daß 
fie des Menſchen Sohn kommen fehen in feinem Reich. 





Es ift Paffionzzeit, der Kirche Trauerzeit. Das frohlodende 
Halleluja in der jonntäglichen Liturgie ift verftummt, Altar und Stanzel 
mit fchwarzem Gewand angethan: Alles till ernit erinnernd an 
den Schmerzenäweg, den der Sohn Gottes zum Tode geht; uns 
aber ftill ernft Hinweifend auf den Schmerzenäweg der Buße. 

Sa, liebe Gemeinde, es ift und bleibt die ernftefte Bußpredigt: 
das Bild des Gekreuzigten auf Golgatha. Wer jemals in das 
beilige dornengekrönte Antlitz tiefer gejchaut, und wen's je unter 
biefem Blick durchichauert Hat bei dem Gedanken: das bat der 
Menfchen Sünde gethan, und das hat Er für der Menichen Sünden . 
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gethan, für den ift die Zeit ein für allemal vorüber, wo er die 
Sünde noch Tieben, mit der Sünde es leicht nehmen könnte. Beide, 
Jeſum den Gelreuzigten und die Sünde, beide in einem Buſen 
liebend hegen, ift unmöglich; mit einem von beiden muß gebrochen 
werden. Deß will uns der heutige Tag, der Bußtag der Paſſions⸗ 
zeit, aufs Neue erinnern. 

Nun ist aber die Sünde durch und durch eine Schlange. Sie 
weiß nur zu oft mit einem Gewande fich zu umgeben, daß wir Die 
Schlange dahinter gar nicht merfen. Gerade vor jolchen verftedten 
Geftalten der Sünde will unfer beutiger Tert uns warnen durch 
das überrafchend ftrenge Strafe und Bußwort, welches der Herr 
jeinem Jünger Simon Petrus zuruft: „Hebe dich, Satan, von mir! 
denn du meinejt nicht, was göttlich, jondern was menſchlich ift.“ 
Buße d. i. in der Sprache des Neuen Teftament? „Sinnesänderung“; 
nicht etwa nur fchmerzliches Bedauern, daß man nicht jo gefinnt ift, 
wie man fein jollte; ſondern Sinne-Aenderung. Worin follte 
Petrus feinen Sinn ändern? Wir haben's eben gehört: er follte 
gefinnt fein, wie Jeſus Chriftus auch war; fein „menjchlicher” Sinn 
follte „göttlich“ werden. Menſchlich, göttlich: das tft der große 
Gegenjag, um den fich unfer Tert bewegt. 


Menſchliche Geſinnung oder göttliche Geſinnung? — 


vor dieſe Frage wird der Herr ſelbſt geſtellt; vor dieſe Frage 
ſtellt er un2. 


„Bon der Zeit an fing Jeſus an und zeigte feinen Jüngern, 
wie er müßte Bin gen Jeruſalem gehen und viel leiden von ben 
Ülteften und Hohenprieftern und Schriftgelehrten und getübtet 
werden.“ Mit voller Klarheit fieht der Herr fein Geſchick in Jeru⸗ 
falem, feine eigene Tödtung voraus; mit vollem Bewußtjein gebt 
er derjelben entgegen. Das war feinen Jüngern unfahbar. Simon 
Petrus, in feiner Feuernatur immer voran mit feinem Wort, wirb 
auch hier der Mund der Jünger. Mit Iebhaftem Affekt, ſtürmiſch 
fast, ergreift er den Herrn am Arm, und ihn zurüdhaltend ruft er: 
„Behüt Dich Gott! das widerfahre dir doch nicht! du wirft doch nicht 
mit bellen Sinnen in des Todes Rachen laufen?” Da wenbet 
Jeſus jih nach feinem Jünger um, und mit ftrengem Blick und 
erhobener Stimme ſpricht er: „Tritt Hinter mid, Satan; du 
bift mir ein Anftoß d. i. ein Stein auf meinem Wege; 
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denn du meineſt nicht, was göttlich, ſondern was 
menſchlich iſt.“ 

Simon verſtummt tief erſchreckt; und geſtehen wir's nur, Ge⸗ 
liebte, im erſten Augenblick wenigſtens geht es auch uns ſo: die 
Härte des Wortes erſchreckt uns. War es nicht zu hart? Der 
lebhafte Jünger meinte es doch unſtreitig wohl mit ſeinem Meiſter 
und Herrn. Es war ſeiner Liebe Eifer, ſeiner heißen, feurigen Liebe, 
die Seiner ſchonen, Sein theures Leben hüten und ſchützen wollte 
— derſelbe Liebeseifer, welcher ihn ſpäter noch einmal hinreißt, als 
in Gethſemane die Häſcher ihre Hände an den Heiligen legen, ihn 
zu binden, und Petrus ſein Schwert aus der Scheide zieht und 
dreinſchlägt zwiſchen die verruchte Rotte. Wer will's leugnen, daß 
dieſes Eintreten des Jüngers für ſeinen Herrn eine Seite hat, die 
unſer eignes Herz für ſich hat, und daß wir wohl Alle ohne Aus⸗ 
nahme etwas in uns fühlen, was dem Jünger zurufen möchte: recht 
ſo, Petrus! wir würden an dir und deiner Liebe irre werden, ließeſt 
du ohne Weiteres, gleichgültig und kaltblütig, deinen Herrn hinziehen 
in den Tod! — ein Beweis, wie ſehr das Thun Petri das war, 
als was der Herr es bezeichnet: menſchlich. 

Und doch, Geliebte, und doch ſieht Jeſus in dem Menſchlichen 
der wehrenden Liebe einen ſchneidenden Gegenſatz zu einem Gött⸗ 
lichen, das vor ſeiner Seele ſteht, und ſieht hinter ſeinem Jünger 
nicht Gott ſtehen, ſondern einen Satan, einen Feind und Ver⸗ 
ſucher, denſelben Verſucher, der ihn einſt ſchon in der Wüſte ver⸗ 
leiten wollte, den Dornenweg des Leidens und des Gehorſams zu 
verlaſſen und ihn zu vertauſchen mit der leichteren Straße fleiſch⸗ 
fiher Schonung. Fürwahr, hier handelte es ſich um das denkbar 
Höchſte für den Herrn, um eine Enticheidung von unfagbarer Trag- 
weite; es handelte fi) um nichts Geringeres al: dem Vater ge- 
horfam jein oder jeinem Willen fich entziehen; für die Brüder 
opfernd das Leben bingeben oder das Leben behalten; das Werk der 
Erlöfung vollenden oder fahren laſſen. Hatte das Petrus bedacht? 
und wenn er es bedachte, würbe er noch bei feinem Rath geblieben 
fein: Behüt dich Gott, das thue nicht; jchone dein jelbft!? Wie, 
wenn Jeſus dem menfchlichen Rath gefolgt wäre? Könnt ihr die 
Folgen ausdenten? Liebe Hatte dem Jünger das verhängnisvolle 
Wort eingegeben; aber wir lernen bier eben mit Erjchreden, wie 
ſelbſt die Liebe und die edelſte Aufwallung des Liebenden Herzens 
tief fehl geben, ja zum Berfucher werden kann, wenn fie fich leiten 
läßt von Fleiſch und Blut, ftatt von dem heiligen Willen Gottes, 


wenn in ihr ein menfchliches Nein fich in Gegenſatz ftellt zu einem 
göttlichen Ja. — Der Herr aber: wie unbefchreiblich hoch, wie 
majeftätiich fteht er vor und da in feiner göttlichen Gefinnung 
vor ihrer allerfchwerften Probe! „ES muß bes Menſchenſohn viel 
leiden und getödtet werden,” Hatte er zu feinen Süngern geſprochen. 
Er muß, weil Gott e8 will; er muß, weil es Teinen andern Weg 
der Erlöfung giebt; fo flammend ift dieſes göttliche Muß in feine 
Bruft geichrieben, daß jedes menschliche Wehren, das fich dieſem 
göttlihen Muß entgegenftellt, von ihm feine andre Antwort er 
fährt als: hinweg, Satan! 

Simon nahm es ſtill befchämt hin, das fcharfe, demüthigende 
Wort feines Herrn. Und traf es nur ihn? Ausdrücklich berichtet 
Marcus, daß ber Herr fich fofort zu den übrigen Jüngern gewandt, 
ja ſogar den umjftehenden Kreis des Volles zu ſich Herangerufen 
babe, um in den folgenden Worten nicht nur einem Petrus, fondern 
ihnen. Allen zu jagen, was es fei um den großen: Gegenjaß: 
menſchlich und göttlid — nicht nur für Ihn felbft, jondern auch 
für fie. Und ich fehe fein Auge noch weiter ſich umſchauen und 
prüfend ruhen auf diefem Kreis und höre ihn uns fragen: 
menschlich oder göttlich — welchem Leititern folget ihr? 


Dder wären in dieſem Kreiſe Solche, für welche es ein ſolches 
„oder“ überhaupt nicht giebt? Jünger, nicht Jeſu, fondern jener 
modernen Weisheit, welche, eine göttliche Welt einfach leugnend, 
dag Menschliche auf den leer gewordenen göttlichen Thron erhebt? 
Es ift die einfache Konſequenz eine folchen Standpunttes, daß 
man auch die Sünde nicht mehr als Sünde anfiebt; es ift Alles 
nur „Menſchlichkeit“, menjchlide Unvolltommenbeit oder menjchliche 
Naturnothwendigkeit. Was fol da ein „Bußtag“ vor einem heiligen 
Gott im Himmel, den es nicht giebt? Was noch das Belenntnis 
eines Luthers in feinem Bußliede: „denn jo du willit das fehen an, 
was Sind und Unrecht ift gethan, wer kann Herr vor dir bleiben?“ 
— was dad Bekenntnis eined Paul Gerhardt in feinem Pafftons- 
liebe: „wie heftig meine Sünden ben frommen Gott entzünden, will 
ih aus deinem Leiden fehn"? „Menſchlich“ — mit diefem Wort, 
mit welchem Jeſus befchuldigt, wird umgelehrt Alles ent fchuldigt, 
beichönigt, ja wohl gar verherrlicht: Wolluft, Ehebruch, Sebftmord. 
Es ift nur fchwer begreiflich, warum denn nicht, zum Erempel, aud) 
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Diebftahl, Raub, Mord entjchuldigt und unter Umftänden ver- 
berrlicht werben follen; find fie nicht auch menſchlich? in gewiſſen 
Lebenslagen nur zu menſchlich? Chriftliche Gemeinde, hier ijt in 
der That Satan nicht weit von ſolcher Art göttlich gemachter Menſch⸗ 
lichkeit. Ihr werdet fein wie Gott,” mit diefem Lehrſatz ift er 
einft zu den Menſchen getreten und bat das Endergebnis erzielt, 
daß die Menjchen nicht wie Gott, wohl aber gottlos wurden. 
Wird euch nicht vor ſolcher Gottähnlichkeit bange? 

Menfchlich oder göttlih? Manche erfennen das Gött- 
liche an, fie wollen es auch. Sie wollen e8 nur nicht fo, wie es 
das Chriftentfum will. Imfonderheit der Kern und Stern des 
Chriſtenthums, dad Kreuz auf Golgatha — das ift ihnen, wie 
dem Simon Petrus, ärgerlid. Daß man allen eignen Werth auf- 
geben foll und auf leinem andern Wege bei Gott zu Gnaden fom- 
men als durch diefen Mann am Kreuz — das will dem natürlichen 

„Menſchen“ ſchwer ein. „Der gefreuzigte Chriſtus“, jagt und klagt 

ſchon Paulus, „den Juden ein Ärgernis, den Griechen eine 
Thorheit.“ „Aber,“ fährt er fort, „die göttliche Thorheit iſt 
weiſer denn die Menſchen ſind, und die göttliche Schwachheit iſt 
ſtärker denn die Menſchen ſind; darum predigen wir den gekreuzigten 
Chriſtus, göttliche Kraft und göttliche Weisheit.“ Iſt 
nicht gerade das verachtete Wort, gegen welches Simon ſich ſträubte: 
„alſo mußte Chriſtus leiden und auferſtehen“, die wunderbare 
Gotteskraft geworden, welche die alte Welt mit all ihrer menſchlich 
hochgekommenen Weisheit aus den Angeln gehoben und eine neue 
Gotteswelt geſchaffen hat? Und wenn aus einem Saulus voll 
niedrig menſchlicher Geſinnung ein Paulus voll hoher göttlicher 
Geſinnung ward, wann anders iſt er es denn geworden als ſeit 
jener Stunde, da auch ihm der gekreuzigte und auferſtandene 
Chriſtus, der ihm bis dahin ein Ärgernis geweſen, fein Friede und 
Troft, fein neues Leben wurde? Und du armes, von dem Menic- 
lichen in Dir täglich niedergewworfene® Herz, willit du, daß das 
Göttliche in dir Wohnung und Herrichaft gewinne — das ift 
der ımerläßliche Anfang dazu, daß du deinen menſchlichen Stolz 
niederlegeit vor dem Kreuze Jeſu und beteft: „ſchau ber, bier ſteh 
ich Armer, der Zorn verdienet hat; gieb mir, o mein Erbarmer, den 
Anblid deiner Gnad!“ 

Treilich ift e8 nur der Anfang; das Erfaflen des Kreuzes 
Chriſti der geheimnisvolle Anfang eines Göttlihen im Menichen, 
aber doch nur der Anfang. Gerade Hier offenbart fich erft das 
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volle, ſchwere Gewicht unſres Schriftabſchnittes. Vergegen⸗ 
wärtigt euch feinen Zuſammenhang. Soeben Hatte derſelbe Jünger, 
welcher hier eine jo fcharfe Abweiſung erfährt, ein Bekenntnis zu 
Jeſu und von Jeſu ausgefprocen, ein Belenntnis fo köſtlich, fe 
groß, daß e8 dem Herrn das Wort entlodte: „Selig bift du, 
Simon; denn Fleiſch und Blut Hat dir das nicht geoffenbart, ſon⸗ 
dern mein Water im Himmel. Du bift Petrus, und auf dielen 
Felſen will ich meine Gemeinde bauen“ — und nun, unmittelbar 
Darauf, was geichieht? Denfelben Jünger, welchen er foeben Fels 
genannt, nennt er einen Stein des Anftoßes und des Ärgerniſſes 
auf feinem Wege. In der That: erjchütternder kann uns nicht 
nabegeführt werden, daß zu einem rechten Sünger Iefu doch noch 
mehr gehört, als bloß das Belenntnis des Glaubens, auch wenn 
diefer ein noch jo fefter, von obenher gewirkter wäre. Ja no 
mehr. Da wir nicht leugnen können, daB das getadelte Verhalten 
Petri aus einer tiefen, heißen Liebe zu der Perſon bes Heilandes 
gefloffen war, fo ift auch die Liebe für ſich noch nicht genug, 
einen Anſpruch auf die Süngerweide zu begründen. Nur Eins be- 
gründet und rechtfertigt den Namen „Jünger“, „Züngerin“ mit ber 
That und Wahrheit — und das wäre? Die Nachfolge in der 
gleihen göttlihden Gefinnung, welde Ihn, Jeſum, erfüllte 
und regierte. „Wir haben Chriſti Sinn,“ fchreibt mit Nachdruck 
der Apoftel; und wiederum: „Ein Seglicher fei gefinnet, wie Seins 
Chriftus auch war.” Ja das war’d, woran ed Simon gebrad): 
an Chrifti Sinn. Das iſt's auch, was der Herr den übrigen 
Süngern und dem umftehenden Bolt zuruft: wer meinen Sinn 
nicht hat, der ift nicht mein. Die Worte, die er am fie richtet, find 
fauter Proben, vor die er fie ftellt: ob menjchlich oder göttlich 
ihr Sinn. 

Höret das erfte Wort: „Will mir Jemand nachfolgen, ber 
verleugne fich felbft und nehme jein Kreuz auf fi.“ Das 
ift die erfte Probe menfchlicher oder göttlicher Gefinnung, wie man 
fich zu feinem eignen Leiden ftellt. Achtet dabei auf das jeltiame 
Wort, mit welchem ber Herr dies Leiden bezeichnet: Kreuz So 
geläufig uns jegt dieſer Ausdrud ift, jo durchaus neu und aufs 
fallend war er doch damals, zumal unter Juden, da bie Kreuzes⸗ 
ftrafe nur bei Heiden üblich war und auch nur bei Sflaven und 
groben Miflethätern ala bie fchimpflichfte angewendet wurde. Sit 
diefer Ausdruck nicht ein deutlicher Beweis, daß ber Herr nicht nur 
wußte, was er den Jüngern geſagt hatte: er werbe getöbtet werben, 
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fondern auch damals ſchon wußte, was er ihnen nicht gejagt Hatte: 
wie er werbe getöbtet werden, nämlich) am Kreuz? Und wer er- 
kennt nicht in dem Wort die zarte Beziehung zwiichen dem Leiben 
des Herrn und bem Leiden feiner Jünger? und erfennet nicht, daß 
eben mır, wer als fein Jünger, mit der Gefinnung Jeſu fein Lei⸗ 
den auf fich nimmt und fein Leiden trägt, ein Recht bat, feine Leiden 
mit diefem heiligen Namen zu nennen: Kreuz? — Gerade bier, auf 
dem Gebiet des Leidens, zeigt fich fo recht der Unterjchied zwiſchen 
menschlich und göttlich Gefinntfein. Allerlei Beichwerde des Lebens 
haben, Mühe und Plage, Schmerz und Enttäufchung erfahren, das 
ift noch fein Kreuz, das ift allgemein menſchlich. Aber aud) das 
Schwere hinnehmen aus eines Höheren, aus feines Gottes Hand, 
und auch unter dem täglich Schweren, unter ram und Herzeleib 
glaubend, betend ſich ftüben auf dieſe Gotteshand, das iſt gütt» 
licher Sinn. — Ärger und Thränen haben in der Ehe ober bei 
Der Erziehung der Kinder, wenn fie Dornzweige werden um das 
Herz ftatt Olzweige um den Tiich, das ift menſchlich und ebendeß⸗ 
halb noch lange kein Kreuz. Aber wenn in die Thränen des 
Schmerzes Thränen der Buße ſich miſchen unter der Anklage des 
Gewiſſens, wieviel du ſelber an den Deinen verſchuldet und ver⸗ 
fäumt, und wie wenig du felber dich Haft ziehen laffen von beinem 
Gott, das find göttliche Thränen und fie weihen dein Leid zum 
Kreuz. — Unter den Schlägen des Leben! unmuthig und bitter 
werden und mit Gott hadern und Glauben und Liebe verlieren — 
oder umgekehrt: fich fein Leiden zum Verdienſt anrechnen, als könne 
man fi) mit jeinem Sreuz den Himmel erwerben: dag Eine wie 
Das Andere ift leider menſchlich. Aber auch den bittren Kelch 
nehmen mit dem Jeſuswort: nicht wie ich will, Vater, fondern wie 
du willft; auch in Krankheit und Üngften, an Sarg und Grab, an 
Gottes Liebesgedanten glauben und feine fchlagende Liebeshand 
füllen und durch fie fi zur Sündenerfenntni® und zum Siünden- 
Beifand führen laflen und an fein Kreuz fi) klammern, das allein 
uns den Himmel aufthut, und diefem feinem Kreuz das eigne ftill 
nachtragen: das ift göttlich. Wer da will fein Jünger fein, ber 
ſehe aljo fein Kreuz an und nehme es auf ſich und trage ed. Thun 
wir das? Iſt Hier Keiner, der heute, im Blide auf das Kreuz 
ef, jeinem Gott und Heilande jo Manches abzubitten bat, was 
er gefündigt Bat in Bezug auf fein eignes Kreuz, weil er nur zu 
oft nicht gemeint, was göttlich, jondern was menſchlich war? 

Aber noch viel tiefer greift der Herr in unfer Herz und Leben. 
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Menſchliche oder göttliche Geſinnung? Hört die zweite Probe: 
„Wil mir Semand nacdfolgen, der verleugne fich felbit 
Denn wer fein Leben erhalten will, der wird e8 verlieren, 
wer aber fein Leben verlieret um meinetwillen, der wird es 
finden” Merket ihr die Steigerung in diefem Wort gegen jenes 
erfte? In meiner Nachfolge, will der Herr jagen, gilt es nicht 
nur Kreuz auf fih nehmen und Kreuz tragen, fondern — ſich 
felber freuzigen. „Welche Chrifto angehören, die kreuzigen ihr 
Fleiich, ihren alten Menfchen, fammt den Lüften und Begierden.” 
Chriften, es lebt wirklich in einem Jeden von uns ein böjer Menſch, 
der gefreuzigt werden muß, wenn der göttliche, neue leben joll. Es 
ift in einem Jeden von ung ein Ich, ein Theil unfres Selbft, unſres 
eigenften Lebens, das wir verleugnen und aufgeben müflen, wenn 
wir unfer wahres, „nicht nur beſſeres, jondern beſtes und allein 
gutes Selbſt“ behalten wollen, jenes Selbft, von welchem Paulus 
fagt: ich lebe, doch nicht ich, fondern Chriſtus Tebt in mir; Chriftus 
mein Leben und mein göttliches Ich. Dabei achtet auch Bier auf 
dad Wort, welches der Herr. bedeutfam wählt: ſich ſelbſt ver- 
leugnen. Ob er bei dem Wort nicht Petrus noch bejonders an- 
gejehen Haben mag im Gedenfen an die fchiwarze Stunde, da diefer 
Sünger ihn verleugnen würde, um das eigene Leben zu erhalten? 
Ehriften, nit ihn, jondern ung follen wir verleugnen und zu 
unjerm alten Menjchen Sprechen: „ich Tenne dieſen Menſchen nicht,“ 
ih will und darf ihn nicht Tennen, fo wahr ich Iefu Jünger bin; 
und wenn es ein Stüd Sterben für mic) wäre, wenn es fich um 
meine liebſten Neigungen Handelte — jobald fie mir ein Stein auf 
dem ſchmalen Wege und in der Nachfolge Jeſu werden und meine 
Seele gefährden, hinweg mit ihnen! — „wer fein Leben erhalten 
will, der wird es verlieren; wer aber fein Leben verlieret um 
meinetwillen, der wird es finden“ — und: „jo dich dein Auge 
ärgert, reiß e8 aus! es ift Dir beſſer, daß bu einäugig zum Leben 
eingeheit, denn daß du zwei Augen habeft und werdeſt in das ewige 
Feuer geworfen.“ Sind wir Leute von folcher „göttlichen“ Ges 
finnung? Fühlen wir nicht Alle Hier recht eigentlich) Die ſchwache 
Stelle unſres chriftlichen Lebens? Nur drei Tragen zur Selbft- 
prüfung. Als dein Weib dir jagte: was willit du mit deinem 
übertriebenen Pflichteifer für Andre dich opfern und deine Gefund- 
heit daranjegen und dich obendrein Ärger und Verbruß ausſetzen? 
ſchone dein felbft! — als beine Freundinnen oder Freunde dir riethen: 
was willjt du in deiner unglüdlichen Ehe dich länger durch uner- 
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trägliche Feſſeln bilden? dent an dich felbft! — Hatteft du da bie 
Antwort: tritt Hinter mich, Satan? Oder dein Sohn will Theo» 
[oge, deine Tochter will Diafoniffin werden; wareſt du e8 da gar 
jelber, der da jagte: behüt dich Gott, das widerfahre dir nur nicht? 
Dder als Gott mit feiner Hand an dein eigene® Ich und Leben 
griff, dir dein Liebjte8 nahm, deinen Mann, dein Kind — fag, 
Herz, wie haft duͤſs Hingenommen, mit menſchlichem Sinn ober 
göttlihem Sinn? Ach, es iſt menschlich, nur zu menschlich, fich 
gegen folch Verlieren und Sterben zu fträuben; und weil es menſch⸗ 
lich ift, wollen wir vorfichtig fein mit unferm Richten und Ver⸗ 
urtheilen. Aber wer da will fein Jünger fein, der kann von der Forde⸗ 
rung nicht entbunden werden: der verleugne fich ſelbſt und gebe 
lieber Alles Hin, als daß er Eins verliere, Eins, dag, einmal ver- 
[oren, nimmer wieder zu gewinnen ift — feine Seele! 

„Was hülfe es dem Menjchen, jo er die ganze Welt 
gewänne und nähme doch Schaden an feiner Seele“ 
Aber auch umgekehrt: was jchadete e8 dem Menichen, jo er die 
ganze Welt, jo er Alles verlöre, rettete aber feine Seele? Was 
wird fie ihm einſt ſchaden, dieſe „göttliche Nechnung, und mas 
wird fie ihm einſt nügen, alle „menfchliche” Rechnung, wenn „bes 
Menihen Sohn fommen wird in der Herrlichkeit 
feines Vaters mit feinen Engeln und einem Seglichen 
vergelten nad feinem Thun und Berbalten“ d. i. je 
nachdem er hienieden fich erwiejen hat als menſchlich gefinnt oder 
göttlich gefinnt? — „Wahrlich, ih fage euh: Es ftehen Etliche 
bier, die nicht jchmeden werden den Tod, biß daß fie des Menſchen 
Sohn kommen ſehen in feinem Neich,” in den Gerichten über Jeru⸗ 
falm — und es ſitzen Etlihe Hier, deren Lebensrechnung 
vielleicht gar bald geichloffen wird. — — 

Thut Buße! lautet des Tages Mahnung. Thut Buße d. 5. 
nicht nur: ſchämet euch eures böfen Sinns! auch nicht nur: bittet 
um Vergebung für euren böjen Sinn! Sondern: thut Buße d. h. 
ändert euren Sinn! — Wie wird mein „menschlicher Sinn 
umgeändert in „göttlichen Sinn? 

Es ift nicht die Art unſres lieben Herrn, daß er von unſrer 
Schwachheit nur fordert, ohne unjrer Schwachheit auch zu rathen und 
zu belfen. Indeß wo finde ich in diefem ganzen ftrengen Tertabſchnitte 
auch nur ein Wort ſolcher Hilfe? Sehet noch einmal in den An⸗ 
fang zurüd. „Seh Hinter mich!“ Äpricht er zu feinem Sünger. 
Gerade dies ſchärfſte Wort wird uns zum tröftlichen, das weg⸗ 
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weiſende zum Weg weiſenden. Ja, „geh hinter mic,“ Simon; 
denn dann ſtrauchelſt du ficher, wenn du es unternimmſt, neben 
mir oder gar vor mir zu gehen; geh binter mich) und Hinter mir 
ber und bleibe nur immer dicht Hinter mir, in meinen Fußtapfen! 
Mir nach! Spricht Ehriftus unfer Held; mir nach, ihr Chriſten 
alle! TFäalts euch zu jchwer, ich geh voran, ich ſteh euch an ber 
Seite. — Bei Simon Petrus ift es nachmals alſo geweien. Je 
treuer er, nach wiederholten Straucheln, inter feinem Herrn ber 
geben lernte, deſto mehr ift in ihm der menſchliche Sinn ber 
Herrichaft des göttlichen gewichen, bis zuleßt derielbe Petrus, 
der noch in der Charfreitagsnacht im Hofe des Hoheprieſters fein 
Leben erhalten wollte, willig und freudig fein Leben ver- 
Toren hat um Jeſu willen, ja auch da noch buchitäblich Hinter 
feinem Herrn ber gegangen und ihm nachgefolgt ift in dem gleichen 
Tode am — Kreuz. So Hilf denn auch ung, lieber Herr! Ber- 
gieb ung, wo wir gewichen find — und wie oft ift es gejchehen! 
— aus deinen Fußtapfen. Hilf uns, fortan treuer hinter dir ber 
gehen. 
Jeſu, geb voran auf der Lebensbahn! — 
Durch Dornen gingft du felbit zum Ziele Hin; 
Ich folge dir, weil ich dein Jünger bin! Amen. 





Aus der Stunde der Werklärung anf die Stälten 
der Bewährung. 
Bei Eröffnung des Diakoniffenhaufes zu Leipzig 1891. 





Ev. Matth. 17, 1—13. Und nad) ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum, 
und Jacobum, und Johannem, feinen Bruder, und führte fie beijeitS auf einen 
hoben Berg. Und ward verfläret vor ihnen, und fein Ungeficht leuchtete wie 
die Sonne, und feine leider wurden weiß, als ein Licht. Und fiehe, ba er- 
ſchienen ihnen Mojes und Elta8, die redeten mit ibm. Petrus aber antivortete, und 
ſprach zu Jefu: Herr, hier iſt gut fein ; willſt dus, fo wollen wir bier drei Hütten machen, 
Bir eine, Mofi eine, und Eliä eine. Da er noch alſo redete, fiehe, da überfchattete 
fie eine lichte Wolle. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolle ſprach: Dies ift mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen Habe, den follt ihr Hören. Da das die 
Sünger höreten, fielen fie auf ihr Angeſicht, und erfchrafen fehr. Jeſus aber 
trat zu ihnen, rührete fie an, und ſprach: Stehet auf, und fürchtet euch nicht! 
Da fie aber ihre Augen aufhoben, fahen fie Niemand, denn Jeſum allein. 
Und da fie vom Berge herab gingen, gebot ihnen Jeſus, und ſprach: Ihr follt 
dies Geſicht Niemand jagen, bis des Menichen Sohn von den Todten aufers 
ftanden if. Und feine Sünger fragten ihn, und fpraden: Was fagen benn 
die Schriftgelehrten, Eliad müfje zuvor fonımen? Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihnen: Elias foll ja zuvor kommen und Alles zurecht bringen. Doc ich 
fage euch: Es iſt Elias ſchon gelommen; und fie haben ihn nidt erkannt, 
jondern haben an ihm gethan, was fie wollten. Alſo wird auch des Menſchen 
Sohn leiden müfjen von ifnen. Da veritanden die Jünger, daß er von Johannes, 
dem Täufer, zu ihnen geredet hatte. 





In dem Herrn geliebte Gemeinde! Es war am Sonntag 
Rogate, dem 10. Mai 1885, da ftanden vor Dir an dieſer jelbigen 
Stätte zwei Jungfrauen im Diakoniffenkleid, vom Dresdner Mutter 
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haus entſandt, um vor dem Angeſicht Gottes und einer betenden 
Gemeinde geſegnet zu werden für das in Gottes Namen begonnene 
Werk der Gemeindediakonie inmerhalb der Thomasparochie. 
Bald folgten neue Schweſtern zu dem gleichen Werke in den Schweſter⸗ 
parochien, und jetzt ſtehen ihrer elf in der Arbeit, alle in einem 
Haufe wohnend, unter einer Leitung verbunden, getragen von 
ſechs Parochial⸗Vereinen, die 176 Helfende und 1301 zahlende Mit- 
glieder zählen, thatkräftig unterftügt von dem Rath und den Stadt 
verordneten der Stadt, wohlwollend gefördert von ben Kirchen 
vorftänden und dem Armenamt mit feinen Vorftehern und Ärzten, 
gejegnet von jo manchen Familien — im Jahre 1890 nahezu 1400 
— deren Not unſere Schweitern gelindert haben mit pflegender 
Hand und tröftendem Wort. 

Aber elf Schweitern in einer Stadt, die nach Hunderttaufenden 
zählt — wa3 find fie unter jo Viele? Wieviel Hilfefuchende müſſen 
— mit ſchwerem Herzen — abgewielen werden! Und die Dresdner 
AUnftalt, bei aller Hilfsbereitichaft, kann ihrer nicht mehr geben. 
Wie fol dem Nothſtand abgeholfen werben? 

Schon längſt Iegte ſich mir Die Frage brennend aufs Herz: 
ift nicht Zeit und Stunde da, an eime zweite Diakonifjenanftalt in 
Sachſen zu denken? Sollte nicht Leipzig zumal längſt eine folche 
haben, unter den evangeliichen Großſtädten Deutjchlands die einzige 
ohne ein Diakoniffenhaus? Es gereichte mir zu innerer Ermuthigung, 
als im Jahre 1887 ſchon eine Freundeshand, die ſchon fo oft für 
Zwecke des Neiches Gottes ſich geöffnet Hatte, eine Erſtlingsgabe 
von eintaufend Mark mir brachte für ein Leipziger Diakoniſſen— 
haus, und bald danach fie um dreitaufend Mark vermehrte. Und 
neue Ermuthigung erwuchs mir aus der unvergeblichen Stunde, da 
ber jelige Geheime Medicinalratd Profeſſor Dr. Wagner aus freier 
Entichließung feine helfende Hand mir bot mit der Erklärung, daß 
er bereit jei, durch eine größere Schenkung dag geplante Werk zu 
fördern. Er ftarb wenige Tage darauf nad) Gottes unerforfchlichem 
Rathichluß. Aber feine hinterbliebene Gattin Hat, in hochherzigem 
Sinn, des Heimgegangenen edlen Gedanken zur Erfüllung gebracht 
duch Darreichung eines Geſchenkes von fünfzigtaufend Marl. Ein 
Aufruf, der nun vom Verband für kirchliche Gemeindepflege bes 
ſchloſſen und, unterftügt von gegen zweihundert unfjerer Mitbürger, 
unter dem 10. Februar 1889 veröffentlicht wurde, hatte den erfreu- 
Iihen Erfolg, daß reiche Gaben von allen Seiten eingingen; unter 
ihnen eine von zehntaufend Mark von dem Rath der Stabt aus 





— 65 — 


der Stiftung eines Menſchenfreundes, und eine andere von zehn⸗ 
tauſend Markt von einem Mitbürger zu feinem 70. Geburtstage 
geopfert, jo daß gegenwärtig das geſammelte Vermögen über 
180000 Mark beträgt. Xiefer Dank fei bier nochmals allen &ebern, 
groß und Hein, reich und arm, ausgeiprochen von Herzensgrund. 

Inzwiſchen ift der Verband benrüht gewesen, zunächſt ein geeignetes 
Grundſtück für den zufünftigen Bau ausfindig zu machen, zu welchem 
freilich noch viel, viel Mittel erforderlich jein werben. Wir hoffen 
zu Gott, daß er und auch ferner offne Herzen und Hände wird 
finden laſſen. Aber der ſchmerzliche Mangel an Schweftern gebot 
uns zugleich, ein Stück des geplanten Werkes fchon jebt und ohne 
Berzug in Angriff zunehmen: die Ausbildung von Diakoniſſen. 
in einer vorläufigen Anſtalt. Durch Gottes freundliche Fügung 
haben fi) auch Hier die Dinge über Erwarten günftig gejtaltet. 
Ein ganzes anfehnliches Haus mit großem, jonnenreichem Garten 
ift uns, gegen einen Hinter dem Miethwerth weit zurücbleibenden 
Miethzins, hochherzig angeboten und von uns mit dankbarer Freude 
angenommen worden: das Gräflich von Hohenthaliche Haus, Weſt⸗ 
ftraße 9, welches Herr Graf von Hohenthal-Döllau, im jegnenden 
Andenken an jeine in diefem Hauſe vor wenig Monden felig heim- 
gegangene Mutter, den eintretenden Schweitern als erftes Heim 
zur Verfügung geftellt Hat. Wir ſehen ein Zeichen des gnädigen 
Wohlgefallen Gottes darin, daß wir auf ſolche Weife und in dieſem 
Haufe unſer Wert beginnen dürfen. 

Da wir ein felbftändiges Krankenhaus noch nicht haben, wird 
die Ausbildung ber Schweitern in der Krankenpflege im ftäbtiichen 
Krantenhaufe zu St. Jakob gefchehen, umd die dirigirenden Ärzte 
besielben Haben frennblichft die Leitung übernommen. Daneben 
werben die Herren Privatdorenten Dr. 2. und Dr. W. theoretifchen 
Unterricht im Haufe ertheilen. Für den übrigen Unterricht und die 
paftorafe Führung der Schweftern ift Herr Paſtor Sch. an St. Georg 
gewonnen. Die leitende Schwefter aber ift und in banfenäwerther 
Bereitwilligkeit von der Dresbner Diakonifien-Anftalt gegeben, deren 
Rektor und Dberm heute unter uns zu fehen un? eine ganz be- 
fondere Freude ift, — gegeben in ber Iangbewährten Schweiter 
Anna 5. Sie fteht Hier vor bir, theure Gemeinde, fammt den 
Acht, die ſchon Heut eintreten in unfer Haus. Ihnen ſchlägt Heut 
infonberheit das Herz, in freudigem Hoffen und in bangem Beben 
zugleich. Sie find die Erftlinge unferer Diafonijjen-Anitalt 
in Leipzig, die Vertreterinnen zugleich aller Derer, die je und je 

Bant, Ev. Matth. II. 5 
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ihnen folgen werden; und fie nicht einziehen zu laſſen ohne Gottes 
Wort und die Fürbitte einer theilnehmenden Gemeinde — das ift 
der Bwed und die hohe Bedeutung diejer Stunde. 

Liebe Schweftern! Sie foll euch eine Stunde fein ähnlich ber, 
die einft jenen Jüngern geivorden ift auf dem Berge, von dem wir 
vorhin gehört: eine Stunde Heiliger Erhebung und Stärkung 
für die ernften Aufgaben, die euer warten. Jener Jünger 
waren noch weniger, nur brei, und die Aufgaben ſchwerer nod), 
die ihrer warteten. Folget ihnen im Geift in jene lichte 


Stunde der Verklärung, 
um ihnen dann auch folgen zu Tünnen auf die erniten 
Stätten der Bewährung. 


Der Herr führte fie, jo lefen wir, hinauf auf einen hohen Berg, 
um zu beten. Und während er betete, ward fein Angeficht „anders“ 
und leuchtete, und feine Stleider wurden hell und weiß wie ber 
Schnee. Wunderfamer, geheimnisvoller Vorgang. Über drei Evan- 
geliften erzählen ihn, und fo tief war der Eindrud, daß dem Petrus 
noch im hohen Alter die Erinnerung unausldfchlich blieb und er in 
feinem zweiten Brief von der Stumde erzählt, als hätte er fie geitern 
erlebt. Da er betete, ward er „verflärt”, — wie Schon im Vor⸗ 
aus „Hineingehoben in jene Welt des Lichts, wo alles erdhafte 
Weſen verjchlungen fein wird in Lichte, reine Klarheit,“ in jene 
Klarheit, von der er an anderer Stelle betend redet: „Und nun ver- 
fläre mi, du Vater, bei dir ſelbſt, mit der Slarheit, die ich bei 
dir Hatte, ehe die Welt war.” Und noch zwei andere lichte Ge⸗ 
ftalten treten zu ihm: Moſes, der Mittler bes alten Bundes, und 
Elias, der Neformator des alten Bundes; Moſes der Geſetzgeber, 
Elias der Prophet. Die Welt der feligen Geifter erjchließt ſich; 
die Zeugen der Vorzeit, die großen Häupter des Alten Teſtaments 
neigen fi) vor Ihm, der größer ift als Moſes und Elias, weil er 
der Mittler des neuen Bundes und der Prophet aller Propheten ift. 
Mitten in der Nacht gefchah das alles, und die Jünger waren vom 
Schlaf überwältigt, wie fpäter in Gethfemane. Als fie erachten, 
ftand das leuchtende Bild vor ihnen, — und verwirrt und betüubt 
auf der einen Seite, wunderbar felig berührt auf der andern Seite, 
bricht Petrus in den erflärlihen Ruf aus: „Meifter, wie ſchön ift’s, 
bier zu fein! Bier laß uns länger weilen!" Er will fie fefthalten: 
die felige Stunde, da8 himmlische Bild. 
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nicht Ähnliche auch anderwärts berichtet? Petrus betet zu Joppe 


auf dem Söller, und er fieht den Himmel aufgethan in jenem bes 
deutfamen Gelicht, das ihm den Weg von den Juden zu ben Heiden 
wie. Johannes betet, und er fieht die Geftalt des Menſchen⸗ 
johnes, fein Haar und Haupt wie Schnee, fein Auge wie euer, 
und e8 werden ihm jene geheimnisvollen Enthüllungen, die wir im 
der Offenbarung St. Johannis leſen. Paulus betet, und er wird, 
wie er felbjt erzählt, entrüdt bis in ben dritten Himmel und hört 
unausſprechliche Worte. Geheimnisvolle, ſeeliſche Erhebungen unb 
Erquidungen, Die wir gerade Solchen zu Theil werden jehen, denen 
Schweres und Großes vom Herrn übertragen ift. 

Aber wenn aud wir ſolche Erfahrungen der Apoftel nicht 
zu erwarten haben, — in Kleinerem Maß werden fie doch auch ung 
zu Theil: Stunden innerer Erhebung und Erguidung. 
Wen hätten fie noch gar nicht berührt, ſei's bier inmitten einer 
großen, feiernden Gemeinde, ſeis dort in der Stille des Gebets- 
Tümmerleins in enticheidenden, erniten Lebenzftunden, wo es ihm 
war, als fei fie ihm näher noch als fonft, die unfichtbare Welt, und 
berühre ihn mit ihren himmlischen Kräften, die Erde tief unten unter 
jeinen Füßen, die Seele Hinausgehoben über Zeit und Raum zu 
dem Herrn, mit dem heiligen Entichluß, Ihm anzugehören, Ihm zu 
dienen, von Ihm fich führen und leiten zu lafjen. 

Arch ihr, liebe Schweitern, als ihr den Aufruf zum Eintritt 
in die Diakoniffen-Unftalt laſet und vor Gott im Gebet euch fragtet, 
ob e3 nicht ein Auf fei an euch, und ihr zu der inneren Gewißheit 
gelangtet: ja! — und euch war, als fähet ihr ihn ſelbſt vor euch, 
den himmliſchen Herrn, und er riefe auch euch zu: „Stehet auf und 
fürchtet euch nicht!“ bereit euch zu tragen über alle Hügel und 
Thäler der Zweifel und Bedenken — ja das war ſolch eine Stunde 
in eurem Leben, geheimnisvoll, enticheidend, mit göttlicher Kraft 
euch berührend. Und Heut, in dieſer Feierftunde, ſoll fie fich euch 
wiederholen und ihr eure Seelen erhoben fühlen zu den Bergen, von 
welchen uns Hilfe fommt, getragen von den Gebeten der Gemeinde, 
geiegnet von dem verklärten Heiland und Herrn. Fürwahr, ihr 
braucht fie, folche Stunden und Himmelzkräfte, und wer Diakoniffin 
werden will, muß zuvor und vor allen Dingen mit ihrer innerften 
‚Seele alfo eingetaucht fein in bie Lebenzluft der ewigen, unficht- 
varen Welt. 

' Aber, meine lieben Schweftern, ich würde mich an euch ver- 
5* 
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fünbigen, wollte ich euch nicht offen ſagen: ſolche Stunden blei⸗ 

‚ben nidt Sie können nicht bleiben, jollen nicht bleiben. 
Ste Haben nicht ihren Zweck in fich jelbft, jondern in den Aufgaben, 
für welche fie rüften und ftärfen, Weihe und Waffen geben wollen. 
Kit auf den Höhen frommen Genuffes bewegt ſich unfer Leben, 
fondern in den Niederungen ber täglichen Arbeit und Pflichterfüllung. 
Aus den Stunden ber Verklärung geht der Weg hinab auf 
bie Stätten der Bewährung. 

So war e8 bei dem Herrn felbft. Vor ihm lag ber lebte, 
ſchwere Weg nad) Jerufalem, Gethjemane und Golgatha entgegen. 
Eben dazu follte ihn jene Stunde auf dem Berge rüften und ftärten 
durch die tröftenden Himmelsboten neben ihm, durch die Stimme 
des Vaters über ihm, durch das im Voraus ihm gezeigte himmlische 
Endziel vor ihm. 

Nicht anders war e8 mit den Jüngern. Ernfte, ſchwere Wege 
lagen vor ihnen. Schon beim Herabfteigen von dem Berge, gleich 
das erite Bild, das ihnen entgegentrat — wie ganz ander? war es 
als das eben geichaute: ein Hilfefuchender Vater mit feinem ſchwer⸗ 
tranten Kindel Und dann ging’3 nach Serufalem und in jene her. 
beflemmenden Nachtſtunden, da fie mit dem Herrn wachen follten 
während feines Xodesringens in Gethjemane, — und fpäter hinaus 
auf die Dornenvollen Straßen ihres apoftoliichen Berufs. Wahrlich 
feine LZichtitraßen, die ihnen winkten, feine Feierftunden, feine Ruhe 
Bütten; fondern ein Beruf, unter dem ihnen wohl bisweilen Muth 
und Freudigkeit entſchwinden konnten. Aber eben darum bedurften 
fie einer bleibenden Stärkung, durch die ihnen die innerfte Gewißheit 
wurde: wir find nicht allein; ein Starker ift über uns und mit 
uns, Jeſus Chriftus, der da lebt, und dem wir leben und bienen. 
Als dort auf dem Berge plötlich die Wolle kam und das fchöne 
Bild vor ihren Augen hinwegnahm, ba blieb ihnen nur ein Zwie⸗ 
faches: fie hörten die Stimme von oben: „das ift mein lieber 
Sohn, den follt ihr hören,“ umd fie ſahen Niemand, denn Jeſus 
allein. Uber das ift ihnen auch geblieben auf ihrem ganzen Lebens 
wege, und das war ihnen gerug, um auszuharren in frendigem 
Glauben. Überall, auch in dem Gewirr und Geſchwirr der ſpottenden 
Stimmen der Welt, hörten fie nur die eine Stimme: den follt 
ihr hören! Überall, auch in den Dunkeln Stunden det Anfechtung 
und der Verfolgung, jahen fie nur eine Geftalt: Jeſum allein. 

Liebe Schweitern, auch) euer Weg ift ein ähnlicher: aus der 
Stunde der Verklärung auf Die Stätten ber Bewährung, aus ber 


Feier in das Feuer, von bem Berge innerer Erhebung in bie 
Thäler ernfter Arbeit und Selbftverleugnung, von der Höhe himm⸗ 
liſchen Lichts in die nächtlichen Tiefen des Elendes und der Schmerzen. 
Heute in der Kirche, und morgen das erfte Bild: Krankenbetten 
um euch ber mit den Hilfeflehenden Bliden! D möge auch euch) 
biefe Stunde fein und bleiben, was jene Stunde eurem Herrn und 
feinen Jüngern geweſen: eine heilige Stärkung für die kommenden 
Zage; und ob auch Wollen nicht ausbleiben, die euch den Himmel 
verdeden, möge doch ein Doppeltes euch nimmer entichwinden. 

Das Eine ift die Stimme: „ben ſollt ihr hören“ Ach, es 
werden ja manche andere Stimmen an euch ergangen fein, und fie 
werden auch in Zukunft nicht verftummen, in eurem eigenen Innern 
fi regen. Laſſet fie und folget der einen: „ben follt ihr Hören.“ 
„Meine Schafe hören meine Stimme, und fie folgen mir, und fie 
werden nimmermehr umlommen, und Niemand wird fie mir aus 
meiner Hand reißen.“ 

Und das Undere: „jte ſahen Riemand, denn Jeſum 
allein.“ Sebet nicht auf die Welt. Sehet vor Allem nicht auf 
euch jelbft und euer Ich. Dann wäre es um eure Kraft gejchehen; 
Dann wäre euch Wlles jchwer, das Eine verlegend, das Andere 
demüthigend, das Eine zu Bart, das Andere zu niedrig. Thut es 
jenem Manne nad), der unter da3 Bild des Gelrenzigten mit ſchwarzer 
Schrift das Wort Ych gefchrieben Hatte, um es dann mit einem 
diden Strich) auszuftreichen und in rothen Leitern darüber zu ſetzen: 
Er. Sehet Ihn allein, und auch das Schwere wird euch leicht, und 
das Niedrige wird euch hoch, und das dem Ich Empfindliche zum 
Heil und Segen. Sehet ihn auch in den Kranken, denen ihr dient. 
Dentet an das Wort: „Ich bin Trank gewefen, und ihr Habt mich 
befuchet.” Er blidt euch an aus dem hilfeflehenden Auge, Er 
bittet euch durch die bleichen Lippen, Er fpricht aus den Stillen 
Seufzern der Nacht. Sehet Niemand, benn Ihn allein! 

Dann werden fie euch auch mitten in eurer Arbeit nicht fehlen: 
die Stunden der Erguidung und Erhebung. Ihr werdet feinen 
Frieden im Herzen tragen und die wunderbare Kraft erfahren: 
„Ss Tann niedrig fein und kann hoch fein, fatt fein und hungern, 
übrig haben und Mangel leiden. Ich vermag Alles durch den, 
der mih mächtig madt, Chriſtus.“ 

Auf eurer Arbeit aber wird der Segen ruhen, ber ber Liebe 
verheißen ift, die Alles glaubt, Alles hofft, Alles duldet. Sie wird 
Dazu dienen, daß mand) Einer, der fonft auf die Stimme von oben 
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nicht mehr hört, ſie wieder hören lernt aus eurer ſtillen Predigt 
ohne Wort, und manch Einer, der längft den Herrn aus Aug und 
Herz verloren Hat, ihn wieder ſehen und erlennen lernt in dem 
Spiegel eurer felbftlos dienenden Liebe. 

Du aber, evangelifche Gemeinde, nimm dieſe deine opferbereiten 
Sieber, die für dich eintreten, auf dein betendes Herz. Gedenket 
an das, was St. Baulus der Gemeinde zu Rom in Bezug auf bie 
Diakoniffin Phöbe fchreibt: „Sch befehle euch aber unjere Schweſter 
Phöbe, daß ihr fie aufnehmt in dem Herrn und thut ihr Beiftand 
in Allem, darin fie euer bedarf.” Laffet euren opferwilligen Beiftand 
dem ganzen in Gottes Namen begonnenen Werke nicht fehlen! 

Und euch, denen die leitende Arbeit an dieſen Erſtlingen über- 
tragen ift, dir lieber Amtsbruder, auf geiftlichem, euch, theure Arzte, 
auf Teiblichem Gebiet — Gott ſegne euch! Gott helfe euch! 

Und du, Tiebe Schweiter Unna, die du in der Mitte dieſer 
Acht wohnen und walten ſollſt al3 fürjorgende Mutter für Herz 
und Leib, als leitende Lehrerin an Haus und Herd, — ich frage 
dich Hier im Angeficht Gottes und vor diefer verfammelten Gemeinde: 

Bift du bereit, dieſes dir befohlenen Amtes in unferer 
Diakoniffen-Anftalt unter dem Beiſtand deines Gotte® und 
Heilands zu warten in beiligem Exrnft, in berzlicher Liebe, 
in Hriftlicher Treue? — 

fo bezeuge das mit deinem Ia und befräftige es mit deiner Hand. 

So jegne dich der Herr und gebe Dir Kraft aus der Höhe, aus 
der Fülle feiner Barmherzigkeit und Gnade! 

Und ihr, Tiebe Schweftern, tretet auch herzu und nehmet meine 
Hand, als die diefer ganzen Gemeinde, als die eureß Herrn Jeſu 
Chrifti im Himmel, mit feiner fegnenden Verheißung an jede Einzelne 
unter euch: 

Anna K.: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von 

welchen mir Hilfe kommt: 
Marie von L.: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich 
habe dich bei deinem Namen gerufen; du bift mein! 

Klara M.: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 

Ende! 

Zuife N.: Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen, Allen, 

bie ihn mit Ernſt anrufen. 

Lina Sch.: Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; 


er wird's wohl machen. 
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Elifabeth S.: Wem ich nur dich habe, fo frage ich nicht? nach 
Himmel und Erde. 
Augufte Th.: Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget 
für euch. 
Anna W.: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig. — — 
Heiliger Herr und Gott, wo Du nicht das Haus baueft, 
arbeiten umſonſt, die daran bauen; und an Deinem Segen ift Alles 
gelegen. Dir befehlen wir dieje Seelen alle in Deine Heilige und 
treue Hut. Ziehe du mit ihnen aus diefem Deinem Haufe in ihr 
neues Haus und Heim und wohne bei ihnen mit Deinem Geift und 
Deinem Frieden. Geleite fie auf allen ihren Wegen und hilf ihnen 
injonderheit über den jchweren Anfang hinweg mit Deiner tröftenden 
und tragenden Kraft! Erhöre die Gebete ihrer Eltern und An- 
gehörigen, die ihr Kind mit heiligem Bangen an biejer Stätte jehen, 
und gieb ihnen die ſeſte und freudige Buverficht ins Herz, daß 
Du ihres Kindes Wege leiten wirft, wie's zu feinem Trieben dient. 
Huf den Leitenden und Lehrenden der Anftalt und belenne Dich 
mit Deinem Segen zu dem Werke, das Heut im Aufblid zu Dir 
im Kleinen begonnen wird, und laß es wachjen durch Deine und 
der Menſchen Hilfe! „Die Sah und Ehre, Herr Jeſu Chrift, 
nicht unfer, fondern Dein ja ift; darum fo ſteh Du denen bei, 
die ſich auf Dich verlafien freil“ Amen. 


Böfe Ark iſt nur auszuireiben durch Beten 
und Jalten. 


Am Sonntag Invokavit. 





Ev. Matth. 17, 14-23. Und da fie zu dem Volle kamen, trat zu ihm 
ein Menſch und fiel ihm zu Füßen, und fprad: Herr, erbarme dich über 
meinen Sohn, denn er tft mondfüdtig, und hat ein ſchweres Leiden, er fällt 
oft ind Feuer, und oft ind Wafler; und ich habe ihn zu deinen Jüngern ge 
bracht, und fie konnten ihm nicht helfen. Jeſus aber antwortete, und fprad: 
D du ungläubige und verkehrte Art, wie lange foll ich bei eu fein? Wie 
lange fol ih euch dulden? Bringet mir ihn Hierher! Und Jeſus bedrohete 
if; und der Tenfel fuhr aus von ihm, und der Knabe ward geſund zur der⸗ 
felbigen Stunde. Da traten zu ihm feine Jünger befonders, und fprachen: 
Barum Eonnten wir thn nicht austreiben? Jeſus aber antwortete, und ſprach 
zu ihnen: Um eures Unglaubens willen. Denn ich fage euh: Wahrlich, fo 
ihr Glauben habt als ein Senflorn, fo möget ihr fagen zu dieſem Berge: Hebe 
di von binnen dorthin! fo wird er fich heben, und euch wird nichts unmöglich 
fein. Uber diefe Art fährt nicht ans, denn durch Beten und Faſten. Da fie 
aber ihr Wefen Hatten in Galiläa, ſprach Jeſus zu ihnen: Es tft zukünftig, 
daß de Menſchen Sohn liberantiwortet werde in der Menichen Hände; und fie 
werden ihn tödten, und am dritten Tage wird er auferftehen. Und fie wurden 
fehr betrübt. 





Die letztgehörten Worte erinnern ung an bie Kirchenzeit, in 
der wir ftehen, jene vierzig Tage, an welchen von Alter her die 
Kirche trauernd und faltend des Leidensweges ihres Herr ge 
denkt. Unfer Text verjeßt uns in die Stunde, wo ber Herr felbft 
feinen Jüngern diefen Weg feit und Har vorausfagt, um ihn alſo⸗ 
bald anzutreten. Seine Wirkſamkeit in Galiläa ift abgeichloffen, er 
rüftet fich zum lebten Gange nad) SIerufalem, der fein Gang zum 
Tode werden Sollte. 
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Um fo bedeutfamer erjcheint der Vorgang, welcher nach dem 
Bericht unfre® Evangeliften jener Leidensweisfagung unmittelbar 
voraufgegangen iſt; um jo gewicdhtuoller und beherzigenswerther das 
Wort des Herrn, mit welchem die Erzählung des Borganges ſchließt, 
ein Faſtenwort im eigentlichen Sinn, an die Stirn der Faſten⸗ 
zeit geichrieben: „Diefe Art fährt nicht aus denn durch Beten und 
Halten.“ 

Seltſames Wort! Seltſames Mittel, böſe Art, böfen Geift 
auszutreiben. Indeß, es ift Jeſus Chriftus, der es gejagt hat; 
Grund genug, da8 Wort nicht leicht zu nehmen, vielmehr allen 
Fleiß zu thun, in feine tiefe Weisheit und in feine ernſte Weifung 
einzubringen. Wir werden dabei zu der Erkenntnis gelangen, daß 
e3 in der That weit Hinaußreichend über die Stunde, in welcher 
e3 gefprochen ward, für alle Zeiten den Jüngern Chriſti den ein- 
zigen Weg weift, auf welchem fie böje Art und böfen Geift in fich 
und in der Welt fiegreich zu überwinden und ihrer Herr zu werden 
vermögen; ja daß es für unfere tieffranle Zeit noch in bejonderem 
Sinne gilt: 

Böfe Art ift nur anszutreiben Durch Beten und Baften. 


An den Fuß des Verflärungsberges führt ung der Evangeliſt. 
Noch weilt der Herr mit Petrus, Jakobus und Johannes auf der 
Höhe. Seine übrigen neun Sünger warten feiner unten im ſonnen⸗ 
beichienenen Thal. Da tritt ein Dann zu ihnen, an feiner Hand 
einen unglüdlichen Knaben, jein Kind. Das furchtbare Leiden, von 
welchem e3 periodiich ergriffen wird, wird uns bei Marcus von dem 
Bater felbft erichütternd gefchildert: er wirft fich zur Erde und 
wälzt ſich in krampfhaften Zuckungen, faft thierifch mit den Zähnen 
Inirfchend und unartikulirtes Gejchrei ausſtoßend; Iprechen kann er 
überhaupt nicht, er ift ftumm von Kind an; wiederholt hat er ſich 
bei delchem Anfall bald ins Feuer, bald ins Waſſer ftürzen wollen; 
oft bleibt er erichöpft wie todt liegen. Der Vater war mit ber 
Abficht gelommen, Sefum um Hilfe anzuflehen. Nun ijt der Meifter 
nicht da, und in feiner Herzensbedrängnis wendet er ſich an jeine 
Jünger, ob fie nicht eine Heilung verjuchen möchten. Ste thun’s, 
aber — vergeblih. Xriumphirend bemerken e3, umter dem inzwiſchen 
immer ftärfer zugeftrömten Volt, die feindjeligen Schriftgelehrten 
und benuben bie erwünſchte Gelegenheit, das Anjehen des Herrn 
berabzufegen, zu höhnen und zu beten. Da plößlic, vom Berge 


berabiteigend erjcheint — der Herr. Er gewahrt die Erregung der 
Gemüther; er erfährt, wa8 vorgegangen, und auf den armen Kna⸗ 
ben deutend, Spricht er mit majeftätifcher Ruhe: „Bringet ihn ber 
zu mir!” Hierauf bedroht er den fprachlofen Geiſt. In demjelben 
Augenblid wird der Knabe noch einmal von der unbeimlichen &e 
walt entjehlich ergriffen und finkt fchließlich wie todt zu Boden. 
Aber Jeſus ergreift feine Hand, richtet ihn auf, und der Unglüdliche 
ift genefen. 

Wer je am Bett eines lieben kranken Kindes weinend, jorgend 
gefefien, oder wen Gott das Kreuz eines unglüdlichen Kindes auf 
erlegt hat, wird im Stande fein, fich in die Seele des armen gali- 
läifchen Vaters zu verfegen, wird feine nagende Sorge, fein Hilfe 
fuchen, feine dankbare Freude verftehen. Aber ein krankes Kind, 
ein unglüdliches Kind — ift denn das das ſchwerſte Herzeleid, das 
Eltern betreffen fann? Wie, wenn ihr Kind leiblich völlig geſund 
ist, und Gott ihm alle Sinne und Glieder gegeben hat, aber feiner 
Seele bemächtigt fich zufehends ein böfer Dämon, der Dämon des 
Leichtfinns, der Dämon des Troges, der Dämon blinden Wüthens 
und Wüftend gegen fein eigenes Glück und gegen das Heiligfte in 
feiner Bruft? Was Haft du gethan, forgender Vater, weinende 
Mutter, dein Kind von dem böfen Bann zu löſen? Was gedenlit 
du zu thun? Dan bringt wohl fein Kind zu diefem ober jenem 
Sünger; man bittet den Lehrer, e8 in befonders ernfte Acht zu neh 
men, den Geiftlichen, auf fein Inneres einzuwirken im Konfirmanden. 
Unterricht, gute Freunde, ihren Einfluß geltend zu machen, und wer 
wollte es tadeln und wehren? Verſucht alle Wege, forgende Eltern; 
nur vergejlet und unterlaffet den einen, wichtigften nicht, der euch 
vorgezeichnet ift mit dem Wort: „Bringet ihn her zu Mir!“ 
Haft du das ſchon gethan? Dein Kind zu ihm gebracht mit heißen 
Thränen des Gebets und mit dem Flehen: „Herr, Hilf Du meinem 
Kinde, erfaß es in feinem Innerften mit deiner Hand und heil es 
von feiner böjen Art"? Und wenn es nicht ein Kind wäre,odiber 
dem du feufzeit, wohl aber eine® andern Menfchen böfe Art — 
meinft du fie wandeln und austreiben zu können trog dem Wort 
des Herrn: „Diefe Art ift nur auszutreiben Durch Beten 
und Faſten“? 

Nur daB man das ernite Wort recht verjtehe und es nicht 
etwa auffaſſe, wie einzelne wunderliche Ausleger unſres Textes, die 
da meinen, der Herr babe damit fagen wollen: jener kranle, un⸗ 
glüdlihe Knabe folle faften und beten; knappe Nahrung, ver 
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bunden mit frommen Andachtsübungen, ſei in ſolchen Fällen das 
beſte Heilmittel. Unglaubliches Mißverſtehen! Aber begegnet man 
nicht thatſächlich einem ganz ähnlichen alle Tage? „Wir haben doch 
unjer Kind immer zu Gebet und Gottesfurcht angehalten; wir haben's 
auch an fcharfer Zucht des Faftens, d. i. mancherlei Entziehens und 
Verſagens nicht fehlen Iafien.” Uber nicht vom Kinde redet ber 
Herr, fondern vom Bater und von den Süngern, von ihnen fordert 
er Beten und Faſten. Nichts bedenklicher in der Erziehung, ala 
wenn Eltern ihr Kind beten heißen, aber jelbft nicht beten; 
für ihr Kind Frömmigkeit und Gottesfurcht als heilfam erachten, 
aber für fich ſelbſt als überflüſſig anfehen. Kein Verſäumnis 
häufiger in der Erziehung, al3 daß man von feinem Kinde Faften 
und ftrenge Selbftzucht fordert, aber ſelbſt zucht- und haltlos fich 
gehen läßt; des Kindes Lüge ftraft, während man jelber e8 mit 
der Wahrheit feineswegd genau nimmt; dem Kinde Unehrerbietig- 
feiten gegen die elterliche Autorität verbietet, während man felbit 
die von Gott gejegten Autoritäten ungefcheut in den Staub zieht. 
Meint man denn, daB das einem Kinde verborgen bleibe, und wer 
will den Schaden ermeſſen, den unjäglichen Schaden, der daraus 
erwächſt? Kinderaugen fehen fcharf, Kindergewiflen find empfind- 
ich, und taufend Worte und Ermahnungen können nicht aufbauen, 
was das mangelnde Vorbild niederreißt. Je gefährlicher für unfere 
Jugend unfere Beit ift, je anftedlender ihre böje Art, deito lauter 
jei’3 allen Eltern ing Gewillen gerufen: „Dieje Art fährt nicht 
aus denn durch Beten und Faften.“ 


Indeß, wir würden dem großen Wort des Herm doch nicht 
entfernt gerecht werden, wollten wir es auf das enge Gebiet der 
bisherigen Anwendung beſchränken. Der Herr jelbit lehrt e8 ung 
unendlich weiter fallen. ALS er vom Verklärungsberge herablommenb 
das Bild zu feinen Füßen überfieht: neben dem verzweifelten Vater 
und feinem bejammernswerthen Kinde die kleinlauten Jünger, die 
höhnenden Schriftgelehrten, das ſchwankende Volt — was ift das 
erfte Wort von feinen Lippen? Wie einft Mofe heiliger Schmerz 
erfaßte, al3 er, vom Sinai kommend, fein Volk in trauriger Ver⸗ 
irrung und Verwirrung tanzend fand um das goldene Kalb, jo 
entringt ſich dem Herrn der laute Seufzer: „O du ungläubige 
und verlehrte Art! Wie lange joll ich bei eu jein? 
Wie lange foll ih Geduld mit euh haben?“ Tief rührt 


_ 76 — 


ihn der Jammer des Knaben; noch tiefer aber erfaßt ihn der Schmerz 
über die Fruchtlofigfeit feines Wirkens in feinen Volk, die Ver⸗ 
ftodung der Feinde, die ſtumpfe Gleichgiltigfeit der Menge, das 
ganze verderbte, verehrte, d. i. verführte, von dämoniſchen Kräften 
verblendete Geichlecht jeiner Beit. 

Und wenn in diefen unfern Tagen, chriftliche Gemeinde, der 
Herr von jeiner Himmelshöhe herabfäme und unter uns träte, wos 
würde er finden? Iſt's nicht dag gleiche, erichredend traurige Bild, 
wie am Fuß des Verfärungäberges, nur in erheblicher, unheimlicher 
Vergrößerung? Tauſende unter den Kindern unfre® Volks von 
tiefer, böfer Krankheit ergriffen, in welcher fie, wie von dämoniſchen 
Kräften getrieben, zähneknirſchend, Hakichäumend gegen Alles, was 
bisher für recht und heilig und unantaftbar gegolten, ſchließlich fich 
ſelbſt zerfleifchen und in tiefe Waffer von Thränen, in flammende 
Teuer ber Verwüſtung ftürzen. Hören wir's nicht alle Tage: Krieg 
den beftehenden gefellichaftlichen Verhältniſſen! wir werden kämpfen, 
bis fie zertrümmert find"? — und damit auch das Schmerzpollite 
in dem Bilde des Franken Snaben, die thieriiche Verzerrung, dem 
Gegenbilde nicht fehle, erklärt man mit graufiger Offenheit: „Wir 
verzichten auf eure Gottähnlichkeit; wir wiljen, daß der Unterſchied 
zwilchen Menſch und Thier nur ein gradueller ift.” Man fragt 
fih in der That: find ſolche Menjchen wirklich noch geiftig geſund, 
oder reden losgelaſſene Geiſter der Hölle aus ihnen? its nicht, 
als läſe man in Flammenden Buchſtaben vor fich, was die Offen- 
barung von dem Thier jagt, das aus dem Abgrund fteigt, und was 
Paulus fagt von denen, die „in ihrem Dichten und Denfen ver- 
finftert find und haben die Herrlichfeit des unvergänglichen Gottes 
verwandelt in ein Bild gleich der vierfüßigen und Triechenden Thiere* ? 
Neben diefer Krankheitsgeftalt unferer Zeit aber ftehen auf der einen 
Seite rathlofe, ohnmächtige Sünger, auf der andern hohnlachende 
und hebende Feinde, auf der dritten eine dumpfträumende, gleich 
giltige Menge. Wie ſoll's anders werden? Woher joll Hilfe und 
Heilung fommen? Ich fürchte: auch nicht anders und nicht eber, 
als bis der Herr, der im Himmel thront, herabfährt und den Kranken 
anfaßt mit feinem gewaltigen Arm und in ein ungläubige und 
verlehrtes Geſchlecht eingreift mit neuer mächtiger Bezeugung ſeines 
Geiftes oder mit neuen Donnerftimmen feiner Gerichte. Inzwiſchen 
aber — wollen wir und Alle, die fich noch feine Jünger nennen, bie 
Hände in den Schoß Iegen und felber feinem Gericht verfallen? 
Hat er uns nicht den Weg gewiejen, ben wir zu geben haben: 








„Diefe Art fährt niht aus denn durch Beten und 
Faſten“? 

Zweierlei böje Art iſt es inſonderheit, die unſer Geſchlecht 
ergriffen hat. Treffend bezeichnet ſie ein ernſter Kenner unſerer 
Zeit: Gottvergeſſenheit und Weltbeſeſſenheit. Und 
welche Gottvergeſſenheit und Gottvermeſſenheit zugleich, wenn man 
hört: „Wir betrachten Gott als das größte Übel in der Welt, darum 
erflären wir Gott den Krieg"! Welche Weltbefeffenheit, wenn 
man vernimmt: „Wir wollen auf Erden glüdlich fein; den Himmel 
überlaflen wir . . .“ — erjpart mir bie Wiedergabe der Läfterung, 
mit weldjer der Sat fchließt. Und ob auch ihrer Viele noch zitternd 
fich ſcheuen, dergleichen nachzufprechen und nachzudenken — das ift 
eine traurige Gewißheit, daß ihrer Viele doch thatfächlich in dieſem 
Sinne Leben: gottvergefien, weltbeſeſſen. Die Sucht, reich zu 
werden und zu befiten, um zu genießen, das ift recht eigentlich die 
„Art“ unſeres Geſchlechts. Gelingt's, dann Üppigfeit und Wohl« 
leben; gelingt’8 nicht, dann Neid und Haß. Gottvergeflenheit und 
Weltbeſeſſenheit — fie fahren nur aus durh Faſten und Beten. 
Denn was ift Faſten Underes, al8 die Seele losmachen von den 
Bauberftriden der Welt, opfern und entjagen? Und was ift Beten 
Anderes, als der Seele Schat und Reichthum juchen in der Gemein- 
Schaft mit dem lebendigen Gott? Abkehr von dem Staub der Erde, 
Umkehr und Hinkehr zu dem ewigen Gott — o wer fie dahin brächte, 
die Verführten unſres Volks, hinweg von dem Götzendienſt des 
goldnen Kalbes, von der Habſucht und Selbftjucht hinweg an Gottes 
allein felig machendes Herz! Uber wer glaubt noch ſolcher Bredigt, 
und wer hört noch die Stimme des feelenfuchenden, feligmachenden 
Herrn? Muß er nicht auch Über unfer Gejchlecht klagen: wie lange 
fol ich’ noch tragen? wie lange noch Geduld haben mit ihm? 


Aber auch bier, liebe Gemeinde, — ſehen wir zu, daß wir 
nicht felber zum verkehrten Gefchlecht werden und das Wort des 
Herrn verfehren, indem wir auf Andere beziehen, wa8 in erfter 
Linie uns felber angeht. Bu feinen Süngern — nochmals jet 
daran erinnert — zu feinen Jüngern redet der Herr. „Warum 
Tonnten wir im denn nicht austreiben?“ Hatten fie ihn, abſeits 
‚vom Volke, gefragt. Liebe Chriften, haben wir denn ſchon dieſe 
Frage gethan? ch meine, fie ift, gleichwie in unferm Text, jo in 
der gegenwärtigen Seit die wichtigfte, herzbedrüdendite, brennendite 
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Frage. Was wird nicht alles verſucht, die Krankheit unſerer Zeit 
zu heilen, ihre böje Art zu bannen und zu beſſern. Am beiten 
Willen fehlt e8 fo wenig wie damals bei den Jüngern; warum 
dennoch fo wenig Erfolg? „Warum können wir die böfen Geifter 
nicht austreiben?" Die Antwort des Herrn lautet: „um eures 
Unglaubens willen.” Verſtehet ihr, was der Herr fagen will? 
„Ihr felber ſeid angejtedt von der böfen Art, von den Zweifeln der 
Schriftgelehrten, von dem Schwanken der Menge; mit gebrochenen 
Flügeln Tann man nicht fliegen, und außtreiben Tann man nicht 
eine Art, mit der man felber in Verwandtichaft fteht.”" Und ifl’s 
nicht auch mit ung aljo? Warum haben die Wohlgefinnten unferes 
Geſchlechts, troß beiten Meinens und Wollen, augenfcheinfich fo 
geringen Einfluß, jo wenig Erfolg? Was lähmt unfere Kraft? 
Unfer eigner Unglaube, unjer Theilhaben an dem böſen 
Geiſt der Zeit. Gedenket noch einmal der zwei Geftalten dieſes 
Geiſtes: Gottvergefienheit und Weltbefeflenheit — find wir frei 
davon? Führen wir unfer Leben in beftändigem Bewußtjein der 
Nähe Gottes, der Verantwortfichkeit vor ihm? Sit unfer Herz un⸗ 
berührt von dem Dienst des golden Kalbes, von ber Weltſucht 
und Selbjtjucht der Beit? Noch eine andere ernite Frage: wer hat 
fie denn aufgebracht und in taufend Büchern und Blättern unferm 
Bolfe vorgepredigt, die vergiftenden Lehren: „Mit einem dreimal 
heiligen, Tebendigen, perjönlichen Gott jei es nichts, e8 gebe nur ein 
Weltall; — mit einer Ewigkeit, einem Gericht, einer Berantiwort- 
lichkeit, einem Wiederauf- und Weiterleben ſei e8 nichts, e8 gebe nur 
ein Diesſeits; — mit einer Willensoffenbarung Gottes in den hei⸗ 
figen zehn Geboten, mit einem erlöjenden Erbarmen des Einen 
Mittler jet es nichts, es gebe nur einen Kampf um's Dafein nad) 
dem Geſetz der Selbitjucht und Stärke"? Wer predigt und ver- 
berrlicht fie noch Heute: glaubenzlofen Materialismus, nadten Na⸗ 
turalismus, in der Lektüre, die man unjerm Volt zu bieten wagt, 
in Gebilden der Kunft, in Schauftellungen auf der Bühne? Tropfen⸗ 
weis hat man dad Gift des Unglaubens dem Volkskörper zugeführt, 
und man wundert fich über die erfchredenden Zeichen feiner wachjen- 
den Zerrüttung? Und wo find fie, die völlig frei find von diefer 
durch die Quft der Leit gehenden Influenz folgenjchwerfter Art? 
Hier liegt der geheime Bann, der unfere Flügel lähmt, die tieffte 
Wurzel unferer Ohnmacht und Schwäche, unferer peſſimiſtiſchen 
Niedergeſchlagenheit und Hoffnungsfofigfeit. Wie fol e8 ein Andres 


damit werden? „Im Glauben ift die Hoffnung,“ Hat einft ber 
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ſelige Kaiſer Wilhelm in die Bibel der Gaſteiner Kapelle einge- 
fchrieben; und der Herr fpricht: nicht anders als — durch Beten 
und Faſten! 

Gebetsgeift, Gebetsleben, wie fie einft jene Männer er- 
füllte und durchſtrömte, welche im Ringkampf mit den böfen Geiftern 
Sieger und Bahnbrecher geworden find für Jahrhunderte. Ein 
Paulus, ein Luther — um nur fie zu nennen — wa8 hat ihnen 
einen fo außergewöhnlichen Einfluß auf ihre Beitgenofjen gegeben 
und ihnen die Geifter ganzer Völker unterthan gemacht? was war 
das Geheimnis ihrer Kraft? Sie waren Männer bes Glaubens 
und des Gebet3, Iebendige Bezeugungen des Wortes des Herrn: 
„wahrlich, jo ihr Glauben — wirklichen, Iebendigen Glauben 
Habt al3 ein Senflorn, jo möget ihr jagen zu diefem 
Berge: hebe dich von binnen dorthin! fo wird er ſich 
beben, und euch wird niht3 unmöglid fein.“ 

Gebetsgeiſt auf der einen Seite und — Faſten oder Opfer⸗ 
geift auf der andern, Opferung des eigenen Ich, DOpferung in 
felbftverleugnenber Liebe. Was ruft der Apoftel Paulus in jener 
herrlichen Epiftel? „Und wenn ich auch Glauben hätte, folchen 
Glauben, daß ich Berge verjegte, und Hätte ber Liebe nicht, fo 
wäre ich nichts.“ 

Warum Hat einft der Herr Jeſus Chriſtus eine Welt aus 
ben Angeln gehoben und ift für ein ganzes Menjchengefchlecht zum 
Erlöſer geworden? Weil fein ganzes Leben nichts Andres war 
ala Beten und Falten, betende Hingabe an feinen Vater 
im Simmel, opfernde Hingabe für die Menſchen bis zur 
Selbftopferung am Kreuz; durch betenden Glauben den Himmel 
Ööffnend und des Himmels Kräfte bewegend, durch opfernde Liebe 
die Erde erobernd und der Menjchen Herzen ſegnend und bejiegend. 

D daß wir in der angebrochenen Paſſionszeit ihm nicht nur 
nahfchauten auf feinem Liebes- und Leidenswege, fondern aud) 
nahfolgten feinen Fußtapfen, aus denen die Mahnung flammend 
leuchtet: Betet, faftet! 

Wer dur auch feift, ob Seelforger oder Lehrer der Jugend, ob 
"Arzt oder Richter, ob Staatsmann oder Arbeitsmann, ob Mann 
oder Weib — Angeſichts des Ernfteß der Zeit, ber Gefahren, bie 
drohen, der Abgründe, die fich aufthun: bete, daß du deinen Gott 
nicht verliereft! Bete, dab du Andere zu Gott zurüdführeft! 
Bere: Dein Reich komme! DBete für Kirche und Evangelium, 
für Haus und Stadt, für unler Voll und feine Zukunft! 
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Betet und dann — „hofft auf Ihn allezeit, lieben Leute; 
Ihüttet euer Herz vor ihm aus: Gott ift unfre Zuperficht.“ „Derer, 
die mit uns find, ift mehr denn derer, bie wider uns find.“ & 
waren einft auch ſchwache Leute — diefelben Jünger aus unſerem 
Text — denen von dem Herm die Bufage warb: „Sehet, ich habe 
euch Macht gegeben, zu treten auf Schlangen und Skorpionen, und 
über alle Gewalt des Feindes,” und er bat fein Wort gehalten. 

Betet und faftet! Schon an Sirael ergeht der Ruf ie 
Herrn: „Sollte das ein Faften fein, das ich erwählen foll, daß em 
Menſch feinem Leibe des Tages übel thue, ober feinen Kopf hänge 
wie ein Schilf, oder auf einem Sad und in der Aſche Tiege? Wollt 
ihr das ein Faften nennen und einen Tag dem Herrn angenehm? 
Das ift aber ein Faften, das ich erwähle: Laß Ios, welche du mit 
Unrecht verbunden Haft; laß ledig, welche du beichwereft; gieb frei, 
welche du drängeft; reiß weg allerlei Laſt; brich dem Hungrigen 
dein Brot, und die, ſo im Elend ſind, führe in das Haus; ſo du 
Einen nackend ſieheſt, fo Heide ihn, und entziehe dich nicht von deinen 
Fleiſch.“ Hingeben vom irdiichen Gut, „ausgleichen die Kluft 
zwiichen Reichtum und Armuth Durch felbftverleugnende Liebe, mildern 
die Erbitterung zwifchen den Schichten der Gefellichaft durch Herz 
liches Erbarmen, — Chriftum predigen, nicht nur durch Predigt⸗ 
halten und Predigthören“, Chriftum predigen durch bie That, 
Chrifto nachfolgen in der Liebe, die Brot dem Hunger ſchafft, 
Kleidung der Blöße, Hilfe dem Elend, Troft der Verzweiflung — 
das ift das Faſten, das fich Gott erwählt; das heißt faften, mie 
Jeſus Chriftus gefaftet Hat. 

Mit herzerhebendem Vorbild ift uns Allen auf Diefem Wege 
unfer Kaiſer vorangegangen. Es ift ein großes, wahrhaft chrifl. 
liches Werk, das er in Gottes Namen begonnen bat. Laßt uns 
nicht Hintanbleiben! Laßt uns Fleiß thun, daß die großen Auf⸗ 
gaben der Zeit nicht ein Fleines Gejchlecht finden! In Summe: 
laßt uns bie heilige Fahne des Kreuzes entfalten, von bem noch 
immer und in alle Ewigkeit die Verheißung gilt: „in biefem Zeichen 
wirft du fiegen!" Amen. 














Die Kindespredigt, 


Am Sonntag Miferitordias Domint. 





Ev. Matt. 18, 1-14. Zu derfelbigen Stunde traten die Jünger zu 
Sefu, und ſprachen: Wer tft doch der Größefte im Himmelreih? Jeſus rief 
ein Kind zu fi, und ftellete es mitten unter fie, und ſprach: Wahrlich, ich fage 
euch, es fet denn, daß ihr euch umkehret, und werdet wie die Kinder, fo werdet 
ihr nit in das Himmelreich kommen. Wer fi nun felbft erniebriget, wie 
bie3 Kind, der tjt der Größefte im Himmelreih. Und wer ein fol Kind auf- 
nimmt in meinem Namen, der nimmt mic) auf. Wer aber ärgert biefer Ge⸗ 
ringften Einen, die an mich glauben, dem wäre beifer, daß ein Mühlftein an 
feinen Hals gehänget, und er erfäufet würbe im Meer, da e8 am tiefiten ift. 
Wehe der Welt der Ärgernis Halber! Es muß ja Ürgernis kommen; doch wehe 
dem Menschen, durch welchen Ärgernis tommt! So aber deine Hand oder dein 
Fuß di ärgert, jo Haue ihn ab, und wirf ihn von dir. Es iſt dir befler, 
daß du zum Leben lahm oder ein Krüppel eingeheit; denn daB bu zwo Hände 
oder zween Füße habeſt, und werbeit in da8 ewige euer geworfen. Und fo 
dic) dein Auge ärgert, reiß es aus, und wirf es von dir. Es iſt dir beſſer, 
daß du einäugig zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Augen habeſt, und 
werdet in das hölliſche Feuer geworfen. Sehet zu, dab ihr nicht Jemand 
von diefen Kleinen veradhtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel im Himmel 
fehen allezeit das Ungeficht meines Bater3 im Himmel. Denn des Menichen 
Sohn ift gekommen, felig zu machen, das verloren tft. Was dünket euch? 
Wenn irgend ein Menſch Hundert Schafe hätte, und eins unter denjelbigen ſich 
verirrte; läßt er nicht die neun und neunzig auf den Bergen, gehet bin, und 
ſuchet das verirrte? Und fo ſich's begiebt, daß er es findet; wahrlich, ich fage 
euch, er freuet fi) darüber mehr, denn über die neun und neunzig, die nicht 
verirret find. Alfo auch iſt e8 vor eurem Vater im Himmel nicht der Wille, 
dab Jemand von biefen Kleinen verloren werde. 


Ein einzigartiger Gottesdienft, zu deſſen Zeugen unfer heutiger Text 
uns madt. Rings im Sreije ſteht die Gemeinde: die zwölf Apoſtel, 
in der Mitte der Prediger: ein Kind. Die weiße Alba dieſes 


Rauk, Ev. Matth. IL 


— 82 — 


Predigers iſt ſeine kindliche Herzens⸗Einſalt und Lauterkeit, das 
Buch, das er vor uns aufſchlägt, ſein offenes Kindesauge und Kindes⸗ 
angeſicht. — Gern trete ich heute mein Amt ab an dieſen von Jeſn 
ſelbſt eingeſetzten Prediger und lauſche mit euch feinen Lehren. — 
Zwar das Kind ſelbſt ſpricht Fein Wort; es fteht unter den Jüngern 
fchweigend da. Uber der Herr Ehriftus wird fein Dolmetjcher und 
legt feine ftumme, aber tiefe Predigt aus. Sie hat vier Xheile. 
So höret fie denn, die vier Theile diejer 

berzbewegenden Kindespredigt! 


Der erite enthält eine ernſte Maßnung, 
der zweite eine Locdkende Bitte, 

der dritte eine erfßütternde Warnung, 
ber vierte einen erquidienden rofl. 


Bater unfer im Himmel, der du ber rechte Vater bift über 
Alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, — 
Sprich deinen milden Segen 
Bu allen unfern Wegen; 
Laß Großen und auch Kleinen 
Die Gnadenſonne jcheinen ! 


1. 
Sine ernfle Maßnung. 

Das ift der erite Theil der Kindespredigt. Feierlich fpricht fie 
der Herr aus mit den Worten: „Wahrlich, ich Tage euch: es 
fei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie bie 
Kinder, fo werdet ihr niht in dag Himmelreid 
tommen.“ 

Merket wohl, der Herr jagt nicht: werdet Kinder! — Das 
können wir nicht mehr, ſollen's auch nicht; fondern er jagt: werdet 
wie die Kinder! — Auch das ift nicht bes Heilandes Meinung, 
als wäre ein Kind, auch das lieblichite und Tiebenswürbigfte, ohne 
Fehl und frei von der Sünde Gift, wie manche Eltern in blinder 
Liebe aus ihrem Kinde einen Engel oder gar einen Abgott 
machen. Hat er doc jelbft das Wort geiprochen: „Was vom 
Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch.“ Und nicht dieſes böfe Theil 
unfrer Kinder, das fie von ung haben, fondern das fchöne Theil, 
das fie von Gott haben und von feinem, in ihnen noch nicht wie in 
ung getrübten, Ebenbilde, das hat der Herr im Auge, wenn er fagt: 
werdet wie die Kinder! — Endlih fei noch ein drittes Miß- 
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verſtändnis abgewehrt. Nicht um ein bloßes weichliches Zurück⸗ 
ſehnen in die Kindheit handelt es ſich in der vorliegenden Mahnung, 
nicht um ein bloßes Wünſchen: ach wär ich noch ein Kind! 
fondern um ein wirkliches innerliches Umkehren und Werden wie 
die Kinder. Was will der Herr damit jagen? 

Seine Jünger hatten joeben unterwegs über die Frage ver- 
Handelt, wer wohl ber Größte fei im neuteftamentlichen Gottesreich, 
sicht ohne eitle Blicke auf fich felbft und ihre bevorzugte Stellung 
zum Herrn. „Was handeltet ihr miteinander auf dem Wege?" fo 
fragt fie überrafchend der Herr. Sie ſchweigen beichämt. „Jeſus 
aber rief ein Kind zu fich und ftellte es mitten unter fie und ſprach: 
Wahrlich ich fage euch, es fei denn, daß ihr euch umkehret und 
werdet wie die Kinder, jo werbet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen. Wer fih nun felbft erniedrigt wie dies Kind, 
der tft der Größte im Himmelreid.“ | 

Werdet wie die Kinder, das Heißt aljo vor Allem: werdet 
jo demüthig und beicheiden und gering von euch denfend wie 
die Kinder. Wie natürlich finden es rechte Kinder, daß fie als Die 
Kleinen immer zulegt kommen! Wie fern liegt es ihrem Gemüth, 
fih in anmaßender Weile über Andere zu erheben! „Das Künigs- 
find, dag man fpazieren trägt, ftredt fein Händchen aus nach dem 
Bauerntind, als wäre es fein Brüderchen; und ein Knabe, wenn 
er zum erften Mal feinen Kameraden mit heimbringt aus der Schule, 
fragt nicht vorher: wen gehörft du? ift dein Water auch ſoviel wie 
der meine? Grafenjohn oder Bürgerzfind, das gilt ihm gleich.“ 
Und wir alte Thoren — o wie tief ſteckt doch die Eitelfeit und 
der Größenwahn in uns Allen und das leidige Sichvergleichen 
mit Anderen und die Sucht, immer noch ein wenig größer zu fein, 
als der Andere, immer noch ein wenig beſſer zu erfcheinen, als man 
in Wahrheit it, und Keinem den Vorrang zu gönnen als am Ende 
fi) ſelbſt. Selbſt im Zuchthauſe ift Mancher noch ftolz darauf, 
daß er nur zu Drei und der Andere zu vier Jahren Strafe ver- 
artheilt if. Selbſt in das Kindesherz ſchon träufeln manche Eitern 
das Eitelfeitägift und machen es hochmüthig und ſehen felber viel 
mehr auf das, was ihre Kinder werden, al® wie ihre Kinder 
werden. Ja bier Handelt er fich um den eigentlichen Wurzelpunkt 
unfres Ehriftenlebens; es heißt: Eindliche Demuth vor Gott und vor 
Menſchen. Iſt Buße die enge Pforte zum Himmelreich, jo ift De- 
muth eben nicht? Anderes, als die fortdauernde Gefinnung der Buße, 
und Die eigentlihe Zugend im Gottesreich. An König Friedrich 
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den Großen von Preußen richtete einſt ein Buchhändler aus Könige» 
berg ein Schreiben und bat um den Titel eine Kommerzienrath. 
Der König fchrieb darunter: „Buchhändler, das ift ein honneter 
Titel.” Bei demjelben Fürſten petitionirte ein Hofprediger in Pots- 
dam um eine Stelle am Dom zu Berlin. Die Antwort des Königs 
lautete: Jeſus ſaget: mein Weich ift nicht von dieſer Welt; aljo 
müſſen die Prediger auch denten; fo predigen Sie denn nad Ihrem 
Tod im Dom vom neuen SIerujalem.” Der große König des 
Himmelreichs aber ſagt uns hier: wollet ihr — um vom Großſein 
im Himmelreich ganz zu ſchweigen — wollet ihr überhaupt hinein- 
fommen ind SHimmelreich: Tehret um und werdet Flein und de⸗ 
miüthig wie die Kinder! 

Und weiter: zufrieden wie die Kinder. Wie dankbar find 
fie, die Kleinen, für jede Kleinigkeit! Wie fieht man beim gering- 
ſten Geſchenk die helle Freude aus ihrem Auge ftrablen! Eine 
Kinderhand iſt ſo leicht zu füllen, ein Kinderherz ſo leicht glücklich 
zu machen. Ja, auch wenn in dieſem Augenblick das kleine Herz 
einen Schmerz erfährt und die dicken Thränen ihm über die Wangen 
laufen — im nächſten Augenblick find fie ſchon wieder getrocknet, 
und es freut ſich dankbar der freundlichen Gegenwart. Und du, den 
Gott mit ſeiner Gnade täglich überſchüttet, und dem er es beſſer 
ergehen läßt als vielleicht Tauſenden um dich her — du haſt keinen 
Dank und nimmer genug und murrſt und haderſt und biſt dahin 
gekommen, daß du über nichts mehr dich freuen kannſt? Dagegen 
alles Widerwärtige bleibt in deiner Seele haften, und du ſuchft 
beine Größe im Feſthalten von Unmuth und Gram, und fie zer- 
frefien deinen Frieden und deine Thatkraft bis zur völligen Gleich 
giltigfeit gegen da8 Leben! D willit du da8 Himmelreich wieder 
haben in deiner Bruft: nicht in unzufriedene, mürriiche Seelen zieht 
es ein, jondern — kehre um und werde dankbar und zufrieden und 
fröhlich wie ein Kind! 

Und weiter: liebend wie ein Find. Wie kann doch ein gutes. 
Kind es nicht mit anfehen, wern Undere nichts haben! Wie gern 
giebt es von dem Seinen ab! Wie hat eg Mitleid mit dem Armen, 
der an die Thüre Flopft, mit dem Krüppel oder Blinden auf der 
Straße! Wie fchmiegt es fich Tiebebebürftig und liebereich an Vater⸗ 
und Mutterbruft und giebt fich Liebend hin an jeine fleinen Freunde 
und Freundinnen ohne Rüdhalt und ohne Hehl! wie jchnell vergiebt 
und vergißt es, was das Andre ihm Übels gethan, und lacht ihm 
wieder freundlich ind Angeſicht! Uber jpäter — ach wie herzlos 


kann man gegen einander jein, wie falt neben einander hergeben, 
wie neidiſch werden und bitter und Tieblos, wie lange den Groll 
im Herzen tragen, nicht felten bis an das Grab und bis vor den 
göttlichen Richterſtuhl! O wir Lieblofen — Gott Helfe und um«- 
tehren und wieder Tieben, wahrhaft und von Herzen Iteben und 
Iiebend geben und vergeben wie Die Sinder! 

Und weiter: vertrauen wie ein Kind. Wie glaubt es doch 
jo unbedingt dem elterlichen Wort! Wie weiß es fich jo ficher und 
kühn, auch auf finfterm Wege, an feines Vaterd Hand! Wie ift 
ihm, wenn es leidet, auch die bittere Medizin nicht bitter, wenn Die 
Mutter fie reicht, und der wehe Finger nicht weh, wenn fie ihn 
fchneidet und verbindet! Und wie vertrauend, feft vertrauend fteht 
€3 vor feinem Gott, wie traut es dem lieben Gott Alles, Alles zu! 
Wie innig legt e3 fich mit feinen Heinen Sorgen an jein Herz und 
kann am Abend nicht einichlafen, ohne zu ihm gebetet, ohne ihm 
zuvor abgebeten zu haben, womit es jein Herz betrübt! Vor nicht 
langer Zeit begrub ich eines Hauſes dreizehnjährigen lieben Sohn, 
der vor feinem Tode feinen Eltern rührend Abbitte gethan Hatte, 
daß er einft für drei Pfennige, die er gejchentt erhalten, fich heim⸗ 
fh eine Süßigfeit gefauft. Und du großer, vielleicht ſchon ergrauter 
Chriſt — du kannſt nicht nur einjchlafen, ohne zu beten, jondern 
kannſt Wochen Hingehen und dem Grabe immer näher entgegen- 
gehen, ohne zu bitten: mein Gott, vergieb!? — und wenn er, der 
Bater im Himmel, zu dir redet in feinem Wort, jo fragt die 
Schlange in deinem Herzen: „jollte Gott gejagt Haben?” — und 
wenn er dich führen will mit feiner Hand, gehſt du lieber deine 
eigenen, felbjterwählten Wege, — und wenn feine Liebe Dir wehe 
thut, wehe thun muß, glaubft du ihm nicht einmal, daß es Liebe 
und daß es dir gut jei? Sprich nicht: aber ich bin doch fein Kind 
mehr, jondern ein Mann, der die Kinderichuhe ausgezogen hat. 
Gewiß, und ein Mann foll mit dem Apoftel abthun, was kindiſch 
ift; aber auch, was Tindlich ift? Hat Ehriftus das abgethan? oder 
war Chriftus fein Mann, weil er dem Wort des Vaters in der 
Schrift glaubte, weil er zum Water betete, weil er auch den Kelch 
willig hinnahm aus des Vater Hand? War Luther, der beten 
Tonnte, wie ein Kind, und feinem Gott im Himmel Alles zutraute, 
wie ein Kind — war er deßhalb fein Mann, oder nicht vielmehr 
ebendeßhalb ber gewaltige Mann? D Chriſten, damit ihr 
Männer in Gott werdet, fehret um und werdet Kinder vor 
Gott, Tehret um und betet, glaubet, vertrauet wie bie Kinder! 


— 86 — 


Und wenn du einſt ein ſolches Kind geweſen, aber die Zeit 
liegt hinter dir wie ein vergangener Traum, wie ein verlorenes 
Paradies; die Schlange hat dir das Paradies zerſtört, der Zweifel 
und noch mehr vielleicht die Sünde, ach wieviel Sünde und was für 
Sünde, dir den Glauben zerfreffen und das reine, fromme Finde 
herz befledt und bededt mit Schmuß und Schande — — o ift demn 
noch eine Umkehr möglich und eine Thür noch offen für ein altes 
Sünderherz zum verlorenen Paradies? Ja, es ift eine Umfehr 
möglich, und e8 giebt eine offene Thür zum Vaterhaus. Als der 
verlorene Sohn bei den Trebern in ber Fremde an feine Brut 
ſchlug und zu feinem Vater ging mit ber Bitte: „Vater, ich bin 
binfort nicht mehr wertb, daß ich dein Sohn heiße”, Da war er 
wieber fein Sohn, und der Vater ſchloß ihn in feine Arme als 
fein wiebergefundenes Kind. Als Petrus nach feinem Fall ſich 
ummandte und bitterlich) weinte wie ein ind, da öffnete fich ihm 
wieder der Schoß ber verzeihenden Liebe Jeſu und mit ihr der Rüd- 
weg ins verlorene Himmelreich. Ja, dazu hat Gott in feiner ewigen 
fünderrettenden Liebe ein Kind mitten hineingejtellt unter jeine ver- 
irrten Kinder auf Erben, ein Kind mit dem unbefledten Bilde bed 
Vaters in feinem KHimmelsangeficht, daß es die verirrten Kinder 
wieder zurüdbringe zum Vater und dieje an ihm fich wieder zuredht- 
und zurädfinden zum Vater, und wer die Hand dieſes Heiligen 
Kindes Jeſus im Glauben erfaßt, der wird durch ihn ein Gottes⸗ 
find und wieder wie ein Kind und lernt feinen himmlischen Bater 
bitten und ihm vertrauen, wie die lieben Kinder ihrem lieben Vater. 
Jeſus Ehriftus ift der Nüdweg zur Kindſchaft Gottes und 
darum der Weg ind Himmelreid. 

Doc) eilen wir weiter in unferm Text. Auf die ernfte Mahnung 
der Kindespredigt: werdet wie die Kinder! folgt zum zweiten 


2. 
Eine lodkende Witte. 

Der Herr verdolmeticht fie: „Wer ein ſolches Kind auf- 

nimmt in meinem Namen, der nimmt mid auf.“ Das 
ift die Kindesbitte: nehmt mich auf! 

Thuft du's denn, du Water, du Mutter? Wie oft nimmft du 
bein Kind auf, auf deinen Schoß, in deinen Arm, an bein Herz? 
Marcus erzählt ausbrüdlic) von dem in die Mitte der Jünger ge 
ftellten Finde, daß der Herr es liebevoll an bie Hand genommen 
und geherzt habe. D es giebt Eltern, welche, ich will nicht jagen: 
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tein Herz haben für ihre Kinder, aber kaum je ihren Kinder 
ihr Herz zeigen. Es giebt Väter, welche nie einen Blick thun 
in das Allerheiligfte ihres Hauſes, in die Seele ihres Sindes. Es 
giebt Mütter, welche Stunden und Halbe Tage übrig haben für 
Beiude und allerhand Beforgungen und Kommiffionen, aber 
fein Biertelftündchen für die Beiligfte Kommilfion, die Gott ihnen 
aufgetragen bat: mit ihren Kleinen ſich zu bejchäftigen, fie Tiebend 
zu leiten und zu lehren, fie zu Herzen und zu fegnen. Es giebt 
Kinder und wieviel! weldhe den Tag über zwanzig Mal hinweg⸗ 
geftoßen und geicholten und geichlagen werden, aber nicht ein Mal 
einen warmen Sonnenftrahl Heiliger Liebe erfahren für ihr Tleines 
Tiebebedürftiges Herz. Chriftliche Eltern, laſſet ung doch auch hier 
dem Heiland ähnlicher werden! Denket daran: der Kindheit Paradies 
wird unfern Kindern nur ein Mal, und wehe, wenn fie einft über 
uns Hagen: wir haben keins gehabt! Denket daran, wenn euer 
Kind, vielleicht nad) kurzen Jahren, aus eurem Haufe fortzieht in 
Die Ferne, oder, vielleicht auch nach kurzen Jahren, ganz fortzieht 
in die Ewigfeit — und ihr ftehet am Sarge und möchtet dann es 
herzen und feiner Seele treuer dienen und ihm Alles fein, aber ihr 
fönnet es nicht mehr! Solange ihr's könnt und foviel ihr’3 könnt — 
nehmt fie auf und herzet fie! 

Indeß unfer Wort will doch viel, viel mehr jagen. „Wer ein 
folches Kind aufnimmt in meinem Namen” — ein Sind auf 
nehmen in Jeſu Namen, was ift das Anderes, als es zu Jeſu 
führen, den Namen Jeſu frühe in fein Herz graben; was ift es 
Anderes, als was der Herr an anderer Stelle mahnt und bittet: 
„Laffet die Kindlein zu mir kommen!" Und wie gerne kommen 
fie! Wie die Blumen draußen der Frühlingsfonne fich zuwenden 
und ihren Kelch dürftend dem himmlischen Lichte öffnen, fo auch ein 
Kindesgemüth: es hat einen geheimnisvollen Zug zu der himmliſchen 
Belt; und diefen Zug nicht zerjtören, fondern mit zarter Liebe 
pflegen — thuft du das? nimmt du dein Kind in Jeſu Namen 
auf? — Wohl dir, wenn du es nicht nur mit dem deinen thuft! 

Es war ein fremdes Kind, über welches der Herr das Wort 
geiprochen: „Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt“ — hört ed, ihr Ehriften — „der nimmt mich auf.“ 

Ich dente dabei an bie Hunderte und Tauſende von Steinen, 
die in dieſen Tagen aufgenommen find in die Schule und mit 
Hopfendem Herzen ben erften Gang über die ernfte Schwelle ber- 
jelben gethan haben. Ihr Lehrer und Lehrerinnen, wiflet ihr, wer 
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ı aus dem vertrauenden SKindesauge euch anblidt? Wiſſet ihr, was 
euch damit anvertraut tft, Führer eines nad) Gottes Bilde gefchnffenen 
Menſchenlebens zu feinen böchiten Zielen zu fein und mitbeftinmen- 
‘den, mitenticheidenden Einfluß zu üben auf feinen Weg in Zeit und 
Ewigkeit? O habet Ehrfurcht vor den Heinen Majeftäten! Nehmt 
fie in Jeſu Namen auf, in eure Klaſſen nicht allein, jondern in 
‚ eure ganze Liebe! Ihr nehmt Chriftum auf. 

Sch denfe weiter bei unferm Wort an die Hunderte und Tauſende 

! von Kindern in unferer Stadt, welche am Sonntag in den Kinder» 
| gottesdienften von treuer Liebe gefammelt werden, damit fie 
‘ dort Himmelgluft einatmen und frühe ſchon, wie das Jeſuskind, 
fi) gewöhnen, in dem zu fein, das ihres Vaters it. Wer je an 
folchem Kinderdienfte mitgeholfen, der weiß, wie glücklich er Beide 
| macht, die Großen und die Kleinen, wie fröhlich die ſe aus freien 
: Stüden immer wieder fommen, und wie jene noch viel mehr em- 
pfangen als geben. Über es müfjen Diefer gejegneten Kinder⸗ 
ſammlungen noch viel mehr werben in unferer großen Stadt, und 
ſo Vielen die Schule fich öffnet, auch die Kirchen ihre Thüren öffnen, 
: und vielleicht ift Hier dieſer oder jene, denen die heutige Kindes⸗ 
predigt zu Herzen geht, und Die zu helfen bereit find um bes Wortes 
‚ willen: „Wer ein jolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der 
nimmt mich auf.“ 

Noch an ein andre Aufnehmen in Jeſu Namen benfe id. 
Wiſſet ihr, was das heißt: ein Waiſenkind fein? oder no 
trauriger: ein Kind, das Solche Hat, Die Bater und Mutter heißen, 
und bat doch feine, die e8 ihm find? Wahrlich, die folch ein 
Kind Tiebend aufnehmen in ihr Haus oder aufnehmen helfen in 
ein andre Haus — wohl ihnen, fie nehmen Chriftum auf! 

Über wehe — fo tritt hier der dritte Theil ber Predigt ein 
und ſpricht 


3. 


eine er[chütternde Warnung 
aus: „Wer aber ärgert diefer Geringiten einen, bie an 
mich glauben“, wer ein junges gläubiges Herz „ärgert“ — das 
will nicht etwa fagen: wer ihm Verdruß macht ober ihm wehe 
thut, fondern nach dem Sinn, welchen dies Wort in der Bibel hat: 
wer ein jolches Herz arg macht, es verführt, verdirbt, das Gön⸗ 
Tiche in ihm zertritt. Fühlt ihr's den Worten Sefu ab, daß er fih 
faum eine größere Sünde denken kann? So entjeßlich es ift, was 
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wir nur zu oft in den Zeitungen leſen von teufliichen Teiblichen 
Morden, an unſchuldigen Kindern verübt, — iſt es weniger ent- 
ſetzlich: eine junge unjchuldige Seele morden und verderben, viel- 
leicht für die Ewigkeit? Das iſt erſt recht teufliſch. 

„Es muß ja Ärgernis kommen,“ ſagt der Herr, d. i. 
e3 geht einmal in diefer Welt der Sünde ohne tauſend Verſuchungen 
und böſe Einflüſſe und Eindrücke nicht ab, und wir können keine 
junge Seele auf die Dauer davor ſchützen, daß dieſe ſchwarzen 
Mächte an ſie herantreten. Es müſſen Ürgerniffe fommen, — „Do 
wehe dem Menschen, durch welchen Ärgernis tommt!“ 
Wehe, wer des Anderen Teufel wird! Nicht ich fage es, jondern 
der Herr jagt eg: „EB wäre ihm bejjer, daß ein Mühlftein 
an jeinen Hals gehänget und er erjfäuft würde im 
Meer, da es am tiefften ift“ — befjer ala was? Beſſer ins 
tieffte Waſſer mit ihm, ala das Geſchick, das feiner wartet von dem 
richtenden Gott! 

Chriftliche Gemeinde, ich ſchweige von jenen Seelenmörbern, die, 
zumal in der großen Stadt, ihre hölliichen Nete ausſpannen, um 
gerade die Jugend hineinzuziehen in die Geheimniffe des Laſters und 
ihr Judasgeld fich zu verdienen an den verrathenen Seelen. Ihnen, 
Die diefe Stätte nicht aufiuchen, kann ich das Wehe unjeres Kapitels 
nicht zurufen; ein Anderer wird es ihnen einmal zurufen. Aber 
wir wollen e8 hören und nicht vergeflen. 

Höret e8, ihr Altersgenofjen der Jugend! Wehe, wenn 
ein Lehrling oder Schüler der fatanische Lehrmeifter des andern zur 
Sünde wird! Wehe, wenn eine Schülerin das wohlbehütete, reine 
Herz der andern vergiftet! Wehe! — ruft ihnen der Herr zu. 

Höret e8, ihr Lehrer in der Schule! Ein einziges Wort 
von bes Lehrers Lippen — was kann es fegenftiftend in das junge 
Herz ſäen und pflanzen! was kann es aber auch augreißen und 
verwüften für immer! Höret &8, ihr Großen und Erwadjenen 
alle! Habet Acht auf das Wort, das ihr vor den Ohren der 
Jugend redet, auf das Beifpiel, das ihr ihren Augen gebet! Wehe, 
wenn es der Herr einſt von uns fordern wird! 

Und wehe, doppelt wehe, wenn die Eltern jelber der Kinder 
Berderber werben! wenn fie den Heiligen Grund des Glaubens ir 
ihnen erichüttern durch fpöttelnde Bemerkungen oder Blide, oder 
das zarte Gewiſſen ertödten mit rohem oder frivolem Wort, oder 
wenn ihr eignes tägliches Leben und Beilpiel, ihr Wandel aus— 
reißt, was ihr Wort ſät! Welches Elternherz Hat Hier nicht vor 
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| ſich felbft zu bangen und zu zittern? Slinderaugen ſehen ſcharf, 
Kinderſeelen fühlen fehr fein, Kindergedächtnis hält feft. Hier gilt 
ed, die Erziehung immer wieder anfangen bei fich felbft und alle 
Ärgerniffe hinwegthun aus dem eignen Leben. Hier gilt 8: „So 
aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, fo baue 
ihn ab! Und fo dich bein Auge ärgert, reiß es aus!* 
d. i. was dir felber Anftoß zur Sünde giebt, das thue ab, meide 
es, räum's aus dem Wege, reife es aus und gieb e8 auf, und 
wäre es Dir lieb wie Hand und Augel Sollen unfre Kinder be 
hütet werben, jo müflen wir zu allererft ung felber hüten und be- 
wahren. 
Freilich, auch bei dem treueften Sichhüten und Behüten — mit 
unfrer Macht iſt's nicht gethan, und alle Eltern müßten verzagen, 
' wenn e3 ihre Macht und Treue allein thun follten. Aber Gott 
Lob — und daß ift der letzte Theil der Kindespredigt und fein 


4. 
erquickender Broft — 
es ift noch) eine andere Macht hütend und jchükend um dein Kind 
ı ber: „Ich fage euch: ihre Engel im Himmel fehen alle- 
| zeit das Angefiht meines Vaters im Himmel“ Be 
beutfame Enthüllung! Wie man auch im Bejonderen dag Wort 
auglege, das iſt gewiß: von Engeln redet der Herr, welche auf der 
einen Geite „ihre” Engel, der Kleinen Engel, genannt werden, 
und welche andrerfjeit3 täglich das Antlitz Gottes fchauen. So beiteht 
eine geheimnisvolle Beziehung zwilchen den Kindern unten und dem 
_ Vater droben. So find unfre Kinderjtuben Vorzimmer des Himmels, 
Schaupläte einer befonder8 waltend_n Vorſehung, Stätten geheim» 
ni8voller Gottesnähe und Engelbehütung. Mit Recht fagt der 
fromme Brenz: „Inmitten von Sindern fich bewegen, ift inmitten 
von Engeln fein,“ und wahrlich, Dancer, der an eine Vorſehung 
Gotte8 und an Engel Gottes nicht glaubte, der hat's an feinen 
Kindern gelernt. 
| Darım, forgende Eltern, auch wo ihr eure Kinder nicht be 
' Hüften oder mit ihnen ziehen könnet, befehlet fie betend in dieſe ım- 
fichtbare Hut und fprechet mit Tobias: „So ziehet Hin! Gott fei 
mit euch auf dem Wege, und fein Engel geleite euch!" — Und wenn 
nicht bein Kind, fondern du felbft fortziehft und es zurücklaſſen 
mußt, die junge ſchwache Nebe ohne Stübe in einer Welt voll 
Ärgernifie, denfe an das Wort beine Heilande® von den Engeln 
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Gottes um die Seinen ber! — Und wenn du Schmerzlicheres noch 
erfahren mußt, wenn bu feufzeft und weint um ein ungerathenes 
Kind, ad) es giebt Fein größer Herzeleid! Lieber ein geftorben 
Kind als ein verloren Kind ! Aber auch dann verzage nicht, ſorgen⸗ 
des, betendes® Herz, und gedenfe nicht nur an das Wort von den 
Engeln, fondern gedenke an das noch größere, lebte Wort unſres 
Terted: „Des Menihen Sohn ift geflommen, zu retten 
was verloren ift” — und daß, wo du's nicht mehr kannſt, Er 
noch deinem Sinde nachgehen will und die neunundneunzig Schafe 
auf den fichren Bergen Iaffen und das verirrte fuchen, auf den 
Höhen und in den Abgründen, ob er es nicht finde und wiederbringe. 
Denn e8 ift „vor eurem Bater im Himmel nidt der 
Wille, daß Jemand von diefen Kleinen verloren 
werde" — — S, ilt hier ein folcher Sohn oder Tochter: in diejer 
Stunde tritt jie vor dich, die Geftalt deines ergrauten Waters, bie 
Geſtalt deiner betenden Mutter, die Geſtalt defjen, der dich lieber 
noch hat als Water und Mutter, Jeſus Chriftus, und bittet dich: 
fehre wieder! kehre wieder! und ich will deine Sünde tilgen wie 
ben Nebel, und auch du follft noch jelig werden als deines Gottes 
Kind, da verloren war umd ift wiedergefunden, das todt war und 
ift wieder lebendig geworden! — 
Herr, wir bitten dich für und und für unfere Kinder: 

Breit aus die Ylügel beide, 

D Jeſu, meine Freube, 

Und nimm dein Küdlein ein. 

Will Satan es verfchlingen, 

So laß die Engel fingen: 

Dies Kind ſoll unverleget fein! Amen 


Helfet einander zureiht! 


Am 4. Sonntag nad Trinitatis. 





Ev. Matth. 18, 15—20. Sündiget aber bein Bruder an bir, fo gebe 
hin, und ftrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Höret er dich, fo Haft du 
beinen Bruber gewonnen. Höret er dich nicht, fo nimm noch einen oder ziveen 
zu bir, auf daß alle Sache beftehe auf ziveier ober dreier Zeugen Mund. Höret 
er die nicht, fo fage e8 der Gemeine. Höret er bie Gemeine nidyt, fo halte 
ihn als einen Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich fage euh: Was ihr auf 
Erden binden werdet, fol aud) im Himmel gebunden fein; und was ihr auf 
Erden Idjen werdet, fol aud im Himmel 108 fein. Weiter fage ich euch: Wo 
zween unter euch eins werben auf Erben, warum es tft, daß fie bitten wollen, 
das ſoll ihnen widerfahren von meinem Water im Himmel. Denn wo zween 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, ba bin ich mitten unter ihnen. 





„Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ift,“ mahnt 
in dem alten Evangelium bes heutigen Sonntags die Stimme unſres 
Heilands und warnt dann ingbejondere vor dem unbarmberzigen, 
Tieblojen, Herzlofen, gottlofen Richten des Nächſten. Dies hoch— 
müthige Zugerichtfigen — wer wüßte nicht, wie erfchredend viel 
damit gejündigt wird! und — wer ift jelber rein von diefer Sünde? 

Aber auch wenn wird wären, meint Semand, daß er bamit 
Ichon die Höhe der Mahnung erreicht hätte: „Seid barmbherzig, 
wie auch euer Vater barmherzig ift"? Iſt e8 denn dazu ſchon ge 
nug, den fehlenden Bruder nicht zu richten? Stellt nicht die Schrift 
die augbrüdliche weitere Forderung: „Lieben Brüder, jo ein Menſch 
etwa von einem Fehler übereilet würde, jo — richtet ihn nicht nur 
nicht, ſondern — helfet ihm wieder zurecht mit fanftmütbigem 
Geift, die ihr geiftlich feib“ ? 

Helfet einander zurecht — wie das gefchehen kann, gejchehen 
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fol, darüber giebt uns der Herr ſelbſti in dem vorgeleſenen Ab⸗ 
Schnitte jo bedeutfame und doch von Vielen überfehene und kaum 
beachtete Winke, daß wir e8 und nicht minder wie feinem beiligen 
Worte ſchuldig find, einmal erniter unjere Aufmerkſamkeit darauf 
zu richten. 

Bwei unter den jech® Verſen find die Leitung gebenden. Der. 
eine am Anfang: „Sündiget aber dein Bruder an dir, fo 
gehe Hin und ftrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein; 
böret er dich, fo Haft du deinen Bruder gewonnen.“ 
Der andre am Schluß: „Weiter fage ih euch: Wo zwei 
unter euch eind werden auf Erden, warum es ift, daß 
fie bitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren von 
meinem Bater im Himmel” So widtig auch die dazwilchen 
ftehenden Verſe find, welche Die Mitwirkung der geordneten Gemeinde. 
betreffen und Die weiteren Wege zeigen, welche die dem Bruder zu⸗ 
sechthelfende Liebe unter Umftänden einzufchlagen hat — wir laſſen 
fie heut bei Seite, weil fte und an andrer Stelle befchäftigen werben, 
und beichränten uns auf diefe zwei mit ihren überaus ernften Weis 
fungen, welche einen jeden Einzelnen unter und angehen — um 
fie mit furzen Worten zu bezeichnen: 


Helfet einander fleiiger zuredit. 
unter vier Augen! und — unter Gottes Augen! 


1. 

&Kelfet einander fleißiger zurecht unter vier Augen! 

„Sünbdiget dein Bruder an dir“ — und wie oft ges 
fchieht das! nicht nur, daß dein Bruder an dir fündigt, fondern 
auch, daß du an deinem Bruder fündigft. Leider macht ung nur diefer 
letztere Fall meift viel weniger Schmerzen, als der erftere. Aber: 
bleiben wir nach unjerm Text bei dieſem ftehen: fündiget dein 
Bruder an dir — wie foll ich fortfahren? Was thuft du, was. 
thun wir Alle dann nur zu leicht, nur zu oft? Iſt's nicht alfo: 
wir fündigen an ihm wieder, wir handeln nach dem unglüdjeligen 
Grundſatz „Auge um Auge, Zahn um Zahn” ober doch wenigſtens 
Wort gegen Wort, und ein heilloſes, gottloſes Wort giebt das 
andre, und die einander zurecht helfen jollten wider bie Sünde, 
helfen einander immer weiter und tiefer in die Sünde Ach, wie 
felten ift’8 doch, dab das Sündigen des Einen nicht der Anlaß, 
zum Sündigen auch des Andern wird! Wie Amerfällber dünkt den, 


Meiften ſchon dieſe jelbitverftändliche Zumuthung: nicht wieder zu 
fchelten, wo man gefcholten wird; fich zu faſſen, fich zu beherrichen 
und jener heiligen Bejonnenheit fich zu befleißigen, welche „wacht, 
damit die Furien der Leidenschaft ſchlafen“! Wobei Viele noch 
überdies zu verfichern pflegen, daß fie eigentlih ganz gute umd 
fanftmüthige Menſchen feien, wenn man es ihnen nur nicht gar zu 
arg mache. Aber „was ift Sanftmuth, die feinen Stoß auszuhalten 
vermag? Was ift ein Negenjchirm, der das Naßwerden nicht ver- 
tragen kann?“ 

Doch vielleicht Tannft du's. Sündigt dein Bruder an dir — 
To bift du fill; du fchweigft. Uber inwendig wohnt und wächft 
and wühlt der Groll und malt das Bild des Bruders in immer 
düftereren Farben, mit immer tiefer eingetauchten Pinfel des Vor⸗ 
urtheils, der Ungerechtigkeit, big e8 ganz ſchwarz vor deinem Auge 
steht. Nichts ift gefährlicher, ala Kränkungen wie Splitter ſich 
fejtfegen lafjen in dem inwendigen Auge, fie eitern laſſen in Dem 
Innern der Seele. Heißt das dir und dem Bruder helfen? 

Sündigt dein Bruder an dir — hör, was dein Heiland dir 
jagt: jo gehe Hin — geh zunächſt hinweg in die Stille oder an die 
Arbeit, daß die erften Wogen fich legen, — und dann, zu rechter, 
guter Stunde, gehe Hin zu deinem Bruder und ſprich mit ihm 
unter vier Augen allein. Und nit nur, wenn e& fi um 
eine Verfündigung gegen dich, um eine perjönliche Verlegung handelt, 
fondern auch font, wenn dein Bruder von diefem oder jenem Fehler 
fi) Hat übereilen laſſen, — ftatt zu richten und den Stab zu brechen, 
ftatt vor Andern und mit Andern abfällig davon zu ſprechen — 
geh Hin und „ftrafe ihn“ d. i. halt's ihm brüderlich vor, „zwifchen 
dir und ihm allein.“ Nur vergiß auch hierbei nicht, da8 Evangelium 
des heutigen Sonntags mitzunehmen und dir darin zwei Worte 
recht ernjtlich zu unterftreichen. 

Das eine: „Ziehe zuvor,“ ehe du den Splitter deines Bruders 
anfaffeft, „den Ballen aus deinem Auge” Bift bu denn 
etwa ein geringerer Sünder ala er? Ja Haft du ihm nicht viel- 
leicht zu feiner Sünde Veranlafjung gegeben mit deiner Sünde % 
Und wenn ihm auf irgend einem Gebiet der alte häßliche Adam zu 
Ichaffen macht, ift er bei dir nicht vielleicht noch zehnmal häßlicher 
auf andern Gebieten? So viel Menfchengefichter, jo mannigfaltig 
auch der alte Menjch in ihnen, und es fragt fich jehr, ob er da am 
gefährlichſten ift und am tiefiten fißt, wo er nad) außen am häß- 
lichſten herbortritt. Seine abftoßendfte Geftalt aber heißt: phari= 
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fätfhe Selbjterhebung — und wenn du mit deinem Bruder aljo 
redet, von oben herab, als Einer, der fich auch nur um ein Körnlein 
befier dünft al8 er, ohne Beugung vor Gott, ohne den Tall des 
Bruders zu empfinden, al3 wärejt du jelbjt mitgefallen, ohne das 
tiefe Belenntnig im Hintergrund der Seele: „ich armer, elender, 
fündhafter Menſch“ — dann bift du zweifelloeg vor Gott in noch 
größrer Verdammnis als er. 

Den? an den Ballen in deinem Auge und dann — merk wohl, 
wie der Herr nicht jagt: dann fahr zu und zieh den Splitter aus 
deines Bruders Auge, fondern: dann bejiehe, wie du den Splitter 
aus deine Bruders Auge zieheft, nicht mit Hart zufahrender Fauſt, 
fondern mit der fanften Hand — denn das Auge des Bruders ift 
ein empfindliche Werkzeug — mit der janften Hand zarter und 
behutjamer Schonung; fieh zu, wie du ihm zurechthelfeft mit — 
Janftmüthigem Geift. Liebe Chriften, jo weit ift ja wohl 
Mancher unter ung durch Gottes Gnade, daß er weiß: nicht liegen 
laſſen jolljt du den Bruder, wenn er gefehlt und gefallen; noch we⸗ 
niger auf den Gefallenen unbarmherzig oder höhnend treten, fondern 
ihm aufbelfen, zurechthelfen — nicht nur zurechtweifen, fondern 
zurechthelfen, nicht nur richten, fondern aufrichten; auch foweit 
fommen wir wohl noch, daß wir ihm wirklich helfen möchten, aber, 
aber wir vergejjen dag Eine: mit fanftmüthigem Geift. Und doch hangt 
gerade daran Alles; daran, daß der Andere die Liebe fühlt, die 
ihn nicht demüthigen und erniedrigen, ſondern ihm helfen will. Wo 
dieſe Liebe fehlt, da ſchließt fein Herz fi zu; wo fie empfunden 
wird, da Öffnet fic) fein Herz, da wird, wie der Herr jagt, feine 
Seele „gewonnen“ Ja in den meilten Fällen ift es gar nicht 
erſt nöthig, dem Menjchen, der fi) vergangen, feine Sündhaftigkeit 
zum Bewußtjein zu bringen; er trägt von felbft ein beſchwertes 
Gewiſſen mit fich herum, wenn er es auch nicht an dag Licht kom⸗ 
men laffen mag. Begegnet man Solchen mit abjtoßender Härte, fo 
lehnt fich ihr Herz dagegen auf. Aber die Liebe erweicht fie zur 
Reue und zur Sehnſucht, beifer zu werden. 

Liebe Chriften, der Rath des Herrn ift licht und Kar: fündigt 
dein Bruder, jo Hilf ihm zurecht durch liebevolle Zwieſprach 
unter vier Augen allein. Uber thun wir denn au) danah? Und 
würde es nicht in vielen Stüden befjer, ganz gewiß befjer Stehen 
unter ung, wenn wir fleißiger, treuer danach thäten? 

Ih denke an die Ehegatten unter und. Kine Hütte Gottes 
fol die Ehe fein, ein Gotteshaus, eine Kirche im Stleinen. Daß 
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fie’ 3 nur zu oft nicht ift, woran liegt das? An dem Mangel 
dieſes unscheinbaren und doch jo wichtigen Stückes bei jedem Gottes⸗ 
haus, an dem Mangel einer Beichtfakriftei, da Mann und Weib 
thun, was Jeſus fie Heißt: fündigt das Eine an dem Andern, jo 
tragt’3 nicht aus vor der verfammelten Hausgemeinde, vor den Augen 
und Ohren der Kinder und Hausgenoffen, noch weniger tragt’s 
hinaus auf die Gaffe vor aller Leut Augen und Ohren, fondern 
geht in das Beichtftüblein und fprecht da miteinander unter vier 
Augen allein. Ach wie manche Ehegatten hätten einander nicht ver« 
foren, fondern behalten, wenn ſie Die Beichtſtüblein bei Zeiten ge- 
baut und gepflegt hätten! Wie Mancher würde das verlorene Herz 
noch jet „gewinnen“, wenn er es über fich gewänne, zu thun nad) 
Jeſu Gebot! 

Ich denke an das Verhältnis der Herrichaften zu ihren 
Dienftboten, des Vorgeſetzten zu feinn Untergebenen 
Sieh diefen Bibelvers an und vergleich im Stillen, wie oft du bei 
Fehltritten Deiner Untergebenen fie angeherrjcht haft mit hartem Ton 
aufwallenden Zornes, oder ihnen bittere Worte gejagt vor Anderer 
Augen und Ohren, und wie oft du fie in die Stille genommen und 
da mit ihnen väterlich, mütterlich geredet in dem Ton und Geift 
jener Liebe, die der Seele des Andern helfen will. 

Ich denke an das ernfte Gebiet der Erziehung in Schule 
und Haus. Sie haben ihr hHeiliges Recht: das öffentlich zurecht 
weijende Wort, der fchneidende Tadel, die verdiente Strafe. Aber 
ed wird auch — wo fie allein walten und herrſchen — manch zarter 
Keim des Beſſeren in dem jugendlichen Herzen geknickt und zer« 
treten, zumal wenn es überdies Durch höhnendes Wort bloßgeftellt, 
durch zu weit gehendes fortgefeßtes Mißtrauen um allen Muth ber 
Beiferung gebracht wird. „Wir Haben mehr Kritit ala Liebe,“ Bat 
ein namhafter Schulmann gejagt. Ein einziges Zwiegeſpräch unter 
vier Augen zwifchen Lehrer und Schüler, mit dem Ernit, aber au 
mit der Milde der Liebe, die dem Fehlenden wahrhaft und Herzlich 
zurechtbelfen möchte — wird es nicht in den meilten Füllen mehr 
ausrichten, ala zehnfach wiederholter, daS Herz abitumpfender, vom 
Herzen abgleitender Tadel? Ich weiß von Solchen, die ein einziges 
jolhes Wort ihres Lehrerd von Herz zu Herz ihr Lebtag nicht ver- 
gejien, ihr Lebtag hindurch in dankbarem Herzen bewahrt haben. 
— Und wie in der Schule, fo im Haufe. Da kommt ber Snabe, 
der in der Schule Unrecht gethan und beftraft worden, nad) Haus, 
Ihon während des ganzen Heimgangs durch die Furcht vor bem, 
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was feiner wartet, fortdauernd geftraft. Hart läßt ihn ber Vater 
an und ertbeilt ihm ftrenge Züchtigung; das Kind nimmt fie Hin 
und — damit iſt's abgethan. Geholfen ift ihm nicht. Einem 
andern, das in gleicher Lage ijt, fommt die Mutter entgegen; fie 
fieht durch das unruhige Auge des Kindes in fein unruhiges Ge- 
willen, fie nimmt e8 unter vier Augen, mit dem Ausdruck fchmerz- 
lichen Vorwurf, trauernder Sorge in ihrem Geficht; und der 
Knabe, noch ehe fie ein Wort gefprochen, wirft fich beichämt und 
weinend in ihre Arme und jagt, wie traurig er ift. Und wenn 
dann die Mutter mild ernft mit ihm redet — was meint ihr: wird 
nicht in den meiften Fällen durch diefe Art des Strafens mehr ge- 
rettet und gewonnen werden, als durch jene? 

Sch denke endlich an das Verhältnis zwifchen Freund und 
Freund. Bfleget die Freundſchaft, ihr jugendlichen Herzen; fie 
ift ein edles, heilige® Gut. Uber doch nur dann, wenn fie nicht 
nur ein Bund ift zu gemeinfamem Genießen, oder ein Bund mit 
gegenfeitigem Beräuchern und Belügen, bis eine Tages ein plöß- 
licher Riß durch die Lüge und durch die Freundſchaft geht; fondern 
wenn fie ein Bund ift, da Einer dem Andern brüderlic, zurechthilft 
auf dem gefahrvollen Wege des Lebens, und in geheiligten Stunden 
unter vier Augen die Herzen im Innerſten ſich erft recht zufammen- 
Schließen, indem fie ihr Innerftes einander aufichließen mit dem 
Muth der Liebe, die dem Andern die Wahrheit jagt, und ber De- 
muth der Liebe, die von dem Andern fich jagen läßt — ein Freund- 
ſchaftsbund, wie zwiſchen Luther und Melanchthon, da in ftiller 
Stunde jener den zagen Melandithon ermutbigte, und Melanchthon 
den ftürmifchen Luther befänftigte, um beiderjeit8 dann nur um jo 
fefter zu legen Hand in Hand, Herz an Herz. 

In Summa, liebe Ehriften: laſſet uns fleißiger einander zu⸗ 
rechthelfen durch gegenſeitiges Stützen unter vier Augen und — das 
iſt die andere ernſte Mahnung unſeres Textes: 


2. 


DZurch gemeinſames Sichſteſſen unter Gottes Augen. 
„Weiter ſage ih end: Wo zwei unter euch eins 
werben auf Erden, warum es ift, daß fie bitten 
wollen, dag Soll ihnen widerfahren von meinem 
Bater im Himmel.“ Hinter dem Heiligen des Beichtjtübleing, 
dahin uns der Herr bisher geführt, zeigt er und bier noch ein 
Allerheiligftes. Es ift vor der Welt Augen noch mehr ver⸗ 
Bant, Ev. Matth. IL 
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ſchloſſen und verborgen, als das erſte, und ich trage tiefe Schen, 
es nach ber Gafje zu öffnen, indem ich viel Davon rede. Laßt uns 
nicht viel reden von dem Allerbeiligften, aber laßt e8 uns bauen 
und betreten. 

Im Gebet geht die Seele dur ben Vorhang der irdiſchen 
Dinge in das Allerheiligfte zu Gott. Im Gebet wird fie Bott verwandt 
und fieht die Denichen und Dinge mit feinen Augen an. Werbe 
ich nicht auch meinen fehlenden Bruder ganz anders anjehen, wenn 
ich für ihn bete? Kann ich haſſen, kann ich richten, kann ich Die 
vergebende Hand und bie helfende Hand weigern, wenn ich beie? 
Und wie viel mehr, wenn beide, Mann und Weib, Eltern und Kind, 
Freund und Freund fi vereinen, einander zurechtzubelfen durch 
gegenfeitige Fürbitte, fich gemeinfam zurechthelfen zu laſſen 
durch gemeinjames Gebet! 

D großes, heilige „Ich jage euch” des Herrn: „Sch fage ud: 
wo zwei unter euch ein? werden auf Erden, warum es ift, daß fie 
bitten wollen, dag fol ihnen wiberfahren von meinem Bater im 
Himmel“! Wie eine reiche Schatzkammer iſt's, die der Herr und 
zeigt — warum Öffnen wir fie nicht? Den Schlüffel giebt er und 
in die Hand — warum gebrauchen wir ihn nicht? Helfet einander 
durch Heimliches Stüben unter vier Augen, belfet einander durch 
heilige Steben vor Gottes Augen — ah wenn wir’3 thäten, 
wie viel Hilfe würden wir wahrhaftig erfahren, wunderbare Hilfe, 
Hilfe au) da noch, wo Hilfe uns nicht mehr möglich fchien! 

Un dem heutigen Sonntag war's; ich weiß nicht mehr vor 
wieviel Jahren. Der VBormittagsgottesdienft war zu Ende; ih 
war aus der Kirche in meine Studirftube getreten. Da Hopft’s 
an die Thür, und herein tritt ein junger Mann. Weinenb bricht 
er vor mir zufammen und erzählt mir unter vier Augen, wie er 
in feiner Heimath bereit? eine amjehnliche Stellung gehabt, wie er 
aber dabei ein tief ſchmachvolles Leben geführt habe und befien 
plögliche Entdedung ihn fortgetrieben Habe in die Verborgenheit des 
menschengefüllten Berlin. Hier feit Wochen weilend, von Unruhe 
gejagt, aber gleichwohl ein Sflave feiner Sünde, in deren furcht⸗ 
bare Ketten er auch in Berlin gerathen, fei er am Diorgen an ber 
Kirche vorübergefommen und habe dem plößlichen dunkeln Drange 
nicht widerftehen können, fie zu betreten, und von bem, was er 
gehört, Habe er jo erjchütternd den Eindrud empfangen, daß Gottes 
Hand ihn in fein Haus geführt, um zu ihm, gerade zu ihm, bis in 
den inmerften Grund feiner Seele zu reden, daß es ihm feine Ruhe 
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mehr laſſe und er gelommen fei, mich flehentlich zu bitten, feiner 
Seele zu helfen. Wir redeten noch lange unter vier Augen; wir 
beteten zufammen unter Gottes Uugen. Aber „ift Hier auch gleich 
ein Kampf wohl ausgericht't, das macht's noch nicht.” Wochenlang 
ftritten Himmel und Hölle, Gott und der alten Sünde Macht um 
diefen Menfchen. Aber was ihm endlich doch zum enticheidenben 
Siege half, das war, daß er auf meine ernfte Forderung fich willig 
finden ließ, täglich zu mir zu kommen, um fich bie ſchwache Kraft 
immer neu zu ftählen durch Ausfprache unter vier Augen und Durch 
gemeinfames Gebet unter Gottes Augen. Schließlich handelte es 
fih um feine weitere irbifche Zukunft; er wandte fich anflopfend 
hierhin und dorthin, aber vergeblid. Da eines Tags kam die 
Hoffnungsvolle Nachricht, man fei geneigt, ihm eine Stellung zu 
übertragen, wiewohl er feine Vergangenheit nicht verfchwiegen hatte, 
ja eben deßhalb, weil er fie wahr und offen dargelegt habe. Aber 
Thon am nächſten Tage folgte die niederjchmetternde Botichaft, es 
Habe doch bei der Wahl ein Anderer den Sieg Davongetragen. 
Wieder vergingen bange Tage. Auf feinen Wunſch betete ich noch- 
mals mit ihm, daß Gott auch feines irdifchen Leben? Wege Ieiten 
möchte, nit nach Verdienft und Würdigkeit, aber nach feiner 
großen Barmherzigkeit, und er felbft erinnerte mich in wunderbarer 
Zuverſicht an das Wort, auf welches ich ihn früher hingewieſen 
Hatte: „Wo zwei unter euch eins werden auf Erden, warım es ift, 
daß ſie bitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren von meinem 
Vater im Himmel.” Noch an demfelben Tage kam er wieder, 
dankerjhüttert: der Gewählte war zurüdgetreten, und er war 
berufen. 

Ein Andres zu unfrer Stelle laßt euch von einem Amerikaner, 
dem befannten Prediger Beecher, erzählen. Es pflegte Ehrenfache 
bei ung Knaben in der Schule zu fein, ftandhaft die Strafe zu 
ertragen. Wenn ich Papierkugeln geworfen und den Lehrer, zu 
meinem Bedauern, verfehlt Hatte, dann hervorgerufen wurde und 
zwanzig bis dreißig Schläge mit dem Rohrſtock in die Hand erhielt, 
fo ertrug ich fie ohne Zucken, wie ein Indianer; wußte ich boch, 
daB alle Knaben Hinter mir mich beobachteten und Bravo fagten, 
und triumphirend in meiner Bosheit ging ih auf meinen Plab 
zurück“ Ein ander Mal beging er, der Erzähler, dasjelbe Unrecht. 
Nach der Stunde behielt ihn der alte Lehrer zurüd, führte ihn in fein 
Zimmer und fagte ihm in wenigen Worten, wie ſchwer es ihm bei 
‚feiner Schwachen Gejundheit fei, der Schule vorzuftehen, und wie 

7* 
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boppelt ſchwer es ihm burch böſe Schüler würde. Dann Tniete er 
mit ihm nieder und betete. „Mir aber war,“ jagt der Erzähler, „als 
Sollte ich auf den Knieen ihn anflehen: fchlage mich, aber bete nicht! 
— und innerlich gelobte ich: nie wieder follft du jehen, daß ich auf 
dich werfe oder Dich irgendwie betrübe!“ — 

Helfet einander durch gemeinfames Stehen vor Gottes Augen 
— thut ihr's, ihr Ehegatten, mit einander und für einander? Thut 
ihr’, ihr Eltern, für euer fernes, für euer krankes, für euer ſchwer 
verirrtes Kind? „Ich ſage euh: Wo zwei unter eud) ein 
werden, warum es ift, daß fie bitten wollen, das foll 
ihnen widerfahren von meinem Vater im Simmel“ 

In Summa: „Was fein Königswort vermag, das vermag bie 
Liebe,“ die mittragende, mithelfende, mitbetende Liebe. Amen. 








Wergieh uns unfere Schuld, wie wir vergeben 
nnfern Schuldigern. 
Am 22, Sonntag nad) Trimitatis. 





Gr. Matth. 18, 21—35. Da trat Betrus zu ihm, und fpradh: Herr, wie 
oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir fündiget, vergeben? Iſt's genug 
fiebenmal? Jeſus fprach zu ihm: Ich fage dir, nicht fiebenmal, fondern ſiebenzig⸗ 
mal fiebenmal. Darum iſt das Himmelreich gleich einem Könige, ber mit 
feinen Knechten rechnen wollte. Und als er anfing zu rechnen, kam ihm Einer 
vor, der war ihm zehntauſend Pfund ſchuldig. Da er ed num nicht Hatte zu 
bezablen, hieß der Herr verlaufen ihn, und fein Weib, und feine Kinder, und 
Alles, was er Batte, und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder, und betete ihn 
an, und ſprach: Herr, babe Geduld mit mir, ich mill dir Alles bezahlen. Da 
jammerte ben Herrn besfelbigen Knechts und ließ ihn los, und die Schulb ers 
ließ er ifm auch. Da ging berjelbige Knecht hinaus, umd fand einen jeiner 
Mittnechte, der war ihm hundert Groſchen ſchuldig; und er griff ihn an, und 
würgete ihn, und ſprach: Bezahle mir, was bu mir ſchuldig biſt! Da fiel fein 
Mitknecht nieder, und bat ihn, und ſprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir 
Alles bezahlen. Er wollte aber nicht; fondern ging Hin, und warf ihn ins 
Gefängnis, bis daß er bezahlete, was er ſchuldig war. Ba aber feine Mit- 
Inechte folches jahen, wurden fie fehr betrübt, und kamen, und braditen vor 
ihren Herrn Alles, was fich begeben Hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fich, 
und ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, alle diefe Schuld Habe ich dir erlaffen, 
dieweil du mich bateit; follteft bu denn dich nicht auch erbarmen über deinen 
Mitknecht, wie ich mich über did) erbarmet habe? Und fein Herr ward zornig, 
und überantwortete ihn ben Beinigern, bis daß er bezablete Alles, was er ihm 
ſchuldig war. Alfo wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr nicht 
vergebet von euren Herzen, ein Seglicher feinem Bruder feine Fehler. 





Der zweite Bußtag naht und das Todtenfeſt. Der Bußtag, 
da wir unfere Hände und Herzen gemeinfam zum Himmel empor- 
heben mit ber Bitte: Vater, vergieb! Das Todtenfeit, da vom 


— 12 — 


Himmel her, auf Sterbebett und Grabhügel deutend, die Stimme 
una mahnt: Menfch, ehe es zu fpät ift — vergieb! „Bergieb 
uns unfre Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern” — wir 
baben’3 vorhin ftill für uns gebetet, als wir das Gotteshaus be» 
traten; wir werden's nachher gemeinjam beten, ehe wir bad Gottes⸗ 
haus wieder verlaflen. Damit wir es recht beten lernen, beſſer, 
tiefer, wahrhaftiger als bisher, es lernen, ehe es zu fpät ift, laßt 
uns zu den Füßen deſſen und ſetzen, der und die fünfte Bitte im 
Bater Unfer nicht nur gelehrt, jondern auch erflärt Hat. In dem 
gewaltigen Texte des heutigen Tages liegt diefe Erklärung vor ums. 
Seine, 


des Herrn Ghriftus eigene Erklärung der fünften Bitte, 


nach ihrer erften Hälfte: vergieb uns unfere Schuld! 
wie nach ihrer zweiten Hälfte: wie wir vergeden unfern 
Schuldigern — 


wen unter uns berübrte fie nicht? 


1. 
WVergied uns unfere Schuld! 

„Das Himmelreih ift gleich einem Könige, der 
mit feinen Knehten rechnen wollte Und als er an- 
fing zu rechnen, fam ihm Einer vor, der war ihm 
zehntaufend Pfund ſchuldig.“ Zehntauſend Pfund, nad 
unferm Gelbe: vierzig Millionen Mark — das ift umerhört, faft 
unglaublich bei einem Knecht. Uber gerade deshalb hat ber 
Herr diefe Summe gewählt: die Schuld ſoll ung unglaublich vor⸗ 
fommen; denn fie ift unglaublich groß. Weſſen Schuld? Wer 
ift der Knecht mit diefer Schuldenlaft? Achtet wohl darauf: als 
ber König anfing zu rechnen, gleich beim Beginn feiner Rechen⸗ 
fchaft fordernden Prüfung, fam ihm ein folcher vor. Und wenn ber 
König aller Könige in biefer Stunde anfinge mit uns zu rechnen, 
gleich der Erfte, der Zweite, ich ſowohl wie Du — wir ftänden vor 
ihm mit ber Schulb von zehntaufend Pfund. 

Oder übertreibt der Herr? Sollte er auch nur in der gering. 
ften Sache, geichweige denn in fo einer ernften, ein Haar breit über 
die Wahrheit hinausgehen? Wir willen, daß er feine Sünde ge 
tban hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfunden. Wohl 
aber ift die Gefahr des Betruges auf unſrer Seite nirgend größer, 
ala wenn es fi um unsre Schuld Handelt. Seit der Entichuldigung 
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Adams: „Das Weib, das du mir gegeben Haft, gab mir von ber 
Frucht, und ich aß“ und der Entihuldigung Evas: „Die Schlange 
betrog mich“ it der Menſch feiner Kunſt jo Meifter geworben, als 
der des Flechtens von Feigenblättern für feine Schuld. Iſt man 
Doch neuerdings jo weit gegangen, dad Wort „Schuld“ überhaupt 
zu ftreihen und Alles, was der Menſch Böfes thut, herzuleiten aus 
feinen natürlichen Anlagen, aus feinen angeborenen oder ererbten 
Keigungen, gegen welche er ohnmächtig anfümpfe, aus der Madjt 
der Berhältniffe, welche unwiderftehlich auf ihn einwirken; feine 
Entichließungen und Thaten ſeien nicht frei, fondern das nothwen⸗ 
Bige Erzeugnis von allerlei dunklen und verhängnisvpollen Kräften, 
die ihn ziwingen, jo zu handeln wie er Handelt, jo zu fein wie er 
if. Und ohne Zweiſel, meine Lieben, find dunkle und offenbare 
Kräfte und Verhältniffe verhängnisvoll mitwirfend bei ber Sünde 
des Menfchen, und fie bedingen ein jehr verichiedene® Maß der 
Schuld. Wenn der Hungernde in der Verzweiflung der Noth am 
fremden Eigenthum fich vergreift, ift’3 ein. ander Ding, als wenn 
Einer, der Nahrung und Kleidung hat, in berechnender Habfucht 
feines Herrn Geld und Gut unterfchlägt. Über den Sohn des 
Zrunfenboldes, welcher dem ererbten unjeligen Hange zum Opfer 
fällt, wird ein mildered Gericht ergehen, als über den, welcher in 
andauernder, freventlicher Hingabe an das Lafter den Fluch desfelben 
über fi und über Kinder und Kindesfinder bringt. Was Gott 
deinem Kranken nachjieht, wenn er dir wehe thut, weil ihm ſelbſt 
nicht wohl ift, dag rechnet er dir Doppelt an, wenn du in ſolchem 
alle Gleiches mit Gleichem vergilti. Aber wenn auch das Maß 
der Schuld fich in jedem einzelnen Falle unferm menfchlichen Urtheil 
entzieht, — die Schuld ſelbſt bleibt und findet ihre unerbittliche 
Berurtbeilung in unfrer eigenen Bruſt. Was man auch geltend 
mache, um fich und Andern gegenüber die Sünde zu entjchuldigen 
— tief unten in ung, da redet eine Stimme, die fich nicht tödten 
noch übertönen läßt, die Heißt: Gewiſſen. Dein Qemperament 
— fo haft du dir Hundertmal vorgeredet — ſei ſchuld, daB du 
deinem Weibe nicht immer Liebevoll und freundlich begegnet; aber 
als fie im Sarge vor dir lag warum fandeſt du feine Ruh bei 
Tag und Nacht, verfolgt von dem innern, unerbittlichen Ankläger? 
Deine Verhältniſſe — jo ſuchteſt du dich zu beruhigen — geftatteten 
dir nicht, um Gott dich zu kümmern und feine Gnade in Buße und 
Gebet zu fuchen; aber als du auf dem Krankenbette lagjt und das 
blaſſe Geficht bes Todes durch's Fenſter dir winkte, warum er- 
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Schrafeft du da über dein gottvergefjenes Leben, und Sünden deines 
Lebens, weit hinter dir liegende Sünden, ftiegen gleich ſchwarzen 
Gefpenftern auf vor deiner zitternden Seele? 

Weil aber unfer Gewiſſen nur zu leicht ſich abjtumpft, darum 
Ihärft e8 der Herr durh Sein Wort, dieſes unbeftechliche gött- 
liche Gewijfen der Menſchheit, das ung befier kennt als wir 
ung ſelbſt, und, ob wir's glauben oder nicht, das rückhaltloſe Ur- 
theil uns ins Geſicht fpricht: Zehntaufend Pfund fchuldig! Und 
fürwahr, wer nur ein wenig gelernt hat, fein Herz und Leben an- 
zufehen, wie Gott e8 anfieht, und es täglich vor Sein Angelicht zu 
ftellen; wer da weiß, daß vor Ihm jeder Tag unfres Lebens, jeder 
Augenblid als ihm fchuldig geblieben gilt, der nicht Ihm gehörte, 
durchweht und erfüllt von Ihm; wer da weiß, daß vor Ihm nicht 
nur Thaten verklagen, fondern auch jedes unnübe Wort, jedweder 
arge Gedanke im Herzen; alle Begehungsfünden nicht nur, ſondern 
auch alle Unterlaffungsfünden, alle Gelegenheiten zum Guten, die 
wir verfäumt, alle Gottesgaben, die wir ungenutzt gelafien, alle Gottes⸗ 
jtimmen, die wir mißachtet haben; alle Sünden nicht nur, von denen 
wir willen, fondern auch die, von denen David bittet: „Wer kann 
merfen, wie oft er fehlet; verzeihe mir Die verborgenen Fehler!" — 
ja ich meine, das fei genug für ein aufrichtiges Herz, um erfchredt 
befennen zu lernen: 

Sa vom Morgen bis jekund 
Pfleget Seele, Sand und Mund 

So geſchwind und oft zu fehlen, 

Daß es leider nicht zu zählen — 


genug, um unfer ganzes Leben anzufehen, wie der Herr es anfieht, 
als eine Schuld von — zehntaufend Pfund. 

Wie fol die Schuld bezahlt werden? Der arme Knecht war 
verloren, wenn die Gerechtigkeit ihren Weg mit ihm ging. Schon 
ist ihr Arm drohend über ihm ausgeredt — da fällt er dem König 
zu Füßen und fleht ihn an: „Herr, habe Geduld mit mir; ich will 
dir Alles bezahlen." Er „bat“ ihn, das war der Weg feine 
Heild und feiner Rettung; er bat den König um Gnade und Er- 
barmen. Wohl ſpricht er in der Angſt feines Herzens noch von 
Bezahlung; er weiß felber nicht, was er redet; wie will er zehn 
taufend Pfund bezahlen? Der König überhört denn auch das 
thörichte Wort; er Hört nur die Bitte um Gnade; „alle biele 
Schuld," jagt er nachher, „habe ich bir erlaflen, dieweil bu mid 
bateſt.“ Und wenn unter ung der Eine oder Undere fein ſollte, 
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ber da meint, dem heiligen Gott feine Schuld bezahlen, feine Sünde 
fühnen zu können der verfuch’s! Je erniter er es damit nehmen 
wird, deſto fichrer wird er erfahren, daß auf diefem Wege Tein 
Sünder zur Ruhe, fein Schuldbelabener zum Frieden kommt; deſto 
mächtiger wird er auf den einen Weg getrieben werden, ben ber 
Herr in diefem Gleichnis, den er im heiligen Vater Unfer allen 
geängjteten Gewiſſen weist: den Weg der Bitte an den König im 
Himmel, der Bitte zu feinen Füßen: Barmberzigfeit, Barmherzigkeit! 
Vergieb mir meine Schuld! 

„Da jammerte den Herrn desfelbigen Knechts, und ließ ihn 
108, und die Schuld erließ er ihm auch.“ Kennſt du den König, den 
Jeſus malt? Ihn jammerte der Knechte auf Erden, die ihm alle 
zahl- und namenlofe Summen fchulbeten, und er nahm ſelbſt 
Knechtsgeſtalt an und bezahlte das Xöfegeld, „der Herre, ber Ge- 
rechte, für feine Knechte,“ und wo nun ein Knecht aus der Tiefe 
feiner Schuld den Blick zu ihm emporrichtet und im Glauben bittet: 
„Vater, vergieb mir um Jeſu willen meine Sünden!” da läßt er 
einen folchen Knecht los, und feine Schuld, alle feine Schuld 
erläßt er ihm auch. Das war für Luther das erlöfende Wort, wie 
Sonnenaufgang ihm leuchtend nach finftrer Nacht, ald jener alte 
Klojterbruder ihn erinnerte: „Ich glaube an eine Vergebung 
der Sünden." Das ift das große Evangelium des Neuen Teita- 
ments, des Chriſtenthums Krone und Sonne: „Ob bei ung ijt der 
Sünden viel, bei Gott ift viel mehr Gnade." Nehmt diefen Troſt 
dem Beiten unter den Menfchen, und ihm bleibt nur die Ver⸗ 
zweiflung. Sagt bdiefen Troſt dem Verzweifeltſten unter den 
Sündern, und aud in feine Nacht bricht Sonnenlicht. Es giebt 
fein erjchütternderes, aber auch fein befeligendere® Ereignis im 
Leben eines Menfchen, als wenn er, mit Gebet und Thränen den 
Gott der Gnade umfaſſend, Seine fegnenden Hände über feinem 
Haupte fühlt und von den Knieen aufiteht, der Vergebung gewiß. 
„Selig ift der Mann, dem bie Übertretungen vergeben find, dem 
die Sünde bebedet it!" Darum follt ihr alſo beten: „Wergieb 
uns unfre Schuld!" Kann es etwas Herzbewegenderes geben, als 
daß die himmliſche Liebe felbft uns die Worte vorfpricht, die wir 
nachſprechen jollen? Iſt's nicht, als jähen wir Hinter diefen Worten 
ſchon den Vater ftehen, der auf das Kommen des verlornen Sohnes 
wartet, um ihm um den Hals zu fallen und ihn als fein Kind 
zu küſſen? 

Theure Gemeinde, niemals bat der Herr Chriſtus für fich ſelbſt 
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gebetet: vergieb mir meine Schuld! Um fo ernfter, wenn er bie 
Seinen anweift, täglich zu bitten: vergieb ung unfre Schuld! 
Thun wir’ denn? Wer weiß, wie nahe für Manchen unter und 
ber Tag der Iehten Rechnung ii. So oft wir und am Abend 
fchlafen legen — wer weiß denn, wo er am Morgen erwacht? Wie 
ſchrecklich drüben vor dem König zu erwachen, ohne je feine Gnade 
erfleht zu haben! Wie jelig, die Augen nicht geichloffen zu Haben, 
ohne fich in die Hände feiner Barmherzigkeit gelegt zu Haben mit 
dem Gebet: vergieb, vergieb ung unjre Schuld! 

Und doc ift das erft die Halbe fünfte Bitte. Ihr willet, dab 
fie noch eine andre Hälfte hat; und es fragt fich, welche von beiden 
das trogige Menſchenherz leichter Iernt, die erite: Vergieb uns unfre 
Schuld! oder die zweite: 


2. 


Wie wir vergeben unfern Schuldigern. 

Die weitere Geichichte des Knechts in unjerm Gleichnis giebt 
uns auf die Frage eine tief erichredende Antwort. 

„Dergieb und unfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schul 
bigern“ — ſoll das heißen: in demielben Maße, in demjelben Um- 
fange folle Gott und vergeben, in welchem wir unjern Nächiten 
vergeben? Dann wären wir allefammt verloren; dann würden uns 
von zehntaufend Pfund, die ung drüden, nicht zehn geſchenkt. — 
Dder foll das „wie wir vergeben“ gar bedeuten: weil wir ver 
geben? Das hieße doch unjer Gleichnis auf den Kopf jtellen. Hat 
denn der König etwa dem bittenden Knecht vergeben, weil dieſer 
und nachdem biejer feinem Mitknecht vergeben Hatte? Hören wir 
ihn nicht vielmehr nachher jagen: „Du Schalksknecht, alle dieſe Schuld 
babe ich bir erlafien, bieweil du mich bateſt. Sollteft du denn dic) 
nicht auch, nicht auch erbarmen über deinen Mitfnecht, wie ich 
mich über dich erbarınet Habe?" Das iſt's, liebe Gemeinde, was bie 
zweite Hälfte der fünften Witte von und erwartet und fordert: aus 
dem göttliden Erbarmenfoll, ja muß das unjre fließen; 
und das iſt's, was wir allefammt feft und feierlich geloben, wenn 
wir bitten: Vergieb und unfere Schuld, wie auch) wir vergeben 
unfern Schuldigern. 

Aber was erlebt der Herr? Da ging derielbige Knecht hinaus 
— derfelbige Knecht, bem der Herr ſoeben eine unendliche Schuld 
erlaffen hatte — und wir dürfen wohl annehmen, daß er jehr be- 
ihämt und bewegt hinausging, die Seele voll Heiliger Vorſätze 
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und Gelübde der Dankbarkeit. Da plöblic kommt ihm ein Mit- 
knecht in den Weg, und e8 muß grad einer fein, mit dem er nicht 
zum beften fteht, beffen Anblid ihm unangenehme Erinnerungen er» 
wedt, der ihn Hier trifft und nicht einmal ein Wort der Entſchul⸗ 
digung bat wegen ber hundert Grojchen, die er ihm jchuldet, — und 
Bin find alle Vorfäbe und Gelübde des eben noch jo weich geitimmten 
Herzens, Hin find Dankbarkeit, Liebe, Geduld; er denkt nur an das 
eigene Recht und an des Andern Schlechtigfeit; er greift ihn an 
und würgt ihn und Spricht: „Bezahle mir, was du mir jchuldig 
bift!* Der Mitknecht fallt vor ihm nieder, ebenjo wie er noch vor 
einer Stunde vor dem Herrn gelegen; er bittet ihn mit denjelben 
Worten, mit denen er gebeten: „Habe Geduld mit mir, ich will 
bir Alles bezahlen;* aber — er wollte nicht, fondern ging Bin 
und warf ihn ins Gefängnis, bis Daß er bezahlte, was er 
ſchuldig war. 

Liebe Chriften, ift euch diefer Knecht noch nicht vorgelommen ? 
Kennt ihr ihn nicht? Du hatteſt auch im Gebet die Gnade deines 
Gottes angefleht, oder du Hatteft noch vor einer Stunde in ber 
Bibel gelejen, oder du warjt in der Sirche geweſen ober gar zum 
heiligen Abendmahl; du gingft reichhegnadigt von dannen, und 
Dank und Beichämung, Heilige Gelübde bewegten deine Seele: ja, 
Herr, es fol nun anders mit mir werden, du follft nun nicht mehr 
erleben, was du jchon fo oft an mir erlebt! — da kommſt du nach 
Haus und in dein alltägliches Leben, und Einer ift da, der dir das 
Leben Schon viel verbittert hat — und fiehe, feine Begegnung jchon, 
fein bloßer Anblick oder fein nichtachtendes, verlekendes Benehmen 
gerrügt, um alle heiligen Gedanken des Dankes und der Liebe zu 
verdrängen, und das Würgen deines Mitknechtes ift dir näher al? 
das Vergeben. Ja vielleicht kann dir fogar Hier in der Kirche, hier 
vor dieſem Evangelium das Herz erregt werben, wenn du an Diefen 
oder Ienen erinnert wirft, und wenn er jebt vor dich träte, Du 
würdeſt ihm — nicht vergeben, du würdeſt ihm die Hand nicht 
bieten zur Verföhnung, auch nicht, wenn er dich bäte; oder wenn 
du fie ihm reichteft, wäre es eine Hand ohne dag Herzblut der 
Liebe, eine kalte, eifige Hand. Sag, ift das nicht erfchredend? Iſt 
das nicht genau dasselbe ſchauerliche Bild, das der Heiland 
im Gleichnis uns Allen warnend vor Augen ftellt? 

„Da aber feine Mitknechte folches fahen, wurden fie ſehr bes 
träbt, und famen und brachten vor ihren Herrn Alles, was fich begeben 
hatte.” Das geichieht noch jeden Zag; er erfährt Alles. Dein 
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Bruder, der unter deiner Lieblofigfeit leidet, fagt’8 und klagks ihm 
im Gebet. Deine andern Mitknechte bringen es vor das Angeficht 
beine® Gottes. Die gläubigen Mitknechte ſehen's und betrüben fid 
und Magen e8 Gott; die ungläubigen aber nehmen Anftoß und 
Argernis, fie zeigen mit Fingern auf Solche und ſprechen: das will 
ein frommer Chrift fein und ift härter und unverjöhnlicher als wir? 
D wieviel taufend laute und heimliche Klagen, die tagtäglich jo 
aufiteigen zu dem König auf feinem Stuhl! Wie mandjes Weib, 
das zu Gott fchreit über den unbarmherzigen, unverjöhnlichen Dann! 
Wie mander Dann, der da feufzt über das troßige, unbeugjame 
Weib! Wieviele Kinder, die alle Tage das Würgen fehen zwiſchen 
Bater und Mutter, und es Alles vor Gott bringen, was fich begeben 
hat! Wieviel Arme, Verfolgte, Gedrüdte in unfrer Stadt, beren 
Seufzer gleih Wolfen aufiteigen wider ihrer Würger Hartherzigfeit! 
Ja er weiß Alles und erfährt Alles — was mag er von dir wiſſen? 
Vielleicht war's geftern erft, vielleicht heut Morgen, wo du bei ihm 
verklagt worden biſt, und num bift du hierher gelommen vor jein 
Angefiht und willit von feinem Angeſicht wieder beimgehen, und 
doch nicht erlaffen, nicht vergeben und erlafien — wie viel denn? 
Was betragen denn alle Kränkungen und Rüdfichtslofigleiten und 
Verfündigungen beine? Nächiten, verglichen mit deiner Schuld 
gegen Gott? 

Sm ſchwerſten Fall ſind's Hundert Grofchen gegen zehn 
taujend Pfund, fünf und vierzig Mark gegen vierzig Millionen 
Mark. Chriſtus jagt das; willjt dur nicht täglich dich dei erinnern 
und, wenn dir bein Mitknecht begegnet, dir innerlich zurufen: fünf 
und vierzig Mark gegen vierzig Deillionen!? 

„über ich Hab’ ihm ja vergeben, drei Mal, fieben Mal fchon; 
wie oft fol ich denn meinem Bruder, der an mir fündigt, ver- 
geben?" Wir haben die Antwort gehört: „nicht fieben Mal, jondern 
fiebenzig Mal fieben Mall" Wie oft willft du denn, daß Gott 
dir vergebe? Iſt's nicht tagtäglich von Neuem? „Und wenn bein 
Bruder,“ jagt der Herr an anderer Stelle, „jieben Mal des Tages 
an dir fündigen ‘würde und fieben Mal des Tages wiederläme zu 
dir und ſpräche: es reuet mich, fo ſollſt du ihm vergeben.“ 

„Vergeben will ih; aber vergeſſen, was er mir angethan 
— nein, das ift zuviel verlangt.” Was heißt das Anderes, als 
mit der einen Hand geben und mit ber anderen wieber nehmen? 
Sagt der Herr nicht unzweideutig, was für ein Vergeben er meint, 
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wenn er Spricht: jo ihr nicht „von euren Herzen“ vergebet ein 
Seglicher feinem Bruder feine Fehler? 

„Das Tann ich nicht,“ Höre ich nochmals erwiedern. Und gewiß, 
mein Chriſt: du kannſt's nicht. Uber ein Anderer kann's in 
dir. „Sch vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, Chriſtu 8.“ 
Als Jakobus der Ältere, der Bruder des Evangeliſten Johannes, 
von der Binne des Tempels hinabgeftürzt wurde, da konnte er 
noch beten: „Sch bitte, Heiliger Gott und Vater, für fie; denn jie 
wiſſen nicht, was fie thun,” fo daß einer der Priejter ausrief: „Was 
macht ihr? Diefer gerechte Mann betet für euch.” Thut dir dein 
Nächſter noch Schlimmeres an, al man diefem Manne angethan? 

Sieh zu, daß Hinter dem „ich kann nicht” fich nicht ein Andres 
verftede: ich will nicht.” „Er wollte nicht,” das iſt dag ums 
felige Wort in unſerm Gleichnis, und — was gejchieht dann? 
„Da ward der Herr zornig und überantiwortete ihn den Peinigern, 
bis daß er bezahlte Alles, was er ihm fchuldig war.“ 

So Tann alfo der Zorn Gottes über den Unverſöhnlichen 
größer fein als über den Untreuen. So kann man aljo Gnade 
erlangt Haben, Gnade für alle Sünden, und doch die erlangte. 
Gnade wieder verlieren. So Tann Einem Alles erlaſſen 
gewefen fein, aber weil man felber nicht erfaffen mag, wird Einem 
Nichts erlaffen. Denn „alfo wird euh mein Himmlifcher 
Vater auch thun, jo ihr nicht vergebet von euren 
Herzen, ein Jeglicher feinem Bruder feine Fehler“ 
— alfo d. 5. ind Gefängnis geworfen werden und im Gefängnis 
bleiben, bis daß man Alles bezahlt Hat, und kann doc Nichts be= 
zahlen — alſo d. h. umjonft geglaubt, umfonft um Gnade gebeten, 
umfonft Gnade empfangen, und warum umfonft? Weil du nicht 
von Herzen vergeben wollteft deinem Bruder feine Fehler. 

Wenn du Heut Abend dein Water Unfer beteft und an die 
fünfte Bitte kommſt, wirft du daran gebenfen? Die „gefährliche“ 
Bitte Hat man fie mit Recht genannt. Auf ber andern Seite aber 
ift fie auch, wie kaum eine andere, eine tröjtliche Bitte. Giebt'’s 
einen größeren Troft, al3 den der göttlichen Vergebung? Und fiehe, 
dein ergeben fol dir ein -ficheres Pfand und Siegel fein ber- 
Bergebung deines Herrn. 

Das Kirchenjahr geht zu Ende, und bald Täuten Bußtags⸗ und. 
Zodtenfeft-Gloden die doppelte Mahnung durch's Land: ehe der 
Tag ber letzten Rechnung kommt, bitte den König im Himmel: 
vergieb mir meine Schuld! — und: fo lange du noch mit deinem. 
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Mitknecht auf dem Wege bift, entzieh ihm die Hand der BVerfähmung 
nicht, damit du in deinem Gebet frei und offen hinzufügen fannft: 
wie id) vergebe und um Vergebung bitte meine Schuldiger. 

„Ich kann nicht ruhig einfchlafen, wenn ich nicht zwei Gefährten 
bei mir habe,“ fagte einft ein erfahrener Ehrift. „Der eine ift mein 
Heiland mit feiner Vergebung, der liegt in einem Arm; und 
der andere iſt mein Nächfter, dem ich vergebe und er mir, der liegt 
im andern; fo fchlafe ich ftill und ruhig.” Gott geb, daB auf 
wir, du und ich, fo einfchlafen, heut Nacht und in der lebten 
Nacht! Amen. 





Die zwei Säulen des chriſtlichen Hanfes. 


Ev. Matth. 19, 1-15. Und es begab fich, da Jeſus dieſe Rede vollendet 
Hatte, erhob er ſich aus Galiläa, und kam in die Grenzen des jüdiſchen Landes, 
jenfeit de8 Zordand. Und es folgte ihm viel Volls nad, und er beilete fie 
daſelbſt. Da traten zu ihm die Pharifäer, verfuchten ihn, und ſprachen zu ihm: 
Sft es auch recht, dab ſich ein Menſch jcheide von feinem Weide, um irgend 
einer Urſach? Er antwortete aber, und ſprach zu ifnen: Habt ihr nicht gelejen, 
daB, der im Unfang den Menſchen gemacht Hat, der machte, dab en Mann 
und Weib fein follte; und ſprach: Darum wird ein Menſch Vater und Mutter 
verlaſſen, und an feinem Weibe bangen, und werben die zwei ein Fleiſch fein? 
So find fie nun nicht zwei, fondern ein Fleiſch. Was nun Gott zufammen- 
gefügt hat, das fol der Menſch nicht fcheiden. Da fpraden fie: Warum hat 
denn Mofes geboten, einen Scheibebrief zu geben, und ſich von ihr zu jcheiden ? 
Er ſprach zu ihnen: Moſes bat euch erlaubet zu Tcheiden von euren Weibern, 
von eures Herzen? Härtigleit wegen; von Unbeginn aber iſt es nicht aljo ge- 
zweien. Ich fage aber euh: Wer fih von feinen Weibe jcheidet (e8 jet denn 
um des Ehebruchs willen) und freiet eine andere, ber bricht die Ehe. Und wer 
die Abgeſchiedene freiet, der briht aud bie Ehe. Da ſprachen bie Jünger zu 
tm: Stehet die Sache eined Mannes mit feinem Weibe alfo, jo ift es nicht 
gut, ebelich werden. Er ſprach aber zu ihnen: Dad Wort faffet nicht Jeder⸗ 
mann, ſondern benen es gegeben tft. Denn es find etliche verfchnitten, bie find 
aus Mutterleibe aljo geboren; und find etliche verichnitten, die von Menſchen 
verſchnitten find; und find etliche verfchnitten, die fich felbft verfchnitten Haben 
am bes Himmelreichs willen. Wer es faflen mag, der fafle e8! Da wurden 
Kindlein zu ihm gebracht, daß er bie Hände auf fie Tegte und betete; bie Jünger 
aber fuhren fie an. Aber Sefus ſprach: Lafiet die Kindlein, und wehret ihnen 
nit, zu mir zu kommen; denn folder iſt das Himmelreich. Und legte Die 
Hände auf fie, und zog von bannen. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde! Um die Fundamente unfres 
Volkslebens Handelt es ſich im unferen Tagen. Bu diefen Funda⸗ 
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menten gehört in eriter Reihe die Familie, das chriſtliche Haus. 
„Don der Kinderſtube aus wird die Welt regiert” und — am 
rechten Stand und Band der Ehe Hangt eines Volles Wohl 
und Wehe. 

Um beide aber, Ehe und Kindererziehung, bewegt fich 
unfer Tert. Und wann und wo wären jemals tiefere, höhere und 
majeftätifchere Worte über fie geiprochen worden? Schon Salomo, 
der einjt die Mauern des Tempels zu Jeruſalem aufgerichtet hat, 
weift im 127. Bjalm auf die Grundmauern einer „gefegneten Haus- 
haltung“ Hin. „Wo der Herr nicht das Haus bauet, arbeiten um⸗ 
ſonſt die daran bauen,” fo ruft er den Cheleuten zu, und „Kinder 
find eine Gabe des Herrn,” jo redet er den Eltern in? Herz. Aber 
bier ift mehr denn Salomo. Er, der lebendige Tempel Gottes 
unter den Menſchenkindern, richtet in unferem Kapitel den Tempel 
des chriftlichen Haufe auf und ftellt ihn auf zwei Heilige eherne 
Säulen. Wehe, wo fie freventlich zertrümmert werden? Wohl dem 
Haufe, das von ihnen getragen wird! Das find fie, 

die zwei Säulen des chriftliden Haufes: 
1. Was Gott gufammengefügt Bat, das foll der Menſch 
nicht ſcheiden. 
2. Saflet die Kindlein gu mir Rommen und weßret 
ihnen nicht. 


. 1. 
Was Gott zuſammengefũgt Bat, das ſoll der Menſch 
nicht ſcheiden. 

Den Hütern und Vertretern des Hauſes iſt's zugerufen:; Mann 
und Weib. Denn ob ein feliges und gejegnetes Haus oder ein 
fegenlofes und unjeliges, das hängt zuerft und zumeift davon ab, 
wie fie einander anjehen, wie fie zu einander ftehen, Mann und 
Weib. 

Matthäus erzählt uns, was ben Herrn veranlaßt bat, fich über 
dieſes Gebiet zu äußern. Phariſäer fragten ihn: „Sit e8 auch 
recht, daß fich ein Dann fcheide von feinem Weihe un irgend einer 
Urſach?“ Eine verfuchliche Frage, die Jeſum zwingen follte, Stel- 
lung zu nehmen zu gewiffen umjtrittenen Bejtimmungen des mofai« 
ſchen Geſetzes. Aber wir find ihnen dankbar für ihre Frage. Denn 
durch fie wird uns Antwort auf die viel größere Frage: was ift 
in Sefu Augen die Ehe? 

Iſt fie weiter nichts, als ein menfchlicher Vertrag, der, heut 
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geſchloſſen, morgen ebenſo leicht wieder gelöft werden fann? ein 
Übereinfommen zwifchen zwei Menf hen, mit einander durch's 
eben zu wandern, jo lange, bi8 man einander — überdrüffig ges 
worden? Dann wäre es nicht werth, ein Wort barüber an dieſer 
Stätte zu reden; dann könnte ich mit demſelben Hecht hier predigen 
über die Bedeutung eines Miethsvertrags. — Oder ift Die Ehe, 
wa3 Andere wollen, ein Sakrament, ein Gnadenmittel des Neuen 
Zeitament3? Uber fie ift ja überhaupt nicht eine Einrichtung des 
Neuen Teitaments, auch nicht des Alten Teftaments, fondern eine 
Gottesſtiftung, die älter ift als beide. 

Und das ift da Erjte, was der Herr mit Betonung herbor- 
hebt: „Habt ihr nicht gelefen, daß, der im Anfang den Menfchen 
gemacht Hat, der machte, daß ein Dann und Weib fein ſollte?“ 
Die Ehe iſt unter allen Gottesordnungen auf Erden die ältefte und 
ehrmwürdigfte, die eigentliche Urordnung ber ganzen menschlichen 
Gejellichaft, zurüdreichend big in das Paradies, und ein Stüd, das 
noch übrig geblieben ift, unter den Dornen und Thränen des Lebens, 
aus dem verlorenen Paradieſe. Mit Recht fprechen wir vom Stand 
der „heiligen" Ehe; von feinem anderen Stande des natürlichen 
Leben? gebrauchen wir dieſe Bezeichnung. Aus Gottes heiligem 
Scöpferwillen iſt fie Hervorgegangen. Und was follte fie fein? 

Man jagt wohl: ein Band und Bund für’ Leben zwiſchen 
Mann und Weib. Aber da3 Wort „Band“ oder „Bund“ reicht 
lange nicht aus. Es können auch zwei Freunde fih für's Leben 
verbinden und verbünden. Die Che aber ift viel mehr. „So find 
nun” — achten wir auf jedes einzelne Wort des Herrn ; denn jedes 
einzelne ift monumental, an jedem einzelnen Hangt ein Qentner- 
gewicht — „fo find mın Dann und Weib nicht Zwei, jondern 
Eins.” Die Ehe ijt nichts Geringered als Die völlige Lebeng- 
gemeinfchaft, die tieffte Lebengeinheit zweier Menſchen. Sinnig 
meinte ein Heide des Alterthums: urjprünglich fein Mann und 
Weib zu einer Perjon verbunden geweſen; zur Strafe jedody für 
ihren Übermuth den Göttern gegenüber feien fie von einander ge 
trennt worden; nun fuche Jedes fein verloren Theil. Die Bibel 
aber — wie tief ihr Bericht: aus der Seite des Mannes, da, wo 
fein Herz fchlägt, fei da8 Weib genommen — ein Herz mit ibm, 
fein Herz und feines Seins und Leben? andere Hälfte Der 
Mann des Weibes Haupt, daB Weib ded Mannes Herz; aber 
gleichwie im menschlichen Körper von Herz zu Haupt, von Haupt 

zu Herz ein warmer Strom des Blutes geht, jo aud) durch Haupt 
Pant, Ev. Matth. II. 


— 114 — 


und Herz der Ehe ber Strom eines Denkens und Lebens, einer 
Liebe und Treue. „So find fie num nicht Zwei, jondern Eins.” 
Und auf wie lange? 

Mit anderen Worten die Pharifäerfrage: Iſt e8 auch red, 
daß Mann und Weib fi) von einander ſcheiden? Laßt mich eine 
andere Trage zuvor thun. Kann auch ein Weib ihres Kindes, kann 
ein Kind je feiner Mutter vergeffen? Giebt es etwas, und wäre 
e8 noch fo Schwer und fchwarz, was jemals das Band fcheiden und 
zerichneiden könnte, das geheimnisvolle, unzerjtörbare Band zwiſchen 
Mutter und Kind? Werfet das Schlimmfte zwilchen fie, das 
Schredlichite, was nur gedacht werden Tann, werfet alle Macht der 
ganzen Welt dazwiſchen: fie bleiben doch durch Gott verbunden, fie 
bleiben ein Fleiſch und Blut. Nun aber, hebt der Herr hervor 
— umd verftehet ihr den ernjten Schluß, den er zieht? — nun aber 
verlafien Sohn und Tochter Vater und Mutter, um al Mann 
und Weib an einander zu bangen: alfo das Band zwiichen Dielen 
noch mächtiger und ſtärker als zwiſchen Eltern und Kind, noch un« 
lösliche. „Was Gott in der Ehe zujammengefügt hat, 
das Soll der Menſch nicht ſcheiden.“ Es bleibt das 
bindenfte, unlöslichite Gelübde, das zwei Menſchen durch bie Ehe⸗ 
ſchließung auf fih nehmen. Was Gott zujammengefügt Hat, das 
hat auch nur Einer, derfelbe Gott, die Macht wieder zu löſen, zu 
Iöfen durd) den — Tod. 

Nur Ein? noch Stellt der Herr als eheauflöjend, ehezerftörend 
neben den Tod: den Ehebrud. Im Alten Teitament zog er den 
leiblichen Tod nad) fi, die ſchwere Strafe der Steinigung. In 
Wahrheit ift er nichts Anderes als der Tod, der moralifche Tod ber 
Ehe. Sie wird tödlich getroffen, fie wird thatſächlich aufgehoben 
durch den Frevel gegen das ſechſte Gebot, das nicht ohne Grund 
gleich unmittelbar auf dag fünfte folgt: du ſollſt nicht tödten. Hier 
Ipricht der Herr dem unfchuldigen Theil bie Freiheit von dem ver- 
nichteten Bande zu, die Freiheit, auch äußerlich zu trennen, was 
innerlich zerftört umd zerrifjen it. „Wer aber” aus andermeitiger 
Gründen treulos und gewiflenlos „fi von feinem Weibe fcheidet 
und freiet eine Andere, der bricht die Ehe; und wer bie Gefchiedene 
freiet, der bricht auch die Ehe.“ 

Aber wie? — werfen die Pharifäer mit fcheinbarem Rechte ein 
— bat nit Moſes anders gedacht und gelehrt? Hat er nicht bie 
Scheidung freigegeben und nur das Eine verlangt, daß der Mann 
jein Weib nicht ohne Weiteres von fich ftoße, ſondern ihr ein recht⸗ 
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wnäßiges Dokument darüber gebe, einen „Scheidebrief” mit der An- 
gabe de Tremungsgrundes? Es war in der That fo. Nur 
darin waren die Pharifäer in verhängnispollem Irrthum, wenn fie 
meinten, daß Moſes damit Habe die Scheidung billigen ober gar 
erleichtern wollen. Nicht gebilligt hat er fie, fondern mur zugelaffen, 
mit Schmerzen zugelafjen; und nicht erleichtern wollte er es, fondern 
vielmehr erſchweren, das leichtfinmige Scheiben, durch die immerhin 
unbequeme Forderung eines fürmlichen Scheidebriefd. Zurückführen, 
zurüderziehen wollte er fein Volt zu der urfprünglichen heiligen 
Gottesordnung. Uber er konnte es nicht auf einmal, er mußte es 
ftufenweis thun. Wegen eurer Sünbbaftigfeit und „Herzenshärtig- 
Teit“ mußte er auf das fittlich Höchfte und Vollkommene verzichten 
und fic) begnügen, wenigften® der ärgſten Willkür einigermaßen 
einen Damm entgegenzujegen. 

Noch heut, mitten in der Chriftenheit, ift leider die Geſetz⸗ 
gebung genöthigt, der böjen Herzenshärtigfeit der Menſchen Rechnung 
zu tragen. Die Gefeßgebung fol, wie Moſes, das Bewußtſein der 
Heiligkeit der Ehe im Volle jchärfen und heben; fie ſoll die Ehe- 
ſcheidung nicht erleichtern, fondern erjchweren, fie ſoll die Gewiſſen 
erziehen zum Standpunkt chriftliher Höhe und Heiligkeit. Aber fie 
Hat doch auch Rüdficht zu nehmen auf den thatfächlichen Stand des 
fittfich-religiöfen Lebens. Es ftehen eben nur Wenige auf der Höhe 
der Jeſusanſchauung von der Ehe. Wegen der Herzensichled- 
tigkeit der Menfchen, die oft ſchon die Ehe in ihrem Beginn mit 
Sünde vergiftet und fie, das Heiligthum Gottes, zu einem Pfuhl 
des Lafters und der Hölle macht — wegen ber Herzenshärtig- 
Zeit der Menfchen, die nicht vergeben, tragen, ausharren will, muß 
die Obrigkeit nicht felten eine Eheſcheidung zulafien, mit Schmerz 
zulaffen, die vor dem geläuterten chriftlichen Gewiſſen Sünde ijt. 
Über nicht der fcheidenden Obrigkeit ift daraus ein Vorwurf zu 
machen, fondern dem Chriſtenvolk, das noch jo wenig wahrhaft 
chriſtlich iſt. Auch über die einzelnen ſich Scheidenden wollen wir 
nicht ohne Weiteres den Stab brechen; fie haben eben noch feine 
Ahnung von der Höhe der chriftlichen Anſchauung, fie ftehen noch 
‚auf ber traurigen Stufe der herzensharten Siraeliten zu Moſis 
Beit. Denn wer fo Hart ift, daß er lieber jeine Ehe, als feinen 
Sim, fein Herz bricht, der hat Chrifti Geift noch nicht. 

Wo aber Mann und Weib in Wahrheit Chriften fein wollen, Jeſu 
Sänger und Nachfolger, ba ift bie Löfung des Ehebandes unmöglich. 
Auch unter Seufzern und Thränen, aud) unter dem ſchwerſten Kreuz, 
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auch in der in Wahrheit unglüdlichiten Ehe beharrt die Liebe, die 
fih nicht erbittern Täßt, die Alles glaubt, Alles Hofft, Alles duldet, 
die nimmer aufhört. Ya, auch wo der eine Theil beredjtigt wäre, 
den andern fahren zu laſſen, — wird er nicht, wenn er Chriſti 
Sünger tft, an die eigene Bruft fchlagen mit der erniten Yrage: habe 
ich Teinen Theil an der Schuld? Und findet er die Liebeskraft, die 
auch da noch hofft, glaubt, nimmer aufhört — wohl ihm! In den 
andern Fallen aber, jelbit wenn er genöthigt wäre, äußerlich das 
Band zu löſen, wird er doch nimmer innerlich e8 aufgeben, fondern 
warten, barren, Hoffen. Denn merket wohl: nicht fchon in der 
äußeren Trennung fieht der Herr den ehebrechenden Frevel; jene 
fann unter Umftänden unvermeidlih, um Schlimmeres zu verhüten, 
fittlich geboten fein. Aber wer fich von feinem Ehegatten trennt 
und — freiet einen andern, der vollendet den Treubruch, der bricht 
die Ehe. Auch bei unabweislicher äußerer Trennung kann es dabei 
bleiben, ſoll es im Herzen Dabei bleiben: „ſei getreu bis an den 
Tod“; „der Tod foll dich und mich ſcheiden.“ 

Staunend hören die Jünger die hohe, ernſte Rede des Herm, 
und ein Einwurf ganz anderer Art, als der der Pharifäer, drängt 
fi) auf ihre Lippen: „Stehet es aljo um Mann und Weib, dann 
iſt es nicht gut, ehelich werden,“ Dann ift es beſſer, ehe los bleiben. 
Und begegnet man nicht noch heut ähnlichen Anfchauungen? Es iſt 
bejjer, lehrt die römiſche Kirche und empfiehlt die Chelofigleit als 
eine höhere Stufe chriftlicher Sittlichkeit, als einen befonders Heiligen 
und Gott wohlgefälligen Stand. Es iſt beſſer, fo fpricht auf der 
anderen Seite der moderne Mann; wozu ſoll ich in den Dornen- 
garten der Ehe mich begeben, mit der Sorge um Weib und Kind 
mich beladen? ich verzehre mein Geld allein, ich behalte Zeit und 
Freiheit für mich. Dort der gefährliche Wahn: es fei beſſer, weils 
Gott befler gefalle; Hier ber gefährliche Grundſatz: es ift befier, 
weil's mir befjer gefällt. Dort der merkwürdige Widerfpruch, daß 
man auf ber einen Seite die Ehe bis zum Sakrament erhebt und 
auf der andern Seite fie herabjeßt, als fei der eheliche Stand ein, 
wenn nicht mit Makel behafteter, doch mindeſtens fittlich niebrigerer 
als der eheloje Stand. Hier die nadte Selbſtſucht, die nichts fo ſehr 
haft, als eine Läuterung und Opferung des Ich in fittlicher Lebens⸗ 
ſchule, und nur ein Ideal kennt: ein Leben nach Laune und Luft, 
fonder Sorge und Zwang. — Ganz ander? Wort und Weifung 
ber Schrift. Nur zwei Fälle berechtigter, Gott wohlgefälliger Ehe 
Iofigfeit Tennt ber Herr. Der eine, wo Gott einem Menfchen bie- 
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Che verfagt; der andere, wo der Menſch ſich die Ehe um Gottes 
willen verſagt. Wo Gott fie dir verfagt, gleichviel ob durch Krank⸗ 
Beit aus feiner Hand oder durch deine Lebensftellung unter den 
Menichen, ob durch nähere Pflichten der Treue, die er dir auferlegt, 
oder durch bitteren Bruch der Pflicht und Treue, den du an einem 
Menfchenherzen erlebt: Gott weiß, was dich einfam bleiben Heißt; 
Gott wandelt und wendet es nicht, alfo will er es au; und wohl 
Dir, wenn auch du nichts Anderes willit, als was ihm gefällt. Und 
follte er nicht noch viel mehr wiffen und wollen? Wiſſen, Daß ge- 
rade für dich und bein ewiges Heil diefer Weg der heilfame, ja der 
nothwendige ift? Wollen, daB du gerade auf Diefem Wege ihm 
dieneft, nicht als ein überflüffiger Stein im Wege, fondern als ein 
Bauftein in dem wunderbaren Gefüge feines Haufe und Reiches? 
Wo aber du ſelbſt freiwillig auf den Eheſtand verzichteft, nicht 
deinem Ich zu Dienft, fondern Gott zu Dienft; wenn ein Paulus 
ehelos blieb, um ſich ganz und gar feinem Miſſionswerk unter den 
Heiden zu widmen und unter fchweren Verfolgungen nicht weich 
gemacht zu werden durch die Thränen von Weib und Kind; wenn 
eine Diakoniſſin ehelos bleibt, nicht fich zu Lieb, ſondern den Leiden- 
den Mitmenfchen zu Lieb, nicht um das eigne Leben zu jchonen, 
fondern ihr Leben Hinzugeben in heiligem Opferbienft — auch da, 
meine Lieben, fteht der ehelofe Stand nicht über dem ehelichen Stand; 
aber er’ ijt ein Stand, der Gott gefällt, gleichivie der andere; er ift 
reich und von Gott gefegnet, gleichtwie der andere. Arm und jegenlos 
ift nur das Leben, das nicht dient und liebt. Arm ift nur „der 
Becher, der zu Scherben geht und feinen Durft’gen getränft hat“; 
arm nur „der Menſch, der zu fterben geht und Seinem Liebe ge- 
ſchenkt hat.“ — „Wer es fallen mag,” ruft der Herr, „der faſſe eg!“ 

Ihr aber, chrijtliche Ehegatten, Iefet noch einmal, was der Herr 
euch ind Herze jchreibt, und laſſet feine Schrift Durch feine andere 
verdunfeln und verwilden: „Was nun Gott zufammen- 
gefügt hat, das follder Menſch nicht ſcheiden.“ Meidet 
ſchon den äußeren Schein der Scheidung. Es ift nicht gut, wenn 
der Mann, außer wo die Pflicht des Berufs es fordert, von Haus 
und Weib fich trennt, und wenn umgelehrt die Frau Freude und 
Erholung ſucht ohne den Mann; beide, Mann und Weib, gehören 
zulammen. Es iſt nicht gut, wenn Meinungsverjchiedenheiten, die 
ja in feiner Ehe ausbleiben, ausgetragen werden vor Anderer, der 
Kinder und Hausgenofjen Ohren und Augen; fie gehören ing 
KHämmerlein, wo ſich vor Gott immer wieder zufammenfügen joll, 
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was fich menichlich fcheiden will. — Meidet auch fchon den Scherz, 
der Tcheidet; malet den Teufel nicht an die Wand auch nur mit 
leichtfertigem und Iofem Wort. — Wo aber die Lippen ſich wohl 
rein halten vom trenmenden Wort, aber in das Herz träufelt der 
Teufel fein Höllifches Gift, das Scheidewafler ob noch fo verborgen 
trennender, treuloſer Gedanken: erichrid, Menſchenherz, vor dir 
felbft und ringe und bete um Hilfe wider dich felbft! — Ob 
Krankheit und Kreuz, ob Thränen und Trübſal deiner Ehe Mitgift 
wären: 

„Das ift die rechte Ehe, 

%o Bweie ſich geeint, 

Durh Wohl und auch durch Wehe 

Bu pilgern treu vereint. 

Der Eine Stab des Andern 

Und füße Laft zugleich; 

Gemeinfam Naft und Wandern 

Bis bin zum Himmelreich.“ 


Ob Kränkung und tiefite Verlegung, ob Sünden und Gebrecen 
des Andern bir die eheliche Treue tagtäglich erichwerten: das ift 
der Treue Triumph, nicht müde zu werden im Vergeben und Ber- 
geffen, im Tragen und Geduldhaben; auszuharren in der Liebe, bie 
nimmer aufhört; feitzubalten, dennoch feitzuhalten: fo find wir nun 
nicht Zwei, fondern Eins. Zwei Herzlanmern, aber nur ein 
Herz. Zwei Augen in einem Haupt; wo das eine hinblidt, dahin 
blidt auch das andere; wenn das eine leuchtet, erglänzt das 
andere mit; wenn das eine fich feuchtet, thränt auch das andere 
mit; wenn das eine im Tode bricht, fieht ihm das andere danfend, 
fuchend, fehnend nad. — Wohl dem Ehepaar, das, ob auch durch 
manchen Kampf gegen des Herzens SHärtigfeit, ſich hindurchringt 
zu folcher unzertrennlichen Liebezeinheit in Gott! Wohl dem Ehe 
paar, das, wenn nicht bei der erſten, boch bei der filbernen Hochzeit 
fagen darf: Gott Lob, es ift doc) anders heut zwilchen ung wie 
vordem; vor fünfundzwanzig Jahren wollten wir und zuſammen⸗ 
fügen, jegt bat und der Herr zufammengefügt, und wad nun 
Gott zufammengefügt, das ſoll der Menjch nicht Icheiden! Wohl ſolchem 
Paar, wenn einst, ruft Gott den Einen zur himmliſchen Hochzeit, der 
Andere ihm nachfieht und nachjeufzt mit dem Wort des Sängers: 

„Zeile fallen heiße Thränen 

Auf das falbe Bibelbuch. 

Durch die Bruft geht heißes Sehnen — 

Wiederſehen, Hoffnungsipruch :“ 





— 119 — 


„Aud) id) pilgre nicht mehr lange; 

Doch das Herz tft mir nicht bange. 
Liebe zieht zu. fich hinauf. 

Liebe Köret nimmer auf! — 


Das die eine Säule des chriftlichen Haufe: Was Gott zu- 
Tammengefügt bat, das ſoll der Menſch nicht fcheiden. Die andere 
aber — nur mit wenigen Worten richtet der Heiland fie neben ber 
eriten auf; aber auch bier ſind's Worte aus Erz gegofjen: 


2. 


Saffet die Aindlein zu mir Bommen, und weßret 
ihnen nicht! 


Des Haufes Heiligtum die Ehe; des Haufes Ebelgeftein die 
Kinder Das wußte jene edle Römerin fchon, Cornelia, bie 
Mutter der Gracchen. Als eines Tags die Freundin zu ihr kam, 
vor ihr ihre Edeljteine ausbreitete und fie aufforderte, ihr nun auch 
die ihren zu zeigen, da wartete Cornelia, bis ihre zwei Kinder nach 
Haufe famen, und fie an der Hand nehmend fagte fie: „Siehe, 
dieje find mein Schmud und Edelftein.” Und wahrlich: welch ein 
Ebelftein! Ein Kind, ein DMenfchenleben, von Gott ung anvertraut; 
aber doch nicht als Spielzeug unjerer Laune, oder als Weihnachtz- 
ſchmuck für unfer Haus, fondern als eine heilige Aufgabe; als eine 
unfterbliche Seele, auf die wir mitbeftinmend einwirken, deren zeit 
fihe und ewige Zukunft zum guten Theil in unfere Hand gelegt ift, 
von unfrer Hand einft wird gefordert werden! 

Wie wichtig unter folchen Umftänden jeder Wink der Schrift, 
wie wir mit den einen Majeitäten Gottes umgehen follen! Wie 
werthvoll jedes Wort von bes Heilands Lippen, wie wir die Heinen 
Herzen Ioden und leiten, ftillen und füllen, weiden und. bewahren 
follen ! 

„Da wurden Kindlein zu ihm gebradjt, daß er die Hände auf 
fie legte und betete,” und während die Pharifäer murren, während 
jelbft ein Petrus, Jakobus, Johannes und die anderen Jünger den 
Kleinen wehren, dab fie den großen Meijter nicht ftören und bes 
ſchweren, da wehrt er ihnen nicht, jondern Täßt fie zu fich kommen 
und berzt und küßt und fegnet fie. Und ber Sinder Herz wird 
weit und warm unter jeiner heiligen Liebe fonnigen und jegnenden 
Stralen. 

Kinder find wie Blumen; fie bedürfen des Lichts, der Liebe; 
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und fie öffnen fih nur dem wärmenden Sonnenjchein der Liebe. 
Chriftlicher Vater, du Hüteft bein Kind mit allem Fleiß; herzeſt 
du es auch? ChHriftliche Mutter, du fiehft an deinem Kind, was 
unrecht ift, ſagſt ihm, was recht ift; jegneft du es auch? Um 
beide, Vater und Mutter, legt ihr nicht nur eure Hand an euer 
Kind, um es zu ftrafen, oder an feine Wangen, es zu koſen und 
zu küſſen, — legt ihr fie auch ftill fegnend auf euer Kind und 
faltet fie ftill betend für euer Kind? 

Über im Kinde Iebt nicht nur ein Dürften nach menfchlicer 
Liebe, fondern auch ein Dürften nach göttlicher Liebe. Stredt ſich 
die Blume im Garten nach der Sonne Licht, jo Tebt im Kinde ein 
geheimmisvoller ftarfer Zug nach dem ewigen Liht Iſt euch die 
geheimnisvolle Thatfache noch niemals aufgefallen, daß, wenn ihr 
dem Eleinften Kinde vom lieben Gott erzählt, e3 nicht fremd und 
verwundert fragt: was ift, wer ift ber liebe Gott? ich Habe ihn ja 
nie gejehen, — fondern ftrahlenden Antliges den Worten lauſcht 
wie leifen, lieben Klängen aus heimatlihem Land? oder wenn du 
bein Kind die Kleinen Hände falten Iehrft zum Gebet, daß es das thut, 
als verjtehe es fich von ſelbſt, als Öffne fich ihm nur die Welt, von der 
es längſt juchend, ahnend geträumt? Und erzähl ihnen, den Kleinen, 
die Gejchichten vom Heiland, zeig ihnen die Bilder mit den Scenen 
und Geftalten ber Bibel: wie Ieuchtet da8 reine Auge! wie klopft 
das kleine Herz! Das iſt's, was Jeſus mit dem geheimnisvollen 
Wort andeutet: „ſolcher ift das Himmelreich.“ Und biefen 
Bug im Kindesherzen zu pflegen und zu nähren ımd ihm das 
Himmelreich aufzufchließen, das es ſucht — das ift recht eigentlich 
die innerfte und heiligſte Aufgabe der Erziehung, die der Herr in 
die unaußfprechlich Köftlichen Worte kleidet: Laſſet die Kind- 
lein zu mir fommen und wehret ihnen nidt! 

Laſſet fie nicht nur zu ihm kommen, chriftliche Eltern, in der 
heiligen Taufe, Daß er am Eingang des Lebens fie herze und fegne; 
jondern bewahret fie unter feinen fegnenden Händen durch treues 
Gebet und fleißiges Nähren der Kindesfeele mit himmliſchem Brot. 
— Laffet fie zu ihm kommen, chriftliche Lehrer und Lehrerinnen in 
der Schule, daß es für Leben und Sterben unausldfchlich in ihr 
Herz gegraben bleibe, was ber zwölfjährige Jeſus vor feinen 
Lehrern im Tempel befannte: muß ich nicht fein in dem, bag meines 
Vaters ift? — Und wenn am Sonntag bie Kirche fie Tommen beißt 
zum Stindergottesdienft, Väter, Mütter, wehret ihnen nit! Es tt 
fein Neligiongunterricht, um ben es fi) Handelt, feine Ergänzung 
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der Schule; es ift Gottesdienjt fürs Kinderherz, wo ed Gottesluft 
athmet, in Gottes Licht fich jonnt, der göttliche Kinderfreund aufs 
Treue es herzt mit Heiligem Kuß, aufs Neue es fegnet mit feinen 
unfichtbar aufgelegten Händen. 

Laſſet die Kindlein zu mir kommen! Wehe, wo an dieſer 
Säule der Erziehung in Haus und Schule gerüttelt wird! Wehe 
unferem Volt, wenn jemals feine Jugend aufwüchje losgeriſſen von 
Chriſtus und feinem Himmelreih! Wohl euch, chriftliche Söhne 
und Töchter, die ihr in einem frommen Elternhaufe aufwachien 
dürfe, die ihr einft ein frommes Vaterhaus gehabt, deſſen Heilig 
mahnende Geftalten noch jet mit euch gehen und euch jchügen und 
umgeben wie eine Engelwache um euch her! 

Gott Halte in unferen Zeiten de3 Anſturms wider alles Heilige 
und Göttliche die Säulen des chriftlichen Haufes feft: „Was Gott 
zufammengefügt bat, das foll der Menfch nicht fcheiden“ und 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ „Aus der Kinderjtube wird 
die Welt regiert," und an dem redjten Stand und Band der Ehe 
hangt eines Volkes Wohl und Wehe. 

Wenn einft, früher oder jpäter, der Bote der Ewigkeit über 
deine Schwelle tritt, und das Auge deines Gatten oder dein Auge 
im Tode bricht — wird es dich gereuen, die von Gott zujammen- 
gefügten Hände treu in einander gehalten zu Haben bis zum 
Tod? 

Wenn einft euer Herz, chrijtliche Eltern, von eurem Kinde ich 
Iosreißen muß in jchwerer Scheideftunde, um es zurüdzulaffen in 
einer argen, verjuchungsvollen Welt; oder wenn ihr am Sterbebett 
eures Kindes Tnieend unausfprechlihes Weh empfindet, und e3 
tröftet euch noch mit feinen fterbenden Lippen durch fein frommes 
Lied und Gebet — wird es euch gereuen, je gereuen, euer Sind 
erzogen und gezogen zu haben zu jeinem und eurem Heiland und 

P) 


Eingeden? des Tages, chriftliche Ehegatten, da einft ba feier- 
liche Wort über euch gefprochen ward am Traualtar: „Wag Gott 
zujammengefügt hat, das ſoll der Menſch nicht ſchei— 
den“ — füget heut aufs Neue eure Hände in einander zu dem 
Gelübde: 


„Mein Herz in mir 


Theil ich mit dir. 
Brech ich's von bir, 
Räch's Gott an mir. 
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Vergeß ich dein 
Vergeß Gott mein. 
Das foll unfrer Ehe 
Verbündnis fein.“ 


Eingedent des Tages, chriftliche Eltern, da einſt das feierliche 
Wort über eure Kinder am Taufftein geiprochen ward: Laſſet 
bie Kindlein zu mirlommen und wehretihnen nicht“ — 
leget heut auf Neue eure Hände auf eurer Kinder Haupt mit 
dem Gebet: 


„Dein Batertreu fie ung bebüt; 
Dein Gnad fie und regiere; 

Dein guter Geiſt leit ihr Gemüth, 
Daß Niemand fte verführe. 

Halt, Jeſu, ihre Herzen rein; 
Laß deine Engel um fie fein, 
Daß fie kein Unfall rühre!“ 


Du aber, lieber, Heiliger Herr, komme ſelbſt in unfer 90 aus! 
Holt feine Säulen feit! Amen. 














Bas fehlt mir no? 
Am Buhtag. 





Es. Matth. 19, 16—26. Und fiehe, Einer trat zu ihm, und ſprach: Guter 
Meifter, was foll id Gutes thun, dab ich daB ewige Leben möge haben? Er 
aber iprad) zu ihm: Was heißeſt du mid) gut? Niemand iſt gut, denn ber 
einige Bott. Willft du aber zum Leben eingehen, fo balte bie Gebote. Da 
ſprach er zu ihn: Welche? Zefuß aber ſprach: Du folljt nicht tödten. Du 
ſollſt nicht ebebrechen. Du ſollſt nicht ftehlen. Du follft nicht falſch Zeugnis 
geben. Ehre Bater und Mutter. Und du follft deinen Nächſten lieben als 
bich felbft. Da ſprach der Jüngling zu ihm: Das babe ich alles gehalten von 
meiner Jugend auf; was fehlt mir noch? Jeſus ſprach zu ihm: Willſt du 
volllommen fein, jo gehe Hin, verlaufe, was du haft, und gieb es den Armen, 
jo wirft du einen Schab im Himmel baben; und komm und folge mir nad. 
Da der Züngling das Wort hörte, ging er betrübt von ihm; denn er baite viele 
Güter. Jeſus aber ſprach zu feinen Jüngern: Wahrlich, ich fage euch, ein 
Neicher wird fehwerlich ind Himmelreich kommen. Und weiter ſage ih euch: 
Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr gebe, denn dab ein Reicher 
ins Reich Gottes komme. Da das feine Sünger hörten, entjegten fie fich jehr, 
und ſprachen: Jel wer kann dann jelig werden? Jeſus aber ſahe fie an, und 
ſprach zu ifnen: Bei den Menſchen ift e8 unmöglich, aber bei Gott find alle 
Dinge möglid. 





„E38 fehlt nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein Ehrift 
würde,“ jo ſprach einft König Agrippa, als ber gefeilelte Apoftel 
Baulus vor ihm ftand. Ähnlich der Mann, welcher hier zu Jeſu 
tritt mit der Trage: „Was fehlt mir noch?“ Ach, es fehlte — nicht 
viel, daß er ein Chriſt und Nachfolger des Heilandes wurde; und 
doch war's ihm — zu viel: er ging betrübt von bannen. 

Sind wir denn „Chriften”? Das ift doch die Trage, die 
ernfte Tyrage, die und am Bußtag aufs Herz fallen fol. Sind 
wir wabrhaftige Jünger und Nachfolger des Herrn? 
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Wollet ihr eine ehrliche Antwort auf die Frage? Oder viel- 
mehr — nicht ihr will ich fagen, fondern heut noch viel enger ala 
fonst mich mit euch zufammenichließen und mir mit euch, ja mir 
zuerst Die Bußfrage ind Gewiljen werfen und darum fagen: wollen 
wir eine ehrliche, ungeſchminkte Antivort auf die Frage? Wollen 
wir fie von dem, der allein fie uns geben fann? Wollen wir ihm 
Stand Halten, auch wenn feine Antwort ernft und fchneidend, fehr 
ernst ausfällt und fchärfer, denn ein zweiſchneidig Schwert? 

Wohlan, fo laßt ung mit dem Jüngling in unjerem Tert herzu⸗ 
treten zu Jeſu, noch beſſer: vor ihm im Geift auf die Kniee finfen, 
wie Marcus von dem Süngling erzählt, mit der Frage: 


Bas fehlt mir noch? 


Es war offenbar ein reich begabter und edel angelegter Menſch, 
bem dieſe Frage über die Lippen quoll; noch jung an Jahren, 
dennoch Schon „Dberfter". Er war fveben Zeuge der unbeichreiblich 
Yieblichen Scene geweien, da Jeſus die Kleinen berzte und fegnete 
und das große Wort über fie ſprach: „Solcher ift das Himmelreich.“ 
In feinem Gemüth tief davon ergriffen und von dunklem Sehnen 
nach dem Himmelreich der Kinder, wie von mächtigem Keime, 
erfaßt folgt er dem augenblidlichen Drange ſeines jugendlich über- 
wallenden Herzens und wirft fich dem Herrn zu Füßen: „Outer 
Meifter, was ſoll ich Gutes thun, daß ich das ewige Leben möge 
Haben?” Ohne Yweifel eine erfreuliche Frage. Uber Jeſus fah 
ihr tiefer ins Angeficht und bi auf den Grund. Seine Antwort 
verräth, daß es unter der beitechenden Oberfläche doch nicht richtig 
mit dem jungen Oberften ftand. Er nahm es fehr leicht mit Dem 
Wort „gut“ und in dem Sehnen und Beftreben, gut und voll 
fommen zu fein, that er feine Frage in dem Sinne: „ich fehe tief 
ergriffen, daß du ein volllommen guter Menſch bift; jag mir, wie 
ich’8 auch werden Tann.“ „Was heißeſt du mich gut?“ antwortet 
ihm der Herr fcharf ablehnend; „Niemand ift gut, denn der einige 
Gott.” Jeſus will mit dem Wort „gut“ nicht gejpielt haben. Gut 
iſt der Heilige Gott allein, und erkannte etwa der Jüngling dieſen 
heiligen Gott in dem vor ihm ftehenden Jeſus? Nein, er war ihm 
nur ein hervorragender Rabbi, ein ausgezeichneter menjchlicher Lehrer, 
und wo giebt es da einen, der gut wäre? Als Rabbi angejehen 
und angeredet muß Jeſus ben Titel „guter Meiſter“ ablehnen. 
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Gott allein tft gut und vollfommen, und willft du das Gute und 
Bolllommene, fo ift dieſes nicht? Anderes als: volltommene Hingabe 
an Gott, volllommene Erfüllung feines Willens. „Willft du zum 
Leben eingehen, jo — Halte feine Gebote!“ 

„Welche?“ Fragt Ternbegierig der Jüngling. Er denft an 
irgend welche außerordentliche, ungewöhnliche Forderungen. ber 
was hört er von Jeſu? Nichts weiter als die ihm von Kind auf 
befannten und geläufigen Gebote der mofaischen Tafeln, und von 
dieſen wiederum die ſcheinbar allerleichteften der zweiten Tafel: „Du 
jolft nicht tödten. Du jollft nicht ehebrechen. Du follft nicht ftehlen. 
Du jolljt nicht falfches Zeugnis geben. Ehre Vater und Mutter. 
In Summa: Du ſollſt deinen Nächſten Tieben wie dich ſelbſt.“ 
„Das Habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf,” bricht's aus 
dem Süngling heraus, und bei Quther in feiner Auslegung dieſer 
Stelle bricht’3 heraus: „ei, da laß doch alle Glocken Täuten“ über 
toldden Sohn, an dem weder Vater und Mutter nod) Gott etwas 
ansjehen durften. Freilich in dem Sinn, wie der Süngling die 
Gebote Gottes auffahte, wie er in der Pharifäerfchule darüber unter» 
richtet war, Hatte er Recht: er Hatte Keinen todtgefchlagen und 
Keinen beſtohlen, hatte fich durchaus rechtichaffen und ehrbar geführt, 
war jeinen Eltern ein ehrfurchtsvoller Sohn. Aber er Hatte feine 
Ahnung von der Innerlichkeit, von der Unendlichkeit der göttlichen 
Gebote. Hatte er wirklich niemals, auch nicht in Gedanken, gegen 
jene ®ebote gefehlt? Wie wenig kannte er die Tiefe menjchlicher 
Sündhaftigkeit! Bei allem Edlen, das er Hatte, — wie flach jeine 
fittlihe Anschauung, wie feicht und felbftgerecht: „das alle habe 
ich gehalten; was fehlt mir noch?“ 

Liebe Chriſten, wir find nicht von Phariſäern über die Gebote 
unterrichtet; wir wiſſen's aus Luthers Katechismus und aus der 
Bergpredigt Chrifti, wa3 fie von dem Menſchen verlangen. Uber 
ift die pharifäifche Anfchauung ausgeftorben? Ich will nicht von 
Solchen reden, die in geradezu abftoßender Weile mit dem Werth 
ihrer Perſon pfauähnlich fich fpreizen, in ihrem ganzen Auftreten 
bie verförperte Srage: was fehlt mir noch? mit der geheimen Antwort: 
nit wahr — nichts! Ich denke vielmehr an wirklich edle Naturen 
voll ernften fittlichen Strebens, Menfchen, denen wir unſre Hoch⸗ 
achtung nicht verfagen können, die aber doch feine Ahnung haben 
von der Höhe der göttlichen Korderungen und von der Ziefe ber 
menschlichen Ohnmacht und Sünde und ſich niemals 3. B. in daß. 
Wort verfentt haben, daß, wer auch nur vom Born gegen ben. 
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Nächten fich hinreißen läßt, des Todtſchlags fchuldig ift, und wer 
ein Weib auch nur anfieht, ihrer zu begehren, das ſechſte Gebot 
gebrochen hat, — bie darum auch fein Verftändnis für Die Tiefen 
des Chriſtenthums Haben und es eigentlich meinen entbehren zu 
können. „Suter Meifter” — das iſt ihre ganze Ehriftuserfenninis. 
„Ras muß ich Gutes thun?“ — das ift ihre ganze Chriſtenthums⸗ 
frage. In gute Menfchen und böſe Menjchen zerfallen ihnen die 
Erbbewohner, und fie möchten gern zu den eriteren gehören, wenn 
fie nicht Schon von vornherein ſich darunter zählen. Ein Erlöſer 
iſt da freilich nicht nöthig und das Kreuz Chriſti ein ziemlich über- 
flüffiges, wenn nicht gar verlegendes Ding. O wie viele Solder 
giebt's doch in allen Straßen und Ständen! Es zählt feine Schule 
fo viel Schüler, wie die Pharifäerfchule mit der Cenſur „befriedigend“, 
die man fich felber giebt, mit dem alten Monologe: Ich Dante dir, 
Gott — oder in neuerer Sprachform: Gott fei Dank, ich bin immer- 
bin ein leidlich guter Menſch, ich thue meine Pflicht und erftrebe 
nach Kräften meine fittliche Vervolllommnung, — was fehlt mir 
noch? Gott behüt ung Alle vor der Frage: was fehlt mir noch? 
mit der ftillen Antwort: nichts! Wären Solche Hier, die mögen 
fi Heut vor Allem das Wort mitnehmen und es einmal, wie der 
Süngling, auf den Knieen ftudiren: „Was heißeſt du mich gut? 
Niemand ift gut, denn der einige Gott." Wenn felbft Er es ab 
lehnte, gut genannt zu werden, weil er wußte, daß auch er immer 
aufs Neue und in immer fchiwereren Proben Gehorfam, mit Gebet 
und Thränen Gehorfam zu „lernen“ Hatte, — willft du es noch 
jemal3 wagen, mit dem Wort „gut“ zu fpielen? Gott ift das 
einzige Gute, alſo nur der Menſch gut, der mit Allem, was er 
ift und hat, mit all feinem Thun und Denken, Lieben und Leiden, 
Leben und Sterben Ihm dient, Ihm angehört. Iſt's fo bei dir? 


War’3 bei dem Süngling fo? Er jelbft fühlte dunkel, daB 
«8 nicht jo bei ihm war. Es ging ein Ahnen durch feine Seele: 
Es fei denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn die der Schriftgelehrten 
und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 
Wir würden ihm Unrecht thun, wollten wir feine Frage jo auffafjen, 
al? hätte er fich die ftille Antwort gegeben: mir fehlt nichts. Im 
Gegentheil: darum war er ja zu Jeſu gelommen, weil er bei all 
jeinem fittlichen Streben kein fröhliches Gewiſſen hatte, Leinen Frieden 
göttlichen Wohlgefallens genoß, fondern eine tiefe Lüde und Leere 
in ji empfand. Erzählt doch Marcus ausbrüdlich: „Der: Herr 
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ah ihn an und liebte ihn.” Es war bei ihm feine Frage ftolzer, 
ſatter Selbitzufriedenheit — fondern eine Trage, geboren aus 
wirflihem Hunger und Durft nad) Geredjtigleit: was fehlt mir 
noch? 

Jeſus ſagt's ihm: „Eins fehlt dir; willft du volllommen fein, 
willſt du das ganze Gute, jo gehe Hin, verkaufe, was du Haft, und 
gieb e8 den Armen und komm und folge mir nach!" Hier zeige, 
ob du nach der zweiten Mofistafel deinen Nächjten Tiebft wie dich 
felbft: gieb deinen Reichthum für ihn Hin! Hier zeige, ob du nad 
ber erften Mofistafel Gott über Alles liebſt: laß alles Andre fahren 
und folge mir nah! Jeſus wußte, was das Herz des Jünglings 
umgarnt hielt und ihn Hinderte, fich ganz feinem Gott Hinzugeben. 
Sa bier fehlte e&; e8 war nur Eins, aber e8 war genug, um ihm 
das ganze Kartenhaus feines Gutſeins über den Haufen zu werfen 
amd ihn tief gedemüthigt fühlen zu laſſen, wie viel ihm noch fehle. 
„Da der Süngling das Wort hörte, ging er betrübt von ihm; denn 
er hatte viele Güter.” 

Liebe Gemeinde, wa hat man doch aus unfrer Stelle gemadjt! 
Die römifche Lehre legt fie alfo aus: wer Gott wohlgefallen und 
felig werben will, muß Gottes Gebote Halten; wer aber noch mehr 
als Gottes Gebote thun, wer ſich noch ein bejondres Verdienst bei 
Spott erwerben will, der kann da3 nach dem vorliegenden Rath des 
Heilandes erreichen durch das Mönchögelübde freiwilliger Armuth, 
wodurch der Stand der Vollkommenheit erlangt wird. Aber iſt 
denn da8 der Sinn der Rede des Herrn, daß er das Gewiſſen bes 
Jünglings beſchwichtigen will: gewiß, du Haft Gottes Gebote ge- 
halten, und das iſt eigentlich genug; aber wenn du noch ein Außer- 
ordentliches thun willit, jo rathe ich dir freiwillige Armuth? Will 
er nicht viel mehr das Gewiſſen des jungen Mannes weden und 
ſchärfen und ihm zeigen, wie wenig er bisher Gottes Gebote ge- 
Halten? Will er ihm nicht die tieffranfe Stelle in feinem inmerften 
Leben aufdeden? Einen armen Sünder will der Herr aus dem 
Werkheiligen machen, und man benutt fein Wort, um — Werk⸗ 
Heilige zu machen! 

Andre wiederum berufen ſich auf unjre Stelle und Sprechen: 
Da jeht ihr, was Chriftus von all feinen Anhängern fordert: völ⸗ 
Tigen Verzicht auf Befiy und Eigenthum, dasſelbe, was wir Socia- 
liſten und Kommuniften fordern. Aber wo fteht denn in der gan- 
zen Bibel auch nur ein Wort, daß das eine allgemeine Forderung 
an alle Menſchen jei? Selbſt in der nächiten Umgebung des Herrn 
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— bat nit Martha in Bethanien ein Haus gehabt und Sejus es 
oft bejucht, ohne jemals zu fordern, daß fie es verkaufe? der als 
er bei Zachäus einkehrte und dieſer aus feinem tieferfchredten 
Höllnergewifjen ausrief: die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, — ift ihm der Herr etwa in die Rede gefallen: nein, 
Zachäus, nicht die Hälfte, jondern — Alles, Allee? Man weilt 
wohl auf die erſte Chriftengemeinde Hin, von welcher uns die 
Apoftelgeichichte erzählt. Aber auch dort werden Chriften genannt, 
die Haus und Uder beſaßen und volle Freiheit hatten, fie zu bes 
halten. Man vergefje doch nicht, daß der Herr jede Menſchenſeele 
anders führt und erzieht. Gerade diefem Jüngling war der Reich 
thum dag gefährliche Hinderni® auf dem Heilgwege, und um ihn 
innerlid) davon los zu machen, und um zu prüfen, ob er innerlich 
bereit fei, ji) davon losmachen zu laſſen, ftellt der Herr an ihn 
die Forderung, ſeinen Reichthum äußerlich aufzugeben. Aber was 
dem Einen noth ift, frommt nicht dem Andern. Wenn ein Trumlen- 
bold mich fragt: was ſoll ich thun, um aus der Sünde Ketten ge 
rettet zu werden? jo Tann ich ihm nichts Andres fagen als: Teinen 
Tropfen mehr! Folgt daraus für alle Ehriften das Gebot unbe- 
dingter Enthaltiamfeit? Und wie denn, wenn Jemand fein Gut 
äußerlich opfert, aber gerade daraus einen Tugendmantel fich webt, 
— bringt er damit nicht recht eigentlich feinem Götzen ein Opfer, 
Statt feinen Götzen jelbft zu opfern? Sagt nicht Paulus: „Wenn 
ich alle meine Habe den Armen gäbe und hätte der Liebe nicht, fo 
wäre mir’3 nichts nütze“? D wie weiß das Menſchenherz ich zu 
winden wie eine Schlange, und wie noth thut e8, daß Jeder nicht 
fi, jondern den Herzenskimdiger frage: wo ift bei mir der böfe 
wunde ‘led? was fehlt mir? 

Sit dir’ ernit mit der Trage? Dann wird er auch Dir die 
Antwort geben, die dir frommt. Es wird dir Deinen Götzen 
zeigen, den du zu opfern haft. O, ich fehe ihm durch diefe Reihen 
gehen und auf die Frage: was fehlt mir noch? Jedem ein Andres 
ins Ohr und Gewiſſen fagen. Was dir fehlt? Eins, du Jüng⸗ 
ling: daß du deine menschliche Weisheit demüthigſt unter Gottes 
Weisheit. Eins, du Jungfrau: daB du dich los machſt von dem 
Götzen deiner Eitelfeit. Eins, du Mann: daß du die Menjchen- 
furcht von dir wirft; Eins, du Frau: daß du beinen Eigenwillen 
aufgiebit. Und was dir fehlt? Du weißt, was deiner Seele ge- 
fährlider Strid ift, und wär's an fi aud noch jo unſchuldig, 
was dein Herz von dem Herrn fernhält, — fieh zu, ob der Herr 
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nicht auch von dir das äußerliche Aufgeben forbert, um Dich inner- 
lich davon 108 zu machen, ob er nicht auch dir gebietet: gehe Hin 
und verlanfe, was dir dein Herz einnimmt und deinen Seiland 
wegnimmt, und folge Mir nad). Aber wie oft erlebt'3 der Herr 
nod) immer, daß ein Menfchenherz guerft in aufiwallender Begeifte- 
rung ihn fragt: was fehlt mir? was foll ich tbun? — und wenn 
ber Herr es ihm fagt, betrübt, betroffen fortgeht! 

Wer aber Tönnte leugnen, daß unter den feelenbeftridenben 
Götzen noch Heut einer zu den gefährlichiten gehört? Er heißt 
Mammon; und Hat er in Leipzig feine Seelen in feinen Banden ? 
Sollten heute in den verjchiedenen Kirchen unfrer Stadt Steine fihen, 
zu denen der Herr mit bejondrem Ernſte fpricht: ehe es zu fpät ift, 
gieb’3 Hin, jo wirft du einen Schatz im Himmel haben? Nicht daß 
es an offenen und opfernden Händen unter uns fehlte. Hab’ ich's 
doch jelbit erit in den jüngjten Tagen wieder mit tief dankbarem 
Herzen erfahren, als der Bittruf für die Gründung eines Diako— 
niffenhaufes bei Weichen und Nichtreichen anflopfte; und dieſe 
Zuthertirche, in der Nacht zum vorjährigen Bußtag zur Ruine aus⸗ 
gebrannt, — könnt ihr euch denken, wie ich fie heute mit doppelt 
bewegter Seele betreten habe voll Dankes für des allmächtigen 
Gottes barmberzige Hilfe und für die Liebe, die nicht müde wird? 
Aber es iſt Bußtag, und Gott behüt' und vor dem gefährlichen Ge- 
banken des reichen Oberften: ich Hab Alles gethan! Wirklich Alles? 
— Es ift heut der 22. März und mahnt und, das reiche geiftige 
Erbe eines gottgejegneten, unvergeßlichen Kaiſers Heilig zu halten, 
auch das Iehte Vermächtnis feines tief chriftlichen Herzens: ben 
Armen und Keranlen und Nothleidenden allenthalben zu helfen. O, 
daß es einen lauten Widerhall fünde durch die ganze deutſche 
Ehriftenheit! Daß es verjtanden würde, wie von jenem ebelgefinnten 
Geſchaͤftsherrn in Berlin, ber für die Urbeiter feines Geſchäfts eine 
eigne Kapelle mit taufend Sitzplätzen auf feinem Grundſtück erbaut 
hat und eine Handfertigfeitzfchule für die Jugend und eine Klein- 
tinderfchule unter einer Diakoniſſin für die Kleinſten und eine 
Speifeanftalt für die unverheiratheten Urbeiter! Wahrlich, wenn 
die heutige Ehriftenheit vor den Herrn Hintritt mit ber Trage: was 
fehlt und noch und was forderft bu in erfter Linie von uns zu 
diefen Beiten? ich ſehe ihn herzutreten und feinen Finger hinrichten 
anf diefen Vers ber Bibel: Gehe Hin und beweiſe deine Jünger- 
ſchaft durch das praftifche Chriſtenthum der Liebe! 


Bant, Ev. Matth. II. 
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Betrübt geht der Jüngling von dannen; betrübt fieht Jeſus 
ihm nach und fpriht: „Wahrlich, ich fage euch, ein Neicher wird 
ſchwerlich in das Himmelreich kommen.“ Ja, als ihn die Jünger 
betroffen anfchauen, da jagt er noch mehr: es ift Leichter, daß ein 
Kameel mit feiner thurmhohen Laſt durch ein Nadelöhr gehe, als daf 
ein mit dem Mammon beladener Neicher durch die enge Pforte ins 
Himmelreich komme. Ein erjchredendes Wort! Die Jünger find 
entſetzt. Sie find zwar felber nicht reich, aber — wie Chryjoftomus 
fagt — „fie zittern für ben ganzen Erdkreis,“ und los, ganz los 
vom Irdiſchen waren doch auch fie noch lange nicht. Und wer ilt 
e3 denn? Verzweifelt jprechen fie: „se! wer kann dann jelig 
werden?“ Steiner. 

Und gilt denn die nur von dem Strid des Reichthums? gilt 
e3 nicht von jedem? Iſt es nicht ebenfo wahr: es ift Teichter, 
daß die Steine in diefen Mauern zerichmelzen, als daß ein troßiges 
Menſchenherz feinen Eigenwillen .aufgiebt? es ift leichter, daß ein 
Mohr feine Haut wandelt und ein Pardel feine Flecken, als daß 
ein Menſch feinen alten Adam überwindet? Wer kann's denn? Und 
wer kann dann noch felig werden? Seiner. 

Sieh, liebe Gemeinde, dahin will der Herr uns Haben, dab 
wir auf die Frage: was fehlt mir noch? nicht mehr mit heim- 
licher Selbftzufriedenheit antworten: nichts — aud nicht nur mit 
Schmerzlichem Empfinden: etwas — ſondern mit tief verzweifelndem 
Belenntnis: Alles! 

Jeſus aber jah feine Jünger an — mit bemjelben theilnehmen- 
ben Blid, wie vorhin den Jüngling — und fprah: „Bei den 
Menſchen ift es unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich.“ 
D welch eine Erklärung, die uns wieder aufatmen macht und wie 
ein Lichtftrahl hineinfällt in die Nacht der Verzweiflung! Und 
wenn’s Chriftus erklärt, fo ift es feljenfeit und gewiß: „Bei den 
Menichen it e8 unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich.“ 
Er Tann auch ein Menjchenherz durch feinen heiligen Geiſt und 
durch feine Führungen und Demüthigungen jo umwandeln, daB es 
frei wird von feinen Striden und Banden, auch von denen des 
Reichthums, daß es ihn nicht mehr als einen Götzen bat, fondern 
al8 ein Gottesgut, welches es verwaltet Gott zu Ehr und der 
Menſchheit zum Dienft; ja, daß es, wenn Chriftus es forderte, 
wenn es gälte zu wählen zwiſchen Chriſto und dem zeitlichen Gut, 
z. 8. in Beiten der Verfolgung gälte: Chriftum verleugnen ober 
Alles fahren laſſen, — es fich nicht befänne, was e3 zu thun habe, 
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und mit Zuther ſpräche: „Laß fahren dahin! Sie haben's fein Ge⸗ 
winn; das Reich muß ung doch bleiben.” Bet den Menſchen war 
«3 unmöglich, daß aus dem geldreichen, kenntnisreichen, tugendreichen 
Saulus ein Paulus ward; aber durch Gottes Geift und Gnade 
ward es möglich, daß diefer Mann fagen Tonnte: ich achte es alles 
für Schaden, auf dab ich Chriftum gewinne Und wiewohl die 
Sünde aud) dann noch und immer uns anklebt und wir’ö je 
länger je mehr erlennen lernen, daß es unmöglich ift, vor Gott zu 
beitehen: menfchlich ift e8 unmöglich, aber durch Gottes Gnade und 
das Kreuz auf Golgatha — Gott fei gelobt — ift auch die Rettung 
des Sünders möglid. „Ob bei uns ift der Sünde viel, bei Gott 
ift viel mehr Gnade; Sein Hand zu helfen Hat Fein Biel, wie 
groß auch fei der Schade." — 

Ob auch der Süngling nod) gerettet ward? Jedenfalls Hat 
ihm das Wort des Herrn auf dem Gewiſſen gebrannt, und er bat 
einen Stachel aus jener Stunde mitgenommen, der ihm feine Ruhe 
Tieß und die Freude an feinem Reichthum gründlich vergällte, — 
und wer weiß, ob, was ihm unmöglich war, doch nicht noch möglich 
geworben ift durch Gottes Gnade. 

Uber nicht, was mit dem Süngling gervorden, geht und heut 
an, fondern was mit uns wird, mit dir und mir. ch meine, einen 
Stachel nehmen wir Alle aus diefem Schriftivort mit, und es wird 
uns ſchwer werden, wider denfelben zu löden. Gott geb’, daß wir 
bald dahin kommen, auf die Trage: was fehlt mir noch? aufzu- 
Schreien: Alles! Menſchlich iſts unmöglich, daß ich auch nur eine 
Sünde überwinde; aber Deine Kraft ift in den Schwachen mächtig. 
Menſchlich iſt's unmöglich, daß ich jelig werde, — aber wo bie 
Sünde mächtig geworden ift, da iſt doch die Gnade noch viel müch- 
tiger geivorden. 

D nimm mich Hin, Herr, mein Gott und Heiland — nimm 
ich, birg’ mich in Deine Alles möglich machende Gnadel Amen. 


Arbeiterfragen. 


Am Sonntag Septuagefimä, 





Er. Matih. 10, 3720, 16. Da antwortete Petrus, und fprad zu ihm: 
Siehe, wir haben Alles verlaften, und ſind dir nachgefolget; was wird unk 
bafile? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch, daß ihr, die ihr 
mir feld nachgefolget, in der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn wird figen 
auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, werbet ihr auch figen auf zwölf Stühlen, und 
richten die zwölf Geſchlechter IfIraels. Und mer verläßt Häufer, oder Brüder, ober 
Sqhweſtern, oder Vater, ober Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder der, um 
meines Namens willen, ber wird es bunbertfältig nehmen, und das ewige Reben 
ererben. ber Biele, die da find die Eriten, werben bie Lebten, und die Letzten 
werben bie Erſten fein. Das Himmelreich tft gleich einem Hausvater, der am 
Morgen ausging, Urbeiter zu miethen tn feinen Weinberg. Und da er mit den 
Arbeitern eind warb um einen Groſchen zum Tagelohn, fandte er fie tn feinen 
Weinberg. Und ging aus um bie dritte Stunde, und fahe Andere an bem 
Markt müßig ftehen, und ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch Bin in ben Weinberg; 
ih will euch geben, was recht if. Und fie gingen Bin. Abermal ging er aus 
um bie ſechſte und neunte Stunde, und that gleich alfo. Um bie elfte Stunde 
aber ging er aus, und fand Undere mühig ftehen, und ſprach zu ihnen: Was 
ftehet ihr Hier ben ganzen Tag müßig? Sie ſprachen zu ihm: Es Kat uns 
Niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch Bin in den Weinberg; 
und was recht fein wird, foH euc) werben. Da ed num Abend ward, ſprach bex 
Herr bes Weinberg zu feinem Schaffner: Rufe die Urbeiter, und gieb ihnen 
ben Lohn; unb bebe an an den Lebten, bis zu ben Erften. Da kamen, bie 
um bie elfte Stunde gedinget waren, und empfing ein Seglicher feinen Groſchen. 
Da aber die Erſten kamen, meineten fie, fte würden mehr empfangen; und fie 
empfingen auch ein Seglicher feinen Groſchen. Und ba fie ben empfingen, 
murreten fie wider den Haußvater, und ſprachen: Diefe Letzten haben nur eine 
Stunde gearbeitet, und bu haft fie uns gleich gemacht, die wir bed Tages Laft 
und Hige getragen haben. Er antivortete aber, und fagte zu einem unter ihnen: 
Mein Yreund, ich thue dir nicht Unrecht. Biſt du nicht mit mir eins geworden 
um einen Groſchen? Nimm, was bein tft, und gehe hin! Ich will aber biefem 
Ketten geben, gleich wie bir. Oder babe ich nicht Macht, zu thun, was td. 
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wii, mit dem Meinen? Gieheft du darum ſcheel, daß ich fo gütig bin? Alſo 
werden die Letzten die Erſten, und die Erſten die Segten fein. Denn Biele 
find berufen, aber Wenige find auserwählet. 





Nede, Herr, fo will ich hören, 

Und dein Wille werd’ erfüllt. 

Nichts laß meine Andacht ftören, 
Wenn der Brunn des Lebens quillt. 
Speiſe mich mit Himmelsbrot, 
Tröfte mich in aller Noth! — 


Raum Tann man hHeutzutag ein Blatt in die Hand nehmen, 
ohne darin der Arbeiterfrage zu begegnen, und Tauſende betrachten, 
was fie in ihrem Blatte darüber leſen, als ein Evangelium. 

Auch Hier ein Blatt, das von „Arbeitern“ handelt, und wollte 
Gott, es würde nur zum zehnten Theil fo viel gelefen und fo 
gründlich ftudirt, wie andere Blätter. Hier ift wirklich „Evangelium“. 
Hier redet feine Partei, jonbern der, vor dem fein Anſehen der 
Berfon ist, der Jedem ohne Unterjchied die Wahrheit ſagt, der aber 
auch, wie Keiner, der Menfchen wabrbaftiges Heil auf feinem 
Herzen trägt. 

Es iſt unmöglih, unjer Evangelium nach allen jeinen, zum 
Theil dunkeln und jchwierigen Seiten in flüchtiger Stunde zu er- 
ſchöpfen. Laßt mich von dem fruchtbeladenen Baume nur zwei 
Beige erfafien und berabbeugen. Die zwei Zweige find der 6. 
und der 15. Vers, jeder im wörtlichen Sinne eine 


„„Arbeiterfrage‘‘ 


enthaltend, 
1. der eine mit der Arbeitsfrage: Zarum fleßet ißr 
den ganzen Bag müßig? 
2. der andre mit der Lohnfrage: Siebſt du darum 
ſcheel, daß ich fo gütig Bin? 


1. 


„Von Arbeitern des Weinberge" — fteht über unſerm Kapitel, 
und fchon diefe Überschrift ift des Nachdenkens werth. Verſteht ber 
Herr Ehriftus unter „Arbeitern“ nur Solche, die mit der Hand und 
mit Handwerkzeug arbeiten ? Es ift in der That bei Tauſenden 
zu einer Art Glaubensſatz geworden, daß wirkliche Arbeiter in der 
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Welt eigentlich nur bie feien, welche Handarbeit thun in den Fabriken, 
in den Werfftätten, auf den Feldern, und alle andern Menſchen 
feien mehr ober weniger Müßiggänger. Tiefe Achtung, Tiebe Ge⸗ 
meinde, vor jebem, auch dem geringften Handarbeiter, der das Seme 
in reblicher Treue thut. Aber diefelbe tiefe Achtung doch auch vor 
Dem Arbeiter, der e8 nicht mit der Hand thut, wohl aber mit 
feinem Kopf. Und es fragt ſich, wer mehr zu arbeiten, ſchwerer 
zu arbeiten, aufreibendere Arbeit zu thun hat, der Arbeiter mit dem 
angeftrengten Geiſt ober ber Urbeiter mit der fchwieligen Hand. 
Wenn biefer längft feinen Feierabend angetreten hat, kann oftmals 
jener noch lange nicht an Ruhe denken, fondern Hat raſtlos zu fchaffen 
bis Mitternacht und über Mitternacht hinaus; und wenn nad) der 
äußerlichen Arbeit fchnell über den mübden Leib ein ſüßer Schlummer 
fich ſenkt, flieht diefer nur zu oft von dem überreizten Gehirn. Im 
beutfchen Reich zumal iſt's am allerwenigiten fo, Daß etwa nad) 
unten die Urbeit zunähme, nad) oben abnähme; fondern je höher, 
heißt e8 da, deſto fchwerer die Arbeit, deito Traftverzehrender, bis 
zum Thron des Kaiſers bin, der auch nichts Anderes fein will umd 
in Wahrheit nicht? Anderes ift als der oberfte Arbeiter im Reid). 
Darum laßt uns das zunächft beherzigen: Arbeiter giebt es nicht 
nur im fogenannten vierten Stand, fondern in allen Ständen. 

Über auh Müfiggänger in allen Ständen „Warum 
Steht ihr den ganzen Tag müßig?" Die Gefragten anworten: 
„E3 hat und Niemand gedinget,” und dag ift bitter umd jchwer, 
wenn Jemand arbeiten möchte, aber er findet feine Arbeit. Bon 
Solchen ift jebt der große Markt des Lebens übervoll, und es Tann 
Einem an's Herz gehen, wenn man fieht, wie gar Mandjer dadurd) 
bi8 an den Rand des nadten Elends und der nagenden Verzweiflung 
gebracht wird. Ergeht einmal in der Beitung der Auf über ben 
Markt: für diefe oder jene Stelle wird ein Arbeiter gejucht — fo 
find’8 Hunderte, die danach greifen, nur Einer, der fie erlangt 
Und doc, ihr Suchenden und Sorgenben, verzaget nicht! Über ben 
arbeitölofen Markt unfichtbar und unerfannt, aber voll tiefiten Er- 
barmens, geht der Herr, der feinen feiner Arbeiter vergefjen will 
und wird. Er giebt nicht Allen auf einmal Arbeit; er Tonımt zu 
verichiedenen Stunden; er läßt Manchen warten von Stunde zu 
Stunde. Uber — er hat feine Stunde auch für dich gejekt; bie 
auf Ihn Hoffen, werden nimmermehr zu Schanden; ımd ob es währt 
bi8 in die Nacht und wieder an den Morgen, foll doch bein Herz 
an Gottes Macht verzweifeln nicht noch forgen. — Aber was für 
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die Einen Troft ift, das ift gegen Andere um fo fchwerere Anklage, 
gegen Alle, welche arbeiten fünnen, aber nicht mögen, gegen bie 
ſchuldigen und wirflihen Müßiggängerr. Und auch) von Solchen 
ift leider der Weltmarkt vol. Müßiggänger ımd Tagediebe in 
Lumpen, Müßiggänger und Tagediebe in elegantem Kleid. Wie 
viele Sünglinge und Männer, welche die beiten Jahre ihres Lebens 
vergeuden in Leib und Seel verderbendem Müßiggang! Wie viele 
trauen, welche den Ernft ihrer Pflicht und ihres Berufs kaum 
ahnen, gejchweige auch nur die Hälfte derjelben ernitlich erfüllen! 
Wie viele Jungfrauen, die nur eine Arbeit fennen: Vergnügen! 
Wie Manche auch in unfjerer Stadt, die, wenn fie am Bormittag 
die Zeitung gelefen und ihre Toilette vollendet, dafür fchon ich 
glauben belohnen zu müfjen durch eine Spazierfahrt oder einen 
Frühtrunk im Neftaurant, um dann fi zum Mittagsmahl zu rüften 
und nad) demfelben zu überlegen, welche Feierabendserholung fie ſich 
nun gönnen bürften im Theater oder in der Gelellichaft oder zu 
Haufe beim Roman! D Chriften, ich weiß nicht, welches Gejchrei 
ftärfer vom großen Markt des Lebens zum Himmel fchreit, das der 
Arbeitslojen, welche feine Arbeit finden, — oder das der Arbeits- 
fähigen, welche feine Arbeit wollen, — und der Herr geht über 
ben Markt und fieht dich an: auch du, — warum ftehit du ben 
ganzen Tag deines gottgegebenen Leben? müßig? 

Indeß die Arbeitsfrage in unferm Text will doch noch 
viel tiefer gefaßt fein. Kann man nicht das Seine arbeiten, ja viel 
arbeiten, mit der Hand oder mit dem Kopf, und doch ein Müßig- 
gänger fein vor den Augen des Herrn? „Geht in meinen 
Weinberg,” ſpricht er zu den Müßigftehenden im Gleichnis. Ihr 
wißt, was fein Weinberg ift: das weite Gebiet des von ihm ge= 
ftifteten Gottesreiches auf Erden, und in diefem großen Weinberge 
braucht der Herr nicht nur Weingärtner im engeren Sinn, Paſtoren 
und Seelforger, fondern er braucht aud) „Rantenbinder, Pfahlichniger, 
Surchenzieher und noch viele andere Gehilfen der Arbeit.“ Mit 
andern Worten: du kannſt fein, wer und was du wolleft und Doc) 
arbeiten in und an bem Weinberge Gottes auf Erden. Es kommt 
mir darauf an, in welchem Sinn und Geift du deine Arbeit thuft, 
ob ala ein befehrter Chrift, als ein Jünger des Herm, der ihm 
nachfolgt, ob als einen Dienft vor deinem Gott ımd im Blid auf 
bie Ewigkeit — dann ift Alles Arbeit in feinem Weinberg, und du 
bift fein Arbeiter und feine Urbeiterin. Bift du das? Stehft bu 
mit deiner Lebensarbeit außerhalb des Gottesweinbergd oder 
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innerhalb? Dienſt du dir, oder in Dank und Demuth ihm? 
Geht der Hauch der Ewigkeit durch) all bein zeitlich Schaffen md 
Thun? D wie Biele, die viel arbeiten vor Menjchenaugen, aber 
vor Gottes Augen iſt's, wie die Schrift jagt, Spreu und Stoppeln! 
Das Leben eines Unbelehrten ift in Gotte8 Augen ein großer 
Müßiggang der Seele; und wenn Jemand im Schweiß feines An- 
gefichts fich geplagt hat fein Leben hindurch, wenn er vielleicht große 
Dinge ausgerichtet und fich felbjt einen großen Namen erworben 
hat vor Mit- und Nachwelt, und bat das alles nicht gethan in 
Sottes Namen und zu Gottes Ehr, und Hat über das alles da3 
Eine vergeffen, was noth iſt, jo war er doch mit dem allen vor 
Gott nichts als ein Müßigiteher und Müßiggänger, und all feine 
ausgelaufte Beit war — verlorene Zeit. 

Dder meinst du, dich auch entichuldigen zu können: „mich bat 
Niemand gedinget"? Wie, dir wäre der Herr auf dem Markte 
noch nie begegnet? Dich hätte er noch nie aufgefordert: geh in 
meinen Weinberg? Unſer Gleichnis erinnert uns mit fichtfichem 
Ernſt, wie er ſich feine Mühe verdrießen läßt, die Menſchen vom 
Müßiggang zur Arbeit, vom Markt in den Weinberg zu bringen. 

Schon am frühen Morgen gebt der Hausvater aus, d. i. 
am Morgen unfres Lebens, in der chriftlichen Taufe, hat er uns 
gedinget. Und was er damals angefangen in feiner Gnade, das 
hat vielleicht ein frommer Water, eine betende Mutter in bem jungen 
Herzen fleißig gejchügt und gepflegt. D wohl bem, ber fchon in 
der Kindheit mit dem Weinberg des Herrn vertraut geworben, ber 
ſchon am frühen Morgen am frommen Mutterherzen den erften 
Gottesruf vernommen Hat! Aber auch wenn du ſolche Kindheit 
nicht gehabt Hätteft — der Hausvater ging abermals aus um bie 
dritte Stunde. Die dritte Stunde, der Vormittag des Lebens 
— ihr Söhne und Töchter, als ihr den KRonfirmanden-Unterricht 
befuchtet, al3 ihr vor dem Ultar ftandet an dem Tage eurer Kon⸗ 
firmation und beim erften Abendmahl, das war die dritte Stunde, 
da begann der Vormittag, und hat es Keiner von euch gefühlt in 
jenen Stunden und Tagen, wie ber Herr auch zu ibm herantrat, 
wie er ihn anjah mit feinem Blick und ihn bat: werde ein Arbeiter 
in meinem Reich, komm in meinen Weinberg? — „Wbermals ging 
er aus um die jechite und neunte Stunde und that gleich alſo.“ 
Die jehfte Stunde ift die Mittagsftunde Wenn ber Mittag 
bes Lebens beginnt, wenn Braut und Bräutigam vor ben Trau⸗ 
altar treten und heiliger Ernst ihre innerfte Seele erfaßt, und es 
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ıft, ala wenn eine Stimme von oben, eine Stimme fo emit und 
wild zugleich, zu ihnen redete: welch andre Stimme iſt es, als Die 
Stimme des treuen Hausvaters, der auch zu dieſer Stunde wieder 
berantritt und bittet: laffet den Markt des Lebens; geht in meinen 
Weinberg und macht euer Haus zu einem Stüd meines Weinbergs, 
und ich will euch geben, was recht ift! Und wenn Beide fich dieſe 
Stimme durchs Herz gehen laſſen und fie ihre Hände in einander 
legen im Aufblid zu Ihm, dann ift das der erfte Spatenftich in 
dem Weinberg, und Gott läßt ihn nicht ungejegnet bleiben. — 
Aber nicht bei Allen iſt e8 jo. Da kommt der gütige Hausvater 
abermal um die neunte Stunde. Es ift Nachmittag geworden. 
Es geht bergabwärts mit dem Leben. „Die Sonne neigt fich, die 
Schatten werden länger, die Luft ift nicht mehr jo warm. Es ift 
manch helles Freudenlicht auf das Leben gefallen, aber es find auch 
dunkle Schatten Heraufgeftiegen.” Gräber ftehen recht? und links 
am Wege; Sorgen und Kämpfe haben ihre Faltenſchrift in die 
Stirn gegraben. Man hat die Welt, man bat fich felbit Tennen 
gelernt, — und in alledem, meine Lieben, und in manchem beſon⸗ 
deren Anklopfen, da kommt der Bater im Himmel, damit ruft er 
und fragt: ob man fich denn noch nicht müde gejtanden babe am 
öden Markt, ob man nod) nicht in jeinen Weinberg Tommen wolle, 
nicht kommen wolle, ehe der Abend hereinbricht. — Und jelbit wenn 
ber Abend Schon naht, in der elften Stunde geht er abermals 
aus. Die elfte Stunde ift die lebte Stunde vor der Nacht; wenn’s 
noch einmal fchlägt, dann iſt's vorbei, dann jteht fein Hausvater 
mehr drüben und bitte. Wer aber weiß denn, wieviel Stunden 
ihm noch gejchentt find? Kann nicht fchon die neunte, die fechite 
die dritte Stunde Deine elfte Stunde fein? — — 

— nDaesd nun Abend ward“ — fo hebt die zweite Hälfte 
unſres Terted an und führt und nun zu einem ganz andern Bilde, 
und in dem Bilde ift wieder der Mittelpunkt eine Frage. Erſt Die 
Arbeitsfrage: Was fteheft bu den ganzen Tag müßig? Jetzt 


2. 


die Lohnfrage: Siehit du darum jcheel, daß ich jo gütig bin? 
Erinnert euch der Trage, welche Petrus an den Herrn gerichtet 
Hatte: „Siehe, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt; 
was wird uns dafür?“ Überreiher, hundertfältiger 
Lohn und Segen! — lautete die Antwort. „Wahrlich, ich fage 
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euch, daß ihr, die ihr mir feid nachgefolgt, in der Wiedergeburt, 
wenn bes Menfchen Sohn wird fiten auf dem Stuhl feiner Herr- 
fichfeit, werdet ihr auch fiten auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Gejchlechter Iſraels.“ Und gleihwie ihr, fo Jedermann: 
wer in meinen Weinberg tritt, „wer verläßt Häufer, oder Brüder, 
oder Schweitern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, 
oder Üder, um meine Namens willen, der wird e3 hundertfältig 
nehmen und das ewige Leben ererben.” „Aber“ — fo fekt der 
Herr warnend Hinzu und weilt damit Hin auf die ernfte Gefahr, 
welche in der frage des Jüngers fchlummerte — „aber Biele, 
die da find die Erften, werden die Lebten, und bie 
Letzten werden die Erften fein,“ und zu weitrer Erklärung 
diejer Warnung erzählt er dann dem Petrus und feinen Mitjüngern 
das gehörte Gleichnis, an deſſen Schluffe er nochmals ſpricht: „Alfo 
werden die Letzten die Erften, und die Erften die Lebten fein.“ 

Bon bier aus will unfer Gleichnis und insbefondre feine End⸗ 
ſzene verftanden fein. 

Als der Abend kommt, empfangen die Arbeiter ihren Lohn. 
Was haben wir unter dem Abend zu verjtehen? den Lebensabend, 
den Tod? Es iſt das keineswegs notbwendig; es ift ja nicht ge 
fagt, daß nach diefem Arbeitstage für die Arbeiter nicht noch andre 
weitre Arbeitstage gefommen find; es ift nicht gejagt, daß dieſer 
Abend der letzte geweien iſt. Es wird ja auch Gottes Lohn den 
Seinen nicht erft am lebten Feierabend zu Theil, fondern ſchon in 
manchen ftillen, feligen Syeierftunden zuvor. Und was ift der Lohn, 
der „Groſchen“? Die ewige Seligfeit, wie die Einen meinen? oder 
gerade dieſe nicht, wie die Andern behaupten, jondern die irdiichen 
Segnungen, welche Gott feinen Arbeitern zu Theil werden läßt? 
Gedenkt nochmal an das Heilandswort: wer verläßt Käufer, oder 
Brüder, oder Schweftern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, ober 
Kinder, oder Acer, um meines Namens willen, der wird es hundert- 
fältig erjeßt empfangen „jet in diejer Zeit“ — fo heißt es bei 
Marcus (10, 30) — „und in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben.“ Es ift alſo unter dem Grofchen offenbar jeglicher Lohn 
und Segen, irdifcher wie eiwiger, zu verftehen, welcher den Arbeitern 
Gottes aus feiner Gnade zufließt. Solcher Gnaden-Lohn umd 
Segen wird jedem Arbeiter zu Theil, gleichviel ob er, wie Petrus, 
Ion am Morgen des Reiches Gottes in den Weinberg getreten 
— oder erft ſpäter um die dritte oder fechite Stunde, wie Paulus, 
welcher die Laft und Hibe der erften Gemeinde nicht mit erduldet, 
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wohl aber mit verjchuldet hatte, — oder gar erſt in ber lebten, ber 
elften Stunde, wie der Schächer am Kreuz. Allen öffnet der Herr 
den Reichthum feiner taujendfältigen Gnade von der Stunde an, 
da fie feine Jünger werden, und dem Schächer, welcher dem Herrn 
nur einige Stunden feines Lebens gewidmet hat, wird derſelbe Hei- 
land und Himmel zu Theil, wie dem Petrus, der ein ganzes Leben 
hindurch in Chriſti Weinberg geitanden und des Tages Laft und 
Hitze in feinem Dienst getragen hat. Ja, ward nicht der Schächer 
noch früher in den Himmel genommen als Petrus? War er nicht 
buchftäblich der Allerlegte, welchen der Herr in jeinem Erdenleben 
berufen hat, und diefer Allerlegte buchftäblich der Allererfte, welchen 
er mit fich genommen bat in fein Paradies? 

Will euch das ungerecht erjcheinen? Das war der Standpunft 
jener erften Arbeiter. Sie murrten wider den Hausvater und ' 
iprachen: „Diele Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du 
haft fie ung gleich gemacht, die wir des Tages Laft und Hite ge- 
tragen haben.” hr wiſſet die Antwort, welche der Hausvater ihnen 
gab: „Habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem 
Meinen?” ft denn nicht jeder Lohn und Segen, den wir von 
ihm empfangen, eitel Güte und Gnade? Und wenn wir Alles ge= 
than haben, was uns befohlen war, vom Morgen des Lebens bis 
zum Abend, jo willen wir, was wir_ zu ſprechen haben: wir find 
unnüge Knechte; wir haben gethan, was wir zu thun fchuldig 
waren. — Uber au) den Vorwurf der Ungerechtigkeit weift der 
Hausvater entjchteden zurüd: „Mein Freund, ich thue dir nicht 
Unredt” Gewiß: ein Petrus ift gleich am Morgen in die Ar- 
beit des Weinberg3 getreten, ein Saulus erft fpäter ein Paulus 
geworden, und dieſem wird die gleiche Gnade des Herrn zu Theil: 
er verrichtet eine8 Apoſtels Werke; er wird mit wunderbarem Er- 
folg und Segen gekrönt. Aber ward denn wirklich ein Petrus 
dadurch geichädig? War denn Paulus darum zu beneiden, daß er 
fo lange Beit den Haß gegen Chriſtum und den Unfrieden des Ge- 
wiſſens in feiner Bruft getragen hatte? Sind denn Solche felig 
zu preifen, welche möglichſt lange, mäßig auf dem Markt, ihres 
Leben? Leit verfäumt und verloren haben? Sprechen wir nicht 
vielmehr denen ein zwiefaches Selig zu, welchen die Gnade ward, 
Ion früh dem Himmelreich anzugehören und ihrem Herrn dienen 
zu dürfen, und haben fie nicht fchon darin einen unausfprechlich 
großen und feligen Lohn vor den Andern voraus? 

Und doch — gerade fie, diefe Eriten, find nicht zufrieden unb 
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bejeligt? Wie geht das zu? Was bringt fie um den Segen und 
die Seligfeit des ihnen gewordenen göttlichen Lohnes? Hier, Liebe 
Ehriften, laßt ung den warnenden Singer des Herrn erfennen. Er 
warnt feine Jünger, feine Arbeiter, vor zwei fchwarzen Geltalten; 
fie heißen: Lohnſucht und Scheelſucht. 

Was wird mir dafür? Wehe, wenn du im Dienft deines 
Heilandes dieſe gefährliche Yrage in deinem Herzen auflommen 
läſſeſt! Sie tritt bald gröber, bald feiner zu Tage. Da hält fi) 
Einer feit einiger Zeit fleißig zu Kirche und Gottes Wort, aber 
— mit der Hoffnung, daß es ihm diefen oder jenen Vortheil bringe 
in feinem irdifchen Fortkommen: das ift der grobe Lohngroſchen, 
den er fich ausbedingt. Da ift ein Andrer wirklich aufopfernd thätig 
im Dienst des Reiches Gottes, aber auf Eins rechnet er: auf An⸗ 
erfennung; das ift fein Grofchen. Da ift ein Dritter allezeit bereit, 
fremdes Elend zu Iindern und Armen wohlzuthun, aber Eins er- 
wartet er: Dank für feine Wohlthat, oder doch göttlidden Lohn, 
wenn nicht hier, jo droben in der Ewigkeit; das ift fein Groſchen. 
Wo folhe Markigefinnung auch nur verſteckt Raum gewinnt, da 
vergiftet fie das innerjte Leben. Das Chriſtenthum wird zu einem 
Tagelöhnerdienſt, zu einem Joch, das man nicht mehr freudig und 
jelig, fondern mürrifch und verdrofien trägt, und aus der Lohnſucht 
wächſt die Giftpflanze der — Scheeljudht. Man vergleicht ſich 
mit Andern und beneidet fie um den Lohn, der ihnen vielleicht bei 
viel geringerer Mühe und Arbeit in den Schoß füllt; man wird 
bitter, man fühlt fich zurückgeſetzt, gekränkt, verkannt; man bringt 
ſich um allen Segen und alle Geligfeit des eignen Gotteslohnes. 
Die die Erjten waren, werden die Lebten; ja, fie fommen in Gefahr, 
daß fie, wenn fie die Warnung des Herrn nicht beherzigen und ihren 
Sinn nicht ändern, ſich völlig von feinen Segnungen ausſchließen, 
auch von der ewigen Seligfeit. „Denn was macht felig? was ift 
Geligfeit? Es giebt ja doch Fein Ding, das den Menſchen felig 
machen kann, und felbit der Himmel vermag es nicht, wenn in dem 
Menichen etwa ift, das nicht zum Himmel paßt; wenn inihm etwas tft, 
das friedlos macht. Führ' den Kranken mitten unter die Yröhlichiten 
der Fröhlichen, in lauter Licht und Glanz und Pracht hinein — er 
leidet dennoch ; denn er ift frank." Führ' den Lohnſüchtigen, den Scheel- 
füchtigen mitten in den Himmel hinein — es iſt ihm nicht wohl 
darin; denn er vermißt da etwas, was er fucht und begehrt: die 
Anerkennung feines Verdienſtes, feines Opfers; und er findet da 
etwas, dag ihm nicht zujagt: volle Gnade, nicht? als Gnade. 
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Gott behüte ung vor der Schlange im Weinberge, der Lohnſucht 
und Sceeljuht! Er helfe uns, daß wir vielmehr folche Arbeiter 
werden, wie jene andern, die letzten. Als fie berufen wurden, 
wußten fie gar nicht, ob fie irgend welchen Lohn empfangen würden; 
fie fragen auch nicht darnach, fie find froh und dankbar, daß fie 
überhaupt in den Weinberg eintreten dürfen. Und als fie nachher. 
den Gnadengroſchen empfangen, ſehen fie nicht auf das, was die. 
Andern erhalten, fondern es überjtrömt fie das Gefühl der Dank⸗ 
barkeit über die umverdiente Güte. So, Tiebe Ehrijten, laßt ung 
arbeiten und dienen, mit dem täglichen Danklied im Herzen: Mir 
ift Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht werth, daß 
du mid) überhaupt gerufen, daß ich dir, mein Gott und Heiland, 
angehören und dienen darf. So nimm denn Hin Leib und Seel, 
Herz, Muth und Sinn. Hilf mir freudig und willig, felbjtlos und 
neidlos arbeiten in deinem Weinberge und mein Wert, fo gering es 
auch fei, thun nach deinem Wohlgefallen. Meiner Urbeit Lohn und 
Erfolg — Ste jeien deiner Gnade und Güte anheimgegeben; ich diene 
bir nicht um Lohn; ich diene dir, und bir allein, und bin fo felig, 
dag ich's Tann und darf. Wenn ich nur dich Habe, wenn ich nur 
bei dir bleiben darf in Beit und Ewigkeit! Du, Herr, bift mein, 
Schild und mein „jehr großer Lohn”! Amen. 


„Berr, dah unfre Augen aufgefhan werden 1" 
Am Sonutag Eftomihi. 





Er. Matth. 20, 17—19; 29—84. Und er z0g hinauf gen Serufalem, 
und nahm zu ſich die zwölf Sünger befonderd auf dem Wege, und fprad zu 
ihnen: Siehe, wir ziehen hinauf gen Serujalem, und des Menichen Sohn wir 
ben Hohenprieftern und Schriftgelehrten Üüberantwortet werden, und fie werben 
ihn verbammen zum Tode; und werden ihn üherantworten ben Heiden, zu ver 
Tpotten, und zu geißeln, und zu Treuzigen; und am dritten Tage wird er wieder 
auferitehen. — Und da fie von Jericho auszogen, folgte ihm viel Volls nad. 
Und fiehe, zween Blinde fapen am Wege; und da fie böreten, dab Jeſus vor 
über ging, fchrieen fie und ſprachen: Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme did 
unſer! Aber das Wolf bedrohete fie, daß fie jchweigen jellten. Uber fie fchrieen 
viel mehr, und fpraden: Ad, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich unfer! 
Jeſus aber ftand ftille, und rief fie, und ſprach: Was wollt ihr, daß ich euch 
thun foll? Sie ſprachen zu ihm: Herr, daß unfere Mugen aufgethan werben. 
Und es jammerte Sefum, und rührte ihre Augen an, und alfobald wurden ihre 
Augen wieder jehend, und fie folgten ihm nad). 





Jeſu, gieb geſunde Augen, 

Die was taugen, 

Rühre meine Augen anl 

Denn das iſt die größte Plage, 
Wenn am Tage 

Dean das Nicht nicht ſehen Tann. 


Eine bedeutiame Doppelizene unmittelbar vor dem letzten Ein 
gang des Herrn in Ierufalem, die eine ſich abjpielend „auf dem 
Wege”, die andere „am Wege”. Auf dem Wege der Herr, wie 
er feine zwölf Jünger „beſonders“ nimmt und zu ihnen fpridt: 
„Siehe, wir ziehen hinauf gen Jerufalem”; am Wege zwei Blinde, 
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wie fie dem vorüberziehenden Herrn auf feine Frage antworten: 
„Herr, daß unfere Augen aufgethan werden!“ 

Heut aber, am Sonntag vor den Falten, an der Bforte der 
heiligen Paſſionszeit — geb’ Gott, daß beides auch an ung 
Wahrheit und Leben werde: dad Wort des Heilandes auf dem Paſ⸗ 
fionswege und die Antwort der Blinden am Paſſionswege — 

1. der Paſſionsruf: Siehe! und 
2. die Paſſionsbitte: Kerr, daß unfre Augen aufge 
tBan werden! 


1, 
„Siebe! wir zieben Binauf gen Jeruſalem.“ 

Nicht zum erften Mal zieht der Herr in der Mitte der Feſt⸗ 
pilger hinauf zu der heiligen Stadt. Aber jo ernit, jo folgenfchwer 
war diefer Gang noch nie geweien. Zum Dfterfeit geht er; wo 
aber iſt das — Dfterlamm? „Mein Vater, wo ift aber das Schaf 
zum Brandopfer?" Ihr Tennet diefe Trage Iſaaks, des einzigen 
Sohnes, als er einft das Holz trug und mit feinem Vater Hinauf- 
ftieg zu demjelben Berge Moriah, auf welchem fpäter Ierufalem 
erbaut ward. Ihr kennet auch die Antwort des Vaters: „Mein 
Sohn, Gott wird ihm erjehen ein Schaf zum Brandopfer.” — 
Abermals fteigt Saal zum Moriah Hinauf; aber er weiß das 
SOpferlamm, das Gott fich erjehen Hat, und auch feine Jünger 
follen es wiſſen. Sie zu wappnen und zu rüften für das Furcht» 
bare, dem fie entgegengingen, nimmt er fie, nahe bei Sericho, be- 
Sonders auf dem Wege, abſeits von den Scharen, die mit ihnen 
zum Feſte pilgern, und eröffnet ihnen — wer will fagen, mit 
welchen Empfindungen in feiner Bruft —: „Siehe, wir ziehen 
hinauf gen Jerufalem, und des Menſchen Sohn wird 
den Hohenprieftern und Schriftgelehrten überant- 
wortet werden; und fie werden ihn verdammen zum 
Tode, und werden ihn überantworten den Heiden, 
zu verjpotten und zu geißeln und zu treuzigen; und 
am dritten Tage wird er wieder auferftehen.“ 

Liebe Gemeinde, wie klar und deutlich fieht der Herr voraus, 
was feiner wartet! Wie war das möglih? Man Hat es aus 
einem ftarlen Ahnungsvermögen, das Jeſus bejeffen babe, erklären 
wollen. Aber das find doch nicht nur allgemeine Umriffe dunkler 
Abnungen, was wir bier hören, fondern ganz beftimmte Büge feines 
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Leidens, wie fie fich nachher Zug um Zug erfüllt haben. Es iſt 
ein „Siehe“ im eigentlicäften und großartigften Sinne, mit welchem 
er die einzelnen Stationen feines Opferganges fchaut, Szene auf 
Szene bes erfchütternden Dramas mit furzen, fcharfen Strichen zeigt 
und zeichnet. Er ſieht eine Gefangennehmung und verrätherikhe 
Überlieferung in die Hände ber jüdiichen Oberen in Gethſemane: 
„des Menfchen Sohn wird den Hoheprieftern und Schrifigelehrten 
überantwortet werden.” Er fieht jeine Verhörung und feine Ber- 
urtheilung in der Nachtfigung des hohen Raths: „fie werden ihn 
verbammen zum Tode.” Er fieht feine Überlieferung an Pilatus, 
ben heidnifchen Zandpfleger: „fie werden ihn überantiworten den 
Heiden“; er fieht die höhnende Dornenfrönung, die blutige Geiße⸗ 
lung, den Gang zum Sreuz: „fie werden ihn verjpotten und geißeln 
und kreuzigen.“ Er fieht aber auch, wie das Aufleuchten ber Sonne 
hinter der fchwarzen Gewitterwolfe, den Dftertag Hinter dem Char⸗ 
freitag: „und am dritten Tage wird er wieder auferftehen.“ 

Aber wenn er das alles fieht, deutlich, ſchrecklich Tommen fieht 
— warum flieht er nicht, warum erſpart er fich nicht den furcht⸗ 
baren Gang? Hatte nicht Petrus Recht, wenn er fchon früher 
ſeinen Meifter bat: „jchone deiner! das widerfahre dir nur nicht!“ 
Aber Jeſus wandte fih um und ſprach zu Petrus: „Hebe bich, 
Satan, von mir, du bift mir ärgerlih; denn du meineft nicht, 
was göttlich, fondern was menjchlich iſt. Gerade das ift das Er⸗ 
greifendfte an der Thür der Paflion, daß der Herr weiß, was 
feiner wartet, Alles weiß, und er geht dennoch den fchweren Weg, 
geht feften Schrittes in den Rachen des Todes und ber Hölle 
— warum? 9a, warum? — Warum ftürzt fi) die Mutter ins 
brennende Teuer, um ihr Kind zu reiten, auch wenn fie den Tod 
vor Augen fieht? — Hier erft redt fi) das „Siehe“ in unferm 
Text zu feiner ganzen jchwindelnden Höhe und Tiefe. „Siehe, es 
wird Alles vollendet werden, was gefchrieben ift durch die Propheten 
von des Menfchen Sohn,” fpricht der Herr bei Vucas und deutet 
damit auf eimen längſt gefaßten göttlichen Rathſchluß, um deſſen 
Erfüllung es fih Handelt. Was die Propheten von feinem Leiden 
und Sterben gejchrieben hatten, das hatten fie nicht aus fi) ge 
fchrieben, fondern Gott Hatte es ihnen geſagt. Gott wollte «8, 
daß er diefen Todesweg gehe follte; er wollte e8, weil es für die 
Menſchen keinen andern Weg zur Rettung und zum Leben gab ala 
feinen Zod; er wollte e8, weil die Sünde nicht anders getilgt, bie 
Schuld nicht anders gefühmt werben Tonnte, als wenn er, der Un« 
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fchuldige, der von feiner Sünde wußte, die Schuld auf ſich nahm 
und die Schuld erftattete durch feinen Gehorſam biß in den Tod. 
Es ift der Rathſchluß unfrer Erlöfung, es iſt das Geheimnis ber 
Berföhnung, vor deffen Tiefen wir ftehen; das „Siehe“ Johannis 
des Täufer: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt!" „Die Strafe Tiegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten.” Und wie oft fann man hier das „Siehe“ hören, und man 
fieht doch nie biß auf den Grund. D weld) eine Ziefe, beides Der 
Weisheit und der Barmherzigkeit Gottes! „DO Liebe, Liebe, du bift 
ftart! du ftredeit den in Grab und Sarg, bor dem Die Felſen 
ſpringen.“ 

Und nun achtet bei dem „Siehe“ des Herrn noch auf Eins. 
Er ſpricht nicht: „Siehe, ich ziehe hinauf gen Jeruſalem,“ ſondern 
er wendet ſich an ſeine Jünger und ſpricht: „wir ziehen hinauf.“ 
Er heißt ſie mit ihm hinaufziehen. Zwar ganz hinauf — das weiß 
er — ganz hinauf wird er allein gehen müſſen. In Gethſemane 
ringt er, und die Jünger ſchlafen. Am Kreuze ringt und ſtirbt er, 
und von ſeinen Jüngern iſt nur einer unten am Kreuz. Dennoch 
wünſcht er, auf ſeinem letzten Wege dieſe ſchwachen, zagen Jünger 
in ſeiner Nähe zu haben, und bittet ſie, mit ihm zu wachen und 
zu beten; und — wir, wir ſollten nicht einmal ſoviel Luſt und 
Liebe zu Ihm haben, der fein Leben für unſere Erlöſung dahin- 
gegeben, um wenigſtens im Geiſt ihn zu begleiten und mit ihm 
zu gehen in den Gebächtnistagen feiner Paſſion? In katholifchen 
Ländern giebt es fogenannte „Salvarienberge”, auf deren Höhe bie 
drei Kreuze von Golgatha aufgerichtet ftehen. Man wallfahrtet zu 
ihnen hinauf auf einer Straße, welche die Leidenzftraße des Herrn 
mit ihren verfchiedenen Stationen darftellen fol. In beftimmten 
Zwijchenräumen folgen einander die Bilder feiner Paſſion, welche 
den aufiteigenden Pilger grüßen und ihn zum Stillftehen und zum 
betenden Betrachten laden. Die Bilder find nicht immer erbaulich 
wirfend; noch weniger können wir das Verdienſtliche anerkennen, 
welches ihrer Betrachtung zugejchrieben wird. Aber in tieferem, 
geiftigem Sinn ſoll doch unfer Aller Weg durch die Paſſionszeit 
ein Auffteigen zum Calvarienberge fein, da wir unterwegs ftille 
ftehn vor den verfchiedenen Bildern feiner Baffion. Sechs Wochen 
Hat die Paflionzzeit; auf ſechs Bilder feiner Paſſion zeigt Jeſus 
jelbft mit feinem heiligen „Siehe“ in unjerm Text: auf feinen 
Verrath durch Judas in Gethjemane, auf feine Berurtheilung durch 
Kaiphas, auf fein Verhör vor Bilatus, auf feine Geipelung, feine 

Bant, Ev. Mattt. I. 
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Dornenfrönung, feine Kreuzigung. Vertheil dir die ſechs Bilder 
auf die ſechs Wochen der Paſſionszeit; häng fie dir, wenn bu fie 
in äußerlichem Bilde befißeft, über deine Arbeitöftätte ober über 
bein Bett und fchreib das „Siehe“ heine Heilandes darunter; vor 
Allem verſenke dein Herz in fein Bild. Unfere Väter Tannten bie 
Paſſionszeit gar nicht anders, als daß fie alle Tage ein Stüd der 
Leidensgeſchichte des Herrn laſen und ſich finnend darein verjenkten; 
Schritt für Schritt gingen fie mit ihm nad) Serufalem und nad 
Gethjemane, zu Herodes und zu Pilatus, nach Golgatha umd zu 
feinem. Grabe; und wer e3 ihnen nachthut, dem wird es nicht ın« 
gejegnet bleiben. Nirgends fommt man feinem Heilande näher, als 
auf dem Wege nad) Serufalem und zum Kreuz. Nirgends lernt 
man in Sein Herz und nirgend in das eigene fo tief fchauen, al 
unter dem Kreuz. Nirgends bleibt der Friede unter den Haus— 
genoffen leichter und Tieber, al$ wo das Haupt voll Blut und 
Wunden ftill durch die Zimmer geht. Nirgends wird das troßige 
und hochmüthige Herz demüthiger und niedriger, nirgend® das un- 
ruhige und verzagte ftiller und getrofter, als unter dem Bilde des 
Gekreuzigten; und wer ſelbſt als ein Streuzträger durch feine Paſſions⸗ 
zeit zu gehen Hat, — wo trägt es fich leichter, als an der Seite 
dieſes Kreuzträgers, wo jüßer und jeliger, als unter dem Zuruf: 
„Dir nach, Tpricht Ehriftus, unfer Held; mir nach, ihr Chriften 
ale!" „Fällt's euch zu ſchwer, ich geh voran; ich fteh euch an ber 
Geite!” 

Laut klingt Heute aufs Neue das „Siehe“ des Herm in bie 
Chriftenheit hinein. Aber wie Viele find, die es wirklich Hören? 
die es verftehen, die ihm folgen? Erzählt doc) Lucas fogar von 
den Zwölfen: „Sie aber vernahmen der feines, und die Rede war 
ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gejagt war.“ „Sie 
vernahmen der Feind," heißt es leider noch jet von Taufenden und 
aber Taufenden in der Chriftenheit. Die Paſſion Chriſti ift ihnen 
ein unverſtandenes und unverftändliches Räthſel. Ste find wie bie 
zwei Blinden am Wege. Der König mit der Dornenfrone zieht an 
ihnen vorüber, fie vernehmen auch etwas von dem Rauſchen feines 
Gewandes; aber fie fehen ihn nicht, fie kennen ihn nicht. Und dod) 
— wollte Gott, wir wären wirflid) wie jene Blinden am Wege! 
Gerade fie find ung zum Vorbild an den Weg gejebt, damit wir 
von ihnen auf das Paſſionswort des Herrn: Siehe! bie Paſſions⸗ 
antwort lernen: 
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„Serr, daß ich feßen möge!“ 


Nacht war's um die beiden Blinden ber. In dieſer Nacht 
hatten fie Jeſum nie gefehen, wohl aber von ihm gehört. Manch 
Einer, der nicht blind ift, hört auch von ihm und vergißt's und hat 
taufend andre Dinge vor. Ein Blinder hat Zeit zum Nachdenken, 
und jene Blinden Hatten nachgedacht, und als jebt der Feſtzug Der 
Pilger, Jeſus in ihrer Mitte, fich zu den Thoren Jerichos hinaus» 
bewegte, und fie da8 Geräufch der vorüberwallenden Füße ver- 
nahmen, da durchzudte ihr Herz ein Ahnen, und fie forjchten und 
fragten, wa3 das wäre. „Ach, wie fo oft“ — ruft ein Ausleger 
ans — „muß Einem Gott erft die Augen der Welt gegenüber zu⸗ 
binden, um ung zum Nachdenken zu bringen! Wir oft müſſen wir 
erit blind oder lahm oder Trank oder arm werden, um über ung 
und unfer Heil nachzudenten“ und zu forjchen und zu fragen! WIE 
ich noch in der Philippus-Kirche zu Berlin predigte, bemerkte ich 
Tonntäglich einen blinden jungen Dann, wie er von der Hand eines 
Knaben geführt fi) in eine ftille Ede des Gotteshaufes fehte und 
Dem göttlichen Wort mit befonderer Andacht lauſchte. Als ich ihn 
eine Tags theilnehmend anſprach, fchüttete er fein Herz aus und 
erzählte: „ALS ich noch beider Augen Licht Hatte und felber den 
Weg zur Kirche finden konnte, da bin ich ihm leider nicht gegangen; 
aber nachdem mir ein Schuß im Kriege 1870 die Augen für die 
eitlen Dinge diefer Welt für immer geſchloſſen hat, habe ich Die 
Dinge einer andern Welt fehen lernen, und fie find mein Troſt 
und mein Licht, und wiewohl ich von meiner fargen Invaliden⸗ 
Benfion Taum mein Leben friften kamn, laſſe ich es mir jetzt gern 
fonntäglich zwanzig oder fünfundzwanzig Pfennige Eoften, um von 
einem willigen Kinde mich zu Gottes Haus und Gottes Wort 
führen zu laſſen.“ Ver weiß, ob nicht manch Einer hier unter ung 
eine Ähnliche Erfahrung gemacht hat, ob er fie nicht vielleicht noch 
machen wird. Nähme und nicht Gott Hier und da ein Stüd dieſer 
figtbaren Welt, mit andern Worten: ſchickte er feine Trübſal über 
und — wir blieben wohl unfer Lebtag Blinde am Wege. 

Die Blinden forichten und fragten, und als fie hörten: Jeſus 
von Nazareth gehe vorüber, — da fällt’3 wie ein leuchtender Sonnen- 
ftrahl in ihre Nacht. Jeſus von Nazareth — wie Manchem hatte 
er ſchon geholfen! Wie oft Hatten fie fich gewünſcht, ihm nahe zu 
Tommen! Nun gebt er vorüber; nun ift er nah, ganz nah. Herz 
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erichütternd erheben fie ihre Stimmen und rufen: „Ach Herr, du 
Sohn Davids, erbarme dich unſer!“ — Mein Chriſt, weikt 
du von feiner Stunde im Leben, wo ber Herr bei dir ganz nah 
vorübergegangen? Du Hörteft feines Fußes Tritt, du fühlteft feine 
heilige Nähe; aber Hat fie dich auch zu der Bitte gebracht, mit 
welcher die Blinden bei Jericho den Borübergehenden fejtgehalten 
und angerufen? In der Paffiongzeit gebt er wieder vorüber und 
fiehet Jeden am Wege an; wird er diesmal die Bitte von beinen 
Lippen hören? Es ift der alte Paflionsgefang der chriftlicden Ge⸗ 
meinde: „Chrifte, du Lamm Gottes, der du trägft die Sünde der 
Welt, erbarm dich unfer!” Uber er hilft dir nicht, wenn bu nicht 
im Stillen Hinzufügft: „erbarm di meiner! Herr, daB ih 
jehend werde! daß du meine Blindheit wegnehmeſt, meinen Hoc 
muth, meinen Geiz, meinen Weltfinn; daß ich fanjtmüthig, ergeben, 
geduldig, gehorfam werden möge!" — Das foll deine befondere 
Bitte fein. Oder glaubft du fie nicht nöthig zu haben? Menfchen- 
find, ob du ein Millionär bift oder ob du einige Mark die Woche 
verdienft, ob glänzende Orden deine Bruft ſchmücken und ein be 
rühmter Name dazu, oder ob du kaum gelannt bift und kaum ge 
nannt: ein Sünder bift auch du, und retten wird dich einmal fein 
Andrer, als der Mann, der hier nad) Jeruſalem geht, und retten 
fann er dich nur, wenn du ihn um Rettung anflebit, wenn du aus 
ber Nacht beiner Sünde, beiner Zweifel, beiner Ängfte mit den 
Blinden fchreift: Herr Jeſu, mein Herr und Gott, ber bu bie 
Sünde der Welt trägt, der du auch meine Sünde getragen haft, 
erbarım Dich meiner! 

Liebe Gemeinde, man bat dabei nicht immer einen leichten 
Stand. Auch die zwei Blinden mußten’3 erfahren. Das Volt, das 
voranzog, bedrohte fie, daß fie ſchweigen follten. Und die heute bie 
breite Straße des Leben? einnehmen, die da meinen, voran zu 
fchreiten in der Bildung der Beit, — fie können auch alles Andre 
vertragen, nur nicht, wenn Einer in Chrifto feinen Erlöfer befennt 
und zu ihm fich bittend wendet. Vor den Refultaten der Wiſſen⸗ 
haft Heißt man das Belenntnis zu Chrifto, dem Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, verftummen und fchweigen. Ja, e8 kann dir gefchehen,. 
daß deine eignen Hausgenoſſen, deine Verwandten und Freunde dich 
behandeln, als wäreft du in eine bedenkliche Krankheit gefallen. 
Wenn dir's fo geht, was wirft du thun? Wirklich ſchweigen, Dich 
ſchämen und verfteden? Siehe, was bie Blinden thaten. Sie fchrieen 
viel mehr: Jeſu, erbarm dich unfer! Gott gebe dir, Gott gebe: 














— 1499 — 


uns Allen in gleicher Qage gleichen Muth! „Sie fchrieen viel mehr“ 
— und was gejchieht? 

Ein Wunderwerk, ob auch die Welt es nicht wollte. Der Herr 
fteht ftill vor den Blinden, und auf ihre nochmalige Bitte: „Herr, 
daß unfre Augen aufgethban werden!” — thut er ihnen 
bie Augen auf. Und wenn dir die Binde von den Yugen fällt, 
daß du Jeſum ſiehſt und erfennft, nicht mehr als einen vorüber- 
ziehenden Schatten der Gefchichte, als ein blaſſes Vorbild frommer 
Zugendhaftigfeit, als einen religiöfen Genius und dergleichen, ſondern 
als deinen lebendigen Herrn und Heiland, deinen einzigen Helfer 
und Netter — ja, meine Lieben, das ift auch heut ein Wunderwerk, 
und eins, das troß alle Wunderverbot3 durch Gottes Gnade noch) 
alle Tage geichieht. Und wo es geſchieht, da iſt's noch Heut die 
Paſſionsgeſtalt des Herrn, auf welche das geöffnete Auge zuerft 
und immer wieder fich danfend, finnend Heftet, — und von Stund 
an fieht der Menſch Alles mit andern Augen an: fich ſelbſt, die 
Zelt, feine Mitchriften, die Beit, Die Ewigfeit. 

Niht als ob nun Alles Ticht und leicht wüurde. „Und fie 
folgten ihm nad,” lautet der Schluß unfrer Erzählung. Sie 
folgten ihm nach — auf dem Wege zum Kreuz Wer nicht fein 
Kreuz auf fich nimmt und folgt mir nad, kann nicht mein Jünger 
fein. Aber die mit ihm fterben, follen auch mit ihm leben, und in 
aller Nacht des Lebens bleibt ihnen doch in ihm der Himmel ge= 
öffnet, und wenn die lebte Nacht kommt, — auch über der letzten 
Nacht leuchtet der Morgenftern, und Jeſus tritt noch einmal zu bir 
und rührt dein brechendes Uuge an mit dem Buruf: Sichel e3 
gebt Hinauf nad) Jerufalem! 


Wenn meine Uugen breiden, 
Mein Athen geht ſchwer aus, 
Und Tann fein Wort mehr ſprechen — 


Herr, daß ich Dich fehen mögel Erfcheine mir zum Schilde, zum 
Troft in meinem Tod! — Herr Jeſu, erbarm Dich meiner! Amen. 


Untere Bünfche und Bilten für unfre Binder, 


Ev. Matth. 20, 20—28. Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebeddi 
mit ihren Sößnen, fiel vor ihm nieder, und bat etwas von ihm. Und er ſprach 
zu ihr: Was willſt du? Sie ſprach zu Ihm: Laß diefe meine zween Söhne 
figen in deinem Reich, einen zu deiner echten, und den andern zu deiner 
Rinten. Uber Jeſus antwortete, und fprad: Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. 
Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde, und euch taufen laſſen mit 
der Taufe, ba ich mit getauft werde? Ste ſprachen zu ihm: Ja wohl. Und er 
ſprach zu ihnen: Meinen Kelch follt ihr zwar trinken, und mit ber Taufe, da 
ih mit getauft werde, follt ihr getauft werden; aber dag Sitzen zu meiner 
Rechten und Linken zu geben, ftehet mir nicht zu, fondern benen es bereitet ift 
von meinem Bater. Da das die Zehn Höreten, wurden fie unwillig über bie 
zween Brüder. Aber Jeſus rief fie zu fi, und ſprach: Ihr wiſſet, dab bie 
weltlihen Fürſten berricden, und bie Oberherren haben Gewalt. So foll ed 
nicht fein unter euch; fondern, jo Jemand will unter euch gewaltig fein, der jei 
euer Diener. Und wer da will der Bornehmite fein, der fei euer Knecht. 
Gleichwie des Menſchen Sohn ift nicht gelommen, daß er ihm dienen laſſe, 
fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für Viele. 





Theure Gemeinde! Wer die Iandesfirchlichen Terte des heutigen 
Sonntags mit einander vergleicht, bemerkt fehr bald, daß der Mehr- 
zahl derjelben ein gemeinfamer Gedanke zu Grunde liegt: der Ge- 
danfe an unſre heranwachjende Jugend. Als erfter Sonntag im 
neuen Schuljahr erinnert er an die ernfte Wende im Leben ber 
Jugend, wo für die Einen, die Scheidenden, die Pforten der Schule 
ſich gefchloffen Haben, um für die Andern, die neuen Ankömmlinge, 
fich zu Öffnen; wo auf der einen Seite der erwachjene Sohn, bie 
Ionfirmirte Tochter über die Schwelle ihrer Kindheit Hinaustreten 
in das bewegte Leben, auf ber andern Seite die Seinen mit 
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glüdftrahlenden Augen, unter den Segenswünſchen von Bater 
und Mutter, zum erjten Mal über die Schwelle der Schule gehen. 
So fteht diefer Sonntag da, der Jugend eine heilige Mahnung 
an die nur einmal geichentte Morgenzeit ihres Lebens, den Eltern 
eine ftile Aufforderung zur Prüfung ihrer Wünfche und Bitten für 
ihre Kinder. 

Auch bier eine wünfchende und bittende Mutter, mit zwei 
Söhnen an der Hand; vor ihr der Antwort gebende Herr. Und 
wenn jeine Antivort auch nicht die erwünjchte war, eine zuredht- 
weijende vielmehr als gewährende, — follte ſolche Zurechtweiſung 
nur diefer Mutter vonnöthen geweſen fein? Gleichviel ob wir 
eigene Kinder haben, oder Anderer Kinder warten und unterweifen, 
leiten und lehren, oder jelber zu der Heranmwachienden Jugend ge- 
hören: laß dir's gefallen, Liebe Gemeinde, wenn ich den Inhalt 
unſres Textes zufammenfaffe in das herb Elingende Wort: 


Eine ernfte Zurechtiweifung in Bezug auf unfre Wünſche 
und Bitten für unfre Kinder. 


Zunächſt ſchon eine ernite Zurechtweilung von einer Seite, von 
ber ihr fie am wenigjten erwartet. Als Zurechtgewieſene 
pflegen wir die Bittftellerin in unjerm Text anzufehen; wie aber, 
wenn gerade fie zu allererit als eine Yurechtweifende vor ung 
tritt? Sehen wir fie näher an. 

Es iſt Salome, die Gattin des Zebedäus, die Mutter zweier 
Apoftel, des liebenswürdigen, tiefjinnigen Johannes und feines edeln 
Bruders, des erniten Jakobus. Nicht viel erfahren wir im Neuen 
Teftament über ihr ſtilles Frauenleben. „Das Weib ferne in der 
Stille,” fchreibt Paulus; und das pflegen noch heute die beiten 
rauen und Jungfrauen zu fein, von welchen am wenigiten ge= 
fprochen wird. Indeß unjre Bibelftelle allein ſchon ift genug, ung 
einen tiefen Einblid in dies Frauenherz thun zu laflen. Und zwar 
zunächit einen überaus wohlthuenden Blick. Oder kann es ein 
wohlthuenderes, für Menſchen und Engel anziehenderes Bild geben, 
als eine Mutter, die mit ihren erwachſenen Söhnen zu dem Herrn 
Jeſus Chriſtus kommt, mit ihnen vor ihm niederfällt, für ſie zu 
ihm betet? Und daß ſie nicht etwa nur dies eine Mal mit ihnen 
und für ſie gebetet hat, einer vorübergehenden frommen Stimmung 
folgend, ſondern eine fromme Frau war mit ihrem geſammten Weſen 
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und Wandel, das beweift die Thatjache, daB fie dem Herrn wäh 
rend feines Erdenwandels3 dienend nachfolgte und noch bei feinem 
Tode ihm treu blieb als eine jener Frauen, die am Charfrettag 
unter feinem Sreuze, am Oſtermorgen an feinem Grabe ſtanden. 
Und daß wir gerade ihre Söhne, erſt am Jordan unter den 
Schülern Johannes des Täufer, dann bei Jeſu unter feinen er- 
wählten Apofteln finden, — wird das nicht feinen tiefern Grund 
eben darin gehabt Haben, daß fie eine ſolche Mutter Hatten, Die 
eine Beterin war und eine Jüngerin des Herrn? 

Liebe Chriften, fol ich fie euch erft fagen und bolmetichen, die 
beimlihe Zurechtweiſung, welde fchon hierin für uns Liegt? 
— Barum fo wenig Söhne und Töchter in ben Fußtapfen Jeſu 
und in feiner Nachfolge? Warum jo wenig Sünglinge und 
Männer, erfüllt von Jakobus Ernft und Johannis Wärme für bie 
Dinge unfres allerheiligiten Glaubens? Iſt's nicht, weil ber 
Salome-Hände wenige find, die betend über ihnen fich gefaltet, 
betend zu Chrifto geführt? 

Wohl weiß Gott der Herr auch aus Kindern gottentfremdeter 
Eltern fi) Jünger und Jüngerinnen zu erweden; aber es find doch 
Ausnahmen nur. Die Meiften danken, was fie an innerem 
Slaubensleben Befiten, in erſter Linie den Eindrüden eines chrift- 
Iihen Baterhaufes, vor Allem den Gebeten einer frommen Mutter. 
Wie ein goldner Faden zieht ſich durch die Gefchichte des 
Neiches Gottes die Reihe ausgezeichneter Männer, bei denen zu bem, 
was fie geworden, der erite Grund durch den Einfluß frommer 
Mütter gelegt worden ift. Ich erinnere nur an Hanna und Sa- 
muel, Elifabeth und Johannes den Täufer, Eunife und QTimotheus, 
Monika und Auguftin; und Mancher unter uns, wenn er gefragt 
würde, wem er's zu danken babe, daß ein ftarfer Bug zu Gott 
auch in Stunden jchwerjter Verſuchung ihn niemals völlig losge⸗ 
lafien, — er würde einen theuren Mutternamen zu jagen unb zu 
fegnen haben. 

Was aber an Salome noch befonders wohlthuend und erbaulich 
ericheint, das ijt der fortgejehte, fortdauernde Einfluß der Mutter 
auh auf ihre erwachſenen Kinder. Kleine Kinder, Kleine 
Sorgen, große Kinder, große Sorgen; und größer als bie Mutter, 
welche die Seinen zum Herrn trägt, ift die Mutter, welche aud) 
die heranwachienden zum Herrn zu führen, bie herangewachſenen 
an ben Herrn zu feſſeln weiß. Aber das wird fie freilich nur, 
wenn fie ſelbſt ift und fich beweift in Wort und Wandel als eine 
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echte Süngerin des Herrn, ihr ganzes Leben ein wandelndes Gebet, 
ein Stüd Himmelreid) im Haus. 

Und gilt das nur Müttern? nicht auch Vätern, Erziehern, 
Lehrern und Lehrerinnen? Überall ifta doch im lebten Grunde 
nicht dag Wort, das enticheidend auf das jugendliche Herz wirkt, 
fondern die Perſon mit ihrem Vorbild und Beifpiel; nicht Die 
Einfichten, die ihm vermittelt werden, fondern die Eindrüde, 
die e3 aufnimmt. Zumal wo Jemand Glauben lehren will und 
nicht jelbft geheiligt im Glauben fteht, — „willen Sie,“ fagt ein 
erfahrener Mund, „was da geichieht? Ich wil’s Ihnen in? Ohr 
fagen: da wird man durch den Glauben nicht befjer, jondern — 
ſchlechter“ Wo aber eine gott und geiftdurchwehte Perſönlichkeit 
den Schülern gegenüberfteht, da wird von ſelbſt ein Hauch des 
Lebens von ihr ausgehen. Manche Erinnerung aus dem Vater⸗ 
Baufe verblaßt im fpätern Leben mehr und mehr; aber das Bild 
des Vaters mit der Bibel in der Hand, das Bild der Mutter, wie 
fie am Bett der Kleinen betend ſaß, das Bild, wie fie beide am 
Sonntag, die Kinder an der Hand, zum Gotteshaufe ftill gepilgert, 
— es geht weit, weit mit in Leben hinein und ift wie eine Engel- 
but noch um dag Herz des Jünglings und des Mannes ber. Gar 
Manches, ach nur zu Vieles, was man in der Schule gehört und 
gelernt hat, ift fpäter völlig vergeffen und verichwunden; aber Eins 
bleibt: der Eindrud eines Lehrers oder einer Lehrerin von Gottes 
Gnaden, und ein einzig Wort von ihren Lippen gräbt fich für alle 
Beiten unauslöfchlich in die Seele ein. 

Wohl euch, ihr Söhne und Töchter, denen Solche Geftalten auf 
dem Lebenäwege begegnen! Danket ihnen in Ewigkeit! Küffet, 
wenn ihr fie noch Habt, die Hand der betenden Mutter! Segnet 
noch über das Grab hinaus das Andenken des gottezfürchtigen 
Vaters! Folget, wie einem Stern, dem Wort des unvergeßlichen 
Lehrers! 


Salome bittet für ihre Söhne. Und was bittet fie? „Was 
willft du?“ fragt fie der Herr. Sie antwortet: „Laß diese 
meine zwei Söhne fiten in deinem Reich, einen zu 
deiner Rechten und den andern zu deiner Linken.” Und 
hier, liebe Chriften, ſcheint's, als ſei nun die Reihe an ung ge- 
tommen, und die Rolle des Zurechtweiſens nicht mehr bei Sa- 
lome gegen ung, jondern bei uns gegen Salome. Uber fahret nicht 
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zu Schnell zu! Was wollt ihr an ihr zurechtweilen? ihre Mutter⸗ 
Eitelkeit? ihre Mutter-Wünfche? 

Sch frage: ihre Mutter-Eitelfeit? Aber wenn ich am alle 
die Mütter denfe, die eitel find auf nichts Andres als auf die 
Schönheit ihres Kindes oder auf feine vermeintliche Klugheit, eitel 
auf die Tochter, die auf dem Balle glänzt, oder eitel auf den Sohn, 
ber fpielend durch die Klaffen geht, — ohne nach mehr zu fragen, 
nad) ihres Kindes innerm fittlichen Stand, — o wie groß fteht 
doch eine Salome da mit der Eitelfeit, zwei Söhne zu befigen, die 

Jeſus Chriftus beide gewürdigt Hat, in feine nächte Gemeinfchaft 
zu ziehen! Wahrlich, wenn eine Cornelia, die Mutter der Gracchen, 
ftolz auf ihre zwei wohlgerathnen Knaben weilen und zu ihrer, 
mit ihrem Perlenſchmuck prahlenden Freundin fagen konnte: „das 
find meine Perlen, mein Schmud und Edelgeſtein,“ — dieſe 
Mutter, Salome, konnte es noch mehr. Wollte Gott, alle Väter 
und Mütter wären bejtrebt, folche Kinder zu erziehen! Wollte Gott, 
alle Söhne und Töchter wären beflifien, ſolche Kinder zu werden 
und in diefem Sinne ihres Vaters Chre, ihrer Mutter Edelſchah, 
der Schule und der Kirche Schmud und Stolz! 

Oder was wollet ihr an Salome zurechtweilen? ihre Mutter- 
Wünſche? Uber wenn ich an alle die Wünfche denfe, die von 
Müttern über ihre Kinder laut werden, oder die, ohne laut zu 
werben, in ben Herzen ber Eltern fchlummern; Daran denfe, wie 
vielen Müttern in ber That ein Brautfranz für die Tochter hundert⸗ 
mal mehr am Herzen liegt, als Die Krone des ewigen Lebens, wie 
vielen Vätern in der That eine einträgliche Stellung, ein glänzender 
Name für den Sohn hundertmal wichtiger ift, als ein Pla zur 
Rechten des Heilandes, — wie groß jteht eine Salome da, die knieend 
das als ihren tiefften Wunsch hegt, daß ihre Kinder einmal nicht 
fehlen an ber Seite ihres Erlöfers in feinem Himmelreich! 

Chriftlicher Water, chriftliche Mutter, was du in erfter Linie 
für dein Kind erbitten würdeft, wenn du auf dem Sterbebett lägeſt 
und ſegnend von ihm fcheiden müßteft: „nur felig, mein Gott! 
nur Selig! nur daß e8 bleibe an deinem Herzen und ich e8 einmal 
bei dir wieberfinde in deinem Reich!" — dag fei allezeit für unire 
Kinder unfer erites und heißeſtes Gebet. 


Aber wenngleich Salome eine Zurechtweiſung von unfrer 
Seite zurückweiſen kann, erfährt fie denn nicht thatſächlich eine 
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Zuredtweifung von Jeſu felbft? Gewiß, eine ernite Zu- 
rechtweifung: „Ihr wiffet nicht, was ihr bittet.” Und wir 
wollen in dem lieben, lichten Bilde der fürbittenden Mutter den 
Schatten nicht wegleugnen. Wo wäre ein Menichenleben ohne 
Schatten ? 

Es trifft bei allen Heil’gen ein, 

Sieht man erft in ihr Buch hinein, 

Daß fie voll vieler Sünden fein. 
So aud Salome. 

Sa, e8 war Mutter-Eitelfeit, ſtarke Eitelfeit in ihrer 
Bitte, ob auh Fromm ausſehende Eitelkeit. Ein Andres ift 
fromme Mutterfreude an Kindern, die durch Gottes Hilfe an 
Leib und Seele gedeihen, auf denen feine Gnade ſichtlich ruht. Aber 
wer folche Freude Haben darf, den ſoll fie nicht eitel, fondern de= 
müthig und bejchämt befennen machen: „ich bin’3 nicht werth, mein 
Gott!“ Leſet, wie wirflid Fromme Mutterfreude ich äußert in den 
demüthigen LZobgelängen einer Hanna, Elifabeth, Maria! — Na, 
es waren verfehrte, ehrgeizige Mutter-Wünjche in Salomez 
Bitte, ob auch auf den Himmel gerichtete Wünfche. Ein Andres 
ift es: für feine Kinder bitten, daß fie auf dem fchmalen Wege 
bleiben und einft ein Gnadenpläßchen im Himmel haben, — und 
ein Andres: um beſondere Plätze bitten, gleichviel hienieden auf 
Erden oder droben im Himmel. Darum die ernfte Zur echt weiſung 
des Herrn: „Ihr wifjet nicht, was ihr bittet.” Darum gegen ihren 
bochfahrenden Ehrgeiz die ernjte Unte rweiſung: „Ihr wijjet, daß 
Die weltlihen Fürſten herrſchen, und die Oberherren 
Haben Gewalt. So foll es nicht fein unter eud; 
fondern, jo Jemand will unter eud) gewaltig fein, 
der fei euer Diener. Und wer da will der Bornehmite 
fein, der ſei euer Knecht. Gleichwie des Menſchen 
Sohn iſt niht gefommen, daß er fich dienen laſſe, 
jondern daß er diene und gebe fein Leben zu einer 
Erlöjung für Viele.“ Darum gegen ihre eiteln Hinmmels- 
wünfche die ernfte Ber weifung vom Himmel auf die Erde: Könnet 
ihr aud den Kelch trinken, den ich trinten werde, und 
euh taufen laffen mit der Taufe, da ich mit getauft 
werde?" 

Gilt diefe ernfte Zurechtweilung nicht noch heute taufenden 
von elterlichen Bitten und Wünjchen? Ach wieviel Thorheit, wieviel 
ob auch verftedte Eitelkeit miſcht fich in Diefelben! Wie vielen Vätern 
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und Müttern muß der Herr vom Himmel zurufen: ihr wiljet nicht, 
was ihr bittet! Wir Thoren halten eben oft für Brot, was ein 
Stein wäre für und und die Unfern; wir alten für einen Fiſch, 
was ihnen zu giftiger Schlange würde. Und wenn bu burdans 
wünfcheft: aus deinen Kindern folle etwas werben, wozu ihnen die 
Gaben von Gott verfagt find; oder wenn du ihnen dieſes oder 
jenes fcheinbare Glück erjagen, erzwingen möchtet, — Menſch, du 
weißt nicht, was du bitteft und wünfchef. Da bat man mit feinem 
Wünſchen und Drängen den Sohn in eine Lebenzjtellung gebradit, 
der er nicht gewachſen ift; und er ift zeitlebens unglüdlich in feinem 
Beruf. Da Hat man mit feinem Bitten und Bureden die Tochter 
zu einer Che vermocht, die nicht von Gott im Himmel geichloflen, 
jondern von Menſchen auf Erden gemacht war, und Die bittern 
Thränen der vergrämten Tochter fchreien e8 alle Tage den Eltern 
zu: ihr wußtet nicht, was ihr batet. 

Ich weiß nicht, mit was für ftillen Bitten ihr vielleicht hierher 
gekommen feid, mit welchen heißen Wünfchen im Herzen für euern 
und der Euren Lebensweg; aber ich ſehe ihn, den Herrn, auch dich, 
Salome, und dich, Jakobus oder Johannes, anbliden und höre ihn 
ein Doppeltes euch zurufen. 

Bum erften: des Lebens Aufgabe Heißt nicht herrſchen, 
fondern dienen. Gilt das von allen Menſchen ohne Unterfchied; 
ift jelbft er, der Menjchen- und Gottes-Sohn, unter die Menſchen 


getreten, nicht daß er fich dienen laſſe, ſondern daß er biene und, 


ihnen dienend, fogar fein Leben für fie dahingebe, — wie viel mehr 
muß Dies das Biel unferer Erziehung, das Biel deines Strebens, 
chrijtliche Jugend, fein und bleiben. Nicht Herrfchen und glänzen, 
fondern gehorchen und dienen, das ift der Jugend ſchönſter Schmud 


und, wie Salomo fagt, eine goldene Fette an ihrem Halſe. Gegen 


über dem hochmüthigen Wahn, der Heutzutage bis in bie geringfte 
Hütte Hinabreicht, ala könnte z. B. ein Sohn nur dann was Nechtes 
werden, wenn er möglichit hoch Hinaus wolle und mindeſtens ftubire, 
oder als jei es für eine Zochter unſrer Zeit eine Schande, als 
Dienftmädchen in ein Haus zu treten, — Tennt die Beilige Schrift 
nur einen Maßjtab, mit dem fie alle Menfchen ohne Unterſchied 
mißt: Die Treue im Gehorfam und im Dienen. Wer das in ber 
Jugend gelernt Hat, der wird, welche Stellung er auch fonft ein- 
nehme, ein jegenbringenbes Glieb der menfchlichen Geſellſchaft fein, 
in welcher der am höchften fteht, der am treuften dient, und in 
welcher es in Zukunft noch viel mehr als bisher darauf ankommen 
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wird, nicht über einander zu herrſchen, fondern den Mitmenfchen zu 
dienen. „Armuth und Reichthum gieb mir nicht,” bittet Salomo, 
„laß mich aber mein bejcheiden Theil hinnehmen.“ Und als Gott 
ihm die Wahl läßt, was er bitten wolle: um Reichthum oder Ehre 
ober lange Leben, da bittet er um ein — gehorfames Herz. 

Das ift dad Eine, was und der Herr zuruft: nicht berrichen, 
fondern dienen, und das Andre: bittet für eure Kinder nicht fo 
ſehr um gute Tage, al3 um Gotteskraſt für böfe Tage. 
„Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinfen werde, und euch taufen 
laſſen mit der Bluttaufe, da ich mit getauft werde?” Chriftliche 
Eltern, wifjet ihr, welcher Taufe unjere Jugend vielleicht entgegen- 
gebt?  Ehriftliche Zünglinge und Jungfrauen, wifjet ihr, welch 
ernfte Beiten, welch ſchwere Kämpfe euer vielleicht warten? Wehe 
dann den niedrigen Seelen, welche fein andres Lebensziel erftrebt 
haben, als Wohlleben und gute Tage! Wehe den Memmen, mo 
e3 Männer, wehe den Halben, wo e3 Helden, wehe den Sklaven 
ber Sünde, wo e3 fittlihe Charaktere, tapfere Patrioten, gläubige 
Beter und todesmuthige Belenner gilt! Könnt ihr nur den Kelch 
der Freude trinken oder, wenn es jein muß, auch den Kelch des 
Todes für Gott und für den König, für Glauben und Vaterland ?- 
Könnet ihr euch taufen laffen mit der Taufe der Schmach und des 
Leidens für Dich? 


Kühn und freudig antworten die beiden Söhne: „Herr, ja 
wohl.” Und die Mutter? Sie fchweigt. Bu einem foldhen „ja“ 
finbet fie nicht den Muth und die Kraft; aber ftill und ſchweigend 
ergiebt fie fich in die jo ganz andern Wege, die der Heiland ihren 
Kindern vorzeichnet, und bleibt auch troß der Abweifung und Zus 
rechtweifung ihrer Bitte feine gehorjame Süngerin. Still und. 
ſchweigend finden wir fie jpäter am Charfreitag auf Golgatha 
wieder; da ftand fie und jah Jeſum getauft werden mit der Taufe, 
von der er redete, und es mag ein Ahnen duch ihr Herz gegangen 
fein: auch meinen Söhnen wird fie nicht erfpart bleiben. Und als 
fie’ 3 wenige Jahre darauf erlebte; erlebte, wie ihr Erſtgeborner, 
Salobus, als erſter Märtyrer unter den Apofteln den Tod für 
Jeſum Chriſtum ftandhaft erlitt, — o wie mag fie da an diefe 
Worte gedacht haben, um auch da zu bleiben des Herrn jtille, ſchwei⸗ 
gende, ergebene Jüngerin. 

Ehriftliche Jugend, wenn Gott dich fragt: bift du bereit und. 
innerlich gerüftet, mir zu folgen, auch wenn es einft durch ernſte 
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Proben des Gehorfams und der Treue gehen follte? — ftehit du 
vor ihm, wie jenes Brüderpaar, mit der feiten, fröhlichen Antwort: 
ja wohl, Herr? Und du, wünjchende und bittende Mutter, wenn 
auch du e8 früher oder fpäter erfährft, wie es noch heut fo anders, 
jo ganz anders meilt mit den Kindern kommt, al3 Vater⸗ und 
Mutterherz e3 gedacht und geträumt; wenn bu die hoffnungsreich 
erblühte Tochter plötzlich mußt erkranken und leiden jehen an lang⸗ 
wierigem, fchmerzlichen Weh, eine Kreuzträgerin, wo du Dir eine 
Kronenträgerin gedacht; oder wenn des Kriegs erjchredende Fanfare 
ben eben ans Biel gelangten Sohn aus feiner Bahn und von beiner 
Seite reiht, um ihm vielleicht in fremder Erde ein unbefanntes 
Auheplägchen zu geben, wo du von Ehrenpläßen in der Heimat 
geträumt; oder wenn — ad) wer weiß fie denn, die Kelchproben 
und Leidenztaufen, die, mir oder Dir in Gottes Rath bereits be- 
ſchloſſen, jett noch der Schleier der Zukunft vor unfern Augen 
verhüllt! — — aber dann helfe uns Gott, wie Salome, an biefe 
Worte gedenken, und helfe ung, daß wir als chriftliche Väter, als 
Kriftlihe Mütter ung erweifen, die nicht nur die Hände ringen, 
fondern auch die Hände falten und beten: „Herr, mache mich Still 
und ftart und ergeben! Und ob es mir auch zu fchwer ift, zu 
deinen Wegen zu ſprechen: „ja, Herr!" — Hilf mir doch mit Sa- 
lome ftill fein und fchweigen in demüthiger Ergebung und fprechen: 
Herr, dein Wille geſchehe!“ 

Und wenn es noch ſchwerere Salome-Broben gilt; wenn in 
ein Kindesherz, in welches Elterntreue guten Samen fäte, ber Feind 
das Unkraut ſät und das Unkraut wuchernd die gute Saat erftidt, 
— ad, es iſt ſchwer für eine Mutter, nicht gellend aufzufchreien, 
wenn das Kind, das fie unter dem Herzen trug, ihr das Herz mit 
dem Schwert durchbohrt. Der allmädhtige Gott ftrede feine Hand 
aus nad foldem Kind und laſſe es feine Ruhe finden bei Tag 
und Nacht! Dir aber helfe er, wenn er dir diefen bitterjten Kelch 
zu trinfen giebt, auch da jtille bleiben und demüthig warten auf 
Gottes wunderbare Wege und nicht irre werden an feiner heiligen 
Liebe und mit David ſprechen: „ich will fchweigen und meinen 
Mund nicht aufthun; du wirft e8 wohl machen.“ 


Wie hat er es mit Salomes Söhnen gemacht? „Meinen 
Kelch,“ Spricht er, „Jollt ihr zwar trinken, und mit der 
Taufe, da ich mit getauft werde, follt ihr getauft 
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werden; aber das Sitzen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ftehet mir nicht zu, jondern denen 
e3 bereitet ift von meinem Vater“ — und wie er gelagt, 
jo iſt's geichehen. Als Johannes auf die öde Inſel Patmos 
verbannt war um Jeſu willen; als er, wie die chriftliche Sage be- 
richtet, den Giftbecher trank, der ihm nicht fchaden durfte; als er, 
voll tiefen Wehs, Jeruſalems graufige Berjtörung erlebte und in 
der Dffenbarung die künftigen Leidenskämpfe der Kirche Chrifti 
ſchon im Voraus innerlich durchlebte, — da hat er getrunfen aus 
feines Herrn Held. Und ald Jakobus zu Jerufalem auf Herodis 
Befehl fein Haupt Hinlegen mußte unter das Henkerſchwert, da 
wurde er getauft mit der Taufe feines Herrn. Die Krone aber, 
um welche die Mutter gebeten, das Sitzen zur Rechten und Linfen 
— „das ftehet mir nicht zu, ſondern denen es bereitet ift von 
meinem Bater.” Der Herr jagt nicht, daß e8 den beiden Jüngern 
nicht werden folle. Uber er bezeichnet e8 als des Waters freie 
Gnade und barmherziges Gefchent, und der Weg dazu werde ein 
ganz andrer fein, als Salome es meinte. Jene Gnade ift ihnen 
denn auch geworden, — und herrlicher, als die Mutter e8 geträumt, 
hat fie ihre Söhne wiedergefunden vor Jeſu Thron, und ihre Bitte, 
die nicht erhört fchien, ift ihr erhört worden über Bitten 
und Verſtehn. | 
Sa, Heiliger Herr und Gott, Hilf uns nur in deiner Gnade 

bleiben und dir Treue Balten in Gehorfam und Geduld! Hilf uns 
aud für die Unfern um nicht Andres bitten, als um Gehorfam 
in deinen Wegen! Dann, wie du auch fonft ihre und unfre Wege 
führeft, — es find dann doch nur Wege des Heils, und wir follen 
es mit Salome erfahren: ob du auch zu Zeiten unfre Gebete nicht 
erhörit, du Hörft fie und erhörft fie — nur um foviel höher, als beine 
Gedanken Höher find denn unfre Gedanfen, — und nicht auf dem 
Wege, den wir und dachten, jondern auf dem Wege: durch Kreuz 
zur Krone, durch Thränen zum Throne, — und wider unfer Bitten 
und Verftehn, damit es gefchehe über unfer Bitten und Verſtehn. 

Schenk uns, Herr, bie HimmelSfreube, 

Daß dereinft am lebten Tag 

Nach jo mandem Kampf und Leide 

Jedes fröhlich fprechen mag: 

Sieh, o Vater, fiehe hier 

Meine Lieben all mit mir; 


Ihrer feines ift verloren, 
Alle für dein Neid; erforen. Amen. 


„Ich will Kommen‘ und „Eilkonmen‘* zum nenen 
Kirdenjahr. 


Am 1. Adventsfonntag. 





Ev. Matth. 21, 1-11. Da fie nun nahe bei Serufalem famen gen Beih⸗ 
phage an den Olberg, fandte Jeſus feiner Jünger zween, und ſprach zu ihnen: 
Gebet Hin in den Fleden, der vor euch liegt, und bald mwerbet ir eine Eielin 
finden angebunden, und ein Füllen bet ihr; Töfet fie auf, und führet fie zu mir. 
Und fo euch Jemand etwas wird jagen, fo jprechet: Der Herr bedarf ihrer; fo 
bald wird er fie euch laſſen. Das geichah aber alles, auf dab erfüllet wiirde, 
das gefagt iſt durch den Propheten, der da ſpricht: Saget ber Tochter Bion: 
Siehe, dein König kommt zu bir fanftmüthig, und reitet auf einem Efel, und 
auf einem Füllen der Iaftbaren Ejelin. Die Jünger gingen Bin, und thaten, 
wie ihnen Jeſus befohlen Hatte; und brachten bie Ejelin und das Yüllen, und 
legten ihre Stleider darauf, und fegten ihn darauf. Uber viel Volks breitete 
bie Kleidver auf den Weg; bie Undern bieben Zweige von ben Bäumen, und 
ftreueten fie auf den Weg. Das Bolt aber, das vorging und nachfolgte, fchrie 
und ſprach: Hofianna dem Sobne Davids! Gelobet jet, der da fommt in dem 
Namen bed Herrn! Hofianna in der Höhel Und als er zu Serufalem einzog, 
erregte ficd die ganze Stadt, und ſprach: Wer iſt der? Das Bolt aber ſprach: 
Das ift ber Jeſus, der Prophet von Nazareth aus Galiläa. 





Ein neues Kirchenjahr Haben uns heute die alten Thomas» 
Kirchglocken eingeläutet, und mit ihnen künden's die Gloden von 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land, bis über die Meere und bis 
an die Enden des Erdballs. 

Ein neues Kirchenjahr — was will das jagen? „Nu komm, 
der Heiden Heiland“, jo Hat ihm einft fchon Biſchof Ambrofius 
von Mailand, der alte Gefangmeifter der chriftlichen Kirche, vor 
jet gerade 1500 Jahren betend entgegengefungen; und Dr. Martin 
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Luther, der Schöpfer des evangeliichen Kirchenliebes, Hat 1100 Sabre 
jpäter das alte Iateinifche Lied verdeuticht auf Neue angeſtimmt; 
und Johann Sebaftian Bach, der fromme Tonmeifter unfrer Stadt, 
hat e8 vor bald 200 Jahren der Thomasgemeinde in Leipzig noch 
beſonders gedeutet, als er im Jahre 1714 zum erjten Mal „am 
eriten Mdventsjonntage frühe” die verichiedenen Stimmen des Chores 
nad) einander fingend einfallen ließ: „Nun komm, der Heiden Hei- 
land“ ; die vier Stimmen nad) einander wie ein Nachklang der vier 
Jahrtauſende, welche einft die Menſchen auf den Erlöfer gewartet; 
wie ein Vorklang der vier Wdventsfonntage, an welchen unire 
Herzen ihm entgegenjchlagen; die vier Stimmen, wie wenn von den 
vier Weltenden her das Sehnen der Völker nach einander Taut 
würde und immer lauter bis zu dem gemeinjamen Adventsgebet: 
„Run komm, der Heiden Heiland!“ 

Ein neues Kirchenjahr — mit kurzem Wort: Was bringt «3 
und? Das alte Evangelium: „Saget der Tochter Zion: fiehe, dein 
König kommt zu dir.” Was erwartet es von und? Ein neues 
Singen ihm entgegen: „&elobet fei, der da kommt!“ 

Sehen wir zu, chriſtliche Gemeinde, daß es uns nicht innerlich 
mit dieſem Wöventsevangelium gehe wie mit den Adventsgloden 
äußerli. Unter dem Geräufch der Straßen hört man fie faum in 
ber großen Stadt; und unter dem Lärm der politiichen und focialen 
Zeit- und Tagesfragen, unter der Unruhe der täglichen Laſten und 
Sorgen ſind wir in nicht geringer Gefahr, das Ohr zu verlieren 
für den Heiligen Glockenſchlag: Eins iſt noth! „Offne dich, mein 
ganzes Herze; Jeſus kommt und ziehet ein.“ 

Darum nochmals: 


1. Was bringt uns das neue Kirdenjahr? 
Das alte „Ich will Tommen‘ von dem Herrn. 


2. Was erwartet das neue Kirdhenjahr? 
Ein neues, beſſeres Willkommen bei uns. 


Heiliger König der Völker und Zeiten, Jeſus Chriftus, geftern 
und heute und derjelbe in Ewigkeit — komm zu und und fteh ung 
bei. Komm zu mir, deinem armen Knechte, und laß mich in dem 
neuen Kirchenjahr dein Herold fein in deiner Gemeinde und nichts 
Andres wollen, als dir ’ mein Herr und Gott, Botendienfte 
thun zu deinem Einzug in die Häufer und Herzen.” Komm zu 
deiner Gemeinde heute und alle Sonntage i im neuen dirchenjahr 

Bant, Ev. Matth. IL 
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und hilf, daß durch dein Wort und deinen Geiſt dir in dieſem 
Gotteshauſe Kinder geboren werden wie Thau aus der Morgen⸗ 
röthe. Komm, Herr, tritt in unſre Mitte und bezeuge die Kraft 
einer Gegenwart an uns. 


Hoſianna nah und fern! 

Eile bei uns einzugehen, 

Du Gejegnieter ded Herrn. 
Barum willit du draußen fiehen? 
Hofianna! Bilt Bu nah? 

Sa, bu kommſt. Halleluja! Amen. 


In dem neuen Kirchenjahr 
1. da3 alte „Ich will kommen“ von dem Serrn. 


Saget der Tochter Zion: „Siehe, bein König kommt 
zu dir!“ | 

Höret wohl: er fommt, er ſelbſt. Deutle nicht: er kommt, 
d. 5. das Chriſtenthum kommt aufs Neue zu und. Das ift wohl 
wahr, aber nicht genug. Was ift das Chriſtenthum? „Das ift 
feine Perjon, vor der man auf die Kniee finft; das ift Tein Hei⸗ 
land, um den man bie Arme fchlingen kann.“ — Deutle auch nidt: 
er kommt, d. h. die Erinnerung an fein einftmaliges Kommen 
fol nicht fterben und in dem neuen Kirchenjahr erneuert werden. 
Gewiß, aber weiter niht3? Sind unfre Gottesdienfte nur Ge⸗ 
bächtnisfeiern Eines, der einft war, aber nicht mehr ift? das Kirchen⸗ 
jahr ein jonntäglich fich wiederholendes Todtenfeſt? — Sage auch 
nicht: er kommt, d. 5. fein Wort fommt zu und. Gewiß: wenn 
ber Herr kommt, fo kommt auch fein Kleid und Gewand; fein Wort 
ift fein Kleid, und feine Sakramente find fein Gewand; aber wa 
hätten wir an dem Gewande, wenn in dem Gewande er nid 
füme? — Nein, er ſelbſt fommt, wie er bei feinem Abſchied zu: 
geſagt hat denen, die ihn lieben werden: „Ich und der Vater werben 
zu ihnen fommen und Wohnung bei ihnen machen.“ Gr jelbit, 
ber, wie er einst gekommen ift zu feinem Bolt, ein König in Knechts⸗ 
geitalt, jo noch heute feinen Siegeszug Hält von Voll zu Volt, von 
Land zu Land als lebendiger König der Geifter und Geſchlechter. 
Er jelbft, der bei dem Vater im Himmel, aber auch ebenfo bei den 
Seinen auf Erden ift alle Tage; der ebenfo kommt, wo Leidtragende 
und nach Gerechtigkeit Hungernde fein Kommen erfleben, als auch 
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do, wo Unwifienheit und Haß fich zufommenrotten und rufen: wir 
wollen nicht, daß dieſer über uns berriche. 


Er fommıt als Herrſcher ohne Herre, 

Getwalt’ger Kämpfer ohne Speere, 

Ein Friedensfürft von großer Macht. 

E3 wollten ihm der Erbe Herren 

Den Weg zu feinem Throne jperren, 

Dod er gewinnt ihn ohne Schlacht. 

3a, er felbit will kommen. Selige Botichaft, dag er kommt! 
Nicht minder felige Botjchaft, wie er fommt. Wie kommt er? 
Bum erften: er ſendet Boten vor ſich her. Damals die 
zwei Sünger, die er nach Bethphage ſchickt; heute feine Diener und 
Werkzeuge, die ihn den Weg bereiten in der Chriftenheit, feine 
Boten und Senblinge, die er hinausſchickt in die Heidenwelt. Aber 
nicht nur fie; wer will e8 ausjprechen, was alles der Herr benuben 
und zu feinem Boten machen Tann, wenn es gilt, ein Menſchenherz 
finden und gewinnen. Vielerlei andre Boten werden in dem neuen 
Kirchenjahre euch begegnen, zu euch fich drängen, Boten der Sünde, 
Boten der Welt, Boten des Satans. Aber auch die ftillen, heim- 
lichen Boten des himmliſchen Königs werden nicht fehlen; ieh’ zu, 
daß du fie nicht verfenmeft, Daß du beachteft, was fie dir werden zu 
jagen und zu beftellen Haben. Zwei Boten jedenjall® werden nad 
wie vor durch unſre Stadt gehen und an viele Thüren geſchickt 
werben — lennſt du die ziween? Der eine in fchwarzem Gewand, 
der andre in lichtem Kleid; aber beide feine Boten, um ein jeder 
auf feine Weife anzufangen: fiehe, Menſch, dein König will zu bir 
und fucht deine Seele. Freude und Leid: bag find die beiden 
Gottesboten; nicht einer des andern Feind und Widerjpruch, fondern 
beide Bahnbrecher eines und bdesjelben Advents, Engel vor bem- 
jelben Friedenskönige her mit der Botſchaft: fiehe, Ich ftehe vor 
der Thür und klopfe an. — Ya noch mehr. Dich ſelbſt wird er 
zu feinem Boten begehrten, daß du Anderen ein Führer zu ihm 
werdeſt und ihnen fein Licht und feinen Frieden verfündeft; und 
wenn Etlihe unter euch zu zween gehen, ihr Ehegatten, ihr Ge- 
ſchwiſter, ihr Brautleute, ihr Freunde und Berufsgenofjen: werdet 
ihr in dem neuen Kirchenjahr einander anfehen als zwei gemeinjam 
verbundene Jünger eures Herrn? Sollte nicht auch bei euch das 
Gottes Abficht fein, daß auf dem gemeinfamen Lebendwege Eines 
das Andre ergänze, Ein? vom Undern lerne, Eins de Andern 
Troft und Stüge und Stärke fei? Sa, follte der Herr nicht für 
11* 
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euch noch beſonders das Wort geſprochen haben: „Bo Zween unter 
euch eins werben auf Erden, warum es ift, daß fie bitten wollen, 
das fol ihnen widerfahren von meinem Bater im Himmel“ ? 
Tochter Zion, dein König kommt — und wie? Wir leſen 
weiter: er kam, auf daß erfüllet würde, das da gejagt 
ift Dur) den Propheten. Sadarja ift diefer Prophet, welcher 
diefes Bild bes fanftmüthigen Königs, einziehend in feine Stadt 
nicht auf ftolzem Streitroß, fondern auf friedlichen Laftthier, vor 
feinem Bropbetenauge geichaut Hatte ſchon 500 Jahr vor Chriſti 
Geburt. Derielbe Sacharja, ber an andrer Stelle fchreibt: „fie 
wogen dar, wieviel ich galt, dreißig Silberlinge“; berjelbe, bei dem 
wir lejen: „fie werden mich anjehen, welchen fie zerſtochen haben.“ 
Noch heute haben die Juden dieſe Stellen in ihren alten Bropheten- 
büchern, und ſchon manchem redlichen Iſraeliten ift es beim Leſen 
berjelben ergangen, wie damals dem Voll in Serufalem: dieſe 
alten Weisfagungen und ihre Handgreiflihe Erfüllung an Jeſu von 
Nazareth Haben ihm die Augen geöffnet, und er hat den Meſſias 
erkannt, und er ift mit eingetreten in die Scharen, welche ihm hul⸗ 
dDigend ihr Hofianna zurufen. Eben darum, weil Jeſus Chriftus 
in allen Stüden fo fam, wie die Schrift geweisfagt hatte, Darum 
war er der rechte Meſſias, der wahrhaftige Heiland und Erlöfer. 
Bor ihm und nach ihm find Viele gefommen, die auch Jirael Glück 
und Heil verhießen; aber fie famen im eignen Namen, im eignen 
Intereſſe, nicht in Erfüllung der Schrift, fondern in Berzerrung 
der Verheißungen der Schrift, und fie haben nachher viel Unglüd 
und Fluch und Thränen über Sirael gebracht und feinem Unter» 
gange den Weg bereitet. Meinet ihr, es werde im neuen Kirchen⸗ 
jahre anders fein? Nechte und faliche Propheten — fie werden 
um euer Herz werben und ihre Stimmen euch umſchwirren, daß ihr 
oft nicht wifjen werdet: was ift Wahrheit? welcher Stimme foll id). 
folgen? Da giebt e8 nur ein Mittel, den Geift nüchtern und das 
Herz im Frieden zu erhalten und Wahrheit und Lüge, Licht und 
Finſternis zu unterjcheiden: die Prüfung der Geiſter an ber hei- 
ligen Schrift Was fi von Gotte8 Wort entfernt und dich 
Davon entfernt, das mag noch jo glänzen und gleiken als angeblidye 
Wahrheit und Wiffenfchaft und noch jo Ioden und winken als dein 
Glück und Paradies: es fit die Schlange darin, die dich um dein 
wahres Glück und den Frieden deiner Seele betrügt. Aber was 
dich der Schrift näher bringt und an ber Schrift fi) bewährt, das 
fommt von ihm, und darin kommt er felbft, der Herr, zu bir. 
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Nochmals: wie kommt er? Siehe, dein König kommt zu bir 
janftmüthig. _ Sanftmüthig, d. 5. er fommt nicht zu herrſchen, 
Sondern zu dienen; nicht zu richten, fondern zu retten. Sanftmüthig, 
d. 5. das zeritoßene Rohr will er nicht zerbrechen und den glim⸗ 
menden Docht nicht auslöſchen. Sanftmüthig, d. h. Menſchen find 
oft hart gegen dich und Haben Fein Herz; Er ift geduldig umd 
freundlich; — Menfchen brechen den Stab über dich; Er verdammt 
dich nicht, er verwirft dich nicht. Sanftmüthig, d. h. er hat Ge- 
Danfen des Friedens über dir und nicht des Leided. „Er kommt, 
er fommt mit Willen, ift voller Lieb und Luft, all Angft und Noth 
zu Stillen, die ihm an euch bewußt.” Ja, jo will er fommen aud) 
in diefem Jahr. Er will kommen zu den Kindern, die in dieſem 
Kirchenjahr zur Taufe gebracht werden, und eine Hände auf fie 
legen, fie herzen und fegnen. Er will kommen zu denen, die in 
diefem Kirchenjahr ihr Bekenntnis und Gelübde ablegen werben am 
Konfirmationdaltar, und fie felber führen und halten mit feiner 
ftarfen Hand. Er will fommen, wenn ihr eure Sünden befennt in 
der Beichte, und euch immer wieder aufrichten mit feinem Wort: 
ſei getroft, deine Sünden find dir vergeben. Er will kommen, 
wenn ihr ihn fuchet am Tiſch feines Heiligen Mahls, und in euch, 
die ſchwachen Reben, neu einfenfen feine, des bimmlifchen Wein- 
ſtocks, Lebens⸗Säfte und Kräfte. Er will fommen, wenn eine ganze 
Gemeinde in vollen Chören feinem Worte Taujcht, im Gebet fich 
eint; und will fommen, wo ein einfamer, von Zweifeln zerriffener 
Beter aufichreit: Herr, Hilf meinem Unglauben! Er will fommen, 
wenn du ihn anrufeft in der Angſt der Noth, und wenn du ihn zu 
Gaſte ladeſt zu deinem täglichen Brot. Er will fommen, wenn bu 
auf dem Krunkenlager einfam feufzeft, und kommen, wenn du im 
legten Stündlein bange beteft: Komm, Herr Jeſu! erjcheine mir zum 
Schilde, zum Troſt in meinem Tod! Sa, fiefe — jo will er 
fommen, fommen auch zu — dir. Und wenn er in diefem Sirchen- 
jahre zu dir käme, wie damals nad) Jeruſalem, — zum lebten Mal, 
zum lebten Anklopfen feiner fuchenden Liebe, — das ift doch gewiß, 
dag Etliche unter ung ein neues Kirchenjahr nicht wieder erleben 
dürften, — Chriftenherzen, um fo mehr ift Beit und Stunde ba, 
aufzuftehen vom Schlaf; um fo mehr geht uns die andre Frage an: 
was erwartet das neue Kirchenjahr? 


2. Ein neues, beſſeres Willkommen bei uns. 


„Sei willlommen, bu edler Saft!" „&Gelobet fei, ber da 
tommt im Namen des Herrn!“ 
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Nicht bei Allen wird das bie Antwort im neuen Jahre fein. 
Auch in Serufalem war das keineswegs die Stimme und Etim- 
mung Aller. Es gab mancherlei Menfchen daſelbſt, auch Feinde 
Jeſu, die mit Ingrimm feinen wachfenden Anhang im Bolfe fahen 
und mit allen Mitteln, heimlichen und Öffentlichen, feinen unbe 
quemen Einfluß zu untergraben fuchten. Werden fie unter uns 
fehlen? — Es gab Gleichgiltige in Jeruſalem, die kaum einen 
Bid zum Fenſter hinaus warfen, al® ber wunberfame Bug fi 
durch die Gaſſen bewegte. Ahnen Hatte alles Andere Werth und 
Wichtigkeit, nur nicht bie Dinge ber Religion und bes Reiches 
Gottes; und wenn fie wirklich flüchtig auffchauten, der Eine von 
feinem Wrbeitsftuhl, der Andere von feinen Geldrechnungen, ber 
Dritte vom üppigen Mahl, um die fühle Trage zu thun: „wer ift 
ber?" — fo war ihnen die Antwort: „das ift ber Jeſus, der Pro- 
phet aus Nazareth” völlig genug. Werden fie im neuen Kirchen⸗ 
jahr fehlen? — Aber Gott Lob! es werden auch Andre nicht 
fehlen: Herzen, bie ihm entgegenfchlagen; Seelen bie ba fragen: 
Wie foll ich dich empfangen, und wie begegn’ ih dir? ie 
dir ein Ernſt um dieſes wie, fo nimm dir für heut aus umlerm 
Evangelium eine dreifache Antwort mit. Sie ift zufammengefakt 
in die brei Worte: Folgſamkeit, Freudigkeit, Feftigkeit 

Folgſamkeit zuerft. Die Jünger thaten, wie ihnen ber 
Herr befohlen Hatte, und gingen ben befohlenen Weg, obwohl fie 
ihn nicht verftanden. Auch ber Beſitzer der Ejelin that des Herm 
Willen und gab das Thier. Und das Bolt that, was es thım 
fonnte: e8 opferte jeine Kleider und brach grüne Zweige von ben 
Bäumen und breitete fie auf den Weg. Und du — was thuft, was 
ipenbeft und opferft du, damit des Herrn Neich fomme? Kleider 
für die Armen, Holzzweige für den kalten Winter, Liebesgaben zu 
Weihnacht für Wittwen und Waifen? Wohl dir — „was ihr ge 
than habt einem meiner geringften Brüder, das Habt ihr mir ge 
than.” Uber vergiß nicht: „Gehorſam fft beſſer denn Opfer.“ 
MWirft du im neuen Jahr wirklih thun, was er dir fagt, und in 
ernfter Buße es wahr machen: laſſet uns ablegen bie Werfe ber 
Finſternis und anlegen die Waffen bes Lichts? MWirft de willig 
gehen, wie er dich ſchickt und führt, und wenn es aud) unver: 
ftandene Wege wären? Wirſt du willig geben, was er bir ab 
fordert, und auch, wenn fein Meſſer die Zweige deiner Wünſche und 
Neigungen abjchnitte, fie willig zu feinen Füßen legen? Irgend 
eine Gelegenheit wird er fich auch bei dir erjehen, deinen Glauben, 
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deinen Gehorſam, deine Liebe, beine Selbftverleugnung zu prifen, 
vielleicht Schon heut oder morgen. 

Ein folgjames Herz das Erfte, nnd ein — fröhlich Herz 
das Zweite. Oder ift e8 nicht Freude und SFrohloden, was ung 
überall entgegenflingt, von dem Zujauchzen bes Volks: gelobet Sei, 
ber da kommt im Namen bes Herrn! bis zu dem Hofianna au 
der Kinder, mit welchem diefe den Herrn, zur Entrüftung mürrifcher 
Priefter und Schriftgelehrten, bis in den Tempel hinein verfolgten? 
Das Hofianna freudeftrahlender Kinder — es wirb auch die Mal 
nicht fehlen, vom Jahresfeſt an, das heut ber Kindergottesdienſt 
unfrer Gemeinde feiert, am Wbventsmorgen bis zu ben jubelnden 
Weihnachtsliedern auf der Kinder Lippen am Chriftabend. Aber 
gilt denn nur Kindern die Mahnung und Ermunterung: „SFröhlich 
fol mein Herze fpringen Diefer Beit, da vor Freud’ alle Engel 
fingen"? Die Sorgenwolfen der Zulkunft fiehft du vor deinen 
bangen Augen; — nicht auch den, ber über den Wolfen thront, 
mit der fröhlichen Zuverficht: der Wollen, Luft und Winden giebt 
Wege, Lauf und Bahn, der wird auc Wege finden, da dein Fuß 
wandeln kann? Nicht umſonſt führt ung die Adventszeit von ben 
geöffneten Gräbern des Todtenfeftes zu dem geöffneten Himmel 
des Weihnachtsfeftes, von denen, die von und gegangen, zu dem, 
der da täglich kommt und alle Tage bei uns bleiben will bis an 
der Welt Ende. Ein Chriftenherz ein fröhliches Herz; ein Chriften« 
herz auf Roſen geht, wenn’3 mitten unterm Kreuze fteht. Der 
Unglaube ift finfter, der Glaube ift Licht und Friede und Freude. 
Es ift jo wenig wahre Fröhlichkeit in unferm Geſchlecht; es Tiegt 
ein finftrer Bann auch auf den Stunden und Stätten der Freude 
und Luft. Das macht es: man hat den verloren, der das Wunder» 
bare vermag, daß er „deinen Mund fröhlich macht, und du wieder 
jung wirjt wie ein Adler“, — und das noch Wunderbarere: „als 
die Zraurigen und doch allezeit fröhlich!” 

Ein folgjam Herz und ein fröhlich Herz; aber dann auch ein 
— feftes Herz Ihr wiffet, welch graufige Wandlung das Bild 
im Evangelium nach wenigen Tagen erfahren Hat, wie aus dem 
Hofianna das Kreuzige ward. Gott behüt ung, liebe Chriften, vor 
feſtlichem Chriftentfum ohne feites Chriftentgum — ich meine jenes 
Chriftenthum, das am Sonntag mit Gejang und Gebet den Herrn 
grüßt und morgen ihn Treuzigt mit neuem Sündigen und Ber- 
geilen; das in der Kirche überfließt von heiligen Gelübden und, 
kaum zu Haufe, fie wieder bricht; das Heute fteht im Glauben 
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und, wenn morgen ber Wind des Beitgeiftes anders weht, irre wird 
und wankt und weit. Du Süngling, du Sungfrau, du Mann, 
bu Weib, du Greiß, du Greifin — „es ift ein köſtlich Ding” und 
es iſt hohe Zeit, daß das alte ſchwankende Herz im neuen Jahre 
feft werde, — und wie geſchieht das? Dort antwortet der Apoftel: 
„durch Gnade*, und hier — wie lautet unſres Evangeliums letztes 
Wort? 

„Hofianna in der Höh!" Hofianna d. H. „hilf dod”; 
e3 ift ein Wort des Gebets. Wenn in dieſen Adventswochen dir 
bald die Folgſamkeit ausgehen will, bald die Fröhlichkeit, bald die 
Feſtigkeit — wie, wenn bu jedes Mal, an jedem Morgen zumal, 
dies eine Wort betend ſprächeſt: Hofianna! Herr, Hilf doch! Fa, 
Herr, Hilf du! — ich glaube; Hilf meinem Unglauben! — ich möchte 
dir folgen; Hilf meinem troßigen Herzen! — ich möchte allezeit 
fröhlich fein in dir, auh im Leid; fei in meiner Schwachheit 
mächtig! Hofianna — Hilf im neuen Kirchenjahre Deiner 
Kirche auf Erden, Hilf unſerm theuren deutichen Bolt, hilf unferm 
König und unferm Kaiſer, hilf allen Armen in ihrer Notb, allen 
Kranken in ihren Schmerzen, allen Angefochtenen in ihrem Kampf, 
allen Sterbenden im lebten Kampf! 

Hofianna, Davids Sohn! 

Ach Herr, Hilf, laß wohl gelingen, 
Laß dein Scepter, Reid) und Kron’ 
Uns viel Heil und Segen bringen, 
Daß in Ewigkeit bejteb: 
Hoftanna in ber Höh! Amen. 


Die Hempelreinigung nnd der verdorrke 
Jeigenbaum. 


Am Reformationsfeſt. 





Er. Matth. 21, 12—22. Und Jeſus ging zum Tempel Gottes hinein, und 
trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, und ftieß um der Wechdler 
Tiſche, und die Stühle der Taubenfrämer. Und ſprach zu ihnen: Es ftehet ge» 
ſchrieben: Mein Haus ſoll ein Bethaus heißen; ihr aber habt eine Mörders 
grube daraus gemadit. Und es gingen zu ihm Blinde und Lahme in den 
Tempel, und er heilete fi. Da aber die Hohenprieiter und Schriftgelehrten 
faben die Wunder, die er that, und die Kinder im Tempel ſchreien und jagen: 
Hofianna dem Sohne Davids! wurden fie entrüftet, und ſprachen zu ihm: 
Höreft du aud, was biefe fagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Sa: Habt ihr nie , 
gelefen: „Aus den Munde der Unmündigen und Säuglinge haſt du Lob zuge⸗ 
richtet? Und er ließ fie da, und ging zur Stadt hinaus gen Bethanien, und 
blieb dafelbit. Als er aber des Morgen® wieder in bie Stadt ging, bungerte 
ihn; und er ſahe einen Feigenbaum an dem Wege, und ging hinzu und fand 
nichts daran, benn allein Blätter, und fpradh zu ihm: Nun wachſe auf dir hin⸗ 
fort nimmermehr feine Frucht! Und ber Feigenbaum verborrete aljobald. Und 
da das bie Zünger jahen, verwunderten fie fi, und ſprachen: Wie tft ber 
Feigenbaum fo bald verdorret? Jeſus aber antwortete, und fpradh zu ihnen: 
Wahrlich ich fage euch, fo ihr Glauben Habt, und nicht zweifelt, jo werdet ihr 
nicht allein Solches mit dem Feigenbaum thun; fondern jo ihr werdet fagen zu 
biefem Berge: Hebe dich auf, und wirf did ind Meer! fo wird es gefchehen. 
Und Alles, was ihr bittet im Gebet, jo ihr glaubet, fo werdet ihr e8 empfangen. 


Der Schmud eine neuen gemalten Fenſters iſt unfrer lieben 
Thomaskirche zum NReformationzfeft geworden: zu dem Quther- 
Fenſter, welches ein opferwilliges Gemeindeglied zum Gedächtnis an 
bie Einführung der Reformation in Leipzig geftiftet, ein Kaifer- 
Wilhelm⸗-Fenſter, von ben Gliedern eines edlen fächfiichen Geſchlechts 
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gewidmet, beffen Stammvater unter dem an der Nordfeite diejer 
Kirche fichtlichen Grabftein ruht. Auf dem einen Fenſter der ge 
fegnete Gottesmann, welcher vor 350 Jahren, am erften Pfingfttage 
1539, vor Zaufenden, die ihm laufchten, auf der Kanzel dieſer 
Kirche geftanden und dem Werk der Reformation die Thüren Leipzigd 
für immer geöffnet bat; auf dem andern der gejegnete Nachkomme 
jenes Kurfürften Joachim II. von Brandenburg, welcher in dem⸗ 
jelben Sabre 1539, am 1. November, in Spandau das Abendmahl 
in beiderlei Gejtalt genommen und dadurch der Reſormation die 
Thüren in den brandenburgifchen Landen aufgetban Hat. Beide, 
der Mann im Taler, welchen unjer Volk feine religiöfe Wiedergeburt, 
und der Mann im Kaifermantel, welchem es feine nationale Reu- 
geburt verdankt; der große Herold des Evangeliums auf Kanzel 
und Katheder, und der erite Belenner des Evangeliums auf dem 
Kaiferthron: vernehmt ihr die Sprache, welche ihre Bildniffe in 
diefer Stunde zu und reden? 

Zwei andre Bilder follen fie und dolmeiſchen, zwei heilig ernfte 
Bilder, von unferm Herrn und Heiland Jeſus Chriftus feiner 
Gemeinde für alle Zeiten vor die Augen gemalt: 


Die Tempelreinigung und der verdorrte Feigenbaum — 


das eine mit ber Unterjchrift: gedenke def, du Kirche deuticher 
Reformation | 

das andre mit der Unterfchrift: Gedenke es, du Volk deutſcher 
Reformation! 


1. 


„Und Jeſus ging” — es war in den lehten Tagen vor feinem 
Kreuzestod — „zum Tempel hinein.” Wohin war es doch wit 
biefem Heiligtum gelommen! Hier Käufer und Verkäufer, ben 
Tempelbejuchern Opferthiere anpreifend, Schafe und Ochſen für bie 
Reichen, Tauben für bie Armen, ober Weihrauch, DI und Wein 
feilbietend; dort Wechsler hinter den Tiſchen, die Fremden heran⸗ 
rufend, ob fie nicht gegen ihr ausländiſches Geld fich heilige Tempel⸗ 
münze eintaufchen möchten: ein lärmender Markt die heilige Stätte, 
eine tofende Börfe um die Altäre des Herrn, wo durch niedrigſte 
Gewinnſucht unter dem Scheint gottesdienftlichen @ifers, durch ent- 
jetlichfte Veräußerlichung bes Heiligften die Gewiſſen getöbtet, ftatt 
gewedt, die Seelen gemordet, ftatt gerettet wurden. Da tritt bie 
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ſchlichte Geſtalt deffen über die Schwelle, der kurz zuvor unter 
Palmenzweigen und Hofiannagefang feinen Einzug in Serufalem 
gehalten hatte. Aus den für die Opferthiere bejtimmten Striden 
flicht er eine Geißel und treibt die Krämer und Händler hinaus 
und ftößt bie Tiiche der Wechsler um und ſpricht, während bie 
Majeſtät des Heiligen Gottes aus feinen Augen leuchtet: Es fteht 
gefhrieben: Mein Hans ſoll ein Bethaus heißen; ihr 
aber habt ein Kaufhaus und eine Mörderhöhle daraus 
gemadt. Ein Ffühnes, unerhörtes Wort und Werl — woher 
nahm er das Recht dazu? Was die Hohenpriejter des Tempels 
duldeten und die Oberften des Volks guthießen: wie konnte er e8 
antaften mit aufrühreriicher Hand? Uber wozu die Propheten von 
Gewiſſens⸗ und Gottesmegen berechtigt waren, wenn ſie dem herrfchen- 
den Göbendienft im Lande die Art an die Wurzel legten; wozu 
die Apoftel von Gewillend- und Gotteswegen berechtigt waren, wenn 
fie dem Gebot des Hohen Nathes, von dem Namen Jeſu zu fchweigen, * 
“ mit ber Antwort begegneten: „man muß Gott mehr gehorchen, denn 
den Menfchen“: dazu follte Der fein Heilige Recht von Gewiſſens⸗ 
und Gotteswegen gehabt Haben, in welchem Gott felbjt unter bie 
Schänder des Heiligthums trat und feinen Tempel heimfuchte nach 
bes Propheten Wort und Weisfagung: „alsbald wird kommen zu 
feinem Tempel der Herr, den ihr fuchet; fiehe, er kommt, ſpricht 
ber Herr Bebaoth“ ?! 

Dort fteht, auf der Predella des Neformationsbildes, der Re— 
formator mit dem Hammer in der Hand und fchlägt, am 31. Ok⸗ 
tober 1517, die fünfundneunzig Sätze an die Schloßlirche zu 
Wittenberg, mit dem durch den ganzen Tempel der Chriftenheit 
wiederhallenden Proteſt: Es fteht gefchrieben: meine Kirche ſoll ein 
Haus der Buße und Iebengebenden Gnade fein; ihr aber habt fie 
zum Kaufhaus und zur Mördergrube gemadht! a, dahin 
war es in der That auch mit dem neuteftamentlichen Xempel, ber 
Kirhe Jeſu Chrifti, gefommen. Mit ber dreiften Anpreiſung: 
„jobald das Geld im Kaften Hingt, die Seele in den Himmel 
ſpringt“ zog ein Johann Tezel — er liegt in Leipzig begraben — 
burch die Höfe und Vorhöfe der chriftlichen Kirchen und ſchlug — 
im Oktober 1517 vor dem Portal ber Kofterkirche in Berlin — 
feine Wblaptifche auf, während auf bem Heiligen Stuhl im Beiligen 
Nom die Geldfucht thronte, und allerorten die Tempelmünze für 
St. Peter von den Gläubigen einforberte: die Kirche Chrifti fo 
entwürdigt und verweltlicht, daß unter ihrer Verderbnis viele 
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Menschenfeelen geiftlich jtarben und verbarben, ja, wenn fie dagegen 
fih auflehnten, auch Teiblich gemordet wurden. Da tritt die un⸗ 
Icheinbare Geftalt des Wittenberger Mönchs auf den Plan md 
ichwingt den Hammer mächtigen Worts und die Geißel beiligen 
Zorns und rüttelt zumächft an den Tiſchen der Ablaßkrämer, um 
in der Folge Ablaßtiſche und Beichtitühle, Meßopfer und Heiligen- 
bilder unter ber niederfchmetternden Berufung „es fteht geichrieben“ 
aus dem SHeiligthum zu weilen. Ein Rebell — wer gab ihm das 
Necht, fi) gegen die oberjten Priefter aufzulehnen? So urtheilt 
man noch heute auf römifcher Seite und verurtheilt die Reformation 
al3 eine Ausgeburt der Hölle, als eine That gottlofer Neuerung 
und Empörung Iſt fie da8? Eine That der Gottlofigleit und 
Gewifjenlofigfeit? Oder im Gegentheil eine That des in Gott 
gebundenen, zu Gott aufichreienden, von Gott getriebenen Gewifleng, 
das mit den Propheten ſich auflehnt gegen den Gräuel an heiliger 
Stätte, und mit den Apofteln den Hohenprieftern erflärt: bier ftehe 
ih, ih Tann nicht anders! und mit dem himmlischen Herrn und 
Meifter verzehrt wird von dem Eifer um Gottes reines Haus? 
Hier, liebe Gemeinde, gilt es Kar fehen und einen feiten Boden 
unter den Füßen haben. Entweder ift, was Luther gethan, Firchliche 
Revolution, das ift Umfturz des Tempels, oder kirchliche Re⸗ 
formation, das iſt Reinigung des Tempels; entweder eine Teufelg- 
that oder eine Gottesthat. Und deß haben wir uns in unfrer Beit 
doppelt gewiß zu machen, wo fein menfchlicher Name fo gejchmäht 
wird wie Luther? Name, feine Lüge jo jchändlich ift, daß fie nicht 
von ihm audgejagt würde, fein Lafter jo niedrig, daß man es ihm 
nicht beilegte.e Doc) mag man immerhin feine Perſon fchmähen; 
haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie viel mehr werben 
fie feine Hausgenoffen aljo heißen! Aber wenn man auch das 
Werk antaftet, das et aus Gott und in Gott gethan; wenn noch 
jest, alljährlich am Gründonnerftag, der Papit den Fluch ausjpricht 
über die ganze Reformation; wenn Syllabus und Enzyklika felbft 
Kommunismus und Nihilismus herleiten aus jenen giftbringenden 
Lehren, welche feit dem Beginn des fechzehnten Jahrhunderts als 
böfer Same unter die Völker außgeftreut worden feiern, — dann 
verweilen wir auf dieſes Bibelblatt und erflären: in Kraft und 
Vollmacht des Herrn, der Hier den Tempel gereinigt, hat Luther 
gethan, was er gethan; Er felbft, der Herr der Kirche, ift 
in der Reformation in feinen Tempel getreten und 
bat ihn gereinigt mit der Macht feines heiligen Worts und 
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feiner zur Rechten Gottes waltenden Hand. Deß gedente, bu 
Kirche deuticher Reformation, heute in anbetendem Dank und Breis! 
Aber gedente auch eines Andern dabei. 

Tretet noch einmal in den Tempel zu Jeruſalem. Was Hat 
ihn an jenem denfwürdigen Tage erft wahrhaft geheiligt und zu 
ber höchſten Erfüllung feiner Beitimmung gebracht? Nicht ſowohl 
die Austreibung all des Unreinen und Unbeiligen, als der Eintritt 
bes einen Neinen und Heiligen. Wies nicht Alles im Tempel und 
im Tempeldienft weisjagend auf Ihn? war er nicht die lebendige 
Wohnung des Allerhöchſten, der Tempel Gottes im eigentlichiten 
Sinn? Das macht diefes Bild in unferm Text fo bedeutfam und 
einzigartig: Jeſus Chriftus ift an diefem Tage der Mittel- 
punft des Tempels, inmitten von Armen und Elenden, denen 
er als Heiland Hilft, inmitten einer ihm Hofianna fingenden Ge= 
meinde, die ihn befennt als ihren einigen Herrn. 

Sit Das Bild nicht auch hierin eine Weisfagung der Nefor- 
mation? Die verftehen die Reformation doch jchlecht, welche in ihr 
nicht3 weiter fehen, ala eine Austreibung und Befeitigung einzelner 
Irrlehren und Mißbräuche der mittelalterlichen Kirche. Das war 
der Grundſchade der päpftlichen Kirche, daß in ihr der Herr ber 
Kirche, Jeſus Chriftus, Hinter der Wolle von Heiligen im Himmel 
und menjchlichen Mittlern auf Erden nicht mehr zu fehen, Hinter 
alten und Kafteiungen und dergleichen fein Heilandsantli den 
Seelen entrüdt war. Das war das eigentliche Gotteswerk in der 
Reformation, daß durch fie Jeſus Chriftus wieder den Menichen 
vor die Augen gerüdt und in die Herzen gedrüdt wurde als der 
barmherzige Heiland aller Mühjeligen und Beladenen, als der 
einige Herr feiner befennenden und lobfingenden Gemeinde. 
Chriſtus war unferm Luther Alles, da8 U und das D, die 
leuchtende Sonne. Eine chriftliche Kirche ohne Chriſtum als ihre 
Sonne ift ein Unding, zumal eine, die ſich evangelijch nennt. 

Hier ift noch heute eine tiefe Kluft befeftigt zwiichen uns und 
Rom; ja fie ift — Gott fer’ geklagt! — unüberbrüdbar geworden 
jeit dem finftren Tage, wo in den Tempel Gottes der Stuhl eines. 
unfehlbaren Papſtes gejet ward, der fortan an Chriſti Statt 
der Dienjchheit zuruft: Ich bin der Weg und die Wahrheit und 
das Leben; Niemand kommt zu Gott denn dur) mid. Das ift Die 
Sprache des Antichrifts, der „fich in den Tempel Gottes ſetzt und 
giebt vor, er fei Gott.” Als im Jahre 1870 da8 befannte vatika⸗ 
niſche Konzil die Unfehlbarfeit des Papſtes zum Glaubenzfag er- 
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heben follte, da regten fich noch die Gewiſſen. Bon vierund« 
zwanzig beutjchen Biichöfen gewannen e8 nur vier über fich, vom 
jechzig öfterreichifchen nur neun, für dag neue Dogma zu ftummen; 
auch unter den italienischen Brälaten war wenigftens einer, ber da⸗ 
gegen ftimmte: der damalige Graf Pecci, der gegenwärtige — 
Papſt Leo XIIL ber die Gewiſſen verftummten, und al? am 
18. Juli in St. Beter zu Rom das verhängnisvolle Dekret vers 
fündet wurde, da rollte oben am Himmel der Donner jo heftig, 
daß die zitternde Stimme des greilen Papſtes kaum veruommen 
wurde, und als er die Bannflüche über diejenigen verlag, welche 
jeine Unfehlbarfeit nicht anerfennen würden, „da ward e8 um 
Mittag jo dunkel, daß zwei Diener mit Kerzen herbeieilen mußten, 
damit nur die Verlefung zu Ende kommen konnte. Die Jejuiten 
fonden darin ein göttliches Leichen für den neuen Moſe, welcher 
unter Donner und Blig feine Gejete gebe. Wir aber gebenfen an 
jene andere Stunde, wo es auch um den Mittag dunkel ward“ 
— can die Stunde, da Chriſtus, Der Herr des Tempels, ge 
freuzigt ward. 

Und was ift e8 Anderes, ala Chriftum, den Herrn des Tempels, 
reuzigen und aus feinem Tempel jagen, wenn unter den Brote 
ftanten ſelbſt nur zu Viele jich an Chriſti Statt ſetzen, fie ſelbſt 
fi) Ablaß gebend für ihre Sünden, fie felbft fich erlöjend durch 
ihre Tugend und Tüchtigfeit, fie jelbft fich Die Bibel verbietend, fie 
jelbjt abjprechend über Glaubensdinge als unfehlbarer Papſt. Das 
find, die wohl dabei find, wenn es gilt Ziiche im Tempel umftoßen, 
aber murrend bei Seite ftehen, wenn fie die Stimme des Herrn in 
feiner Kirche und das Hofianna feiner Kinder hören. Ihr Neuerer, 
ftoßt Chriftum, den lebendigen Tempel Gottes, aus dem 
Tempel unjrer Kirche und — was wird aus ibm? Der Tempel 
zu Jeruſalem ſagt's mit erjchütternder Sprade. Deß gedente, 
du Kirche deuticher Neformation! 

Und zu dem „Gebenke” des eriten Bildes in unjerm Text 
nehmt das ernſte Bedenke“ des zweiten Bildes; der verdorrte 
Feigenbaum. 


2. 


Nicht mehr vor den Hoheprieſtern im Tempel ſteht der Herr, 
ſondern im Geiſt vor ſeinem Volk Iſrael. Wie einen Feigenbaum 
mitten im Völkergarten Hatte Gott dieſes Volk gepflanzt und ger 
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pflegt durch eine einzigartige Geſchichte feiner Führungen. Aus 
feiner Mitte war der Weltheiland erjtanden und Hatte zum Lebten 
an ben Herzen gearbeitet drei Jahre Bindurch in unabläjfiger Ge» 
duld und Treue. Nun, da jein Wirken zu Ende geht, fucht er die 
Frucht an dem Teigenbaum. Uber was fieht und findet er? 
„Als Jeſus,“ am Morgen nad) der Tempelreinigung, „wieder in 
die Stadt ging, hungerte ihn; und er ſahe einen Syeigenbaum an 
dem Wege und ging Hinzu und fand nicht? daran, denn allein 
Blätter, und Sprach zu ihm: Nun wachſe auf dir Hinfort 
nimmermehr feine Frucht! Und der Feigenbaum verdorrete 
alfobald,“ — wie ein verförpertes Wehe feine verdorrten Äſte gen 
Himmel redend. Nur wenige Jahrzehnte jpäter, und das weiß» 
fagende Bild ward zur furchtbaren Wirklichkeit: Iſrael durch Die 
rihtende Hand Gottes ein entlaubter Baum, fein gejegnete® Land 
eine verborrende Wüſte! 

Man Hat aud) Hier gefrittelt: woher das Necht des Gern, mit 
dem er vernichtend eingreift in das Leben eines fremden, unfchul« 
Digen Baumes? Seltſame Trage, auf welche ein Ausleger mit der 
Gegenfrage antwortet: „Hat ed je und je Gerichte Gottes gegeben, die 
das Land ſchlugen um der Leute willen, Heufchredenheere, Die Iſraels 
Weinberge verwäfteten, dürre Beit, da die Gärten welften, Sturmes- 
flügel, welche die herrlichſten Cedern niederbrachen, — wer will 
plöglich bei diefem Text dem Herrn in den Arm fallen und ihn 
meiftern: was machſt du?” Ja, tragen wir feine Scheu, Jahr 
aus Jahr ein unfchuldige Bäume zu fällen für keinen höhern Zweck, 
als unfer Haus zu bauen und unjern Herd zu wärmen, — dann 
follte er, der Herr aller Kreatur, einen un] ruchtbaren Baum nicht 
antaften dürfen, um durch feine entlaubten Üfte ein Volt warnend 
zu beichwören: ach daß du bedenken wollteft, was zu deinem Frie⸗ 
den Dient!? 

Und nur ein, nur das jüdifche Voll? Dort ſchaut das Antlitz 
de3 Mannes mit der Kaiferfrone auf uns hernieder, in deſſen ein- 
undneunzigjähriger Lebensgeſchichte fich die Geſchichte Deutſchlands 
wiederjpiegelt, für alle Beiten in ihm verkörpert als in einer leben- 
digen Predigt von den Gnadenthaten des allmädjtigen und barm⸗ 
berzigen Gottes an unjerm deutfchen, injonderheit an unjerm 
Deutjchen evangelifhen Voll. Aber wenn er nun mit Zug 
und Recht Frucht fucht bei uns, fie jucht in diefen erniten, verant- 
wortungsvollen Zeiten — was findet er? Blätter nur ftatt 
Frucht? Schein ftatt Wahrheit, Lüge ftatt Liebe, Lauheit jtatt 
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heiligen &ifer, ererbte Formen firchlichen und religiöfen Lebens, 
aber ohne Wahrheit und ohne Kraft? Schon Luther beklagt 
zweierlei auf evangeliicher Seite. Das Eine ift: viel Worte ohne 
That; das Andre: der Geiz der Evangelifchen, wenn es fi um 
Opfer für das Reich Gottes, für die eigene Kirche handel. Tha- 
ten und Dpfer — findet er fie? Oder find wir denn ficher 
vor feiner richtenden Hand? Haben wir fie nicht jchon erfahren, 
bitter erfahren in der erjchredenden Thatſache, daß wir feit den 
Tagen der Reformation Millionen von Glaubensgenofien verloren 
haben, durch Lauheit und Trägheit, viel Bruderzwift und wenig 
Bruderliebe verloren haben fünf Königsgefchlechter, drei Kurfürften, 
zweiunddreißig Herzöge, viele Hundert vom Abel, viele taufend Ge⸗ 
meinden? Sieben Zehntel, nad) einer andern wahrjcheinlicheren 
Schätzung neun Zehntel von Deutichland, Oeſterreich⸗Ungarn ein- 
geichloffen, war einst evangelifch; wie fteht es heute? Diele ver- 
Iorenen Länder und Kirchen — ragen fie nicht, gleich abgejtorbenen 
Zweigen, verborrten Äften, den Seigenbaum anflagend, gen Himmel? 
Und noch fteht unſrer Kirche, unſrem evangeliichen Volt die eigent- 
liche Xebensprobe bevor. Es bereiten fich Zeiten, wo ernfter und 
gewaltiger denn je die Frage an uns ergehen wird: Blätter oder 
Frucht? Worte oder Thaten und Opfer? ein todter Stamm oder 
ein lebensvoller Baum? und danach das Schidjal des ganzen deut» 
ſchen Volkes ſich entjcheiden wird, ob es noch ferner ein Träger 
göttlicher Lebenskräfte und chriftlicher Kultur bleiben fol oder unter- 
geben, ſeiſs im Geftrüpp römifchen Aberglaubens, ſei's in der Wüſte 
wilden Unglaubend. O deutſches evangeliiches Volk, daß du's be- 
denken möchtet zu diefer deiner Zeit! O Deutichland, Deutichland, 
von Gottes Ernft und Güte gezogen und einft die Wiege ber Re 
formation: wenn du den Glauben verläſſeſt und dem Evangelium 
den Rüden kehrſt und Gott die Frucht Schuldig bleibft, dann ſchützt 
dich fein Blätterdad) gleißender Bildung, fein Laubwerk politischer 
und nationaler Errungenjchaften, Tein noch jo ſtolzes Hinaufragen 
im Völlerwald vor dem ftrafenden Blitz. Dann kommt Jeſus, dir 
das Gericht zu verkünden: nun wadhje auf dir Hinfort 
nimmermehr feine Frucht! 

„Wie ift der Feigenbaum fo bald verdorret?* fragen erſchreckt 
die Jünger, und wunderbar ift die Antivort des Herrn: „Wahrlich, 
ich ſage euch: fo ihr Glauben Habt und nicht zweifelt, fo werbet 
ihr nicht allein Solches mit dem Teigenbaum thun; fondern, fo 
ihr werdet fagen zu diefem Berge: hebe dich auf und 
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wirt Dich ins Meer! fo wird es gefchehen. Und Alles, 
was ihr bittet im Gebet, jo ihr glaubet, fo werdet ihr es em- 
pfangen.” Nicht Verberben ift feine Luft vielmehr Wohlthun und 
Segnen, und er verjpricht taufendfach zu fegnen, wo auch nur ein 
Fünklein Treue, ein Senfkorn wahrhaftigen Glaubens ift. Bor 
joldem Glauben follen auch Berge weichen und fallen. 

Theure Gemeinde, hat er nicht auch das in der Gefchichte 
unjred Volles ergreifend bewiejen? Unter den Hinderniſſen, welche 
fi einft der Durchführung der Reformation entgegenftellten, war 
kaum eind größer und verhängnisvoller als — das römiſch-katho— 
liſche Kaifertfum. Wie ein Berg legte e8 ſich auf das Werk ber 
Reformation und hat ed mit dem wachfenden Gewicht feiner Macht: 
mittel nahezu erdrüdt; wie follte der Berg je weichen? Und nun 
fiehe: was Niemand für möglich gehalten, das fteht in Wirklichkeit 
vor und: ein evangelifches Kaifertfum. Wir willen wohl: „Es 
ift gut auf den Herrn vertrauen und fich nicht verlaffen auf Fürsten.“ 
„Mit unſrer Macht,“ auch mit Taiferlicher, „ift nichts gethan.” Aber 
wer ftände nicht anbetend vor den Wegen und Wundern Gottes, vor 
welhem Berge ins Meer ſinken? 

Bwei Berge drohen finfter der nächiten Zukunft unfres Volks. 
Auf dem einen weht die rothe, auf dem andern die römiſche Fahne. 
Schon hat man die Weisfagung ausgefprochen: was am evan- 
geliichen Kirchenſchiff von Nägeln und Eifentheilen fei, werde dem 
großen Magnetberge des Vatikans zufliegen, alles Übrige werde an 
dem Vulkanberge des Sozialismus zerfchellen und in euer und 
Fluthen verfinfen. Nur hat man die andere Möglichkeit vergelfen: 
fo ihr Glauben habt, fo ihr Glauben habt, werdet ihr jagen zu 
beiden Bergen: hebt euch auf und werft euch in? Meer! jo wird 
e3 geichehen. Die Verheißung ift da, evangeliiche Chriſten; o daß 
wir fie zur Erfüllung brächten in Kraft des Glaubens, Treue des 
Glaubens, Thaten des Glaubens! — und Solche injonderheit nad) 
zwei Seiten Hin. 

Blickt noch einmal auf den Herrn im Tempel, wie er dafteht, 
auf ber einen Seite Arme und Elende um ihn ber, denen er 
in liebevollem Erbarmen Hilft, auf der anderen Seite Hofianna 
fingende Kinder, von denen er das große Wort ſpricht: „Habt 
ihr nie gelefen: aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haft du eine Macht zugerichtet*? Und blidt dann noch einmal auf 
das Bild und Vorbild des erften evangelifchen Kaiferd, wie er — 
auf dem Fenſterbilde ift’3 angedeutet — mit ber zwiefachen Mah⸗ 

Bant, Ev. Matth. IL 
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nung von uns geichieden, im Blid auf die Armen und Elenden: 
übet an ihnen praktiſches Chriftenthum barmberziger Liebe! und im 
Blick auf das beranwachiende Geichlecht: forget, daß unjerm Bolt 
die Religion erhalten bleibe! Hier wird ſich's entfcheiden, ob unfer 
evangeliiches Chriftenthum noch fruchttreibende Kräfte Hat oder nur 
ſchimmernde und fcheinende Blätter. Hier laßt ung den drohenden 
Bergen entgegentreten, in der Kraft des Glaubens, der durch die 
Liebe fich der Armen und Notbleidenden erbarmt und ihre Herzen 
dem Chriſtenthum zurüdgewinnt, — in der Treue des Glaubens, 
bie in dem heranwachſenden Geichlecht, in der Jugend, evangelischen 
Glauben und evangelifches Leben pflegt und feftigt und in dem 
„Hoſianna“ der Kinder eine Macht zubereitet. Alles, was dazu 
hilft, Hilft an der Bufunft unfres Volks, Hilft den Feigenbaum 
retten und erhalten, Hilft die drohenden Berge ins Meer werfen. 
— D beuticheß evangelifches Volt, daß du's bedenken möchteft! 
O Deutichland, Deutichland, wenn du aufftehit und daſtehſt in der 
Kraft evangeliihen Glaubens an deinen einigen Heiland 
und Herrn, dann jollft du fprechen zu jedwedem Berge, ber dich 
erdrüden will: Hebe dich auf und wirf dich ins Meer! 
und wahrlid, Er hat dir's gefagt: es wird alſo geſchehen. 
Amen. 














Die ungleihen Brüder. 





Ev. Matth. 21, 23-82. Und als er in ben Tempel kam, traten zu ihm, 
als er Iehrete, die Hobenpriefter und die Älteften im Wolf, und ſprachen: Aus 
was für Macht thuſt du das? Und wer bat bir die Macht gegeben? Jeſus 
aber antwortete, und ſprach zu ihnen: Ich will euch auch ein Wort fragen; fo 
ihr mir das faget, will ich euch auch fagen, aus was für Macht id das thue. 
ober war bie Taufe Johannis? War fie vom Himmel, oder von ben Menſchen? 
Da gedachten fie bei ſich felbft, und fpradden: Sagen wir, fie fe vom Himmel 
geweſen, fo wirb er zu uns fagen: Warum glaubet ihr ihm denn nit? Sagen 
wir aber, fie ſei von Menſchen geweſen, fo müflen wir und vor bem Bolt 
fürdten; denn fie hielten alle Johannem für einen Propheten. Und fie ante 
worteten Jeſn und ſprachen: Wir wiflen es nicht. Da ſprach er zu ihnen: So 
fage ih euch auch nit, aus was für Macht ih das thue. Was dünkt euch 
aber? Es Hatte ein Mann ziveen Söhne, unb ging zu dem erften, und ſprach: 
Mein Sohn, gehe Bin, und arbeite heute in meinem Weinberge. Er antwortete 
aber und ſprach: Ich will es nicht thun. Darnach reuete ed ihn, und ging hin. 
Und er ging zum anbern, und ſprach gleich aljo. Er antwortete aber, und 
ſprach: Herr, ja; und ging nicht Bin. Welcher unter ben ziveen hat bed Vaters 
Villen gethan? Ste ſprachen zu ihm: Der erite. Jeſus fprad zu ihnen: Wahr⸗ 
lich ich fage euch: Die Zöllner und Huren mögen wohl eher ins Himmelreich 
Iommen, benn ihr. Johannes fam zu euch, und lehrete euch ben rechten Weg, 
und ihr glaubtet ihm nicht; aber bie Zöllner und Huren glaubten ihm. Und 
ob ihr es wohl fahet, thatet ihr dermoch nicht Buße, daß ihr ihm darnach auch 
geglaubt Hätte. 





„Die ungleichen Brüder“ — fo dürfen wir das Gleichnig, 
das Matthäus allein ung aufbewahrt hat, kurz bezeichnen, und ihr 
wiſſet, wie tragifch reich dieſes Kapitel in der Menjchengeichichte ift, 
von ben ungleichen Brübern Kain und Abel, Ejau und Jalob an 
bis in fo manche Familie unferer Tage, welche es täglich vor Augen 
fieht und vielleicht mit Schmerzen erfährt, wie berichieben zwei 
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Brüder oder zwei Schweſtern fein können, obwohl aufgewachſen 
‚unter einem Dach und erzogen von derſelben Vater⸗ und Mutter⸗ 
band. Bor welche Räthſel und Gehbeimniffe wird man da geftellt, 
die Mancherlei zu denken geben! ebenfalls: welde Mahnung, 
dag man Kinder nicht gleichmäßig, nach der Schablone behandfe, 
fondern ein jedes nach feiner Eigenart und nach feines Charafters 
Gefahren! — welche Erinnerung aber auch, daß fchlieklich, trotz 
aller Erziehung, die Enticheidung im Menſchen felbft Tiegt und fich 
vollzieht! 

Iſt's aber alfo Schon in der Heinen Familie, die wir unſer 
nennen, wieviel weniger darf die Erfahrung Wunder nehmen in 
der großen Familie, die Gott Hat. Wir Alle Kinder feines Hauſes 
— aber welch ungleihe Söhne und Töchter des einen Vaters! 
Aus den taufendfachen Geftaltungen, in welchen dieſer Gegenſatz 
ſich darftellt, Hebt der Herr Chriftus Hier nur eine heraus. Es 
iſt ein fehr einfaches Gleichnis, deſſen er fich bedient, vielleicht das 
einfachite unter allen, die je fein heiliger Mund gejprochen. Aber 
gerade in der Einfalt feiner Wahrheit trifft es ind Herz und 
Ichlägt in bie Gewiffen. Auch wir wollen einfach betrachten und 
fragen: 

Zwei ungleihe Brüder — in welchem ift mein Bild gezeichnet ? 


in dem einten mit feinem Böfen Ja? 
oder in dem andern mit feinem ficd Beffernden Hein? 


1. 
Der eine mit dem Bölen Ja — 


er ftand zu ber Stunde, als der Herr das Gleichniß ſprach, per 
ſönlich und leibhaftig. vor ihm in den Hohenprieftern und Altefter 
bes jüdifchen Volles, Ihr habt gehört, was vorangegangen war. 

Der Herr stand im Tempel und lehrte. Da unterbrechen ihn 
die Hohenpriefter und Ülteften, — ber Herr de3 Haufes wird vor 
feinen Knechten um fein Hausrecht zur Rede geftellt. Sie fragen 
ihn: „Aus was für Macht thuft du das? und wer bat dir die 
Bollmacht gegeben?" mit anderen Worten: womit willjt du Did 
beglaubigen als Lehrer von Gott gejandt? Die Trage war eine 
durch und durch heuchlerifche. Sie empfanden felber die gewaltige 
unmittelbare göttlihe Macht ber Worte und Werke, der ganzen 
Perſonlichkeit Jeſu, die fich durch fich felbft beglaubigte. Aber fie 


haßten dieſe Perjönlichkeit, und um diefem Haß einen Heiligenfchein 
des Rechts zu geben in den Augen des Volks und vor dem eigenen 
Gewiſſen, mußte jene anfcheinend wohlbegründete Frage aughelfen. 
Das ift ja ein jehr gewöhnlicher Kunftgriff des argen menschlichen 
Herzend: wenn man dem Eindrud einer umbequemen Wahr- 
heit nicht anders fich entziehen kann, fo wirft man eine principielle 
Frage auf, 3. B. wenn man fich dem Eindrud der Bibel nicht ent- 
ziehen Tann, die Frage: ja, woher weiß man denn, daß fie wirklich 
von den Apoſteln abgefaßt oder unter göttlicher Leitung gefchrieben 
ift? oder wenn man das Gotteswerk eines Luther nicht leugnen 
fann, die Frage: aber woher hatte er denn das Necht und die Voll» 
macht jeiteng der Iegalen Kirche, mit feiner Lehre aufzutreten? 
Wenn man dann auf foldhe dazwiichen geworfene Tragen nicht 
jofort eine befriedigende Antwort empfängt, hält man fi für 
freigefprochen von aller weitern Mühe und Verantwortung und für 
glänzend gerechtfertigt in feiner abweifenden Haltung. 

Hier aber blieb die rechte Antwort nicht einmal aus. Der 
Herr giebt fie in einer Öegenfrage Die Beglaubigung der 
Vollmacht Jeſu, wie fie die Oberſten forderten, konnte doch nur 
durch Jemand gejchehen, der felber eine aus Gottes Vollmacht 
wirkende Autorität, mit kurzem Wort: ein gottgejandter Prophet 
war. Nun, einen Solchen, wirft Jeſus ihnen entgegen, Habt ihr ja 
gehabt. Johannes, der Täufer, hat mit unzweideutigen Worten 
ausgefprochen, wer ich fei und aus was für Macht ich rede und 
wirke. So gebe ich eure Frage an eure Adreſſe zurüd: was haltet 
tr von dem Amt und Zeugnis Iohannis: war es vom Himmel 
oder von den Menſchen? das eines göttlichen oder eines ſalſchen Pro⸗ 
pheten ? Die Oberſten find in nicht geringer Verlegenheit. „Sagen 
wir: vom Himmel, fo wird er zu uns fagen: warum glaubtet ihr 
ihm denn nicht? Sagen wir aber: von Menfchen, jo müfjen wir 
uns vor dem Volke fürchten” — denn fie hielten alle Johannem 
für einen Propheten. So ftehen fie denn da vor dem Herrn wie 
beichämte Buben und antworten ebenfo feige wie kindiſch: „wir 
willen es nicht.” Wie, Jahre hindurch Hatte Johannes getauft und 
gepredigt; fie, die berufenen Vertreter der geiftlichen Obrigkeit, 
hatten ihn ruhig taufen und predigen laſſen; ja, fie waren jelbft 
binausgegangen bi8 in die Wüfte zu dem gewaltigen Manne und 
wußten noch nicht, ob feine Taufe von Gott oder von den Menjchen 
jei? Ja, das war kindiſch und heuchleriſch zugleih. Der Herr 
behandelt fie daher auch bementiprechend: „So fage ich euch aud) 
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nıcht, aus was für Macht ich das the.” Aber ein Anderes ſagt 
er ihnen barauf um fo deutlicher. Er zeigt ihnen ihr eigenes Bild 
in dem Spiegel bes Gleichniffe® von ben zwei Söhnen, welches er 
ausdrücklich mit der Frage fchließt: „Welcher unter den Zween bat 
bes Vaters Willen gethban?” Sie fprechen zu ihm: „Der erſte“ 
Sie ſprechen fich Telbft das Urtheil. Denn fofort läßt ber Herr fie 
nicht im Bweifel darüber: der zweite Sohn find fie. 

Achtet wohl darauf, wie bemüthig und unterwürfig dieſer zweite 
Sohn redet. Auf die Aufforderung des Vaters: „Mein Sohn, 
gehe Hin und arbeite heute in meinem Weinberge” wagt er ihn 
nicht einmal anzureden: „Water“ — jondern fpricht überaus ehr- 
erbietig: „Herr, jal“ — al wollte er fagen: du follft fehen, daß 
ich, ich allein, dein Sohn, dein gehorfamer Sohn bin. „ES fieht 
aus, ala ob er fchon nach der Thür Tiefe und nad) Spaten und 
Hade griffe, — und er geht doch nicht.“ 

So waren jene pharifäifchen Heuchler. Sie fpielten beftändig 
die Rolle der größten Eiferer für den Willen Gottes und für den 
Gehorſam gegen feine Boten und Gebote. Aber ala nun Fohannes 
als ein folcher Knecht und Bote fam mit dem Gottesgebot: thut 
Buße, da hatten fie nicht? dagegen, wenn Andere Buße thaten umd 
fih taufen Tießen, fie felbft aber thaten es nicht. Ausdrüdlich bes 
richtet Lucas: „Und alles Bolt, das ihn hörte, und die Zöllner 
gaben Gott Mecht und ließen fich taufen mit der Taufe Johannis. 
Aber die Pharifäer und Schriftgelehrten verachteten Gottes Rath 
wider fich jelbft und Tiefen fich nicht von ihm taufen.” Und aß 
Gott nad) feinem Knechte feinen eigenen Sohn fandte mit der Ein- 
lodung zum Eintritt in das Himmelreich, da ſahen fie die gottlofen 
Zöllner durch Buße und Glauben eingehen durch die offene Thür, 
aber fie jelbft, die Gott Gehorfamen und täglih und ftündlid 
von Gehorfam Nedenden, blieben vornehm draußen. Siehe da 
den Sohn, der jo verbindlich fagte: Herr, jal — und ging 
nit hin. 

Lebt der Sohn nicht mehr? — Wir haben vor wenigen Tagen 
das Reformationsfeſt gefeiert. Es Hat eine Zeit in unjerer Kirche 
gegeben, wo man aufs Allerpeinlichſte Acht Hatte auf das Jaſagen 
zu jedem Tüttelchen der Iutherifchen Lehre und aufs Allerftrengite 
verfuhr gegen jeden Schein auch nur des Nein; aber über dem 
Eifern und Mahnen darüber, ob man auch recht gläubig fei, ver- 
gaß man nur zu oft das Wichtigere, ob man auch recht gläubig 
jei; und über dem Betonen des vollen Ia in ber Lehre vergaß 





— 183 — 


man den Ernft des Ja im Leben und mit der That. Und giebt’3 
nicht noch Heute in unferer Kirche folcher Jaſager nur zu viele, Die 
3 DB. am Neformationdfefte mit den Tippen ſagen und fingen: „das 
Wort fie jollen laſſen ſtahn“, in Wirklichkeit aber das heilige Wort der 
Schrift niemald in die Hand nehmen? ober mit den Lippen fprechen 
und fingen: „nehme fie ung den Leib, Gut, Ehr', Kind und 
Weib, laß fahren dahin“, in Wirflichle aber auch nicht ein 
Stüdchen ihres Mammons mögen fahren laffen zum Beſten ihrer 
Kirche? Siehe da den mufterhaften Sohn, der auf den Ruf in 
den Weinberg antwortet: Herr, ja! — aber bis heut noch feinen 
Fuß bineingejeht und feine Hand dafür gerührt Hat. 

Lebt der Sohn noch? — Ich denke an die Söhne und Töchter, 
die alljährlih an den Konfirmationsaltar treten und dort recht 
eigentlih von dem Herrn des Weinbergd freundlich) angeredet 
werden: „mein Rind, gehe bin und arbeite in meinem Weinberg,“ 
und fie antworten alle in Tautem einmüthigen Chor: ja, Herr; wir 
wollen dir dienen und fleißig und täglich arbeiten an unfern 
Herzen, daß fie dein Garten bleiben und immer mehr werden, 
wollen die Sünde ausreuten mit der fcharfen Hade der Buße und 
den Samen deines heiligen Wortes in unferen Herzen begießen mit 
ernftem Gebet und Alle deine treuen Arbeiter fein, ein Jeder an 
der Stelle, dahin du ihn geftellt, und wollen aushalten, auch wenn 
die Sonne brennt und die Dornen ftechen, und dir Treue halten 
bis in den Tod. Sie haben’3 Alle gelobt; aber wo find fie, die 
ihr Gelübde auch wahrhaftig Halten? Iſt bier kein Sohn, feine 
Tochter, weldje in dem Bilde des zweiten Sohnes mit Schreden 
ihr eigenes Bild erkennen: „Er antwortete und ſprach: Herr, ja! 
— md ging nicht hin“? 

Ich denke an die Brautpaare, die heut aufgeboten werden. Am 
Traualtar, wenn die ernfte Frage an fie gerichtet wird: „Willſt 
du dein Gemahl lieben und ehren, in Freud und Leid nicht ver- 
laſſen und den Bund der Ehe mit ihm Heilig und unverbrüchlich 
halten, bis daß der Tod euch fcheidet? jo ſprich vor Gott: ja!“ 
— da fprechen’3 die Lippen, das kleine, unfcheinbare und Doch fo 
folgenfchwere Wort, das über die Zukunft zweier Leben entjcheidet, 
über wmendlichen Troft des Lebens oder unſagbares Weh, je nach⸗ 
dem das Wort im Eheſtande fich als Wahrheit oder als Lüge er- 
weit. Nicht an dem Sagen des Ja am Hochzeitstage hängt Der 
Herzen Glück und Friede, fondern an dem Üben und Halten bes 
Fa in den Tagen nachher. Aber wer will die Seufzer zählen, die 
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täglich zum Himmel auffteigen, und die Flüche, die täglich in die 
Hölle gefandt werden über Die vor dem Altar feierlich geiprochenen 
und hernach fchnöde gebrochenen Fa? 

Ich denke noch an ein anderes Ya. Wenn in der Beichte der 
himmlische Water mit feinen Kindern in feiner allerfreundlicziten 
Liebe redet und fie fragt: „Sind euch eure Sünden von Herzen 
leid, und wollet ihr, daß ich fie euch um Jeſu Chrifti willen vergebe, 
und Habet ihr auch den ernften Vorſatz, euer fündliches Leben in 
Kraft des Heiligen Geiſtes zu beſſern?“ — da lautet auch bie 
Antwort feierlich und vernehmlich: ja! ber wie fieht'3 oft jchon 
am nächften Tage aus im Herzen, im Haufe? Was muß ber 
Bater an feinen Söhnen und Töchtern erleben? 

Sch denke an jo mandjes heimliche Ja, das du in erniter 
Stunde deinem Manne oder deinem Weibe gegeben Haft, oder du 
Schüler deinem Lehrer, du Kind deinen Eltern, mit dem Verſprechen, 
fortan mit ganzem Ernſt deinen alten Menfchen zu befämpfen, 
fortan mit einer bejtimmten Sünde zu brechen. Ich benfe an 
manches ganz heimliche Ja im Kämmerlein vor deinem Gott, viel- 
leicht mit beißen Thränen ausgefprochen und verjprochen, — haft 
du's gehalten und mit ernftem Fleiß die Weinbergßarbeit in 
Angriff genommen, die du ihm zugefagt? Site, ob auch langſam, 
doch beffer mit dir geworden? oder fchlimmer gar? Erſchrickſt du 
nicht ob der furchtbaren eignen Erfahrung: mit nicht erfüllten guten 
Vorſätzen ift der Weg zur Hölle gepflaitert? 

D das Heine Wort „ja“ — ıc weiß nicht, ob irgend em 
andre Wort und Alle einmal eine fo fchwere Rechenſchaft Toten 
wird, als diefes eine Wort „ja“. Dean kann mit lauter „ja, meine 
Mutter; ja, Herr Lehrer” — eine ungerathne Tochter und ein ver- 
Iorener Sohn werden. Man kann mit lauter „ja, Herr“ ſchließlich 
am Abgrund ankommen und in die Hölle laufen. Die Pharifäer 
mit ihrem „Herr, Herr“ fagen haben zuletzt ihn felbft, den Herrn, 
an's Kreuz gefchlagen. ‚Hier gilt das Wort des Herrn: „Es werben 
nicht Alle, die zu mir jagen: Herr Herr! in das Himmelreich 
fommen, jondern die den Willen thun meines Vater im Himmel“ 
Hier gilt da8 Wort des Paulus: „Nicht die das Geſetz hören, find 
bor Gott gerecht; fondern die das Geſetz thun, werden gerecht fein.“ 

Lieber, als ein folder Sohn mit fchnell, aber jchlecht bes 
reiten Sa, 
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ein Soßn, wie der erfte, mit ſchmerzlich Boreutem Mein. 


Es ift nichts Schönes, was wir zunächſt von diefem Sohne 
hören. Seine Antwort lautet barſch und kurz: „Nein, ich will es 
nicht tun.” Dabei Hat er nicht einmal ein Wort ehrerbietiger oder 
höflicher Entichuldigung, etwa: „Vater, nicht heute, aber morgen“ 
oder: „Water, ich kann nicht" — ja auf die Tiebevolle Anrede „mein 
Kind“ nicht einmal die Antwort „Vater“; fondern jo kurz und jo 
roh, wie nur ein Sohn antworten Tann, Spricht er: „ich will 
nicht.“ 

Kommt folche Szene in unfern Häufern nicht mehr vor? Die 
Mutter gebietet der Tochter, die oder jenes zu thun; was fteht 
man? Die Tochter hört's und rührt weder Hand noch Fuß. Oder 
Bater oder Mutter machen dem Sohn Borftellungen über eine 
ernfte Sache; was muß man hören? Der Sohn antwortet ihnen 
fo troßig und fo roh, daß es Vater und Mutter wie ein Dolchſtich 
durch's Herze fährt. O wie mande Mutter ift ſchon an folchen 
Dolchſtichen gejtorben! Wie mancher Vater müßte ftumm auf 
feinen Sohn oder feine Tochter weifen, wenn man ihn nach feinen 
früh ergrauten Haupte fragt! 

Die aber gegen Vater und Mutter auf Erden fo verfahren, 
werben fie gegen den Water, den der Herr in feinem Gleichnis 
meint, anders jein? Der Herr bezeichnet nachher ausdrücklich ſolch 
trogige Söhne und Töchter feiner Zeit. Man kannte fie allgemein, 
man brandmarfte fie mit dem wegwerfenden Namen: „Zöllner und 
Sünderinnen”. Sie machten auch jelber aus ihrer Sünde und 
Schande kein Hehl. Auf etwaige Vorhaltungen mögen fie oft ge- 
nug geantwortet haben: „Was geht da8 ftebente und ſechste Gebot 
und an? Jeder ſehe, wie er's treibe; wir leben eben, wie e3 ung 
gefällt.” Und dennoch, dennoch — was hören wir von den Lippen 
bes Herın? Was fagt er den ftolzen Oberften ing Geficht? Ge- 
ade fie, die offnen, groben Sünder, „mögen wohl eher ing 
Himmelreih fommen, denn ihr“! Und wird fein Wort 
nicht von den Thatſachen beftätigt? 

Denket noch einmal an den Bericht bei Lucas: „Die Zöllner 
gaben Gott Recht und ließen ſich taufen.“ Gerade fie, die bisher 
allem Wort und Gebot Gottes trogig Hohn gejprochen hatten, wurden 
von der Predigt de Mannes in der Wüſte im innerjten Gewiſſen 
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getroffen, und fie gaben der Stimme Gottes Recht in ihrem Ge 
wiſſen und ließen fich taufen in aufrichtiger Buße. Siehe da ber 
trogige Sohn mit feinem: „Nein, ih will's nicht thun“; aber — 
Danach gereute es ibn und ging bin. 

Oder denket an die Erfahrung des Sohnes Gottes felbft. Ein 
Böllner Zachäus fteigt auf den Maulbeerbaum, in dem brennenden 
Berlangen, Jeſum zu fehen, und als ihm die beichämende Gnade 
wird, daß der Herr über feines Haufes Schwelle tritt, da ift das 
Ende diejes Jeſusbeſuchs die Erklärung des Zöllners: „Die Häffte 
meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand betrogen 
babe in meinem früheren Sündenleben, dem gebe ich’3 vierfältig 
wieder.“ Ein Zöllner Levi fieht den Herrn vorübergehn an 
feinem Bollhaufe, und auf da8 eine Wort desfelben: „Folge mir 
nach!“ verläßt er Alles und folgt ihm nach und wird der Apoſtel 
Matthäus, der allein unter den Evangeliften uns dieſes Gleichnis 
niedergejchrieben, und es bedarf der Erklärung nicht erft, warum 
ibm gerade dieſes Gleichnis fo tief im Gedächtnis haften geblieben. 
Und war’d nicht eine große Sünderin, die in jenes Pharifäers 
Simon Haufe zitternd von hinten dem Herrn fich nahte und, ohne 
ein Wort über die Lippen zu bringen, zu feinen Süßen niederjant 
und fie negte mit ihren Thränen und trodnete mit ihrem Haar, und 
die nachher in jo rührend treuer, unauslöſchlich dankbarer Liebe an 
dem Herrn gehangen bis unter fein Kreuz und an fein Grab, an 
welchen fie am Oftermorgen weinend ſaß? Ja, iſks nicht ein 
Mörder, der, während Hobepriejter und Oberſte den Heiligen 
Gottes biuten fahen ohne Unruh und Neu, den reumüthigen Blick 
zu Jeſu wandte und als eine gerettete Beute des jterbenden Hei⸗ 
landes mit ihm geht in? Paradies? Siehe dort die Tochter, fiehe 
hier den Sohn, die lange Gottes Gebot ſchnöde und ſchändlich ver- 
neint hatten; aber — e8 gereute fie, und aus dem troßigen Nein 
wurde ein um fo treueres Ja. 

Woher diefe auffallende Erfahrung und Ericheinung? Liebe 
Gemeinde, je offner umd rüdhaltlofer fich ein Menich dem Dienft 
der Sünde bingiebt, defto fichrer und empfindlicher erfährt er bie 
bittre Frucht der Sünde, ihre entjeliche Knechtichaft, ihre offnen 
und heimlichen Strafen; je troßiger er dem Vater den Rüden ge 
tehrt, defto eher gelangt er dahin, wohin der verlorne Sohn ge 
langte, als er hungernd in der Fremde bei den Trebern der Säue 
faß; da ftirbt die Selbftgerechtigfeit und die Selbfthilfe, da bredien 
die Niegel um die Iangverfchloffene Bruft, und die zerichlagene 
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Seele öffnet fich dem Heilande, der gefommen ift, die Sünder felig 
zu machen. D wie oft wiederholt fich da noch Heute das Bild des 
eriten Sohnes in fo manches Menfchen Lebensgang! Lange, lange 
Beit vielleicht wußte er nur von einem trobigen Nein. „Mein 
Sohn, gehorche der Zucht deines Vater und verlaß nicht das Ge» 
bot deiner Mutter; denn Solches iſt ein ſchöner Schmud deinem 
Haupte und eine Kette an deinem Halſe.“ Aber die Antwort war: 
nein, Bucht mag ich nicht, und Gebot ift mir eine läftige Kette. — 
„Mein Sohn, gehorche deinen Lehrern und folge ihnen; denn fie 
wachen über deine Seele, als die da Nechenfchaft geben follen, auf 
daß fie das mit Freuden thun und nicht mit Seufzen“ Aber die 
Antwort war: nein, wa3 frage ich nach meinen Lehrern, ich bin 
mein eigner Herr. — „Mein Sohn, dein Lebelang habe Gott vor 
Augen und im Herzen und hüte dich, daß du in feine Sünde willigit, 
noch thuft wider Gottes Gebot.” Aber die Antwort war: nein, ich 
will mein Leben genießen. — Ja felbjt die Stimme des Warners 
in der eignen Bruft: „wohin bift du gerathen? und was haft du 
für Frucht von deinem Leben? iſt's nicht Abſcheu und Efel vor dir 
felber? bift du auch nur eine Stunde glüdlich? wahrhaftig, du 
gebft Dabei zu Grunde, kehre um, jetzt gleich!" — wie oft ward fie 
gehört, diefe Stimme, und wie oft wieder troßig betäubt und er- 
erftidt — bis — ja bis Gottes ausgeredter Arm des Gericht und 
Gottes ausgeſtreckte Hand der Gnade doch das fliehende Herz zu 
finden weiß, und bier Hinter dem hohlen Auge auf dem Kranken⸗ 
lager, oder dort Hinter der Sträflingsfutte im einfamen Gefängnis, 
oder dort am Grabe des frommen Vaters, des treuen Weibes, oder 
dort unter dem Hören des göttlichen Worts und der alten Stimme: 
„mein Sohn, mein Sohn” — der ungehorfame Sohn zujammen- 
bricht unter dem Aufſchrei: „Water, ich Habe gefündigt in den 
Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein 
Sohn Heiße” — und die Heine und doch fo unendlich große Ge» 
ſchichte von Neuem gefchieht: da reute e3 den Sohn und — er 
ging nun hin. 

Iſt Einer unter ung, den Gottes Gnade alfo wie einen Brand 
aus dem Feuer geriffen, der danke ihm das in Ewigfeit und finge 
in feinem Herzen zweimal: „Nun preifet Alle Gottes Barmberzig- 
feit!" Sind Solche Hier, die noch immer in innerer Auflehnung 
gegen Gott ihre eigenen Wege gehen: bebenfet, mit wem ihr den 
Kampf aufnehmet! — noch ruft fie euch, die Stimme: „mein Kind, 
fiehe Die ganze vergangne und verlorne Zeit inter dir will ich 
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überjehen und bededen und vergeben; geh’ jet, geh’ heut in meinen 
Weinberg und werde mein gehorfames Kind!” und antwortet nicht 
mehr: „nein, ich wil’3 nicht thun“, fondern: „Herr, mein Gott und 
Vater, wenn du mic) zu Gnaden annehmen willit, ja, von Herzen 
ja und ewig ja!“ 

Ihr aber, ihr jafagenden Söhne und Töchter des himmlischen 
Vaters, jehet nicht fcheel auf ſolch einen Böllner oder folch eine 
Sünderin, die ihr vergangenes Leben gereuet. Gleichet nicht dem 
Bruder in jenem andern Gleichnis, der, als der verlorne Sohn 
heimgefebrt und Gnade bei feinem Water gefunden, Talt und Tieblos 
draußen bleibend fich zu gut und vornehm dünkt, ihn als feinen 
Bruder zu begrüßen, während doc der Bater ihn an fein Herz 
nimmt und küßt, während droben im Himmel Freude bei den 
Engeln Gottes ijt über einen Sünder, der Buße thut, während 
Jeſus Chriſtus über ſolche Sünder nicht nur fpricht: „wer unter 
euch ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein auf fie,“ fondern: 
„ob ihre Sünde gleich blutroth gewefen, ift fie doch fchneeweiß ge 
worden.” 

Laßt und vielmehr zufehen, daß uns nicht das Gericht dei 
Wortes treffe: „Ich jage euch, die groben Sünder mögen wohl eher 
ing Himmelreich fommen, denn ihr.“ Nicht als ob der Herr den 
groben Sündern das Wort rede, al3 ob er irgendivo und irgendivie 
das Neinfagen gegen Gott in Schuß nehmen wollte. Uber was er 
fagen will, und was mit Donnerftimme an unſer Aller Herz und 
Gewiſſen Schlägt, das ift: beſſer immer noch ein neinfagender Sohn, 
der nachher an feine Bruft fchlägt und umkehrt, als ein jafagender 
Sohn, deilen Ja ſich ald Lüge erweif. Und eher kommt mander 
grobe Spötter und Dieb und Mörder und Chebrecher in den Him- 
mel, der zu Chrifto fih wendet und fein Kreuz mit Thränen der 
Buße umfaßt und Gott gehorfam wird, als mancher äußerlich recht- 
Ihaffene und glatte und feine Pharifäer im jüdiſchen oder chriſt⸗ 
lichen Kleid, der vielleicht noch niemals weber Thränen über feine 
Sünde geweint, noch zu den Füßen des Heilands betend gelegen, 
noch irgend etwas gearbeitet hat in dem Weinberg des Herr. 
Beſſer ein neinfagender Saulus, der wider den Stachel löckt und 
Chriſtum verfolgt, um hernach für Chriftum fein Haupt auf den 
Block zu legen, als ein jafagender Judas, der unter ber Schar ber 
Jünger wandelt und Chriftum — verräth! 

An jedem Sonntag, liebe Gemeinde, ergeht die Aufforderung 
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des Vaters an und. Un jedem Sonntag gehen die zwei Brüder 
ans ber Kirche. DO daß beiden die Stimme des Heilandes nad)- 
ginge, dem einen: „Ihr Heißet mich Meifter und Herr; jo ihr 
Solches wiflet, jelig jeid ihr, fo ihr es thut!“ — dem andern: 
„Heute, fo ihr jeine Stimme Höret, veritodet eure Herzen 
nicht!" Amen. 





„Wer auf diefen Stein Fällt, der wird zerſchellen.“ 
Am Sonntag nad) Neujahr (zugleich Epiphaniasfeft.) 





Ev. Matth. 21, 3346. Höret ein ander Gleichnis: Es war ein Hau 
dater, der pflanzte einen Weinberg, und führete einen Baun darum, und grub 
eine Kelter darinnen, und bauete einen Thurm, und that ihn den Weingärtnern 
aus, und zog Über Land. Da nun herbei kam bie Beit der Früchte, fanbte 
er feine Knechte zu den Weingärtnern, daß fie feine Früchte empfingen. Da 
nahmen bie Weingärtner feine Knechte: einen ftäupten fie, den andern tödtelen 
fie, den dritten fteinigten fie. Abermal fandte er andere Knechte, mehr ben 
ber erſten waren; und fie thaten ihnen gleich alſo. Darnach jandte er feinen 
Sohn zu ifmen, und ſprach: Ste werden fid) vor meinem Sohne fcheuen. Da 
nun bie Weingärtner den Sohn fahen, fprachen fie untereinander: Das ift ber 
Erbe; kommt, laßt uns ihn tödten, und fein Erbgut an uns bringen! Und fie 
nahmen Ihn, und ftießen ihn zum Weinberg binaus, und tödteten ihn. Wenn 
nun ber Herr bed Weinbergd kommen wird, was wird er diefen Weingärtnern 
thun? Sie fprachen zu ihm: Er wird die Böfewichter übel umbringen, und feinen 
Weinberg andern Weingärtnern austbun, die ihm bie Früchte zu rechter Zeit 
geben. Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr nie gelefen in ber Schrift: „Der 
Stein, ben bie Bauleute verworfen Baben, ber iſt zum Edftein geworden. Bon 
dem Herrn tft daS geſchehen, und es ift wunderbarlih vor unfern Augen”? 
Darum fage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch genommen und ben 
Heiden gegeben werben, die feine Früchte bringen. Und wer auf biefen Stein 
fällt, der wird zerichellen; auf welchen er aber fällt, den wirb er zermalmen. 
Und da die Hobenpriefter und Phariſder feine Gleichniſſe höreten, vernahmen 
fie, daß er von ihnen rebete. Und fie trachteten darnach, wie fie ihn griffen; 
aber fie fürdpteten fich vor dem Bolt, denn es bielt ihn für einen Propheten. 


Kommt und laßt uns Chriſtum ehren, 
Herz und Sinnen zu ihm lehren! — 
Sünd und Hölle mag fid) grämen, 
Tod und Teufel mag fi ſchäͤmen; 
Wir, bie unfer Heil annehmen, 
Berfen allen Kummer bin. Amen, 
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Im neuen Jahre der erfte Sonntag, — was will er ung 
fagen und künden? Nicht: was ung im neuen Jahr begegnen 
wird; das ift in Gottes Nath verborgen. Wohl aber: wer uns 
im neuen Sahr begegnen wird. Wißt ihr: wer? 

Erjheinungsfeft ift zugleich der heutige Sonntag; Er⸗ 
ſcheinungsfeſt genannt nicht nach jenem wunderbaren Stern, der als 
Phänomen am Himmel den Weilen aus dem Morgenlande erichienen 
ift, fondern nach dem, von welchem es heißt: „Da aber erſchien 
die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, unſres Heilandes“ und: 
„Kündlich groß. ift das gottjelige Geheimnis: Gott ift geoffen- 
baret im Fleiſch, gerechtfertigt im Geift, erfchienen den Engeln, 
gepredigt den Heiden, geglaubt von ber Welt, aufgenommen in die 
Herrlichkeit." Er ift die eigentliche phänomenale Erjcheinung am 
Himmel der Welt- und Menfchengefchichte, mitten unter die Völker 
geftellt und den Menjchen in den Weg tretend al eine Erjcheinung, 
an welcher Keiner vorüber Tann, ohne einen Eindrud für ihn oder 
wider ihn, eine Wirkung zum Heil oder zum VBerderben zu 
erfahren. 

Sleichwie in dem alten Epiphanias-Evangelium feine Erſchei⸗ 
nung in dem Herzen eines Herodes finftern Haß und Mordgedanten 
erwedt, die heidniichen Magier aber wie ein Magnet anzieht und 
mit tiefem Frieden befeligt, jo hören wir in unferm Text die ernite 
Borausfage: „Das Reich Gottes wird von euch, den böjen Wein- 
gärtnern, genommen und den Heiden gegeben werden.” Gleichwie 
in jenem andern Epiphaniad-Evangelium der alte Simeon ein Dop- 
peltes von dem heiligen Kinde auf feinen Armen weisfagt: „Diejer 
wird gejet zu einem Fall und Auferftehen Vieler,“ jo hören 
wir bier durch die eigenen Lippen Jeſu Beides feierlich beftätigt 
und befiegelt: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
der ift zum Edjtein geworden. Und wer auf diejen Stein fällt, 
der wird zerichellen; auf welchen er aber fällt, den wird er 
zermalmen.” Höre es wohl, chriftliche Gemeinde — das Wort ift 
felbit wie aus Stein und Fels gehauen —: ald einen Stein be- 
zeichnet fich der Herr, als einen Fels, hoch und breit und groß auf 
den Plan der Weltgefchichte gejett, bem Niemand ausweichen Tann, 
und die Menfchheit als einen „Strom, welcher fi) an Chrifto, dem 
Felſen, brechen und zweitheilig weiter ftrömen muß.“ 

Ein Ähnliches im Kleinen fehen wir ja fchon bei allen viel 
geringeren, aber wahrhaft geichichtlichen Größen, bei allen Männern 
und Geſtalten, durch welche die göttliche Hand in mehr al® gewöhn- 
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lihem Maße in das Rad der Geſchichte eingegriffen Hat. Sie 
haben, ſelbſt wie ein Fels daftehend im Strome der Zeit, mit ihrer 
mächtigen Perjönlichfeit geifterjcheidend, ftromtheilend gewirkt So 
ein Zuther in den Tagen der Reformation; fo vor unjern Yugen, 
in der neueften Gefchichte des deutſchen Volks, die Geftalt Kaifer 
Wilhelms des Erſten, die Geftalt des eijernen Kanzlers; fie find in 
der That von Gotte® Hand — das werden einft auch der Blinden 
Augen erkennen — zu erniter Zeit in den Strom der Geſchichte 
unſres beutichen Volks als ein rocher de bronze geftellt worden, 
wider welchen die Einen anftürmen, um zu zerfchellen, an weldem 
aber der andre Theil des Volks fich aufgerichtet hat zu neuem 
nationalen Leben. 

Indeß, alle derartigen Erjcheinungen von noch jo hoher zeit- 
geichichtlicher Bedeutung — was find fie gegenüber der großartigen, 
einzigartigen Erſcheinung Deſſen, nad) welcher fich die gefammte 
Geſchichte jelbit in zwei große Hälften theilt! Was find fie gegen- 
über der die Menfchheit aller Zeiten fcheidenden, weltgefchichtlichen 
Felserſcheinung Jeſu Chriftii Was ift das für ein gewaltiger, 
ernster, einzigartiger „Beruf, allen Menſchen zu einer ewigen 
Entſcheidung gefeßt zu fein"! Jeſus Chriſtus, in das tofende 
Meer der Völker, in die wogende Fluth der troßigen und verzagten 
Menjchenherzen von Gott geitellt als 


ein Fels, den Einen zum Fall, den Andern zum Auferftehen; 


den Einen ein verworfener Stein, der jie zermalmt, den 
Andern ein Edftein der Rettung und des Heil. 


Laßt ung jehen, wie fein Wort fi) als wahrhaftig erwieſen hat m 
alter Zeit, wie es ſich als wahrhaftig erweift nod) Heut. 


Auf den jübifchen Oberen, die vor ihm ftanden, rubte das 
Auge des Herrn, als er zu erzählen anhob: „Es war ein Han 
vater, der pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun darum 
und grub eine SKelter darin” — zum Preſſen des Wein? — „und 
baute einen Wartthurm“ — zur ſchützenden Hut — „und that ihn 
den Weingärtnern aus und z0g über Land.” Mußte dies Wort 
nicht den Hörern noch beſonders ans Gewiffen jchlagen? Ganz jo 
hatte ja einft ihr bochgehaltener Prophet Jeſaias gefprochen und in 
feinem Liede vom „Weinberg feines Lieben“ einem undanfbaren, 
ungehorfamen Wolfe vorgehalten, was Gottes Güte je und je an 
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ihm gethan: „was jollte man doc mehr thun an meinem Weinberg, 
das ich nicht gethan Habe an ihm?“ Gepflanzt Hatte Gott den 
Weinberg dur Moſe am Sinai und dann durd) Joſua ihn den 
Beingärtnern ausgethan und übergeben; darauf z0g er über Land, 
d. 5. er zog jein ſichtbares Eingreifen zurüd und wartete durch 
fange Beiten der Geduld auf die ihm zu bringende Frucht. Aber 
al3 die Zeit der Früchte gefommen war und er feine Knechte aus— 
jandte, fie einzufordern: welches Geſchick ward ihnen zu Theil? 
„Einen ftäupten jie, den andern tödteten fie, den dritten empfingen 
fie mit Steinen.” „Nicht von Freudenwein,” bemerkt hier Ambro- 
fius, „nicht vom Moſt des heiligen Geiſtes trieften die Keltern, 
fondern vom Blut der Propheten.” Schon Nehemia Hatte zum 
Himmel hinauf geklagt: „Sie erwürgten deine Propheten, die ihnen 
bezeugten, daß fie jollten ich zu dir befehren,“ und Stephanus erhob 
ſpäter die Anklage vor dem Rath: „Welchen Propheten haben eure 
Bäter nicht verfolgt und getödtet?” „Sie find gefteinigt, zerhadt, 
zerjtochen, durch's Schwert getödtet,” Iefen wir Hebräer 11. End» 
lih aber, nachdem Gott zu den Weingärtnern manchmal und 
mandjerlei Weife geredet hatte durch die Propheten, — „da Hatte 
er noch einen einzigen Sohn, der war ihm Lieb; den fandte er zum 
festen auch zu ihnen und ſprach: Sie werden fic) vor meinem 
Sohne ſcheuen.“ Wahrlich, Steine hätte ſolche Liebe erweichen 
mögen; aber die Weingärtner ſchämten und jcheuten fich nicht. „EL 
bliste die Erſcheinung der Herrlichkeit Gottes fie an, und fie hatten 
eine Empfindung davon, daß „der Sohn“ mitten unter fie getreten 
war; aber fie wollten nicht, daß dieſer über fie herrſche.“ Gelber 
wollten fie herrichen und mit dem Weinberge fchalten und walten, 
al® wäre er ihr eigen, und „fie nahmen ihn und ftießen ihn" — 
wörtlich iſt's am Charfreitag geichehen — „zum Weinberg hinaus 
und tödteten ihn” — „außen vor dem Thor” (Hebr. 3, 12.). 
„Wenn nun der Herr des Weinbergs kommen wird, was wird er 
diefen Weingärtnern thun?“ Die vor dem Herrn jtehenden Phari- 
fäer antworten ruhig: „Er wird die Böſewichter übel umbringen 
und feinen Weinberg andern Weingärtnern austhun.” So ver» 
blendet find fie, daß fie, wie's jcheint, nicht einmal merken, daß fie 
ſich ſelbft das Todesurtheif fprechen. Ähnlich, wie einft David, ala 
der Prophet Nathan ihm von jenem Manne erzählte, welcher hun⸗ 
dert Schafe befaß und einem Armen fein einziges Schäflein raubte, 
antwortete: „der Mann foll des Todes jterben” — bis Nathan 
ihm ins Angeficht fagte: „du bift der Mann!" So verläßt au 
Bant, Ev. Matth. II. 13 
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der Herr die bisherige Gleichnigrede und läßt ben Phariſäern 
feinen Zweifel: ihr feid Die böfen Weingärtuer! „Habt ihr nie 
gelefen in der Schrift, im 118. Pfalm: der Stein, ben die Bau- 
leute verworfen haben” — die Bauleute find keine Anderen als bie 
MWeingärtner — „ber ift zum Edftein geworden. Bon dem Herrn 
ift das gejchehen, und es ift wunderbarlich vor unjern Augen. Da 
rum fage ih euh: Das Reich Gottes wird von euch ge- 
nommen und den Heiden gegeben werden, die feine 
Früchte bringen. Und wer auf diejen Stein fällt, der 
wird zgerfchellen; auf welchen er aber fällt, den wird 
er zermalmen.“ 

Wahrlih nicht in dem Sinne ift Jeſus Chriftuß ein Stein, 
daß fein Herz von Stein wäre und er nicht darnach fragte, ob die 
Menichen an ihm Segen ober Fluch, Errettung oder Berdammnis 
erfahren. Nein, er ijt nicht gefommen in die Welt, daß er die 
Welt richte, fondern daß er die Welt felig mache. Uber eben weil 
das feine Abficht ift und feine Liebe nach jedem Sünder die rettenden 
Arme ausftredt, darum gerathen alle die, welche feine rettende Hand 
zurüdftoßen, welche durch ihn nicht jelig werden wollen, natur- 
gemäß in Feindſchaft wider ihn und ftoßen ſich an dem Fels des 
Heils, um fih an ihm zu zerftoßen. So ift e8 dem Volke 
Iſrael ergangen. Der von Gott gelegte Stein des Heild wurde 
von den Bauleuten nicht gewollt und verworfen; der Stein ilt 
dennoch geblichen, und Iſrael iſt an dem Stein zerftoßen. on 
dem Tempel, in welchem der Herr dieſes Gleichnis gejprochen, liegt 
fein Stein mehr auf dem andern; der Weinberg des heiligen Landes 
ift zur Wüfte geworden und nicht viel beſſer als ein großer Stein- 
haufen, und Ifſrael ſelbſt ift, wie Steine, über das Völkerfeld zerftreut. 
— Das Reich Gottes aber ward den Juden genommen und den 
Heiden gegeben, die ihm herrliche Früchte brachten. Derſelbe 
Stein, der Iſrael zgermalmte, ift der E dftein geworden, darauf 
aus allen Völkern und Zungen die Kirche Gottes auf Erden fid 
erbaut bat. 


Theure Gemeinde, ift das in der Gejchichte nur ein Mal gejchehen, 
daß das Reich Gottes, das Evangelium, von einem Volt genommen 
und einem andern gegeben ward? Als fpäter das Morgenland 
die geforderte Frucht ſchuldig blieb, zog das Reich Gottes hinüber 
in? Wbendland; und als im hellen Süden Europas das Evangelium 





— 15 — 


verdunfelt wurde, 309 e3 in die bunfeln Wälder bes Nordens, fie 
zu erhellen. 

Oder iſt es in ber Gefchichte nur ein Mal gefchehen, was wir 
von jenem Geficht bei Daniel lefen: „Da ward ein Stein herab- 
gerifien ohne Hände; der jchlug das Bild an eine Füße, die Eifen 
und Thon waren, und zermalmte fie Der Stein aber, der das 
Bild jchlug, ward ein großer Berg, daß er die ganze Welt 
füllte"? Denket an das gegen das Chriftentfum anftürmende 
römiſche Weltreich mit feinen zwei halb eifernen, halb thönernen 
Füßen, von denen ber eine in Nom, der andere in Konftantinopel 
feinen Standort hatte: wie ward es von dem „ohne Hände. los⸗ 
gerifienen Stein” zermalmt, und der verachtete Stein ward zu einem 
„großen Berge“, der die ganze europätiche Welt in fiegreichem Vor⸗ 
dringen bes Chriftenthumg erfüllte! 

Nur noch auf zwei ähnliche Bilder laßt mich hinweiſen, welche 
und gerade jegt dicht vor die Augen gerüdt find. 

Die wilde, wüfte Revolution in Frankreich vor Hundert 
Jahren, da man den chriftlichen Sonntag abfchaffte, dem Kreuz ben 
Krieg erflärte, ja den allmächtigen Gott felbft feierlich von feinem 
Thron abjekte, um die Göttin der Vernunft, die reine Menfchlichkeit 
an jeine Stelle zu feen, die befanntermaßen fo unmenſchlich aus⸗ 
fiel, daß fie in Menfchenblut watend zum Teufel und zur Beftie 
wurde: was war da3 alles im tiefiten Grunde Anderes, als ver- 
blendeter Anlauf gegen den ewigen Feld, um an dem Fels, der 
noch heute fteht, zu zerjchellen? Und als der aus dem Freiheitschaos 
der Revolution geborne Deipot, Napoleon, mit zermalmendem 
Fußtritt durch die Länder zog, ein Bild, wie's fchien, mit ebernen 
Lenden und eifernen Füßen: wen ergriffe e8 nicht noch heut, wenn 
er Tieft, wie 1812 der gefürchtete Korfe nah Dften zog mit der 
abergläubifchen Ahnung in der eigenen Bruft: „Seine menfchliche 
Macht mag mich ftürzen; aber ein Stäubchen, eine Flocke kann es 
thun, wenn das Geſchick es will,“ und wie dann dieſe Flocke, das 
Steinen ohne Hände fich löſte und zu einem zermalmenben Berge 
ward, unter welchem ein ganzes Heer auf Rußlands Schneefeldern 
begraben ward; während andrerſeits die niedergetretenen Völker an 
dem alten Sottesfels fich aufrichteten, mit neuerwachten Glauben 
fi fcharend um das LBeichen des eifernen Kreuzes, ausziehend mit 
der Lofung: „mit Gott für König und Vaterland,“ einem Ernſt 
Morig Arndt nahjfingend: 

13* 
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Ich weiß, an wen ich glaube, 
Ich weiß, was feit beiteht, 
Wenn Ulles Hier im Staube 
Wie Staub und Naud) verweht. 
Das iſt das Licht der Höhe, 
Das iſt mein Jeſus Chriſt, 

Der Fels, auf dem ich ſtehe, 
Der dbiamanten iſt.“ — 

Aller Augen Haben fich neuerdings auf Oſtafrika gerichtet 
Der Islam hat dort fein Panier aufgerichtet, feit feiner Entſtehung 
recht eigentlich ein Erempel des Anſtürmens gegen den von Gott 
gelegten Stein, in feiner fanatijchen Feindichaft gegen das Chriſten⸗ 
thum, in feiner Verbreitung der Lehre Mahomeds durch Feuer und 
Schwert, in feiner Sklaverei und Vielweiberei. Aber . Hat er chen 
einmal, in Europa, die Wahrheit des Worts vom Berjchellen erfahren, 
— mer weiß, ob nicht gegenwärtig eine noch größere Bewahrbeitung 
beöjelben fich vorbereitet; vielleicht — wer kann's überfehen? — ein 
harter Kampf zwiichen Halbmond und Kreuz, ein lebte Anftürmen 
des Stein? von Mekka gegen den Eckſtein Jeſus Chriſtus; aber, 
ob früher oder fpäter, da3 Ende wird fein andres fein, kann fem 
andres fein, als: wer auf diefen Stein fällt, der wird zerjchellen; 
auf welchen er aber fällt, den wird er zermalmen. Chriftus wird 
auch in Afrika fich erweilen als der Fels, den Einen zum Fall, 
ben Andern aber, taufend und abertaufend armen, gefnechteten 
Menschen, zum Auferftehn. Sehen wir doch ſchon jet mitten 
unter den Gräueln des Islams wunderbare Triumphe des Chriften- 
thums bei den kaum erſt von ihm berührten Eingebornen, herz 
beivegendes Grünen des Weinbergs Gottes im jchwarzen Erdtbeil, 
berzerfchütternde Beiſpiele gläubigen Auferſtehens an dem ewigen 
Fels und unerjchütterlichen Bleiben? auf dem Fels. 

Im Sommer 1886 war's, da ſaß in dem berüchtigten Lande 
Uganda der fchwarze König Muanga, umgeben von allen feinen 
Großen, finfter brütend vor feinem Haus. Die Trommeln rafieln, 
die Pfeifen gellen, Speere werben geſchwungen und gegen einander 
gefchlagen. Auf des Könige Wink wird ein Süngling, ein Page, 
der fich erfühnt hat, als Chriſt der Lüſternheit des Herrſchers zu 
trogen, vor ihn geführt. 

„Du lieſeſt in der Bibel?“ fährt ihn der König an. „Sa, 
lautet Die furchtlofe Antwort. Wie ein Wahnfinniger ſpringt Muanga 
auf. „Sch will dich's Lehren!“ und mit dem Speer durchſtößt er 
den Chriften, mit den Füßen zertritt er ihm den Leib, big er er⸗ 
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Ichöpft auf feinen Sit zurüdfinft und für ihn ein Häuptling Die 
graufame Marter fortjegen muß. 

„Sn den Stod mit ihnen Allen! Ins Teuer mit ihnen Allen!“ 
mwüthet der König. Fünfzig chriftlihe Pagen und eine Anzahl 
andrer Belenner, hoch und gering, werden ergriffen. Zwei und dreißig 
von ihnen verfohlen langſam, aber ungebrochenen Glaubensmuthes 
auf dem Scheiterhaufen. Da hilft fein Bitten der Miſſionare, kein 
Beſchwören mehr. Knaben und Sünglinge und Männer fallen unter 
Muangaz Streihen und Feuerflammen und befennen: „Wir können 
nicht anders: Jeſus iſt König in unjeren Herzen!” 

Da führen fie den Kirchenälteften Robert Munyaga her. Ein 
wadrer Mann. Bis heute war er Adjutant des Könige. Wie da 
Bolt fich drängt, ihn leiden zu fehen, wie Die Menge murmelt und 
nad) dem glimmenden Holzſtoße weiit! 

„Schlagt ihm einen Arm ab!“ ruft der König mit finftrer 
Miene. Robert Munyaga leidet es ftil. „Schlagt ihm ein Bein 
ab!“ fchreit der König. Robert Munyaga fintt um. Er kann nicht? 
mehr jehen vor dem drängenden Volt und dem brennenden Holz. 
ftoße, wo, feine Qualen anzudeuten, Arm und Bein in den Flammen 
geröftet werden. „Ins Feuer mit ihm!” kreiſcht Muanga in toben» 
der Wuth, da Robert Munyaga dem Tode gefaßt, ja freudig ent» 
gegenfieht. Die Flamme foll feine Liebe zu dem, der für ihn ge- 
ftorben, nicht verzehren. Sein Siegedtag war der 5. Suni 1886. 

Der Kirchenältefte Noah Malufaga und der Kirchenältejte Fredi 
Wigram folgen ihrem Bruder in den Feuertod. „Sch bin ein Chrift 
und fürchte mich nicht, König!" ruft Diefer zu Muanga herüber, 
der in ohnmächtiger Wuth mit den Zähnen knirſcht, und Jener 
dringt in feine Henker: „Werdet Chrilten! Werdet glücklich 
wie ich!“ 

Biele Chriften flohen; die, welche ergriffen wurden, erbuldeten 
ftandhaft die Todesmarter, Knaben, Sünglinge und Männer, im 
Ganzen gegen zweihundert Glieder der evangelischen und Tatholijchen 
Kirche. An ihre zerjtreuten Brüder aber haben Die eingebornen 
Chriſten folgendes Rundſchreiben gefandt: 

„Liebe Brüder, verleugnet nicht unfern Herrn Sefum, jo wirb 
er euch auch nicht verleugnen an jenem großen Tage, da er kommt 
in jeiner Herrlichkeit. Erinnert euch der Worte unſres Heilandes, 
da er feine Jünger lehrte, nicht vor denen fich zu fürchten, die nur 
den Leib tödten, fondern ihnen befahl, Gott zu fürchten, ber Leib 
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und Seele verderben kann ins höllifche Teuer. Höret nicht auf, zu 
beten. Gott gebe euch feinen Beiligen Geift und fegne eu!“ 

Der Miſſions⸗Geſellſchaft in London jandten fie einen warmen 
Dankbrief. Darin Heißt es: „Danfet auch ihr dem Gott, der auch 
uns die Gnade verliehen bat, hier für das Evangelium Chrifti zu 
leiden. Wir find bereit, für das Wort Chriſti unjer Leben zu laſſen; 
aber betet nur für ung, daß der Herr uns helfen möge O Freunde, 
habt Mitleid mit ung in dieſer Noth!“ 

Liebe Gemeinde, wenn der heutige Tag und an die Heiden 
allerorten mahnt und an die unfrer Leipziger Miſſion in Oftindien 
Befohlenen infonderheit, fo Yafjet uns doch neben dieſen auch de 
Weinbergs gedenfen, den Gott fichtlih in Oſtafrika zu pflanzen 
anbebt, und ihm Weingärtner-Hilfe tun. Rom ift auf dem Plah 
und handelt bereit3 mit fünf Centnern; laßt uns unfern Gentner 
nicht vergraben! 


Doch über dem Blid in die Ferne fei der nächte nicht ver 
fäumt! Giebt e8 denn nicht Solche mitten unter uns, die mi dem 
alten Ruf: „wir-wollen nicht, daß Diefer über uns herrſche!“ es 
immer wieder unternehmen, den Sohn aus den Weingärten der 
Willenichaft, der Kunft, der Schule, des Staats hinaus zuftoßen, 
den Felſen Jeſus Chriftus in unferm Bolt umzuftoßen? Aber 
laßt uns dadurch nicht irre werden. Es kann doch nur des Heiland? 
Wort in unferm Text erhärten, wenn der von Gott gelegte Stein 
den Menſchen noch immer, noch am Ausgange des neunzehnten Jahr⸗ 
Hunderts, foviel zu fchaffen macht; wenn die Bauleute ihn veriwerfen, 
um benjelben Erfolg zu erleben, daß der Stein nicht fällt, ſondern 
ftehen bleibt, die aber gegen ihn anrennen, zu Fall kommen und 
immer tiefer fallen. Auf der andern Seite aber — wer nähme es 
nicht wahr, wie in denfelbigen unfern Tagen vor den erfchredten 
Augen der ewige göttliche Fels fich immer höher und höher hebt 
aus dem wilden Strom der chriftusfeindlichen Beftrebungen, und 
wie in wachjender Zahl die Arme fich wieder ausftreden nach ihm, 
an welchem auch das Narrenichiff unferer Zeit zerichellen wird! 
Mit fiegesgewiflen Spott fchreibt Luther: Es iſt ein ungleicher 
Streit, wenn die alten Töpfe mit den Felſen ftreiten wollen. Denn 
es gehe, wie e8 wolle, fo geht es über bie Töpfe. Fallen fie an 
die Felſen, jo ftoßen fie fih und zerbrechen. allen aber die 
Felſen auf fie, fo zerfchmettern und zermalmen fie die Töpfe jo, daß 
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wahrlih den Töpfen zu vathen wäre, fie blieben Töpfe, wie fie 
find, in der Küche, und wagten es nicht, gegen die Felſen zu Felde 
zu ziehen. Darum ſpricht Chriſtus: Lieber reibt euch nicht an mir, 
denn ich ſage euch: Ich bin ein Fels und fürchte mich nicht davor, 
daß die Töpfe große Bäuche Haben und aufgeblafen find, ala wollten 
fie mich fchreden mit ihrem Zorn und Droben. Je größere Bäuche 
fie Haben, je mehr fie aufgeblajen find, deito Teichter find fie zu 
treffen, und deſto eher zerbrechen fie.“ 

Du aber, mein Ehrift, fieh zu, wie du zum Felſen Chriftus 
ftehft. Iſt er dir ein Stein des Anftoßes und Ürgerniffes, des 
Widerwillend, den du am liebſten hinmwegftießejt oder den du, da du 
dies nicht Tannft, doch ſoviel wie möglich umgehft? Sieh zu, was 
du thuſt, und lies unfern Text in der Stille noch einmal im Blick 
auf den Weingarten deines Lebens. Jene heiligen Eindrüde 
und Erinnerungen, die wie ein „Wartthurm” aus dem Garten 
deiner Jugend ber dich fegnend grüßen; die goldnen Worte deiner 
Eltern und Lehrer, die wie ein fchügender „Zaun“ in mancher Stunde 
der Verfuhung dich vor Schlinnmem bewahrten; die „Kelter“ ſchwerer 
Trübjale, in welche Gott dich genommen, um aus der zerdrüdten 
Traube den edlen Saft des Gebet3 und des Glaubens fließen zu 
machen, und alle die bejondern Propheten, welche er dir in deinem 
Leben al3 feine anflopfenden Boten geichidt: das alles follte den 
Weingarten und den Weingärtner bereiten für den Herrn des 
Weinbergs felbit; das alles find Gnadenzüge des Vater? zum 
Sohne hin. Wer nichtsdeftoweniger trogig fich ſelbſt behalten und 
fein eigner Herr im Garten bleiben und den Sohn hinausſtoßen 
und an dem Stein fich ftoßen will: der fehe, wie er’3 treibe, und 
fehe, wo er bleibe. Dagegen Alle, die ihn aufnehmen in den Garten 
ihres Lebens, diess mit Schmerzen wiſſen und fühlen, daß fie ge- 
fallene, am Boden liegende Sünder find, und fich fehnen nad) einem 
Helfer, der ihnen aufhilft aus ihrem Fall und fie ftarf macht zum 
Kampf mit feiner allmächtigen Kraft: fie richten an dem verworfenen 
Fels und Eckſtein fih zum ewigen Leben auf und haben an ihm 
einen feften, fichern Halt, wenn Alles wankt und ftürzt. Iſt ein 
Solcher unter uns, der fich gern aufrichten möchte, und wenn er 
noch fo ſchwer gefallen wäre, wenn er noch jo tief darniederläge in 
Angſt und Noth, wenn er am Rande ber Verzweiflung ftände: 
faß dieſen Fels! umklammere ihn mit den Händen des Glaubens! 
und er wird Dich vom Untergehen erreiten, — aufrichten 
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wirft du dich an ihm, und neuer Muth, neue Hoffnung, neues 
Leben werden einftrömen wie Himmelsfräfte in dein Herz. 


Ale Wellen, die zerichellen, 

Und der Wind verbrauft im Meer: 
Doch in Frieden, gramgemieden 
Bleitet unfer Kahn daber. — — 


Che wir außeinandergehen und ehe wir weitergehen in das 
neue Jahr hinein, nochmals die Frage: was will der erfte Sonntag 
uns künden? Und nochmals die Antwort: nicht, was uns m 
neuen Jahre begegnen wird — das ijt in Gotte® Rath verborgen 
— wohl aber, wer und auch im neuen Jahr begegnen wird: 
Jeſus Chriſtus, uns in den Weg gejtellt al3 ein Stein de 
Heils oder des Falls, als ein Fels, an welhem der Strom 
der Menfchen nach zwei Seiten hin fich bricht. 

Heiliger Herr Gott, den rettenden Fels haft du ung gegeben. 
Hilf uns Allen, aud; den Mattgewordenen und Schlafenden, aus 
Zod und Schlaf an diefem Felfen auferjtehen und in allen Kämpfen 
de Lebens auf dem zellen ftehen! Amen. 





Bas hochzeitlicht Bleid. 


Am 20. Sonntag nach Trinitatis, 





Ev. Matth. 22, 1-14. Und Jeſus antwortete, und rebete abermal durch 
Gleichniſſe zu ihnen, und ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der 
feinem Sohne Hochzeit madjte; und fandte feine Knechte aus, daß fie die Gäſte 
zur Hochzeit riefen; und fie wollten nicht fommen. Abermal fandte er andere 
Knechte aus, und ſprach: Saget den Bälten: „Siehe, meine Mahlzeit babe ich 
bereitet, meine Ochfen und mein Maftvieh iſt geichlacdhtet, und Alles bereit; 
kommt zur Hochzeit! Uber fie veradhteten das, und gingen bin, Einer auf feinen 
Ader, der Andere zu feiner Hantierung. Etliche aber griffen feine Knechte, 
Höhneten und tödteten fie. Ba das ber König börete, warb er zormig, und 
Ichidte feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, und zündete ihre Stadt 
an. Da ſprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die 
Bäfte waren es nicht wertd. Darum gehet Bin auf die Straßen, und ladet zur 
Hochzeit, wen ihr findet. Und die Knechte gingen aus auf die Straßen, und 
brachten zuſammen, wen fie fanden, Böſe und Gute. Und die Zifche wurden 
alle voll. Da ging der König hinein, die Gäfte zu bejehben; und fahe allda 
einen Menſchen, der hatte kein hochzeitlich Kleid an, und ſprach zu ihm; Freund, 
wie bift du bereingefommen, unb haft doch kein bochzeitlich Kleid an? Er aber 
verftummte. Da ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände und 
Füße, und werfet ihn in die äußerſte Finfternis hinaus, da wird fein Heulen 
und Zähnklappen; benn Viele find berufen, aber Wenige find auserwählet. 


Herr, beine Gnab bat und berufen 

Bu deine Hochzeithauſes Stufen. 

O Hilf, dab wir nun auch vor dir beitehn, 

Wenn du einft kommſt, bie Gäſte zu beiehn! Amen. 


Bielen unter uns, in Chriſto Geliebte, wird da3 bernommene 
Gleichnis mwohlbelannt fein als altes Sonntagsevangelium. In 
unferem ſächſiſchen Evangelienbuche fehlt e8. Der Grund ift nicht 
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ſchwer zu erkennen. Man glaubte es entbehren zu können, weil 
bereits der Anfang der Trinitatiszeit ein ähnliches Evangelium 
bringt: das Gleichnis vom großen Abendmahl. In der That iſt 
eine große Ähnlichkeit vorhanden; dort wie bier das Himmelreich 
unter dem Bilde eines feitlichen Mahls, dort wie hier einladende 
Boten, verneinende und erjcheinende Gäſte. Uber nicht minder 
augenfällig find gar wichtige Unterjchiede zwifchen den zwei Gleich⸗ 
niffen, jchon in den erwähnten Stüden; und ein Bug ift unferer 
heutigen Erzählung fo eigenthümlih — er findet ſich in feinem 
anderen Gleichnis Chriſti — und zugleich jo bedeutjam, daß wir in 
ihm die eigentliche Spite ber ganzen Parabel, den auf's Herz 
zielenden Pfeil diejer Gleichnisrede des Herrn erfennen müffen. 
Es iſt die Schlußfzene, die fich um die Frage bewegt: „Wie bift du 
hereingefommen und bajt doch fein Hochzeitlich Kleid an?“ 

Dieje Trage ift das brennende Auge unjere® Evangeliums. 
War's jüngſt die Brotfrage in ihrem erniteften bibliichen Sinn, die 
uns ind Untlig blidte, — heut iff3, wenn ich jo jagen barf, die 
Kleiderfrage in ihrem ernfteften Sinn. Dicht neben der Frage 
in der Bergpredigt: „was werden wir ejjen? was werden wir 
trinken?“ fteht die andere: „womit werden wir uns kleiden?“ 
Es ift eine Trage, die ung einmal an Herz und Nieren gehen wird. 
Laßt uns bei Beiten ihr näher treten, — der großen Königsfrage: 


„Breund, wie bift du hereingelommen und haft doch 
fein hochzeitlich Kleid an?“ 


Einem Könige vergleicht der Herr das Himmelreich, der feinem 
Sohne Hochzeit machte. Der König ift der große Gott Himmels 
und der Erde. Er vermählt feinen Sohn mit der von ihm durch 
Blut und Kreuz erworbenen Braut, der erlöften Gemeinde. Zuvor 
freilih müſſen ihre Glieder berufen, gefammelt, zubereitet werden, 
bis daß e8 endlich heißen Tann: „Die Hochzeit des Lammes iſt ges 
fommen, und fein Weib Hat fich bereitet. Selig find, die zu dem 
Abendmahl des Lammes berufen find!" Der einladende fammelnde 
Auf aber ergeht durch die Welt feit der Stunde, wo der mit dem 
Kranz der Dornenkrone auf feinem Haupt und mit dem Wing der 
Nägelmale in feinen Händen gefchmücte Bräutigam eingegangen ift 
durch die Thore des Himmels. Er erging zuerft durch die Apoftel 
an das Volk Iſrael. Aber Iſrael lehnte ab. „Sie wollten nicht 
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fommen” ; „fie verachteten das“; ja fie „griffen jeine Knechte, höhnten 
und töbteten fie”: ins Gefängnis wanderten Petrus und Johannes, 
unter einem Hagel von Steinen giebt Stephanus den Geilt auf. 
„Da ward der König zornig und fchidte feine Heere aus, brachte 
diefe Mörder um und zündete ihre Stadt an": vor den Adlern der 
römischen Legionen, unter prafjelnden Flammen ſank Serujalem in 
Trümmer und Aſche. Aber — die Hochzeit ward darum nicht auf» 
gehoben. Hinaus zogen die Boten auf die Straßen der weiten 
heidnifchen Völferwelt mit dem Auftrag, zu rufen und zufammen- 
zubringen, wen fie fänden: Römer und Barbaren, Fürften und 
Bettler, Weiße und Schwarze, Böfe und Gute, — und dieſer ladende 
Auf fett fich fort unter wachfender Zahl der Boten von Jahrhundert 
zu Jahrhundert. Fa, wir ftehen gegenwärtig offenbar am Anfang 
einer neuen “Periode des göttlichen Rufens der Völker, draußen 
unter den Heiden, wo langverichloffene Thore fich öffnen, drinnen 
in der Chriftenheit, wo in den ernften Zeichen der Beit die Stimme 
des rufenden und richtenden Königs die Säulen der Sulturvölfer 
erzittern macht. 

Um fo trauriger, wenn fie noch heute die gleiche, ablehnende 
Antwort erfährt, wie vordem. Eine dreifache Ablehnung unter« 
ſcheidet unfer Text. 

Den Einen iſt der Ruf höchſt gleichgiltig, alles Göttliche, Ewige 
überhaupt gleichgiltig: fie wollen es nicht. Ihr kennt das 
furdjtbare Wort von Jeſu Lippen: „ihr Habt nicht gewollt!“ 

Die Undern find verjtridt in die Dinge des Diezfeits, in Ader 
und Hantierung. Ihre Antworten find die befannten Iandläufigen: 
mein Beruf geht vor, Herrendienft geht vor Gottesdienst, — oder 
hochtönender: wir leben in einer Zeit der wirtbichaftlichen, nicht der 
religiöfen Fragen, — oder kurzweg: ich Habe zum Beten und 
Kirchengehen keine Zeit. Des Morgens zu eilig, des Abends zu 
müd, am Wochentag gehetzt, am Sonntag befebt, hab ich — feine 
Beit. Zreffend Hat einft ein Knecht des Herrn einem Hochftehenden 
auf ſolche Einrede geantwortet: „Sagen Sie nicht: ich habe feine 
Beit; fondern jagen Sie: ich habe feine Ewigkeit.” Und was jagt 
der Herr von allen Solchen ohne Unterfchied? Er nennt ihre Ent» 
ſchuldigungen ausdrüdfich eine Verachtung feiner Ladung. Chriften, 
über den irdifchen Beruf geht der himmlische Auf, über die Zeit 
geht die Ewigkeit, und über Allem fteht dad Wort: Eins ift noth! 

Endlich die dritte Klaſſe: die Höhnenden — fehlen fie in 
unferen Zagen? Leſet gewilfe Bücher, geht in gewilfe Verſamm⸗ 


ungen: wel ein Ton des Hohnes und ber Läfterung, der auch 
das Heiligfte nicht fchont, die Religion! Vom Täfternden Hohn aber ift 
nur ein Schritt zum tödtenden Haß, und von beiden, wo fie m 
einem Volke Platz greifen, nur ein Schritt zu dem Schidfal Jeruſalems. 

Indeß von diefen Allen, welche nicht hören, nicht Kommen, 
wendet ſich unfer Gleichnis in feiner zweiten Hälfte ab, um fortan 
unfere ganze Aufmerkſamkeit Hin zu richten auf Die, die da hören, 
fommen, eintreten in den Kreiß der hochzeitlichen Gemeinde, und 
doch nicht Alle ihr wirklich zugehören und beitehen vor dem prüfen- 
den Auge des Herrn. Hier legt das Gleichnis recht eigentlich ſein 
fchneidendes Meſſer an, fchärfer al3 ein zweiichneidig Schwert, und 
fichtet die Gäfte und richtet die Gedanken und Sinne des Herzens. 
Die Tiiche im Hochzeitsfaale find vol. Da tritt der König hinein, 
die Säfte zu bejehen, und tritt Sofort auf einen zu mit der Frage: 
wie bift du bereingefommen und Haft dod fein hoch— 
zeitlid) Kleid an? 

Fühlet ihr, wie der König in dieſem Augenblick mit feiner 
stage durch dieje Kircjenbänfe geht? 

Erjchredet nicht, die ihr bier hereingelommen ſeid in Dürf- 
tigem äußeren Kleid. Es begegnen mir immer wieder Solche, 
die in der That ich fcheuen, einzutreten in das Gotte2haus, wenn 
fie fein Sonntagskleid befiten, — oder die e8 doch zum Vorwand 
nehmen: ich Habe fein feitliches Seid. Als ob wir nicht Alle ge 
lernt hätten: „Der Menſch fiehet, was vor Augen ijt; der Herr aber 
fiehet da8 Herz an“! 

Undere quält nicht die Kleiderſorge, aber um jo mehr bie 
Kleider ſucht. Um die Kleiderfrage im Häglichften Sinne — wer 
zählt fie in unferer Stadt? — bewegt fich ihr ganzes äußere und 
inneres Leben; ſie ertödtet in ihnen jeglichen Ernſt und jegliche 
Schöne des göttlichen Lebens. Was fchaffe ich zum Winter mir an? 
wie fol ich heut in der Gejellichaft erfcheinen? und — an ben 
Winter deines Lebens denfeft du nicht? und an die Gejellichaft, ba 
der König eintreten wird? und daran, daß die Reihe der Kleider — 
wie bald vielleicht! — mit dem Sterbefleide fchließt, und die andere 
Neihe lautet: erſt Mode, dann Motten, dann Moder? rau, 
Jungfrau — wie bift bu bier hereingefommen, noch in der Kirche 
beichäftigt mit Prüfen und Vergleichen der Kleider? 

Und find fie nur unter dem weiblichen @efchlecht, die dem 
Götzen des KHleides dienen? Doppelt verächtli ein Mann, ein 
Süngling, der, was er felber nicht ift, zu erjegen fucht durch fein 
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Gewand. Aber auch wo er darüber erhaben wäre, — ift nicht ein 
anderes Kleid für den Mann um fo gefährliher? Cein Stand, 
feine Geburt, fein Titel; die Ehre vor der Welt, die Orden auf 
der Bruft, die Anerkennung der Oberen, der Beifall der Menge, — 
iſts was Anderes als zlittertand und Mottenfraß? Freund, was 
wilit du Hier — vor dem König und den Feuerflammen feines 
fihtenden und richtenden Auges ? 

Fürwahr: wie Diele jchon, die vor diefem Auge weichen 
müſſen, wenn die Kleiderfrage nur im äußerlichiten Sinne erhoben 
wird! Uber auch unter denen, die übrig bleiben, geht die Sichtung 
weiter; ja, fie hebt erjt eigentlich an. Da trat der König ein und 
fah allda einen Menſchen — nur einen? Gewiß ift Quther mit 
der Behauptung im Recht, daß mit dem Einen eine ganze Schar 
gemeint jei; und der Schluß ımferes Gleichniſſes beſtätigt's: „Diele 
find berufen, aber Wenige find auserwählt.“ Aber der Herr redet 
mit Fleiß nicht ind Weite und Allgemeine, fondern richtet den Pfeil 
ſeines Worts auf die einzelne Bruft. Ein Jeder unter uns foll 
fi) bange fragen: Bin ich der Eine — ohne hochzeitliches Kleid ? 
Was iſt das Hochzeitliche Kleid? Habe ich's oder — ich Unglüd- 
licher — hätte ich's eben nicht? 

Warum hatte jener Gaſt e8 nit? War er zu arm, e8 zu 
faufen? Dann hätte er doch ficherlich dies als Entichuldigung an— 
geführt. Es ift bezeichnend, daß er überhaupt Feine Entſchuldigung 
wagt. Er weiß fich Ichuldig; er fühlt, daB er ein anderes Kleid 
haben könnte, haben müßte, daß er leichtfertig in dieſe Gemeinschaft 
eingetreten, in die er jo nicht gehört; er erfchridt vor der Frage des 
Königs und verftummt. 

3a, liebe Chriften, es giebt nicht nur eine leichtjinnige Ab⸗ 
lehnung des Himmelreichs; es giebt auch eine leichtfertige An- 
nahme. Mancher wendet ich der Religion, der Kirche zu, nachdem 
er ein halbes Leben vergeblich verjucht, feiner Seele Durft zu ftillen 
an der Bruft der Menſchen, auß den Büchern der Weisheit, aus 
den Bechern der Luft. Enttäufcht und ermüdet, von Efel gegen 
die Welt erfüllt, flüchtet er ich in den Saal der Gläubigen; aber 
— Menjchenveradjtung und Weltüberdruß find noch nicht das hoch- 
zeitliche . leid. Andere Gemüther fliegen dem Herrn in raſcher 
Begeifterung entgegen. Ein Wort von ihm ift zündend in ihre 
Seele gefallen; eine mächtige chriftliche Perjönlichkeit hat fie hinge⸗ 
rifien; vol Abſcheu wenden fie fich von den Tifchen, da die Spötter 
fiten, zu der großen Tafel des Himmelreichd; aber — Begeifterung 
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und fchwärmerifche Empfindungen find noch nicht das Hochzeitliche 
Meid. Was iſt's denn? | 

Die Mehrzahl der Ausleger erinnert wohl an die Sitte morgen- 
lãndiſcher Fürften, felber ihren Gäſten, die fie eingeladen, das Feſt⸗ 
Heid verabreichen zu Yaffen; wiederholt fei auch in der Bibel von 
folchen geſchenkten „Feierkleidern“ die Rede; daran babe man and) 
bei unferem Gleichnis zu denken: während alle andern Gäſte dank⸗ 
bar das dargebotene Feierkleid angenommen Hätten, habe jener 
Eine fein eigenes Kleid für gut genug eradjte. Die Sitte, auf die 
man fich beruft, mag ftrittig fein; aber der Kern der Sache wird 
zweifello8 damit getroffen. Das war die Verſchuldung jenes Gates, 
daß er fein Kleid für gut genug hielt, und der Sinn der Königs 
frage: wie haft du es gewagt, in folcher Verfafjung vor mein An- 
geficht zu treten? Das iſt das Verhängnis Tauſender noch heut: 
der Bettlerftolz auf das eigene Gewand, die Zufriedenheit mit ich 
felbft, der Wahn: man käme ins Himmelreich mit den Qumpen 
und Lappen oder, was basfelbe ift, mit der Pracht und dem Purpur 
des eigenen Werths. Wie viele folche Gäfte birgt doch das Haus 
der chriftlichen Kirche! Chrilten des Unftande® und der guten 
Sitte wiſſen fie nichts von dem Belenntnis eines Baulus: „unter 
welchen (Sündern) ich der vornehmſte bin“, — nichts von der Em- 
pfindung eines Petrus, der die Verleugnung feines Herrn nid 
vergeflen Tann, und dem beim Gedanken daran noch immer Die 
Bußthränen über Die Wangen rinnen, — nicht? von einem innerften 
Gebetdumgange mit dem Herrn, von einem Leben, das mit Chrifto 
verborgen ift in Gott. Ihr innerfte® Herz ift kalt, ihre Religion 
eine falte Religion des Anftandes gegen Gott, dem man die fchul- 
dige Ehrerbietung nicht verfagt, der aber immerhin es für einen 
Gewinn für feine Kirche zu achten habe, wenn fich ihr Leute aus 
guter Geſellſchaft anſchließen. D meine Freunde, was ift denn all 
unjer Werth und Wiürdigfeit vor Gott? „Ein unfläthig Kleid,“ 
fo jagt die Schrift. Das ift das Erite, was es beim Eintritt in 
den Hochzeitfaal unſres Gottes gilt: erjchreden über ſich jelbit: 
wie jehe ich aus! was bin ich vor diejes Königs Augen! — und 
dann demüthig bitten um ein reines Kleid, dankbar annehmen das 
weiße Kleid, das er felbit, der himmliſche Sohn und Bräutigam, 
-Darreicht und ſchenkt, von ihm felbjt geivoben und erworben am 
Kreuz aus der weißen Seide feiner Unfchuld und aus dem Purpur 
jeines heiligen Bluts. „Chrifti Blut und Geredtigleit, 
dad iſt mein Schmud und Ehrenfleid; damit will ich vor Gott be» 
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ftehn, wenn ich zum Himmel werd’ eingehn” — das iſt dad Be⸗ 
lenntnis der Kirche der Neformation über dag hochzeitliche Kleid. 
Damals, in den Tagen der Neformation, ift der König durch die 
Hallen der chriſtlichen Kirche gejchritten mit flammendem Blick auf 
die Flicken und eben, die man aus allerlei eigenem Wert und 
Werth fi umgehängt, und Hat fie Hinausgewiejen aus feinem 
Heiligtum, und aus dem Hochzeitsfanl tönte es zu allen Fenftern 
hinaus: „Nicht aus den Werfen, fondern aus Gnaden allein durch 
den Glauben" — „Nichts Tann ich vor Gott ja bringen, als nur 
dich, mein Höchftes Gut. Die höchite Gerechtigkeit ift mir erworben, 
da du bift am Stamme des Kreuzes geitorben; die Kleider des Heils 
ich da Habe erlangt, worinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt." Iſt 
das auch dein Kleidbekenntnis vor dem heiligen Gott? Sch fage dir, 
ob du auch alle Sonntage in der Verſammlung feiner Gäfte ſäßeſt, — 
deines Bleibens iſt nicht darinnen, jo lange noch ein Zipfel deines 
Eigenwerthe3 Hinter dem „®ott, ſei mir Sünder gnädig“ hervor⸗ 
guct, jo lange du Dich nicht ganz verkriechſt und verbirgt in dag 
Kleid der Gerechtigkeit, mit dem Gottes Gnade in Chrifto ung 
dedt und ſchmückt; — das Auge des Herrn träfe dich mit dem 
niederfchmetternden Blick: du Heuchler, was willit du bier — ohne 
hochzeitliches Kleid? 

Und doch, Geliebte, wäre damit der Ernſt der Frage fchon 
erichöpft: was iſt das hochzeitliche Kleid? wer hat's? wer hat's 
nicht? — Folgen wir der alten heilſamen Regel: die Schrift ſoll 
durch die Schrift ausgelegt werden. Und die Schrift iſt's, in der 
wir die bedeutfame Stelle Iefen: „Sch freue mich im Herrn, und 
meine Seele ift fröhli in meinem Gott: denn er hat mid) ange- 
zogen mit Stleidern des Heils, und mit dem Rod der Gerechtigkeit 
gekleidet wie einen Bräutigam, mit priejterlicdem Schmud gezieret, 
und wie eine Braut in ihrem Gejchmeide." Aber die Schrift redet 
doch noch an anderen Stellen von dem Kleide, Daß der Herr 
an feinen Heiligen ſucht. „So ziehet nun an,“ mahnt fie die Hei- 
Tigen und Geliebten, „herzliches Erbarmen, Yreundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld" — und wiederum: „Über Alles aber ziehet an 
die Liebe, die da iſt das Band der Volllommenheit,” und in der 
Epiftel des vorigen Sonntags ruft der große Hochzeitbitter Paulus 
in den vollen Hochzeitfaal: „So Ieget nun ab nach dem vorigen 
Wandel den alten Menjchen und ziehet den neuen Menſchen an, 
der nad) Gott geichaffen ift in rechtichaffner Gerechtigkeit und Heilig- 
keit,“ derfelbe Paulus, der den Korinthern jchreibt: „Sch babe euch 
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vertrauet einem Manne, daß ich eine reine Jungfrau Chrifto 
zubrächte.“ 

Dort der Altar unjerer Kirche, vor dem in diefen Tagen fo 
manche Braut geftanden, angethban mit dem weißen, vielleicht auch 
vom Bräutigam geichenkten Kleid, die grüne Myrthe im Haar und 
der lichte Schleier niederwallend von ihrem Haupt: welch herzbe- 
wegend und berzerquidend Bild, eine Braut im Hochzeitlichen Kleid! 
Dennoch — werdet ihr die hochzeitliche Schöne nicht tiefer fuchen? 
Dann erft iſt doch eine Braut wahrhaftig hochzeitlich ſchön, wenn ſie 
angezogen hat Demuth, Freundlichkeit, Sanftmuth, und über Alles 
die Liebe, welche Treue hält bi8 in den Tod; wenn da3 Bild des 
Bräutigams fich in ihrem Herzen fpiegelt, in ihr wohnt und lebt, 
und fie ſelbſt lebt fortan nicht mehr fich jelber, ſondern Iebt im 
und für den Geliebten. 

Laßt das Gleichnid das GHeichnig erklären. Welch Hochzeit- 
liches Kleid fucht der himmlijche Bräutigam bei den Seinen? Sein 
Bild, eingedrüdt in ihr Herz; Er ſelbſt fich ſpiegelnd in ihrem in- 
wendigen Angeficht, wie Paulus von ſich jagen fonnte: „Nun aber 
ipiegelt fi) in ung Allen des Herrn Klarheit, mit aufgedecktem An⸗ 
geficht, und wir werden verfläret in dasſelbige Bild, von einer 
Klarheit zu der anderen, als vom Herrn, der der Geift iſt.“ „Sch 
febe, doch nun nicht ich, fondern Chriſtus lebt in mir; denn was 
ich jegt lebe im ?sleilch, daS lebe ich Ihm.” In Summa — das 
ift der Vollbegriff des Hochzeitlichen Kleides: „Biehet an“ — fein 
Chriſt kann an diefem gewaltigen Wort der Schrift vorbei — 
„ziehet an den Herrn Jeſum Chriftum!“ 

Sind euch niemals folche Chriften begegnet? Bon außen nicht 
ander als andere Leute; aber wenn ihr ihnen näher tratet, da 
wehte es euch Hochzeitlich an, da ſchaute aus ihnen ein Anderer euch 
an, und ed war euch, als ſäßet ihr an feiner Friedens⸗ und 
ssreudentafel; in ihrer Gemeinfchaft vergaßet ihr der brüdenden 
Sorge; es verjtummten vor ihnen eure Klagen, es fchmanden eure 
Zweifel, es floh die Sünde; ihr ſchämtet euch in ihrer Gegenwart 
vor euch jelber und jagtet euch: ach, wäre ich doch wie fie! könnt’ 
ih jo glauben, fo lieben, jo Ehrift fein wie fie! 

Gemeinde des Herrn! Abermals, wie einft zur Zeit der Re 
formation, fchreitet in unfern Tagen der König durch die Hallen 
feiner Kirche und fucht das Hochzeitliche Kleid de® Lebens, das 
aus dem Glauben fommt. Sit das die fchreiende Blöße bei nur zu 
Vielen: Leben ohne Glauben, — bei ebenfo Vielen heißt fie- 
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Glaube ohne Leben. Sie haben das rechtfertigende Kleid anges 
nommen, aber lauben nun fertig zu fein und vergejlen, daß das 
Ehriftenthum Aicht Sein ift, jondern beftändiges Werden, bejtändiges 
Ablegen des alten Menfchen und Unziehen des neuen Menſchen 
nad Chrifti Bild. Was wir brauchen in unfern Tagen, was der 
König des Himmels fucht, das find Chrift- erfüllte Perſönlichkeiten, 
in denen Sein Bild, Sein Geift, Seine Liebe, in benen Er ſelbſt 
lebendig wirft und wandelt inmitten eine3 armen, licht und Tiebe- 
ofen Geſchlechts. Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum! 
„Denn das hochzeitliche Kleid,” To jagt Luther zu unferem Text, 
„muß fein das neue Licht des Herzens, welches die Erfenntnis der 
großen Gnaden dieſes Bräutigam und feiner Hochzeit in dem 
Herzen wirket, daß es ganz an Chrifto Hanget, und von ſolchem 
Troſt und Freude auch durchgoſſen mit Licht und Liebe aljo lebe 
und thue, wie es weiß, Daß es ihm gefällt, wie eine Braut gegen 
ihren Bräutigam thut.“ 

Heut geht er noch durch dieſe Verfammlung, der himmliſche 
König, und hält Bifitation, und wir können uns umthun nach dem . 
bochzeitlicden Kleid. Einft wird’3 zu ſpät fein — wenn in der 
legten großen Verfammlung fein Blick, der bis ins Innerſte dringt, 
ben nichts täufcht noch trügt, „deiner etwa gewahr werden wird,“ 
wie Luther jagt, „und dich hervorziehen und jagen: finde ich Dich 
bier, der du den Namen haft, ein Chrift heißeſt, und bift Doch dein 
Lebtag fein Chriſt gewejen. Es ift dir dein Lebtag nie Ernft ge⸗ 
wejen, wie du von Sünden ledig, frömmer und felig könnteſt werden“ 
— und wir müfjen verjtummen und aus dem Hochzeitjanl gehen zu 
denen, die draußen find, während drinnen das Subellied auffteigt: 
„Hallelujal Die Hochzeit de Lammes ift gefommen, und fein 
Weib hat ſich bereitet; und es ward ihr gegeben, fich anzuthun mit 
seiner und jchöner Seide. Selig find, die zu dem Abendmahl des 
Lammes berufen find!“ 

Herr, deine Gnad' bat und berufen 

Bu deines Hochzeithauſes Stufen. 

O Hilf, daß wir nun auch vor dir beftehn, 

Wenn du einjt kommſt, die Gäſte zu beſehn! Amen. 


Bant, Ev. Matth. I. 14 


Gebet dem Mailer, was des Maifera if, und 
Gott, was Golles if! 
Ak Sonntag vor des Kaiſers Geburtstag 1800. 





Gr. Matth. 22, 15—22. Da gingen die Phariſäer hin, und Hielten einer 
Rath, wie fte ihn fingen in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger 
ſammt Herodis Dienern, und ſprachen: Meifter, wir willen, dat bu wahrhaftig 
bift, und Iehreit den Weg Gottes recht, und du frageft nad) Niemand; denn bu 
achtejt nicht da Anjeben der Menſchen. Darum jage und, was bünlt bich? 
Sit es vet, dab man dem Kaiſer Zins gebe, oder niht? Da nun Jeſus 
merkte ihre Schalkheit, ſprach er: Ihr Heudjler, was verſucht ihr mih? Weiſet 
mir die Zinsmünze! Und fie reichten ihm einen Grofhen dar. Und er fprad) 
zu ihnen: Weß ift da8 Bild und die Überſchrift? Sie fpradgen zu ihm: Des 
Kaifers. Da ſprach er zu ihnen: So gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 
und Gotte, was Gottes ift! Da fie das böreten, verwunderten fie fich, und lieben 
ihn, und gingen davon. 

Ev. Matt. 17, 24-27. Da fie nım gen Kapernaum kamen, gingen zu 
Petro, die den Zinsgroſchen einnafmen, und ſprachen: Pflegt euer Meifter nicht 
den Binsgrofchen zu geben? Er fprah: Sa. Und al er beim lam, kam ihm 
Sefus zuvor, und ſprach: Was dünkt did, Simon? Von wem nehmen bie 
Könige auf Erden den Zoll oder Bine? Bon ihren Kindern, oder von Fremden? 
Da fprad zu ihm Petrus: Von den Fremden. Jeſus ſprach zu ihm: Seo find 
bie Kinder frei. Auf da aber wir fie nicht ärgern, fo gebe hin an das Meer, 
und wirf die Angel, und den erften Fiſch, der berauffährt, den nimm; und 
wenn du feinen Mund auftduft, wirft du einen Stater finden; denfjelben nimm, 
und gieb ihn für mid) und did. 





„So ermahne ich nun“, ſchreibt Paulus, „daß man vor allen 
Dingen zuerjt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle 
Menfchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ruhiges und ftille8 Leben führen mögen in aller Gottfeligteit und 
Ehrbarkeit.“ 








— 211 — 


Gift diefe apoftolifche Mahnung für alle Beiten und Tage, 
doppelt ſtark Fopft fie an das Herz eines treuen Volles angeſichts 
eines Tages, wie er morgen, will's Gott, uns grüßen wird, angefichts 
des Geburtstages feines Kaijerd Er füllt in ernfte Beit. 
„Es iſt ein Schnitter, der heißt Tod, der hat Gewalt vom höchften 
Gott.“ Mit fcharfer Senſe fährt er feit geraumer Beit über das 
große Menfchenfeld und mäht die Menſchenkinder nieder zur Rechten 
und zur Linken, auf den Höhen und in ben Tiefen. Auch um 
unſres hehren Kaiſers Arm bat Gottes Hand auf's Reue den Trauer- 
flor gelegt. Won der Ruheſtätte der erften deutichen Kaiſerin Ber, 
unter den Eindrüden ihres ergreifenden Scheiben? und Sterben 
fritt er in fein neues Lebensjahr. An ernften Sterbebetten und 
Särgen vorüber führt ihn der himmliſche Herr, um ihm zu rüften 
und vollends reifen zu machen für die Aufgaben feines großen 
Taiferlichen Beruf. Und wer will jagen, welche Aufgaben noch 
feiner warten, welcher Rüftung und Reife es bebürfen wird, das 
Schiff des deutichen Reiches mit ftarker Hand hindurch zu fteuern 
durch innere und äußere Gefahren? Ernſt die Aufgaben der Zeit, 
ernſt die Stimmen der Ewigkeit in diefen unferen Tagen, ala wollten 
fie fich verbünden, ung allen Beides ing Herz zu fchreiben: ver- 
geffet eures Kaiſers nicht und vergeſſet eures Gottes nicht! 

„Das Land zittert,“ fpricht der Herr in jenem Pſalm, „und 
Alle, die darinnen wohnen; aber id) Halte feine Säulen fefte.” Se 
fühlbarer unter dem Fuß des müähenden Todes, unter den wieder- 
fehrenden vulfanischen Erfchütterungen bes focialen Bodens, unter 
dem ebernen Panzer der in Waffen ftarrenden Völler ein fort 
Dauerndes Zittern durch Die Lande geht, defto mehr gilt es, Die 
Säulen des Vaterlandes fefte Halten, defto dringender bedarf es Des 
@ebet3: Herr Gott, halte du feine Säulen feſte! — Zwei mädj- 
tige Säulen ftanden einft ragend und tragend an dem Eingange 
des Tempels, Jachin und Boa genannt, Feſtigkeit und Stärke. 
Auf zwei granitnen Säulen ruht auch der Beilige Bau eines 
Volks, feine Wohlfahrt und fein Beſtand. Mit göttlicher Meiſter⸗ 
haft find fie ung Hier gezeigt — fo licht und Mar, daß ein Kinb 
«3 verfteht, fo tief und gewichtig, Daß wir Alle unjer Leben lang 
daran zu lernen haben, — in dem monumentalen Doppelwort unfres 


Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, und Gott, 
was Gottes ift! 


14* 
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Herr Gott, du biſt unfre Zuflucht für und für. Zeige du 
uns ben rechten Weg für unfer Boll und Vaterland in ernfter Beitt 
Herr, halt feine Säulen feſte! 

Das ift die erfte Säule: 


1. 
&edet dent Kaifer, was des Kaifers ifll 


Bosbaften Sinnes traten Pharifäer zu dem Herrn, verbunden 
mit Herodianern. Verbunden Hatten fie ich, die fonft einander 
nichts weniger als freund waren, zu dem gemeinjamen Plane, end- 
Iih den Herrn unbedingt zu Fall zu bringen. Der Stein, über 
welchen er ftürzen follte, war die Trage: Iſt es recht, daß 
mandem Kaiſer Zins gebe oder nicht?" — Die Pharifärr, 
als fanatifche Theokraten, haßten die römiſche Herrichaft,; im ihren 
Augen gab es feine andre rechtmäßige Steuer, als die Jehovah 
entrichtet wurde, dem alleinigen König und Herrn des auserwählten 
Volle. Die Herodianer dagegen waren zwar äußerlich dem Kaiſer 
gegenüber unteriwürfig, weil von ihm abhängig, innerlich) aber — 
nicht aus religiöfen Rückſichten, fondern in jelbftjüchtigem, poli⸗ 
tiichem Intereſſe — für ein felbftändiges nationales Königthum, 
frei und [os von Rom. Bor Beiden aljo, Theofraten und Autos 
Iraten, den Schwärmern für geiftliche Herrichaft und den Strebern 
nach eigner Herrichaft, konnte man jchon ein freie Wort gegen die 
Nömerherrichaft wagen; und daß es darauf abgejehen war, Jeſu 
ein folches zu entloden, zeigt die jchmeichlerifche Berufung auf feine 
Wahrhaftigkeit und Furchtloſigkeit: „Meifter, wir willen, daß du 
wahrhaftig bift und Iehreft den Weg Gottes recht, und du fragit 
nach Niemand, denn du achteft nicht da Anſehen der Menfchen.“ 
Wie fonnte er auch ala Meſſias feines Volkes, der er fein wollte, 
als Wiederbringer feiner verlorenen Herrlichkeit, anders ſich ent- 
fcheiden, als gegen eine Steuer an den heibnifchen Kaifer? Die 
Schlinge war gut gelegt. Er mußte, jo ſchien's, hinein. Wie Hug 

er auch bisher mit feinen leßten Bielen hinter dem Berge gehalten: 
jest follte und mußte er Farbe befennen, und dann war man über 
das Weitere einig. Man verklagte ihn bei dem kaiſerlichen Land» 
pfleger als politiichen Rebellen, als Empörer wider des Kaiſers 
Macht. Haben ſie ihn doch nachher, trotz feiner gegentheiligen Ant⸗ 
wort, als Kaiſerfeind vor Pontius Pilatus gebracht und ſeine Kreu⸗ 
zigung erreicht. Ging er aber, was undenkbar ſchien, nicht in dad 
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Neb, ſprach er fih für die Sailerfteuer aus, dann war's mit 
feiner Meffiasherrlichkeit zu Ende, die Volksgunſt hatte er für 
immer verloren. 

Ein Wort nur im Vorübergehen: erinnert nicht dieſe über- 
tafchende, unnatürliche Bundesgenofjenichaft zwiſchen Phariſäern 
und Herodianern und ihr gemeinfames Vorgehen an fo mandjes 
ähnliche traurige Bündnis unfrer Tage, wo innerlich ganz entgegen- 
gelebte Leute und Parteien ſich zufammenthun, einig nur in ber 
Teindichaft gegen Kaifer und Neich oder gegen Chriftum und fein 
Evangelium? Fürwahr, was Herodianer und Phariſäer zufanmen- 
bringt, wird fchwerlich eine gute Sache fein. 

In einem Stüd hatten die boshaften Frager ſich nicht ge- 
täufcht: du jageft die Wahrheit und fürchteft dich nicht. „Ihr 
Heuchler!“ ruft ihnen ber Herr ins Gefiht. Denn wenn fie fich 
ftellten, al3 handele es ſich um eine Frage, die ihrem Gewiflen Un- 
rube bereite und deren Lölung fie von dem Herrn erfehnten, fo 
war das eitel Heuchelei. Dann aber fordert der Herr von ihnen 
eine Binsmünze, einen römifchen Denar, blidt ihnen feit und 
tief ins Auge und Spricht: „Weß ift das Bild und die Überfchrift ?“ 
Sie müffen antworten: „Des Kaiſers“. Diefes Kaiferbild in ihren 
Händen — war e3 nicht der fchlagendfte Beweis, dab fie thatjäch- 
Ich, nach göttlicher Leitung und Fügung, unter der Oberherrſchaft 
des Kaiſers ftanden, und daß fie feinen ftarfen kaiſerlichen Schuß 
für Handel und Wandel, für ihr Hab und Gut, für ihres Landes 
Grenzen ſich gefallen ließen? Wie, des Kaiſers Leiftung nahmen 
fie Hin, und die fchuldige Gegenleiftung in Abgaben und Steuern 
wollten fie weigern? So gebet ihm denn zurüd, wa8 im Grunde 
fein Eigenthum ift, Iautet die fefte und are Antwort des Herrn, 
— gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ift! 

Und ift das nur der Zins bes Talten Geldes? Fordert ber 
Herr nicht vielmehr im weiteften Sinne, „was bes Kaiſers ift“, 
was ihm gehört und gebührt? Sagt doch die Schrift dem Ehriften 
far und unzweibeutig, welchen höheren Tribut er feiner Landes- 
obrigfeit, feinem König, feinem Kaiſer ſchuldet. „Jedermann jei 
unterthan ber Übrigfeit, welche Gewalt über ihn bat.” Wehe 
einem Lande, in welchem ber Gehorſam gegen die von Gott ge 
ordnete Obrigkeit, die Achtung vor dem Geſetze im Schwinden be= 
griffen ift! — „Ehret den König!" Ein Volk, das feinen König 
ehrt, ehrt fich felbft, und wenn es ihn verachtet, fo verachtet und 
fhändet es fich felbft. Fordert die Schrift fchon von ben Volls⸗ 
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genofien unter einamber: „Einer komme dem Anderen mit Ebr- 
erbietung zuvor”, wie vielmehr geziemt ihmen Ehrfurcht vor dei 
Königs gebeiligtem Haupt. — „So ermahne id) num, Daß man vor 
allen Dingen thue Gebet und Fürbitte für die Könige und 
für alle Obrigkeit” Wir then fie ja alle Sonntage im gotie- 
Dienftlichen Gebet für unferen König und fein Haus, für Kaiſer 
und Meich. ber thun wir fie auch allezeit nicht mit den Lippen 
allein, fondern von Herzensgrund? Thun wir fie daheim im 
Rämmerlein? Wenn die Fürbitte für einen Menjchen gleich einer 
Heiligen Macht und Mauer ift um ihn her, wer bebarf ihrer mehr 
als die, denen das verantwortungsvollfte Amt anvertraut ift? Und 
wenn nur Thoren meinen: Negieren fei leichter als Regiertwerden, 
Weile aber wiſſen: je höher die Würde, je jchwerer die Bürde, — 
wollen wir es dann nicht ernfter nehmen mit der heiligen Ver⸗ 
pflichtung, die Gottes Wort ung aufs Gewiſſen legt, mit dem Zins 
Heißiger Fürbitte für Kaifer und König und für alle Obrigfeit? 
Gebet dem Kaijer, was des Kaifers ift, — nicht nur 
ben Bin der Steuer und des Gehorjams, nicht nur den Tribut 
der Ehre und Fürbitte vor Gott, gebet ihm auch den Zins eurer 
Arbeit und Kraft. Das erft erfüllt doch das Thun und Schaffen 
eined Menſchen mit fittlichem Werth, wenn er Dabei nicht nur feine 
eigenen Zwecke und Intereſſen im Auge Hat, fondern mit feiner 
Arbeit zugleich dem Ganzen dient, dem Wohl des geſammten Staates 
und Volkes. Das Borbild gar mancher unter ben eblen Geftalien, 
welche in jüngfter Zeit zu Grabe getragen worden find, einer Kaiſerin 
Auguſta, wie fie bis zuleßt ihre unermüdliche Fürſorge der Hei- 
lung von Weh und Wunden gewidmet, eines Karl Gerok, wie er 
mit jeinen Heiligen Liedern Tauſenden in Nord und Sid dm 
Himmel ins Herz gelungen, eines Miniſter von Könnerib, wie 
er feine reichen Gaben und Kräfte raſtlos verzehrt Hat im Dienft 
unſres ſächſiſchen Vaterlands, — ſolch Vorbild ſei ung Leuchte 
Kür unſer Thun und Wirken und erinnere uns, daß jeder 
Arbeiter im Staat, gleichviel ob am Schreibtifch oder an der Hobel 
bank, am Webſtuhl oder auf dem Minifterftuhl, nicht nur für fi 
de iſt, ſondern ald Glied eines großen, heiligen Ganzen, nicht nur 
für ſich Schaffen und wirken fol, ſondern für das gemeine Befte. 
Gewiß ift es bherechtigt, das Streben, das eigene Los möglichit zu 
verbeſſern; es ſoll keinem Arbeiter verwehrt ſein. Aber es wird 
verwerflich, wenn es ſoweit geht, dab es das Wohl des Ganzen 
geführdet, den Beſtand der Gemeinſchaft in Frage ſtellt. Gleichwie 
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König und Kaifer ihre Kräfte dem Ganzen opfern und nichts 
Anderes fein wollen als die erften Diener des Staates, fo ſoll es 
bei ung Ullen fein. Sonſt wird in wilder Jagd der Selbſtſucht 
der Krieg Aller gegen Alle entfeflelt, und Die roheite Gewalt be- 
hält zulegt die Dberhand, und was man ſich als Freiheit und 
Gleichheit geträumt, das iſt in Wirklichkeit nichts Anderes ala der 
Greibrief des Starken gegen den Schwadjen, des Unruhigen gegen 
den Stillen, des Böfen gegen ben Guten. 

Gebet dem Kaijer, was des Kaiſers ift, — aud) ben 
Bing eurer unmittelbaren Hilfe und Unterftügung in feinem Beruf, 
eurer thatkräftigen Mitwirkung an des Baterlandes Führung 
und Leitung. Nur wenige Wochen noch, und alle deutichen Männer 
werden zur Wahlurne gerufen für ben neu zu wählenden deutichen 
Reichstag. Es ift eines Jeden heilige Bflicht, von dem ihm gegebenen 
politiichen Recht Gebrauch zu machen, und Gebrauch zu machen im 
Sinne unſres Chriftuswortes. Wir entziehen dem Sailer, was 
de Kaiſers ift, Durch gewiſſenloſes Fehlen bei der Wahl, durch 
gewiſſenloſe Stimmabgabe bei der Wahl, und es ift gewiß, daß 
einft von Jedem aud) über diefen Theil feines irdiſchen Thuns wird 
Rechenſchaft vor Gott gefordert werden, doppelt ernite Rechenichaft, 
da es fich dabei um das Geſchick von Millionen, um Wohl und 
Wehe eined ganzen Volkes handelt. Deutſche Männer, wenn der 
enticheidende Tag kommt, gedenket dieſes Wortes des Herrn; gebet 
dem Kaiſer zu dieſer ernften Zeit, was er jucht und braucht, Männer 
voll wahrhaftiger Hingabe an das Vaterland, die nicht nieberreißen, 
fondern bauen, nicht frevleriich preisgeben und verrathen, was einit 
in heißem, blutigem Kampf errungen worden ift, ſondern pflegen 
und heben, hüten und wahren Deutjchlands Marken gegen feindliches 
Gelüſt, deutichen Namens Ehre in allen Landen, Deutſchlands Wohl 
und Frieden in feinen Hütten! 

Fa, gebet dem König und dem Kaifer, wenn es fein muß und 
das Vaterland es fordert, den höchften Zins: Leib und Leben, 
Gut und Blut. Es war eine erfreuliche, ob auch jelbjtverjtändfiche 
That unferer jungen evangelifchen Theologen, als fie jüngjt wie 
ein Mann aufftanden gegen die Zumuthung, ſich ausſchließen zu 
laſſen von der Zahlung bes Ehrentributs des militäriichen Dienftes. 
Und wahrlid — welches Volt in der Welt follte freudiger und 
dankbarer geben, was Kaifer und König und Vaterland heiſchen, 
als unjer Volk? War für das jüdische Voll die Zinsmünze in 
feiner Hand mit dem Bildnis des römiſchen Cäſaren eine nieder- 
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beugende Erinnerung an feinen traurigen, unaufhaltfamen Nieder- 
gang, — deutſche Chriften, weß erinnert uns täglich die Zinsmümze 
in unferer Hand? was erzählt uns ihr Bild und ihre Überfchrift? 
Iſt fie nicht die verkörperte Predigt der Dinge, die Gott an und 
gethan, da nach langer Nacht der Berifienheit und Schwäche aus 
heißem, biutigem Ringen jener unvergefjene Tag aufleuchtete, wo, 
am 18. Sanuar 1871, mit Deutichlands verbündeten Fürſten und 
fiegreichen Heerfcharen die deutichen Stämme vom Fels zum Meer, 
ein ganzes geeintes Volk Huldigend rief: Gebet dem Kaijer, 
was des Kaiſers ıjt!? 

Baterlandsliebe, Königs» und Saijertreue, — Gott halte allent- 
halben in deutfchen Landen und Herzen diefe Säule feit! Und 
doch, — ſie allein vermag das Haus einer Vollsgemeinichaft wicht 
zu tragen; ja fie ſelbſt Hätte einen Halt und bräche beim erften 
Wetterſturm zujammen, wenn fie nicht mit einer anderen Säule 
verbunden it, deren Stein genommen ift aus den Bergen, von 
welchen uns Hilfe fommt. Steine Treue gegen den irdijchen König 
ohne Zreue gegen den himmlischen Könıg, feine echte Baterlandaliebe 
ohne Heilige Gottesliebe, kein noch fo edler Baum zeitlichen Thuns, 
der gedeiht, wenn er nicht feine Wurzeln hat in der Ewigkeit. Daher 
der Herr Chriftus fich nicht begnügt mit der Antwort: gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers ift! ſondern nachbrudsvoll hinzufügt: 


2. 
And Gott, was Gottes if! 


Menſchenkind, weh ift Dein Bild und deines Geiftes Überschrift? 
Sit er nicht geprägt und gefchaffen nach Gottes Bild, einft rein 
und lauter wie lichte® Gold, aber durch die Sünde entftellt und 
mit Staub bededt, verzerrt das Bild, verwifcht die Schrift, verlofchen 
der goldne Glanz, weil entzogen dem Dienft Gottes und hingegeben 
dem Dienjt der vergänglichen Kreatur, — Hörft bu nicht fein heiliges 
Bitten und Mahnen: gieb Gott zurüd, was Gottes ift, — 
gieb mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz, dich ſelbſt 
mit Leib und Seele, für Zeit und Ewigfeit? Und wo nun ein 
Menſch auf diefe Stimme Hört und fich, den verlornen Grofchen, 
von Chriſto finden und aus Sünde und Staub der Erde heben 
läßt, in ſolchem Menschen Ieuchtet dann von Neuem bas Bilb Gottes 
auf, und er felbft wird ein neuer, feliger Menfch, der fich feinem 
Gott zu Dank und Dienfte giebt, alſo daß fein ganzes Leben bas 
Gepräge trägt: Gebet Gott, was Gottes ift! 
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Das war die Verblendung der Pharifäer und ihrer Zeit⸗ und 
Sefinnungsgenofjen, daß fie von einem Wechſel ber politiichen 
Berhältniije, von einer Wandlung des Regiments und der äußeren 
Dinge eine Beflerung der Buftände erhofften, eine innere Wandlung 
aber ihres eigenen Herzen? und Wejend, Buße und Belehrung zu 
Gott, von ſich wiefen. Und was ift das Bild unfrer Zeit und ihre 
traurige Überfchrift? Vom Umfturz der Dinge hoffen die Einen, 
was nur der Umkehr verheißen ift zu dem lebendigen Gott, von 
Reformen und Geſetzen die Underen, was doch fein Geſetz nod) 
Reform im Menfchen bewirken fann: Wandlung und Heiligung der 
Gefinnung Bon innen her muß die Heilung beginnen, bei 
Hoch und Niedrig, Armen und Weichen, von oben her muß der 
Geiſt die Herzen ergreifen und reformiren, der den ‘Feind aller 
Gemeinſchaft, die Selbftfucht, im Menfchen ertödtet. Die Gottesfurcht 
ift, wie aller Weiöheit, fo aller Wohlfahrt Anfang, und dem König 
und dem Kaifer geben, was des Königs und des Kaifers ift, — 
und dem Nächten und Bruder geben und gönnen, was des Bruders 
ift, da8 wird doch nur der, dem es als Erftes und Oberftes ins 
Herz gejchrieben ift: Gebet Gott, was Gottes tjt! 

„D Land, Land, Land, höre des Herrn Wort!" Gott gebet 
euer Haus. Laſſet die Schrift über feiner Thür nicht verlöfchen: 
„sh und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen”; laſſet das 
Gebet, infonderheit auch das Tiſchgebet, nicht verftummen. — Gott 
gebet eure Kinder. Gebt ihnen die Bildung, melde das Bild 
Gottes in ihnen pflegt und hütet; erzieht fie nicht nur für Die Zeit, 
fondern für die Ewigkeit. — Gott gebet den Sonntag, den Tag 
bes Herrn. Un feinem, eures Gottes, Herzen juchet immer wieder 
Ruhe in der Unruhe, Verfühnung in dem Widerftreit des Lebens; 
aus den Quellen der ewigen Welt jchöpfet immer wieder neue Lebens⸗ 
Träfte für die Aufgaben der vergehenden Welt; aus heiligem Wort 
und Bild, Gefang und Orgelllang töne euch immer wieder die Frage 
ins Herz und Gewiflen: Menſch, weß ift dein Bild und Überschrift? 
— Gott gebet, was fein ift und was feine Güte euch gegeben, euer 
Geld nd Gut. Nicht nur eine Kaiferftener gab’3 in Sirael, 
fondern auch eine Gottes» und QTempelfteuer, und wie unjer Herr 
von ihr dachte, dad wird uns in dem zweiten Abſchnitte unfres 
Textes, aus Matth. 17, bezeichnend berichtet. 

In Jeſu Abweſenheit traten die Einnehmer der einen halben 
Sefel für die Perſon betragenden Tempelſteuer zu Petrus mit der 
Trage: „Pflegt euer Meifter nicht den Binsgroichen zu geben?“ 
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Er hatte in der That diefe Steuer immer ohne Weigern entrichtet 
Darum antwortete Petrus: „ja!“ Rachher will Betrus feinem 
Seren den Borgang erzählen. Diefer aber kommt ihm mit ber 
Frage zuvor: „Was Dünft dich, Simon? Bon wen nehmen die 
Könige auf Erden Zoll und Steuer? Ron ihren eignen Kindern 
oder von den Andern?“ — und al8 Petrus erwidert: „von den 
Andern“, ſpricht Jeſus: „So find die Kinder frei.“ Und jo war es: 
er, als der Sohn Gottes, war von diefer Gottesfteuer frei; er, der 
Herr des Tempels, ja der wahrhaftige Tempel Gottes jelbft, 
tonnte nicht feinem eignen Schattenbilde fteuerpflichtig ſein. Um 
aber den Einnehmern feinen Anftoß zu geben, um nicht den An- 
ſchein zu erweden, als verachte er Gottes Heiligthum, zugleich aber, 
um jeinem Jünger gegenüber feine göttliche Würde zu errveijen, 
giebt er dem Petrus die Weifung, mit der Angel zum Meer zu 
gehen; den erften Fiſch, den er fange, jolle er nehmen, und wenn 
er ihn von der Angel löfe, werde er einen Stater (ein Geldftüd im 
Werth von einem Seel) in ihm finden: „ben nimm und gieb 
ihn für mich und dich!“ 

Was aber Iſrael, ja Jeſus ſelbſt, für das altteftamentliche 
Gotteshaus opferte, das follten Jeſu Sünger und Belenner nicht 
gern opfern für das von ihm gegründete, wahrhaftige Gottes-Haus 
und «Neih? Was thaten, gaben, opferten die erften Chriften für 
Gottes Reich! Wie verſchwindend, im Großen und Ganzen, und 
abgejehen von einzelnen edlen Uusnahmen, ift das, was heutzutage 
für kirchliche und chriftliche Bwede geopfert wird gegen das, was 
für bundertfältige weltliche Zwede verwendet wird! Für die kirch⸗ 
lichen Nothſtände in unferer großen Stadt, für die bedrängten 
Glaubensbrüder in der Ferne, für Diakonifiendienft, für äußere und 
innere Miffion, für die leiblich und geiftig Nothleidenden aller Art 
fei e8 im Namen Jeſu Ullen zugerufen: Gebet Gott, waß 
Gottes ift! 

In Summa: nicht die Treue gegen Kaiſer und Reich allein 
verbürgt die Wohlfahrt eines Volles und feine dauernde Größe, 
fondern vor Allem die Treue gegen Gott: chriftliche Gottesfurcht, 
©laube, Liebe. „Du kannſt,“ Sagt ſchon der Römer Plutard), 
„Staaten jehen ohne Mauern, ohne Geſetze, ohne Münzen, ohne 
Schrift; aber ein Volk ohne Gebet, ohne Bott, ohne veligiöfe Übungen 
und Opfer hat noch Keiner geſehen.“ „Wohl dem Volk, deß der 
Herr fein Gott iſt!“ Wehe, wo dieſe heilige Säule in einem 
Volke wankt und weit! Sie reift mit ihrem Tall alle andern 
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mit; darum rütteln auch die Feinde aller Gottesortzumy aut Erder 
an ihr zumeift. Wehe, wenn der Kern unieres Voltes je ſich In 
trennte von dem lebendigen Gott! Es wäre der Weg za Blut unb 
Ruinen, und Hundert und aber Hundert Gelege, und tauiend mb 
aber taufend Hüter des Geſetzes könnten den furchtbaren Schaden 
nicht wieder gut machen. Deutſches EHriftenvolf, um deiner jeittt 
willen, daß du nicht von ftolzer Höhe einen tiefen Fall thneft; um 
Gottes willen, der dich mit taujend Seilen deiner Geichihte zu ih 
gezogen hat aus lauter Güte; um deiner Kinder und Kindesfinder 
millen, daß fie dich einft nicht verflagen, — gieb Gott, was 
Gottes ift! 

Gott Zob, daß wir einen König im ſächſiſchen Baterland, einen 
Kaifer im deutichen Reich haben, die, wie fie Einer dem Anderen 
bon Herzen geben, was des Anderen iſt, jo vor Allem Gott geben, 
was Gottes ift! Weiſet mir die Zinsmünze, — wie lautet die Um⸗ 
ſchrift um des Kaiſers Bildnis auf unjerm deutichen Geld? „Bott 
mit ung“ Und wenn morgen Kaiſers Geburtstag anbridjt, laſſet 
uns zu dem Gebet für ihn uns vereinen: Gott mit Tir! — lafiet 
ung Bitte, Gebet, Fürbitte und Daukſagung thun für unferen König 
und für alle Obrigkeit! 

Baterlandsliebe und Religion, Königstrene und Glaubenstreue, 
Treue gegen Kaijer und Reich und Treue gegen Gottes Reich — 
Herr, fei mit unjerm Bolt und Vaterland! Halt feine Säulen 
feftel Amen. 


Goti iſt nicht ein Gott der Moden, Tondern 
der Kehendigen. 
Am Todtenfeft. 





Er. Matth. 22, 23-83. An demfelbigen Tage traten zu Ihm die Saddu⸗ 
cäer, die ba halten, es jet feine Auferftehung; und fragten ihn, und fpraden: 
Meifter, Moſes bat gejagt: So Einer ftirbt, und Hat nicht Kinder, fo foll fein 
Bruder fein Weib freien, und feinem Bruder Samen erweden. Nun find bei 
und geweſen fieben Brüder. Der erfte freiete, und ftarb; und bieweil er nit 
Samen hatte, ließ er jein Weib feinem Bruder. Desfelbigen gleichen der andere, 
und der dritte, bi8 an dem fiebenten. Zuletzt nach allen ftarb auch das Weib 
Nun tn der Auferſtehung, weſſen Weib wird fie fein unter ben fteben? Sie 
haben fie ja alle gehabt. Jeſus aber antwortete, und ſprach zu ihnen: Ihr irre, 
und wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes. In der Auferftehung werden 
fie weder freien, noch ſich freien laſſen; fondern fie find gleichwie die Engel 
Gottes im Himmel. Habt ihr aber nicht gelefen von ber Todten Auferſtehung, 
das euch geiagt tft von Gott, der da fpricht: Ich bin der Gott Abrahams, und 
ber Bott Iſaaks, und der Gott Jakobs? Gott aber tft nicht ein Gott ber Todten, 
fondern der Lebendigen. Und da ſolches das Volk hörete, entjepten fie ſich über 
feiner Lehre. 





Wie flieht dahin der Menſchen Zeit, 
Wie eilet man zur Emigleit! — 


Das ift die ernste Wahrheit, an welche wir heute wieder recht 
nachbrüdlich erinnert werden. Iſt nicht bald wieder ein Jahr, ein 
ganzes Kirchenjahr dahingefchwunden? Wir ftehen heut an ber 
Grenze desſelben. Wir feiern das lebte feiner Feſte, das Todten- 
feit, und treten im Geift an die Sterbebetten des vergangenen 
Jahres, pilgern im Geift Hinaus zu den Gottesädern und treten 
an die alten Gräber und an die frifchen Gräber, welche feit dem 
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legten Todtenfefte neu gegraben find. Gräbt man doch heut, am 
Xodtenfeft ſelbſt, ein ernftes Grab, das uns Alle, die gefammte 
Intheriiche Kirche unfres Vaterlandes tief berührt. Der ehrwürdige 
Mann, welcdyer biß vor Kurzem das oberfte geiftliche Amt in unfrer 
Zandeslirche bekleidet hat, Dberhofprediger D. Kohlſchütter, 
ift am vergangenen Donnerstag in Frieden heimgegangen, und wir 
werden morgen feinen Leib zur lebten Ruhſtatt tragen. Eine ganze 
Landeskirche fchaut ihm dankend nad; durdy lange Jahrzehnte ift es 
ihm vergönnt gewejen, in Segen und Treue ihr zu dienen, mit 
Weisheit und Beſonnenheit fie zu leiten, uns, ben Geiftlichen bes 
Landes, voranzuleuchten mit dem Vorbilde unermüdlicher Hirten- 
treue, in feſtem, unverrüdten Glauben an feinen Herrn und Heiland 
feinen Lauf zu vollenden. Gott fei jeiner Seele gnädig und nehme. 
fie auf in feinen himmlifchen Frieden! Sein Sarg aber fei nidt 
umjonft gerade zum Xodtenfeft in unjre Mitte geftellt, als die letzte 
Predigt des heimgerufenen gefegneten Oberhirten an ung Alle: 
Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes! 

Wie flieht dahin der Menſchen Zeit, 

Wie ellet man zur Ewigfeit! — 

Mein Gott, ich bitt durch Ehriftt Blut: 

Mach's nur mit meinem Ende gut! — 

Auch Gottes Natur draußen redet fchon jeit Wochen die gleiche 
ernfte Sprache zu uns in dem fallenden Laub, in dem Todesächzen 
der Kreatur, wenn der Sturm fchaurig heulend durch die kahlen 
Bäume fuhr. Ernſte, tiefe Kirchhofsſtille Liegt ausgebreitet über 
Wald und Flur. Und doch — wir willen: es wird draußen nicht 
ewig jo todt und todesichaurig bleiben. Aus dem Tode geht es 
zu neuem Leben, aus dem winterlichen Grabe zu neuer, köſtlicher 
Frühlingsherrlichkeit. Wir wifjen auch: wenn das alte Kirchenjahr 
zu Ende ift, fängt durch Gottes Gnade ein neue an. Wenn wir 
da3 nächte Mal, will's Gott, in feinem Haufe wieder zujammen- 
fommen, dann ftimmen wir unfre fröhlichen Adventslieder an, und. 
e3 beißt auch hier: das Alte ift vergangen, fiehe, es iſt Alles neu 
geworden. Nicht anders iſt e8 mit den Todten, an die wir heute 
trauernd, dankend, betend gebenfen. Sie find ung geftorben, und. 
wir haben fie ind Grab gelegt. Uber tro Tod und Grab werden 
fie doch nicht tobt bleiben,. fondern wieder auferitehen zu neuem 
Leben. Ya, fie find ſchon jetzt nicht todt, jondern — leben vor 
Gott. Denn Gott — haben wir vorhin gehört — „Bott ifk 
nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen.“ 
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Unfer Zert Bat uns an den Anlaß dieſes bedeutiamen Wortes 
erinnert. Sabducäer, die feine Auferftehung und fein ewiges Beben 
glaubten, waren zu dem Herrn Chriſtus getreten und hatten ihm 
eine plump ausgedachte Geichichte erzählt von einer Frau, die nad 
einander fieben Brüder zu Männern gehabt, um daran die ſpitz⸗ 
findige Frage zu knüpfen: „Run in der Auferftehung — weilen 
Weib wird fie fein unter den fieben? Sie haben fie ja alle gehabt.“ 
Sie mochten ſchon triumphiren, wie gründlich fie den Herm in 
Berlegenheit gebracht und die Lehre von ber Auferftehung der 
Todten lächerlich‘ gemacht hätten. Ein? von beiden, jo meinten fie, 
müfle der Herr anf ihre Trage antworten; entweder: eines 
Bruder von den fieben, oder: aller fieben Brüder Weib werde 
die Weib fein, und beides wäre ungereimt. Aber der Herr ans 
wortet ihnen weder das Eine noch das Andre; feine umertwartete 
Antwort lautet: Keines Weib wird fie ſein — „denn in der Auf 
eritehing werden fie weder freien noch ſich freien laſſen, fondern fie 
werden fein gleichwie die Engel Gotte® im Himmel.“ Bas wear 
aber nur die eine Hälfte feiner meifterlichen Antwort. Mit der 
andern greift er noch tiefer: Ihr irret und wiſſet weder. die 
Schrift noch die Kraft Gottes.” Gottes Kraft und Allmacht 
an den Todten wollt ihr begrenzen und beichränten nad) den Gren⸗ 
zen eures beſchränkten Verftandes? Und die Schrift, die Vücher 
Moſis glaubt ihr geltend machen zu fünnen gegen eine Auf- 
eritehung der Todten? In der That beriefen ſich die Sadducäer 
darauf: nirgend ſei in jenen Büchern, wenigften® den Büchern 
Mofis, von einer Auferftehung der Todten zu Iefen, nirgend babe 
Mofes eine folche gelehrt. Wie follte der Herr dem fcheinbaren 
Einwande begegnen? „Ihr irret,“ ruft er ihnen zu, — und nun 
greift er nur ein einzige® Matt aus den Büchern Moſis heraus: 
Habt ihr nie gelefen, wie Gott dort, wo er dem Moſe im brennen» 
den Buſch erſcheint, ausdrücklich fih nennt? wie er feierlich zu 
Mofe ſpricht: „Sch bin der Gott Abrahams und der Gott 
JIſaaks und der Gott Jakobs“? Wie? — meimet ihr: 
Gott hätte fich jo feierlich nad) Menſchen genannt, welche damals 
längft im Grabe Tagen, wenn Biefe — nicht mehr lebten? wenn 
ihre Seele im Tode zerflattert wäre, wie dünne Luft im Wind, und 
das Grab ihres Lebens Ende bezeichnete? Haltet ihr e8 des leben⸗ 
digen Gottes würdig, fich feierlich zu nennen den Gott eines 
— Nichts oder eine modernden Todtengebeins? Nein: Gott ift 
nicht ein Gott der Todten, fondern der lebendigen; ein 








Abraham und Saat und Jakob, ihm find fie nicht todt, fondern 
leben; ihm — fo erklärt der Herr jelbft bei Lucas fein bedeutſames 
Wort — „Ihm leben fie alle“ 

Shriftliche Gemeinde, ein furzes Wort zum Todtenfeſt. Aber 
wollte Gott: e8 Halte heute wieder in allen &otteshäufern und 
auf allen Gottesädern und in alle trauernden Gotteöherzen hinein, 
dies Wort aus Jeſu Munde: 


Gott ist nicht ein Gott der Todten, fondern der lebendigen, — 
Ihm leben fie alle! 


Wir wollen an dieſes Wort und heute Halten und uns er- 
innern laſſen: 
1. Die Todten leben. 
2. Die Todten leben Gott. 
3. Sott leben alle Todten. 


1. 
Die Bodten loben. 

Es giebt ja noch heut Solche, denen nicht einmal dieſes erſte 
Stück unſres Tertes mehr feftfteht, die von Todtenfeſt reden und 
Tobdtenfeft feiern und das erjte Stüd des Todtenfeſtes nicht mehr 
glauben, daß die Todten — leben. tür fie find die Todten wirk⸗ 
lich todt. Ihr Glaube ift der Glaube der Sadducäer: tobt ift tobt, 
und mit dem lebten Athemzuge ift es aus. Schon das Buch der 
Weisheit kennt diefe Gafjenweisheit und bejchreibt fie, als hätte fie 
fie auf unfern Gaflen gehört: „Es find rohe Leute und fagen: 
Es ift ein kurz und mühlelig Ding um unſer Leben; und wenn ein 
Menſch dahin ift, jo ift'8 gar aus mit ihm. Von ohngefähr find 
wir geboren, und fahren wieder dahin, als wären wir nie gewejen. 
Denn das Schnauben in unſrer Nafe ift ein Rauch, und der Ge⸗ 
danke ift ein Fünklein, das fi) aus unjerm Herzen regt. Wenn 
dasſelbige verlofchen ift, fo ift der Leib dahin wie eine Loderafche, 
und ber Geift zerflattert wie eine dünne Luft.” — Nun, meine 
Bieben, es ift nicht meine Abficht Heute, von Solchen und zu Solchen 
zu reden. Das Tobtenfeft it nicht für Menfchen, die mit der 
Ewigkeit fertig find, fondern für Menſchen, die zitternden Her⸗ 
zens nach der Ewigkeit fragen. Aber ob ſolche Leute wohl fchon 
Jemand begraben Haben? Ob fie wohl ſchon Einen begraben 
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haben, den fie lieb Hatten, der ihnen ans innerjte Herz gewachien 
war? Bielleiht war es dein Vater oder beine Mutter, vielleicht 
bein treuer Dann, dein liebendes Weib, vielleicht dein frommeg, 
füßes Herzenskind, — und wenn du nun beut im Geifte Hintrittft 
an ihr Grab, wenn du an ihre legten Stunden gedenteft, wie fie 
fampften mit des Todes Schreden, wie aber Eines fie hielt, Eines 
fie tröftete und wie ein heller Stern ihnen Hineinleuchtete in des 
Herzens Ängfte und in bes Todes fchwarze Nacht, — das Wort: 
Sch bin die Auferftehung und das Leben! — — Menſch, willſt du 
e3 wagen, binzutreten an ihr ®rab und hinein zu rufen: ihr Habt 
euch getäufcht! du haft es dir eingebildet, mein Vater, du hajt eg dir 
eingebildet, mein Kind, du werdeft auch nach dem Tode noch Leben, 
— aber es ift alle8 Trug und Wahn, ihr feid nicht mehr, es 
ift aus mit euchl? Sprich fo, wenn du's willit und kannſt. 
Über wenn du's thuſt, — das weiß ich: dein eigenes innerftes Herz 
fräubt und wehrt fich gegen ſolch einen Gedanken, dein eignes 
innerſtes Gewiljen ſteht dagegen auf und fchreit ein lautes, unver 
tilglicheg — nein! Woher dieſes „nein? Es ift von Gott 
ung in die Seele gelegt. 

Undre hört man fprechen: ja, vielleicht ift e8 mit dem Tode 
noch nicht aus; vielleicht giebt e8 noch ein Wiederjehen; vielleicht 
ein ewige Leben. Sie kommen mit ihrem Glauben über das 
Vielleicht nicht Hinaus. Uber auch mit ſolchem „Vielleicht“ kann ich 
fein Zodtenfeft feiern, ſolches „WVielleicht” Tann mich nicht tröften 
und tragen, wenn ich an dem Grabe meiner Lieben jtehe und weine; 
es ift wie ein dicker, trüber Nebel, durch welchen die helle, warme 
Sonne nicht Hindurch Tann. 

Nein, meine Geliebten, — Todtenfeſt feiern, mit jeligem, bei» 
lendem Troſte an meine Todten gedenten, das Tann ich nur, wenn 
id) weiß, wenn ich feljenfejt weiß und glaube: die Todten leben. 
Und da3 fann ich willen, das darf ich glauben, weil mein Herr und 
Erlöjer, weil des Sohnes Gottes Mund jelber e3 jagt: Gott ift 
nit ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. 
— Auch die, von welchen wir längjt Abjchied genommen haben, 
die unter den Menſchen ſchon vergeſſen find, von denen Niemand 
mehr fpricht, an die Niemand mehr denkt, nur du allein, — fie 
leben noch; fie find nicht todt, fondern leben. 

Ach wenn du heut auch weiter nichts wüßteft, trauerndes Herz, 
weiter nichts, ala: Die Todten leben — was für ein Troft ift 
dir damit gegeben! Wenn Jemand von den Deinen weit wegzieht: 
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in Die fremde, jo wird dir wohl der Abſchied fchwer, und du fchauft 
ihm mit Thränen nach; aber du bift doch gefaßt, du bift innerlich 
getroft, jo lange du weißt und jeder Brief e8 dir neu beftätigt: er 
lebt noch, er ift noch da. Nun fiehe, noch gewiſſer al® von denen, 
die wir in der Ferne haben, willen wir e8 von unfern Todten und 
Entichlafenen: fie find noch) da. Dein Sohn und deine Tochter, dein 
Bater und deine Mutter, dein Mann oder Weib, dein Bruber oder 
beine Schwefter, — ad, wenn du Glauben Haft, jo trodne deine 
Thränen, denn fie Alle, um welche du als um Todte weint, — fie 
leben, fie find noch) da. 

Oder hörft du etwa folchen Troſt gar nicht gern? Wäre es 
Dir lieber, wenn die Todten nicht lebten? Grauſet dir bei dem 
Gedanken, daß fie immer noch da find, daß fie vielleicht von dir 
hören, von deinen Wegen willen? Fäürchteſt du dich vor der 
Stunde, wo du wieder vor fie bintreten und ihnen ins Ungeficht 
Schauen wirft? Wehe, mit wem es aljo ftündel Wehe dem Sohn, 
der Zochter, deren Geficht erbleichen muß, wenn fie an den ver- 
jtorbenen gottesfürchtigen Vater, an die heimgegangene Fromme 
Mutter erinnert werden! Wehe dem Manne, dem Weibe, die er- 
ſchrecken müſſen, wenn das Bild des entichlafenen Gatten vor ihr 
Auge tritt! 

Sa, die Todten leben, fpricht Chriſtus, der Herr. ber 
er ſpricht noch mehr. Er Sagt: 


2. 
Gott leben die Bodten. 


„Denn Ihm leben. fie alle.“ 

Ein reichgefegneter Beuge, der ſelbſt jchon längſt der oberen 
Gemeinde angehört, ruft angeficht? unſres Schriftwortes aus: „Was 
ift doch der Gang in den Tod für einen Menjchen, der den Glauben 
nicht bat, für ein trauriger Gang! Wenn der Sterbende den letzten 
Blick wirft auf das, was er dreißig, fünfzig, fiebzig Jahre lang 
fein nannte; wenn diejenigen um ihn her ftehen, die jeine Hand 
hielten, fo oft er fallen wollte, und feine Stine trockneten, jo oft 
fie den Schweiß ber Sorge vergoß; wenn er fie muß jtehen laſſen 
um die entjeelte Hülle, und der Geift nun die Wallfahrt antreten 
fol in das weite, ferne Land nadt und einfam!" Wenn ernjt und 
leife der Tod fein fchauriges Flügelthor öffnet, und Keiner von 
den Seinen, fo flehend er fie anblidt, kann mit ihm gehen, Steiner 
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ihn führen und ftügen, und die Seele muß nun einfam und aflein, 
ganz allein über die graufige Brüde treten in das fchleierverhüllte, 
unbelannte Land, — — ja, meine Lieben, es Tann Einem wohl 
falt ums Herz werden, wenn man ſolchen Tod fieht, kalt ums 
Herz, wenn man an ſolchen Tod gedenkt. Und fo ift ber Tod derer, 
bie in ihrem Leben nur an irdiſch Glück und Gut gedacht und irdiſche 
Freunde gefucht haben, aber nad) dem Freunde, der allein bleibt 
und allein mitgeht durch das finjtre Thal, nach dem haben fie nicht 
gefragt, den haben fie nicht gefucht. Wohl dem, der dieſen Freund 
hat! wohl dem, der mit jeinem Gott und Heiland in den Tob geht! 
Der tritt nicht einfam und verlaffen in das unbefannte Land. Sein 
Gott geht mit ihm. Wenn alle Freunde nicht mehr mit ihm gehen 
können, wenn fie alle zurüdbleiben müſſen, — dieſer ‘Freund bleibt 
nicht zurüd. Seine Hand faßt und führt ihn; feine Arme tragen 
ihn durch das fchwarzbehangene Thor; fein Auge grüßt ihn drüben 
und wacht über ihm auch in jener Welt. Denn „Ihm Ieben fie,“ 
Ihm leben die Todten, jpricht der Herr. 

Ihm leben die Todten — wer will die Tiefe des Troftes und 
der Seligfeit außfagen, die in dieſem Worte Liegt! Wie wohl ift 
einem Herzen ſchon auf Erden, wenn es in Glauben und Hoffnung 
feinem Gotte lebt und in Glauben und Hoffnung ftille ruht in 
feiner Hand! Aber dort, liebe Ehriften, dort wird es doch erſt zu 
feiner vollen Entfaltung fommen, was das heißt: Gott leben. 
Dort, wo Gott ijt Alles in Allem; wo die Seligen fein Angeſicht 
ſchauen jeden Tag; wo fie in feinem Lichte wandeln und in feinem 
Glanze fich freuen; wo fein Leid mehr fie anrührt, feine Sünde fie 
beugt, fein Tod fie trennt, und Gott felbft abwijcht alle Thränen 
von ihren Augen; wo Alles, was irdiſch war an unjern Leben und 
Lieben, abgeftreift fein wird und verflärt werden zu einem höheren, 
reinen, himmlischen, engelgleichen Leben und Lieben in dem feligen 
Reiche, das Jeſus Chriſtus aufrichten, in der neuen, berrlicheren 
Melt, Die Gott fchaffen wird am Ende der Tage, — Ehrijtenherzen, 
wollen wir es unjern Lieben, die ein jeliger Tod in dieſes jelige 
Land geführt hat, nicht von Herzen gönnen? Möchteſt du nicht 
auch einmal, wenn dein lebte? Stündlein kommt, jo in Gott 
fterben — fo felig Gott leben? 

Aber jo tröftlich dieſer Gedanke tft für die Gott Suchenden, 
fo erfchredend ift er für die Gott Fliehenden. Auch fie werben 
einmal Gott leben müffen, d. 5. fie werden Tebendig vor fein 
Angesicht treten müſſen. Wohl Ieben fie auch jchon hier vor 
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feinem Ungefiht. Sein Auge blidt fie an, aber — durch Wollen 
verhüllt. Dieſe ganze irdiſche Welt, in welcher ihre Seele aufgeht, 
Tiegt wie eine Dichte Nebelwolfe zwiſchen ihnen und diefem Gottes⸗ 
auge. Aber diefe Wolfen werben zergehen, wenn ber Menſch ftirbt, 
und Gottes Auge wird dort ihn anbliden unverhüllt, und jeder 
Bid aus feinem Auge wird ein Wetterftrahl fein in das Gott 
fliehende, Gott entfremdete Herz. „Hier Tonnteft du dich zerftreuen, 
Tonnteft das Neich der ganzen fichtbaren Welt zwifchen dich und 
deinen Gott ſchieben; dort mußt du ihn anfehen. Hier Tonnteft 
du vergefien, daß ber Spruch in ber Bibel fteht: „Es ift erfchredlich, 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“; dort wirft du feine 
Wahrheit erfahren.“ 

3a, Gott leben die Todten, fpricht der Herr, und er fügt 
bei Lucas nod) ein Drittes hinzu: „fie alle“. 


3. 
&ott leder alle Jodten. 


Chriftenherz, wenn das wahr ift, dann gehörft auch bu, wie 
ih, zu den „allen“, dann wirft auch du einmal Gott leben müffen. 
Es iſt auch dir geſetzt einmal zu ſterben und darnach das Gericht. 
Bedentit du das fleißig? Weißt du’s, daß bein Geift hier auf 
Erden nur ein Fremdling ift und feine wahre Heimat die Ewigkeit, 
und — lebft du fo in diejer Welt wie Einer, der das weiß 
und bedentt? 

Der große Apoftel Iebte jo. „Leben wir, jo leben wir dem 
Herrn“, fchreibt er, und ein ander Mal: Unſer Wandel iſt 
im Himmel.“ Wir Alle find in gar großer Gefahr, unjer Herz 
an dad Irdiſche zu verlieren, an unsre irdiichen Lüfte und Leiden⸗ 
fchaften, oder an unſre irdiichen Laften und Sorgen, und darüber 
das Eine zu vergeffen, dag noth ift: ben Blick auf das Auge Gottes, 
auf da8 Kleinod unſrer himmliſchen Berufung, auf unjre wahre 
and ewige Heimat. Wie Viele leben dahin und willen kaum, wo 
ihre Heimat ift! Dagegen heißt es bei einem Cbriften: „Unjer 
Wandel ift im Himmel“ ; der Fuß auf Erden, das Herz im Himmel, 
Gleichwie ein Mann, der in der Fremde ift, Weib und Kind zu 
Haufe nicht vergißt, gleichwie er Tag und Nacht an fie denkt und 
mit feinem Herzen daheim ift, während fein Fuß in der Fremde 
wandert: fo wanbelt ein Menfch, der durch Chriſtum frei geworben 
Alt von dem Dienste der VBergänglichkeit und Gott lebt, dahin durch 
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dieſe Welt und ſchickt das Herze da hinein, wo er ewig wünjcht zu 
fein. Es heißt bei ihm: 

Himmelan geht unfre Bahn; 

Wir find Säfte nur auf Erben, 

Bis wir bort nad Kanaan 

Durch bie Wüfte kommen werben. 

Hier tft unfer Bilgrimsftand, 

Droben unfer Vaterland. 


Nochmals die Frage: lebſt du jo in diefer Welt? Bift bu 
folh ein Bilgrim, der nimmer die Heimat aus Aug und Herz 
verliert? Wenn du deine Todten wirklich Lieb haſt, wenn du did 
jebnit, fie wiederzufehen und mit ihnen vereint bei dem Herm zu 
fein, — dann mußt du es wohl fein. Ja, je öfter der Tod in 
unfer Haus kommt und eine nad) dem andern von den Unierr 
binwegholt in jenes Land, je einfamer wir bier unten werden in 
der Welt, die vergehet: deſto inniger, defto ſehnſüchtiger muß ja 
dag Heimweh in uns werden nad) ber rechten Heimat, und defto 
tröftficher und Költlicher und lieber unferm Herzen das Wort Jeſu 
von dem Lande, da alle Todten Gott leben. 

Ihr aber, die ihr noch nicht einfam dajtehet in dieſer Welt, 
bie ihr die Euren noch habet, — vergeflet nicht, daß ihr die, welde 
ihr bisher nicht verloren habt, bald verlieren könnet, und daß 
auch fie zu den „Allen“ gehören, die einſt als Todte lebendig vor 
Gott Hintreten und zu Gott von euch fagen werden. Gehet mit 
ihnen um, wie mit Sterbenden, die jeden Tag vor ihren Gott treten 
können. An Sterbenden thut man Alles, was man nur Tann; an 
Sterbenden möchte man nachholen, was man an ihnen bei gefunden 
Tagen verjäumt bat. Ihr Kinder, die ihr noch Vater und Mutter 
bejiget, denfet daran: wenn ihre Augen euch nicht mehr leiten, wenn 
ihr Mund nicht mehr zu euch redet, — dann iſt's zu fpät, dann 
läßt fich der verfäumte Gehorſam, vie unterlaffene Liebe nicht mehr 
nachholen. Ihr Ehegatten, ihr Geichtwifter, denfet daran: wenn 
dein Gefährte morgen im Sarge tur dir läge, — wie würbeit bu 
ben falten Mund küſſen, mit wie beißen Thränen würdeſt du beine 
Lieblofigkeit abbitten! Wir Alle — wenn wir heute wüßten: &- 
ift der lebte Tag, das letzte Jahr, das mein Gott mir ſchenkt, — fo, 
wie wir da Gott leben würden, weil wir unjer Ende wüßten, fo 
laſſet ung Gott leben, obwohl wir Beit und Stunde nicht 
wiffen, damit wir bereinft in Gott fterben und broben Gott. 
leben, Ibm ſelig leben dürfen in Ewigkeit! Amen. 





Die zwei Grundfragen des Chriſtenthums. 


Am 18. Sonntag nach Trinitatis. 





Ev. Matth. 22, 34-46. Da aber die Bharifäer höreten, daß er ben Sad⸗ 
ducdern das Maul geftopfet hatte, verjammelten fie fih. Und einer unter ihnen, 
ein Schriftgelehrter, verjucdhte ihn, und ſprach: Meifter, weldhes iſt das vor⸗ 
nehmſte Gebot im Gejeg? Jeſus aber ſprach zu ihm: Du ſollſt lieben Gott, 
deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüth. 
Dies ift das vornehmſte und größeite Gebot. Das andere aber tft dem gleich: 
Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. In diefen zweien Geboten banget 
dag ganze Geſetz und die Propheten. Da nun die Pharifäer bei einander waren, 
fragte fie Jeſus und ſprach: Wie dünkt euh um Chriſto? Web Sohn ift er? 
Sie fpraden: Davids. Er ſprach zu ihnen: Wie nennet ihn denn David im 
Geiſt einen Herrn, da er fagt: „Der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: Gebe 
dich zu meiner Nechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße“ ? 
So nun David ihn einen Herrn nennet, wie tft er denn fein Sohn? Und 
Niemand konnte ihm ein Wort antworten, und durfte auch Niemanb von bem 
Tage an binfort ihn fragen. 





Ein bedeutjames, einzigartige Blatt des Neuen Teſtaments. 
In feiner Form wie ein Stüd Katechismus, im Wechjel von Frage 
und Antwort fich bewegend; in feinem Inhalt erft recht ein State 
chismus: eine Turzgefaßte Unterweilung über die Hauptitüde und 
Hauptfahen des Chriſtenthums. Will Jemand die eigentlichen 
Grundgedanken des ChriftenthHums willen und erfahren: hier findet 
er fie, für alle Zeiten ausgeſprochen von dem Lehrmeifter Jeſus 
Chriſtus felbit, fo einfach, daß ein Kind es verfteht, fo tief, daß 
e3 dem Geiltesgewaltigiten bi8 an das Ende feines Leben zu 
Ihaffen macht; ein „Strom, durch welchen das Lamm watet und 
in welchem der Elephant verfinkt.” Die großen, beherrichenben 
Grundgedanken des Chriftenthums — es ift wahrlich nicht über- 
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flüffig, daß wir je und je daran erinnert werden. Wir vergefien 
fie nur zu leicht, wir verlieren fie aus Aug und Gerz und Leben, 
unter taufend Nebenſachen, um die wir uns kümmern und ftreiten, 
bie großen entfcheibenden Hauptjachen; ja Bielen find fie überhaupt 
noch niemals zum Klaren, feften Bewußtiein gefommen. Jedenfalls 
wird fie uns Allen gut und gefegnet jein, eine Katechis mus- 
ftunde zu den Füßen des Herrn, über die zwei Hauptftüde 
des KHriftliden Lebens vom vornehmſten Gebot md 
vom vornehmften Glaubensartikel, oder über 


die zwei Srundfragen des Gäriftenthums. 


1. Die erfte: Welcdes iſt das vorneßmfie Gebot im 
&efeh? 
2. Die zweite: Wie bünket euch um Ehzriſto weg Hohn 
ift er? 
* Du aber, himmlifcher Herr und Meifter, gieb uns deinen hei 
ligen Geift, daß er uns lehre deine Worte recht verftehen und 
immer wieder uns erinnere alles bei, was du uns gejagt haft! 


1. 
„Meifter, welches ift das pornedmfle Gebot im Geſetzt 

So lautet die erſte Frage in unjerm Text, eine Schlinge für den 
Herrn, von den Pharifäern fein und klüglich geflochten. Das Gelek 
Mofis wie einen Leichnam zerftüdelnd, zählten fie nad den Tagen des 
Jahres 365 Verbote und nad) den einzelnen Theilen des menſch⸗ 
lichen Leibes 248 Gebote, und ftritten nun in den Rabbiner 
ichulen viel darüber, welche unter ihnen als groß oder Elein, wichtig 
oder unwichtig anzufehen feien, ganz nach der Urt, welche das be» 
kannte Dichterwort geißelt: „Ihr habt die Theile wohl in der Hand, 
fehlt Ieider! nur das geiftige Band.” Es war eine reine Schul 
und Disputirfrage, Die fie ftellten, aber eine, in welcher fich nad) 
ihrer Meinung der Herr unbedingt verftriden mußte, er mochte fid 
wenden und außbrüden, wie er wollte. Aber was antwortet er? 

Mit majeſtätiſchem Griff wirft er die ganze künſtliche Unter 
fcheidung zwilchen großen und Heinen Geboten über den Haufen 
mit der Erflärung: Was reißt ihr das heilige Geſetz Gottes in 
Stüde? Es giebt Überhaupt nur ein großes und höchftes Gebot, 
ein Kardinalgebot: „Du jollft lieben Gott, deinen Herrn, 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von gan 
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zem Gemüth.“ Im diefem einen Gebot find alle enthalten. 
Wer dieſes eine erft recht gelernt bat: feinen ®ott lieben von 
ganzem Herzen und mit allen Kräften, das ganze Leben, Empfinden, 
Denken, Wollen, Wünfchen, Reden, Thun in Seinen Dienft Stellen 
— für den ergiebt fi) das Halten feiner übrigen Gebote ganz von 
jelbit. — „Das andre aber ift dem gleich,“ d. 5. es ift 
eigentlich gar fein andres Gebot, fondern mit dem erften eines und 
dasſelbe, und nur in feiner Erfcheinung und Äußerung von ihm 
unterjchieden: „Du follft deinen Nächſten lieben wie dich 
ſelbſt.“ Denn fein euer ohne Wärme; feine Liebe zu Gott ohne 
Liebe zum Nächſten. „So Iemand fpricht: ich Tiebe Gott, und 
haſſet feinen Bruder, der ift ein Lügner.” Uber auch kein Waller 
ohne Quell; feine wahre Liebe zum Nächiten ohne Liebe zu Gott, 
aus welcher fie allein Kraft und Leben ſchöpft. — „In diejen 
zweien Geboten hanget das ganze Geſetz“ nad; feiner 
mojaifchen Grundlage, wie nach feiner Fortbildung durch bie 
Propheten. In Summa: e3 ift nicht ohne Grund, daß die Heiligen 

zehn Gebote auf zwei Tafeln gefchrieben waren; auf der erften die 
Gebote mit der Überfhrift: „Du follft Gott lieben von ganzer 
Seele,” auf der zweiten bie Gebote mit der Überfchrift. „Du ſollſt 
deinen Nächften lieben wie dich ſelbſt.“ Alle Gebote find in Diele 
zwei zufammengefaßt; ja auch Dieje zwei find im Grunde nur eins, 
da vor und über allen fteht: Liebe Gott! — und Luther hat das 
Rechte getroffen, wenn er in feiner Erklärung des erjten Hauptftüds 
nicht nur beim erften Gebot voranschreibt: „Wir follen Gott 
über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen,” fondern aud) 
bei jedem folgenden Gebot, auch bei denen der zweiten Tafel, die 
von dem Nächiten handeln, immer wieder voranidhidt: „Wir follen 
Gott fürdhten und lieben, daß wir dem Nächſten“ nicht dieſes 
oder jenes Leid anthın. 

Theure Gemeinde, fchon die Majejtät diefer Jeſusantwort auf 
die erſte Frage in unſerm Text macht diejen zu einem unvergleic) 
fichen Blatt des Neuen Teftaments. Niemals ift auf jene Trage 
eine größere Antwort gegeben worden, niemals wird eine größte 
gegeben werben. Die Liebe ift „des Geſetzes Erfüllung“, „das 
Band der Vollkommenheit“; fie ift „das königliche Gebot”. „Liebe 
— und dann thu, was du willſt,“ jagt Auguſtinus. Lieben ift 
Gottähnlichkeit; wer Tiebt, ift ein feliger Menich. Lieben und ge⸗ 
fiebt zu werben, ift ber Himmel fchon auf Erden. Was den Men- 
ſchen exft zum wahren Menſchen macht, das ift die Liebe zu Gott 
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und zu den Brüdern. Das pflegen denn aud) die Meiften ohne 
Weitres zuzugeftehen. Daß Jeſus Ehriftus den Menſchen in jenem 
Doppelgebot das höchſte fittliche Ideal, Die vollendete Moral vor 
Augen geitellt hat, — diefem Eindrud vermag man ſich nicht zu 
entziehen, jo wenig wie der fragende Schriftgelehrte fich ihm ent 
ziehen fonnte, von dem wir durch Marcus erfahren, daß ihm die 
Antwort des Herrn jo mächtig in die Seele griff, daß er ausrief: 
„Deeifter, du Haft wahrlich recht geredet; denn es ift Ein Gott, und 
iſt fein andrer außer ihm. Und denjelben lieben von ganzem Her- 
zen, von ganzem Gemüthe, von ganzer Seele und von allen Kräften, 
und lieben feinen Nächten als fich jelbit, das ift mehr denn Brand⸗ 
opfer und alle Opfer.“ Um fo bemerfenzwerther ift aber, was ber 
Herr ihm erwiedert. „Da Jeſus jahe, daß er vernünftig redete, 
ſprach er zu ihm: Du biſt nit ferne von dem Neid 
Gottes.” Nicht ferne ift er, aber noch nicht darin. Dicht an 
der Schwelle ift er, aber die legten entſcheiden den Schritte 
über die Schwelle — wird er fie thun? und welche find es, die 
ihm fehlten? Die Frage ift doch wichtig und ernft; die Trage gebt 
Zaufende an, die ebenfo ftehen, wie diefer vernünftig denkende 
Schriftgelehrte. 

Liebe Chriften, wenn ich wirklich dem Herrn zuftimme in dem 
großen Doppelwort von der Liebe, Dann wird doch der nächſte 
vernünftige, ehrliche, jelbftverftändlihde Schritt fein, daß ich mid 
unter das Licht dieſes Wortes ftelle und mich frage unb prüfe: 
Sit e3 denn meines Lebens Leititern und Leuchte? Liebe ich Gott, 
meinen Herrn, von ganzem Herzen und von ganzer Seele und mit 
allen Kräften? Sit er mein höchſtes Gut? Sit e8 meine Luft, 
allezeit feinen Willen zu thun; zu bafjen und zu meiden, was ihm 
mißfällt, zu lieben und zu vollbringen, was fein Wohlgefallen Hat? 
Der Plalmift fingt: „Wenn ich mic) zu Bette Iege, fo denke ich an 
dich; wenn ich erwache, jo rede ich von dir" — kann ich bas and) 
bon mir jagen? It Gott mein Licht und Leben, mein Heil und 
meine Sonne, meine Sonne auch dann noch, wenn er mich durd) 
dunkle Nacht gehen beißt, mich heimjucht mit finiterm Leib und feine 
Hand fcheinbar von mir abziegt? — Und Gott ift nicht nur über 
mir, er ift auch neben mir, in meinem Weib, in meinem Sind, in 
Jedem, mit dem er mich zufammenführt. Liebe ich ihn denn, mei- 
nen Nächſten, — adj! auch nur meine Allernäcjften, mit dem⸗ 
jelben Maß der Liebe, wie mich felbft? Iſt ihr Schmerz mein 
Schmerz, ihre Freude meine Freude? Achte, fchone, trage ich fie, 
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wie ich will, daß man mich achte, fchone, trage? — Chriften, wer 
auf alle diefe Fragen antworten kann: ja, ich thu's, ich Halte das 
vornehmſte Gebot, — ber trete hervor aus feiner Bank und trete 
bin vor den Heiligen Gott und fordere von ihm feinen Lohn. Kannit 
du's aber nicht, fühlft du vielmehr angeficht3 der Höhe des großen 
Gebots nur um fo erfchredender den weiten Abftand deines eignen 
Lebens, alfo daß das Tiebliche Wort von der Liebe, das als ein 
Engel dich grüßen follte, fein Antlitz verkehrt und als bitterjter 
Ankläger dich richtet, und Hinter der Mahnung bes Himmels: du 
folft lieben! das Hohnlachen der Hölle an dein Ohr jchlägt: 
thuft du's denn? kannſt du's denn? — — Menichenherz, willit du 
dann nicht auch die weitere vernünftige Frage thun: warum, 
warum thu ich's nicht, warum kann ich’ nicht? Ja, warum nicht? 
— Weil in dem innerften Grunde deines Herzens an der Stelle, 
wo da8 Wort „mein Gott” ftehen follte und das Wort „mein 
Nächſter“, ein andres Wort uneingefchräntt regiert: „mein ch.“ 
Dein Ich ift dein Gott und dein Nächſter zugleih. Das ift 
dein Fluch und deine Kette, die Duelle all deines tiefen Unglüdlic)- 
ſeins und Andre Unglücklichmachens: dein Ih, dein Ich. Ich 
elender Menjch, wer wird mich erlöfen, kann mic) Jemand erlöjen 
bon meinem eigenen ch? 

Dort Steht er vor dem fragenden Schriftgelehrten, er, der ein- 
zige und einzigartige unter den Menſchenkindern, der von feinem 
erften bis zu feinem letzten Athemzug mit der That und Wahrheit 
®ott, feinen Water, geliebt hat von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth, und uns, feine Brüder, geliebt 
hat mehr denn ſich ſelbſt. Es ift jein eignes Bild, das er mit 
jenem Wort von der Liebe malt; follte er, die leibhaftige Liebe, 
mir Lieblojem nicht helfen können? Entweder — das ift Doch 
ſonnenklar — entweder führt fein großes Wort von der Liebe einen 
aufrichtigen Menjchen zur Werzweiflung, oder es führt ihn zu dem 
legten Schritt über bie Schwelle des Gottesreiches. Welcher 
ift das? 

Höret, wie er, der Gefragte, nun ſeinerſeits anfängt zu fragen; 
und feine Frage ift feine Schlinge, wohl aber ein Seil, mit dem 
er Alle zu fich ziehen möchte, — die zweite Grund- und 
Lebensfrage des Chriſtenthums: 
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„Wie dunket euch um GHriflor Weß Sohn iſt er?“ 


„Davids,“ lautet bie Antwort der Pharifäer. Ganz recht; 
alle Weisſagungen des Alten Teſtaments ſind darin eins: Davids 
Sohn wird der Meſſias ſein. Nur wunderbar — ſo wirft der 
Herr meiſterlich ein — daß David ſelbſt, vom heiligen Geiſt ergriffen, 
im 110. Pſalm bdiejen feinen Sohn als feinen Herrn bezeichnet 
und zwar als einen, zu dem er den Herrn de Himmels, Jehovah, 
fprechen hört: „Sege Dich zu meiner Rechten, bis daß id 
lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße.“ Wie kann 
David, felbit ein König und Herr, ihn feinen Herrn nennen und 
überdie8 einen Herrn, der zur Rechten Gottes thront und über alle 
feine Feinde gebietet, wenn er weiter nichts it, als fen Sohn? 
Welcher Vater nennt feinen leiblichen Sohn oder Nachkommen feinen 
Herrn? — Und Niemand konnte ihm ein Wort antworten. 

Wie bünfet euch um Chrifto? Weß Sohn ift er? Seit 
dem Tage, wo der Herr diefe frage aufgeworfen, ift fie nicht wieder 
verftummt und ijt, wie feine andre, eine Lebenzfrage des Chriſten⸗ 
thums, feine eigentlichfte Lebensfrage geblieben bis auf den heutigen 
Tag. Es giebt feine größere Trage, feine, an deren Beantwortung 
mehr Hinge, als diefe Frage. Auch den gewaltigen Geiſteskämpfen 
unfrer Zeit liegt fie ausgeiprochen oder unausgeiprochen zu Grunde: 
Was dünfet euch um Chriſto? Sol er noch über und herrſchen 
oder nicht? Sa, je eifriger man fich den Anſchein giebt, als betrachte 
man das als eine abgethane Trage, je mehr Wit und Spott, Tinte 
und Federn man es ſich koſten Täßt, die Frage aus der Welt zu 
fchaffen, um fo ftärfer Hilft man nur den Beweis führen, daß fie 
eben nicht aus der Welt zu fchaffen ift, vielmehr der Welt noch viel 
zu ſchaffen machen wird bi8 an das Ende der Tage. Und wenn 
Manche noch heut, über die Vharifäerweisheit nicht Hinausgefommen, 
fi) mit der Frage abfinden durch die Antwort: Davids Sohn ift 
er, ein Menſch wie andre auch, nur etiva weiſer, edler, befier al 
fie, ein religiös und fittlih unerreichtes Vorbild, — nur um fo 
erdrüdender wird die Wolfe und das Gewicht der ſich aufbrängenden 
Einwürfe: wie? auf einen Menjchen taufen wir unfre Kinder, 
fonfirniren wir unfere Jugend, weilen wir bie flehende Angſt ber 
Sünder, das brechende Auge der Sterbenden? zu einem Menfchen 
beten wir in unſern Gottesdienften, rufen wir aus der Tiefe unfrer 
Sünde und unſres Elends: Kyrie eleifon, Herr, erbarme dich unfer! 
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in fchreiendfter Verlegung, in gemeinjamer Läfterung des vornehmften 
Gebots: du folft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein 
dienen? Und wenn er nur Menſch war, ihr klügelnden Schriftgelehrten, 
— wie nennt ihn denn nicht nur David feinen Herrn und Jeſaias 
„Immanuel“, Gott mit ung, im Alten Teftament, — wie nennt ihn 
im Neuen Teftament Johannes das fleiſchgewordne Wort, und der 
Hebräerbrief den Abglanz der Herrlichteit Gottes und dag Ebenbild 
feines Weſens, und Paulus feinen Namen einen Namen, der über 
alle Namen ift, daß in diefem Namen fich beugen follen die Kniee 
Aller, die im Himmel, auf Erden und unter der Erbe find, und 
alle Zungen befennen, daß Jeſus Chriſtus der Herr jet zur Ehre 
Gottes des Vaters! Und wie kann er, dag religiös und fittlich 
unerreichte Vorbild, von ſich jelbit jagen, ohne erichredende fittfiche 
Verirrung von fich ſelbſt jagen: „Wer mich fiehet, der fiehet den 
Bater” — „Ehe denn Abraham ward, bin ich“ — „Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden"? Wie fann er in ben 
Tod gehen und vor den ewigen Richter treten mit dem feierlichen 
Eidſchwur, daß er fei Chriftus, der Sohn Gottes, jebt von Menfchen 
gerichtet, aber einft wiederfommend, ein Richter feiner Richter, in 
den Wolfen des Himmels? Wenn da8 alles nicht wahr ijt, gleich 
viel ob auf Andrer Täuſchung berechnet oder verblendete Selbit- 
täuſchung, — was iſt dann überhaupt noch wahr auf diefes Mannes 
Lippen? Und wo bleibt der große, Fromme, fittlih reine Menſch? 
Was bleibt überhaupt noch von ihm? Darauf Hat bisher noch 
Niemand geantwortet, und Niemand wird darauf antworten können, 
e3 ſei denn, daß wir mit Petrus antworten lernen: „Du biſt Chriftug, 
de3 lebendigen Gottes Sohn“ und mit der gefammten chriftlichen 
Kirche antivorten lernen: „Ich glaube an Jeſum Chriftum, Gotteg 
eingebornen Sohn, unjern Herrn.“ 

Der du nicht fern bift vom Reich Gottes mit deinem Ringen 
nad wahrer Gotteg» und Menſchenliebe, mit deinen Ceufzen: wer 
wird mich erlöjen von meinem lieblofen, jelbjtjüchtigen Ih? — o 
daß du endlich den lebten, erlöfenden Schritt thätejt in das Himmel- 
reich binein und, von dem Liebesfeil der Frage deines Heilandes 
gezogen: was bin ich dir? eine todte Mumie oder ein lebendiger 
Heiland deiner armen Seele? an Sein Herz dich würfeft mit der 
Antwort deines innerjten Herzens: „Ich glaube, daß Jeſus Ehriftus, 
wahrhaftiger Gott vom Vater in Cwigfeit geboren, und auch wahr- 
haftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, fei mein 
Herr” — mein Herr und Heiland, der nicht nur mit Eeiner Liebe 
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ſühnen will, was meine Liebloſigkeit tauſendfältig gegen das große 
Gebot geſündigt, ſondern Seine Liebe ſenken und ausgießen will in 
mein liebeleeres Herz, daß ich in Ihm lerne und Heilige Luft ge⸗ 
winne, das große Gebot zu erfüllen. Er ift Beides: Die verkörperte 
Liebe Gottes zu den Sündern — darum läßt er mid) nicht in meinem 
Elend umlommen und verzweifeln, darum vergiebt er mir täglich 
und reichlich alle meine Sinden, — und die verkörperte Xiebe zu 
Gott und zum Nächſten — darum giebt er mir Sraft, Tieben zu 
lernen wie er geliebt hat. Wo Er einzieht in eines Menjchen Herz, 
ba zieht die Liebe ein, und fie wird der Tod des alten Ich, und Er 
jelbft wird das neue feligmadyende und jieggewinnende Ich im 
Menſchen. „Sch lebe, doch nun nicht ich, Jondern Chriftus lebt in 
mir,“ Chriftus Tiebt in mir. Es Heißt nicht mehr, von Mofe auf 
Stein gejchrieben: du follft Gott über Alles Tieben und Deinen 
Nächiten gleih als dich; es heißt nun, durch Chriftum, meinen 
Heiland, in mein Herz geichrieben: ich will lieben, ih muß 8; 
Herr, id) Tiebe, ich möchte Lieben, Hilf meinem Nichtlieben! 

„Brüder und Schweitern,“ fo befennt ein Prediger zu unſrer 
Stelle, und er befennt damit, wa8 Taufende befennen, — „ich habe 
es auch verjucht, Gott zu lieben, ihn mit der That und Wahrheit 
zu lieben, aber e8 war nichts. Es ging nicht. Es iſt überhaupt 
meiſtens Dunft und Wortgeflingel mit der Liebe zu Gott. Als ich 
aber Jeſum fennen lernte und die Kraft feiner Gottesliebe bis zum 
Tode am Kreuz an mir erfuhr, da wurde mein Herz warm von 
einer himmlifchen Liebe, und ich merkte, daB ih anfing zu 
lieben.“ 

Nochmals: der du nicht fern bift vom Neich Gottes Durch Aner- 
fenntnig der erſten Hälfte unſeres Bibelblattes, — willft du nicht 
auch den legten Schritt thun in Gottes Neich hinein durch das 
Belenntnis feiner zweiten Hälfte, durch das Thomasbelenntnis: „mein 
Herr und mein Gott“? 

Ein Chriftusbild hatte jener bewährte Chriſt über feinem Bette 
hängen; darunter ftand mit jchwarzen Buchftaben gefchrieben: „Ich“. 
Uber durch das „Sch“ war ein mächtiger Strich gezogen, und darüber 
mit rothen Buchſtaben gefchrieben: Er“. — Die erite Hälfte 
unſeres Bibelblattes zieht den Strich Durch unfer Ich, die zweite 
jegt den Namen Chriſtus darüber. Daß es das auch an dir 
ausrichten möge und an mir, das walte Gott! Amen. 





Aurük zum reinen, unverfälfiten Chriſtenthum! 


Am Reformationsfeſft. 





Er. Matth. 23. Da redete Jeſus zu dem Volk, und zu feinen Jüngern, 
und ſprach: Auf Moſes Stuhl figen die Schriftgelefrten und Phariſäer. Alles 
nun, was fie euch jagen, das ihr halten follt, das haltet und thut es; aber nach 
ihren ®erfen follt ihr nicht tun. Sie jagen e8 wohl, und thun e8 nicht. Gie 
binden aber ſchwere und unerträgliche Bürben, und legen fie den Menichen auf 
den Hal; aber jie wollen bdiefelbigen nicht mit einem Finger regen. Alle ihre 
Werte aber thun fie, daß fie von den Leuten gejehen werden. Sie maden ihre 
Dentzettel breit, und die Säume an ihren Kleidern groß. Sie fiten gerne oben 
an über Tifh und in den Schulen, und haben es gerne, daß ſie gegrüßet 
werden auf dem Markt, und von den Menſchen Rabbi genannt werden. Aber 
ihr follt euch nicht Rabbi nennen laffen; denn Einer ift euer Meifter, Chriftus; 
ihr aber feid Alle Brüder. Und follt Niemand Water heißen auf Erden; denn 
Einer ift euer Vater, der im Himmel tft. Und ihr follt euch nicht laſſen Meiſter 
nennen; denn Einer ift euer Meifter, Chriſtus. Der Größeſte unter euch ſoll euer 
Diener jein. Denn wer fich felbit erhöhet, der wird erniedriget; und wer fich 
felhft erniedriget, der wird erhöhet. Wehe euch, Schriftgelefrte und Pharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr das Hinmelreich zufchließet vor den Menſchen! Ihr kommt 
nicht hinein, und die hinein wollen, laßt ihr nicht hinein gehen. Wehe euch, 
Schriftgelehrte und PBhartjäer, ihr Heuchler, die ihr der Wittwen Häuſer 
freffet, und wendet lange Gebete vor! Darum werdet ihr deſto mehr Ver⸗ 
dammnis empfangen. Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, 
die ihr Land und Wafler umziehet, daß ihr einen Judengenoſſen madet; und 
wenn er ed geworden ift, madt ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig 
mehr, denn ihr feid! Wehe euch, verblendete Leiter, die ihr faget: Wer da ſchwöret 
bei bem Tempel, das iſt nicht®; wer aber ſchwöret bet dem Golde am Tempel, 
der iſt ichuldig. Ihr Narren und Blindel was iſt größer? das Gold, oder 
der Tempel, der das Bold heiliget? Wer da ſchwöret bei dem Altar, das ift 
nichts; wer aber ſchwöret bei dem Opfer, das droben iſt, der ift ſchuldig. Ihr 
Narren und Blindel was ijt größer? daB Opfer, oder der Altar, der das 
Opfer beiliget? Darum, wer ba fchmöret bei dem Altar, der fchwöret bei dem⸗ 
felben und bei Allem, das droben if. Und wer da jchwöret bei dem Tempel, 


ber fchwöret bei demfelbigen und bei dem, ber darinnen wohnet. Und wer ba 
ſchwöret bei dem Himmel, ber ſchwöret bei dem Stuhl Gottes und bei dem, ber 
darauf fit. Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr 
verzehntet die Minze, TIN und Kümmel; und Iaffet dabinten da8 Schwerſte im 
Geſetz, nämlich das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben! Dies follte 
man tbun, und jenes nicht lafien. Ihr verblendeten Leiter, die ihr Müden 
feiget und Kameele verichludet! Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr die Becher und Schüffeln auswendig reinlich haltet, in⸗ 
wendig aber iſt es voll Raubes und Fraßes! Du blinder Pharifäer, reinige 
zuerſt das Inwendige am Becher und Schüffel, auf daß auch da3 Auswendige 
rein werde! Wehe euch, Echriftgelehrte und Pharifäer, ihre Heuchler, die ihr 
‚gleich feid wie die Üübertündhten &räber, welche auswendig hübſch ſcheinen, aber 
inwendig find fie voller Todtenbeine und alles Unflaths! Alſo auch ihr; ven 
außen fcheinet ihr vor den Menſchen fromm, aber inwendig feib ihr voller 
Heuchelei und Untugend. Wehe euh, Schriftgelehrte und PBharifäer, ihr 
Heudler, bie ihr der Propheten Gräber bauet, und ſchmücket der Gerechten 
Gräber, und fpredet: Wären wir zu unjerer Väter Beiten geivefen, fo wollten 
wir nicht theilhaftig fein mit ihnen an der Propheten Blut. So gebt ihr zwar 
über euch felbft Zeugnis, daß ihr Kinder feib derer, bie die Propheten getödtet 
haben. Wohlan, erfüllet auch ihr das Maß eurer Väter! Ihr Schlangen, ift 
Dtterngezüchtel wie wollt ihr der bölliichen Berbammnid entrinnen? Darım 
fiehe, ih fende zu euch Propheten und Weiſe und Schriftgelehrte; und ber 
felbigen werdet ihr Etliche töbten und kreuzigen, und Etliche werdet ihr geißeln 
in euren Schulen, und werdet fie verfolgen von einer Stadt zu der ande: 
auf daß über euch komme alles das gerechte Blut, daß vergoſſen ift auf Erden, 
von dem Blut an des gerechten Abel, bis auf's Blut Zacharias“, Berechja's 
Sohn, welchen ihr getödtet habt zwiichen dem Tempel und Altar. Wahrlich ih 
fage euch, da ſolches alle wird über dies Geſchlecht kommen. Serufalem, 
Serufalem, die du tödteit die Propheten, und ſteinigeſt, die zu dir gejandt find! 
wie oft habe ich deine Kinder verfammeln vollen, wie eine Henne verfammelt 
ihre Küchlein unter ihre Ylügel, und ihr habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus 
fol euch wifte gelafien werden. Denn ich jage euch: Ihr werdet mich von jegt 
an nicht fehen, bis ihr fpredhet: @elobet fei, der da fommt im Namen bes Herrn! 





Ein fait ſchauerliches Kapitel, dieje letzte Rede des Herm im 
jüdiichen Tempel, ehe er ihn für immer verließ. Gegen die ganze 
Hohlheit und Heuchelei der jüdifchen Hierarchie, gegen ihre eniſetz⸗ 
liche Verzerrung der Religion erhebt er die Streitart ſeines ge- 
waltigen Worts zu ſchonungslos niederjchmetternden Schlägen und 
ruft zurüd zur reinen Anbetung Gottes im Geift und in ber 
Wahrheit. 

Warum das aber zum 31. Oktober, zum Gedächtnistage ber 
Reformation? Weil der Reformation fein Heiligeres Siegel ihrer 
Berechtigung werden Tann, al8 durch dieſes Bibelblatt. Was dort 
am Mittwod) vor dem Charfreitag im altteftamentlichen Tempel ge 
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ſchehen, da3 ijt abermal3 am 31. Oftober 1517 im neutejtament- 
lichen Tempel gefchehen. Sn ber Reformation ift Chriftus in bie 
chriſtliche Kirche getreten mit dem Kammer feines Wortes, ber 
Felſen zerichmeißt. Die Hammerjchläge in Wittenberg waren nichts 
Underes als der Wiederhall der Weherufe in unferem Text, die 95 
Süße nichts Anderes, als die 39 Verſe in unferem Slapitel, aus 
dem Jüdiſchen ins Chriftliche überjet. 

Heut aber, inmitten der gewaltigen ragen und Aufgaben der 
Beit, der gährenden Bewegung der Geifter, der unheimlichen Erd- 
bebenftöße gegen Alles, was Hohl und morſch ift im Leben der alten 
Chrijtenheit, — ſeht ihr die hehre Gejtalt des Herrn, wie er aufs 
Neue feinen Tempel, unfere evangeliiche Kirche bejucht? Hört ihr 
den Warnungs- und Weberuf aus feinem Munde: Ach, daß ihr 
bebenten wolltet zu dieſer eurer Beit, was zu eurem Frieden dient? 
Nur dann begehen wir doch in rechter Weile das Reformationsfeſt, 
wenn wir die Donnerkeile feine? Wort und die Hanımerjchläge 
der Zeit richten auf die eigne Bruſt mit der Frage: find wir denn 
noch in Wahrheit, was wir fein follen und wollen, evangelifche 
Chriſten? Oder thut ung nicht mehr denn je, nicht nur eine Er- 
innerung an die Reformation, fondern eine Reformation jelbft 
noth an Haupt und Gliedern, eine Zurüdbildung, Burüdführung 
aus der Unwahrheit zur Wahrheit, aus der Ohnmacht zur Kraft, 
aus Hundertfältiger Verzerrung des Chriſtenthums zum reinen, uns 
befledten Gottesdienft im Geiſt und in der Wahrheit? 

D daß Luther heute in dieſe Verfammlung träte! — Nein mehr: 
daß Chriftus der Herr von uns erfannt würde, wie er in feine Kirche 
tritt mit dem Hammer feines göttlihen Wortes und das Wort 
„Reformation“ hineinruft in Voll, Gemeinde, Haus, Herz, 


Neformation — das iſt: zurück zum reinen, unverfälichten 
Chriſtenthum! 


— ein ſiebenmal wiederholtes, weckendes, warnendes Zurück: 
. von der Knechtſchaft zur Freibeit, 

. bon der Koffabrt zur Demuth, 

. von der Heldfifuscht zur Fiebe, 

. von der Süge zum Sicht, 

. von dem Nicdtigen zum Gewichtigen, 

bom Schein zum Sein, 

. vom od zum Jeden! 


SIOTPOD- 


Mit einem fiebenfachen „Selig“ bat einjt der Herr vom jenem 
Berge herab feine Predigt auf Erden begonnen; mit einem fieben- 
fachen „Wehe“ im Zempel fchließt er fie. Wie verichieden auch der 
Inhalt diefer Weherufe bei Matthäus einerjeits, bei Lucas andrer 
ſeits vertheilt und gruppirt erjcheint: die leitenden Gedanfen find 
hier wie dort die wejentlich gleichen. Hier wie dort die Stimme: 
zurüd 


1. 
vos der Knechtſchaft zur Ireibeit! 

„Auf Mofis Stuhl fiten die Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Alles nun, was fie euch fagen, das ihr halten follt (nad) Mofis 
Gebot), das Haltet und thut.“ Ausdrücklich erlennt der Herr die 
amtliche Autorität der geiltlichen Oberen in Jirael an, und joweit 
fie mit ihrer Lehre fi) in den Schranken des moſaiſchen Gebots 
hielten, war er weit entfernt, fie anzutaſten. Wber fie gingen eben 
weit über Moſes hinaus und fügten zu feinen ernften, heiligen Ge⸗ 
boten noch Hunderte von willfürlichen, auf dem Wege der Tradition 
entitandenen Geboten, 3. B. was man am Sabbath alles thun oder 
nicht thun dürfe, was man beim Faſten und bei den Waſchungen 
zu beobachten habe, — Forderungen über Forderungen, kleinlich, 
Geiſt und Herz tödtend, unerträglid. „Sie binden jchwere und 
unerträglicde Bürden und legen fie den Menſchen auf den Hals.” 
Fa, „lie Schließen damit den Menſchen das Himmelreich zu; gehen 
nicht nur jelbft nicht hinein, fondern halten auch die, die hinein- 
wollen, ab“, auf dem einzig rechten Wege, Durch wahre Buße, „ins 
Gottesreich zu gelangen“. 

Zunächſt die Frage, liebe Gemeinde: handelte Luther gegen 
Chriſti Wort oder nach Ehrifti Wort, wenn er von den Bilchöfen 
erklärte: „Wir wollten fie gern hören und Alles thun, was fie nur 
wollten von und haben, und fie auf den Händen tragen. Ja, id) 
fönnte eine Kappe und hären Hemd tragen, eine Platte laſſen 
fcheren, einen Strid um die Lenden binden, nicht Fleiſch eſſen am 
Freitag und an Mittwochen u. ſ. w. Über das ift bes Teufels 
Schwanz, daß man durch ſolche Werke jelig werben jolle. Wo 
bleibt da Chriftus, der mein Sündenträger und Heiland ft? Ich 
werde von Ihm auf meine Werke gerifjen.” — Wiederum: handelte 
Luther gegen Chrifti Wort oder nad) Chrifti Wort, wenn er, gegen 
das Zuſchließen des Himmelreich® mit folchen Werfen, das Ver⸗ 
fperren der Himmelsthür durch Chöre von Heiligen droben und 
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Chöre von Priejtern unten eifernd, freien Zutritt zu Gott predigte 
allen bußfertigen und glaubenden Herzen; wenn er Die „unerträg- 
lichen Bürden“ des Papſtthums in Kafteien und Büßen und Faſten 
— wie unerträglich, das hatte er ſelbſt erfahren, — jo unerträglich, 
erzählt er, „Daß ihrer Etliche fich alfo damit gemartert haben, daß 
fie darüber gejtorben find” — ih fage: wenn er diefe unerträg- 
lihen Bürden im Namen Jeſu Chriſti über den Haufen warf mit 
der Lehre, daß ein Chriftenmenjch durch den Glauben frei fei von 
willfürlicdem Menſchengebot? 

a, frei der Chriſt von knechtender Menſchenſatzung, — aber 
gebunden im Gewillen durh Chriſti Wort und Gebot. So 
traurigdagduch Knechtſchaft verzerrte Chriſtenthum in den Tagen 
vor der Reformation, noch trauriger, wenn es verzerrt wird in 
unferen Tagen durch dag Berrbild der Freiheit; wenn es nicht mehr 
heißt: frei in Chriſto, — ſondern in wilden, wüften Gejchrei: frei 
von Chriſto; frei nicht nur von willfürlicher Menſchenſatzung, ſon⸗ 
dern frei von jedweden göttlichen Gebot. Das ift nichts Anderes, 
als die Freilaſſung des Zeufel3 in der menfchlichen Gejellichaft 
und die Freilaſſung des Thieres in der menschlichen Bruſt; die 
Freiheit des verloren Sohnes, da8 Heilige Erbe aus dem Vater⸗ 
Haufe zu verprafien, Treber zu eſſen, Säue zu hüten und vor 
Hunger und Heimweh zu fterben. Das ijt und bleibt die fchauer- 
lichſte Knechtichaft: wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. 
Das ift und bleibt die einzige wahrhafte Freiheit: jo euch der Sohn 
frei macht, frei von eurem eignen fchlecyten Ich, fo feid ihr recht 
frei. Burüd, zurüd aus jedweder Knechtichaft zur Freiheit des 
Chriftenmenfchen in Gott! Und weiter: zurüd 


2. 
vorn der Koffaßrt zur Yemutß! 

„Sie machen,“ die damaligen Leiter des jüdiichen Volks, „ihre 
Dentkzettel breit und die Säume an ihren Kleidern groß." Die 
„Denkzettel“ waren Pergamentitreifen, welche, mit Geſetzesſtellen 
beichrieben, an der linken Hand und an der Stirn getragen wur⸗ 
den, zur buchftäblichen Erfüllung des Gebotes, daß man das Geſetz 
Gottes allezeit in feiner Hand und zwilchen feinen Augen Haben 
folle. Den gleichen Zwed, beitändig an die Bundestreue gegen 
Jehova zu erinnern, Hatten die „Säume“ an den Kleidern: 
Quaſten, welche, an purpurblauen Schnüren befeitigt, an den vier 
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Zipfeln bes Oberkleides getragen wurden. Beide, Denkzettel und 
Quaſten, ſah man bei den Phariſäern befonders breit und groß, 
ein Spiegelbild ihres inneren Sichbreitmacdhen und Großtbuns. 
Sie faßen auch gern obenan bei Tiſch und Hatten es gerne, wenn 
man auf dem Markte ſich grüßend vor ihnen verneigte und fie 
Rabbi, „Meifter“, nannte. „Aber“ — fagt Ehriftus zu feinen 
Süngern — „ihr ſollt euch nicht Meifter nennen laſſen, denn Einer 
ift euer Meifter: Chriſtus; ihr aber feid Alle Brüder. Und jollt 
Niemand Vater heißen auf Erden; denn Einer ift euer Bater: 
ber im Himmel ift. Und ihr ſollt euch nicht laſſen Führer oder 
Oberhaupt nennen; denn Einer ift euer Führer und Oberhaupt: 
Chriſtus. 

Zunächſt auch hier die Frage: handelte Luther, handelt die 
evangeliſche Kirche gegen Chriſti Wort oder nach Chriſti Wort, 
wenn ſie nichts wiſſen will von äußerem Prunk der geiſtlichen 
Würdenträger, von pomphaftem Kultus und Gottesdienſt; wenn ſie 
dagegen proteſtirt, daß ein ſündiger Menſch ſich „heiliger Vater“ 
nennen laffe, — eine Bezeichnung, welche im Nenen Zeftament nur 
bem heiligen Gott im Himmel gegeben wird, — proteftirt gegen 
einen unfehlbaren Meifter und Lehrer, gegen einen göttlichen Statt: 
alter und Stellvertreter Chrifti auf päpſtlichem Stuhl? . 

Nicht als wollte Chrijtus alle irdiſche Rangordnung, lber 
ordnung und Unterordnung, aufheben, die Autorität der Meiſter 
und Lehrer befeitigen in Kirche und Schule, die Autorität bes Vaters 
im Haug, die Autorität der Herren und Häupter in Stadt und 
Staat. Befiehlt er doch felbft: „Gebet dem Kaifer, was bes Kaiſers 
ift“, und ruft gerade den Phariſäern in erniter Stunde zu: „Gott 
bat geboten: du follft Vater und Mutter ehren.“ Geht doch durch 
das ganze Neue Teitament die Mahnung: „Ehre, dem Ehre gebührt“, 
— und ſonderlich „die Jugend“, jagt Quther, „ſoll fich gewöhnen, 
das Hütlein fein demüthig abzuziehen und fich ehrerbietig zu büden. 
Das iſt nicht unrecht, jondern recht; ſonſt thäten unfere Bauern 
wohl, die wie die Klötz und Ochſen daſtehen.“ 

Nur das will Chriftus nicht, daß irgend ein Herr auf Erden 
in anmaßender Überhebung vergefje, daß er felbjt einen Herm 
über ſich Hat im Himmel und im beiten Fall weiter nichts ift ala 
jein geringer Knecht. Das hoffährtige Weſen verdammt er, in welchem 
ber Hochgeftellte den geringen Mann, die gnädige rau da Dienft- 
mädchen, der Reiche den Urmen fühlen läßt, wie tief unten er für 
ihn fteht, und vergißt, daß wir vor Gott Alle gleich find, all- 
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zumal arme Sünder, allzumal feine Kinder, allzumal Brüder und 
Schweitern und Glieder Einer Gottesfamilie Keine äußere 
Gleichheit, wie die Neuerer unferer Tage wollen, in finnlofer 
Verfehrung und Verzerrung der Jeſuslehre. Oder wie? Wollt 
ihr wirklich, daß der Sohn im Haufe nicht mehr Vater zum Vater 
fage, fondern ebenfoviel zu jagen und zu bedeuten habe wie er? — 
daß im Staat Keiner herrſche und regiere? Iſt's denn auch nur 
möglih? Haben fie nicht felbit, diefe Gleichheitsſchwärmer, jchon 
jett ihre Herren und Häupter, ihre Führer und Fahnenträger, 
deren nahezu unfehlbaren Dekreten fie nahezu blindlings folgen? 
Und nun gar auf religiöfem Gebiet: wieviel Meifter würden wir 
Haben, wenn jeder mit feiner Turzjichtigen Weisheit fich auf den 
tirhlichen Lehrſtuhl fette und die Reformation der Kirche damit 
anfinge, daß er den einigen Meifter, Jeſus Chriſtus, abjeßte von 
feinem göttlichen Meifter- und Richterſtuhl! 

Laßt mich in Bezug auf bie vielbefprochene Gleichheit an ein 
Gleichnis erinnern, das ich vor Kurzem gelefen babe, ein Gleichnis 
hergenommen vom Schaufpiel auf der Bühne. „Ehe das Stüd 
beginnt, find alle Schaufpieler einander gleich; aber dann geben 
fie ins Kleidergemach, und der eine zieht fi an als König, der 
andre ala Kammerdiener, ein britter als reicher Kaufmann, ein vierter 
als Betiler; ebenfo die Schaufpielerinnen, die eine zieht ſich an als 
Gräfin, eine andre als Dienſtmagd. Der Vorhang gebt auf, jie 
treten ein, und ein Jedes bat die Rolle zu Spielen, die ihm zuge- 
wiejen if. So lange das Stück dauert, Hat der König ein König 
zu fein, und die Gräfin ift Gräfin und die Dienftmagd eine Dienit- 
magd. Aber wenn dann der Vorhang fällt und das Stüd aus 
ift, dann gehen fie Alle wieder in die Kleiderfammer und ziehen 
ihre Meider aus und find wieder Alle gleich wie vordem. Ebenſo 
iſts mit dem Unterfchied ber Stände in diefem Leben. Che das 
Stüd beginnt, da find die Menſchen alle gleich, — fie kommen alle 
gleich hilflos und fündig auf die Welt, das Fürftenfind muß ebenjo 
gefäugt, gepflegt, getragen und fprechen gelehrt werben wie das 
Bettlerkind. Uber fobald es ans Anziehen geht, da findet fich der 
Unterfhied. So lange die Leben dauert, hat ein Jeder zuzujehen, 
daß er treu erfunden werde in feinem Beruf und Stand. Aber 
wenn da3 Stück aus ift, dann kommt der Tod und zieht alle 
Kleider aus, und im Sarg und Grab, draußen auf dem Kirchhof, 
da liegen fie Alle gleich regung3los und kalt, und die Fürſtenleiche 
iſt nicht anders als die Bettlerleiche“, — und die Fürſtenſeele fteht 
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vor demfelben Richter wie die Bettlerſeele. Daran laßt uns alle 
Tage gedenken, liebe Ehriften, die Einen, daß fie ſich tröften, die 
Underen, daß fie fich nicht überheben. Fürwahr, lauter denn je 
ichlägt der Hammer des Worts an alle Thüren der Großen und 
Hohen: „Der Größte unter euch ſoll euer Diener fein.“ SHerunter, 
herunter von aller Selbftüberhebung zur Demuth in Gott, zur 
Stleichheit vor Gott! Und weiter: heraus 


3. 
aus der Selbſtſucht in die Jiebel 


Iſt fie immer abftoßend, die Selbſtſucht, — am abſtoßendſten 
iſt fie in heuchleriſch frommem Gewand. 

Fromme Fürbitte bei Gott verſprachen die Phariſäer den Be⸗ 
trübten und Heimgeſuchten, wenn fie fie angemeſſen — bezahlien. 
„Wehe euch, ihr Heuchler, die ihr der Wittwen Häuſer freſſet und 
wendet lange Gebete vor!“ 

Handelte Luther gegen Chriſti Wort oder nach Chriſti Wort, 
wenn er in beiligem Zorn entbrannte gegen fromme Erbfchleicherei, 
gegen die häuferfreffende Bereicherung der Klöfter, gegen Todtenmefien 
und Fürbitten — für Geld, Freibrief und Ablaß — für Gelb? 

Mit fanatiichem Eifer fuchten die Pharifäer die Heiden auf, 
um fie zum Judenthum zu befehren, — nicht weil es ihnen zu thum 
war um ihrer Seelen Heil, jondern weil e8 ihnen zu thun war um 
die Mehrung ihrer eigenen Macht. „Wehe euch, ihr Heuchler, die 
ihr Land und Waſſer umziehet, daß ihr Einen Judengenoſſen macht; 
und wenn er es geworben ift, macht ihr aus ihm ein Kind ber 
Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr ſeid.“ 

Handelt die evangeliiche Kirche gegen Chrifti Wort oder nad 
Chriſti Wort, wenn fie Einipruch erhebt gegen eine Profelgten- 
macherei, die jelbft in das Heiligthum der Ehe eingreift und feine 
Mifchehe verträgt, deren Kinder nicht der römischen Kirche zugeführt 
werden, ja ſolche Kinder in römijche Klöfter entführt? Und iſts 
denn in Wahrheit immer nur Eifer um ber Seele Heil, nicht Eifer 
um Mehrung der Macht? Und iſt's nicht noch heut alſo: wo es 
gelingt, einen Cvangelifchen von feinem Glauben abtrünnig zu 
machen, da zeigt fich nur zu oft ein folcher Bekehrter zwiefältig 
fanatischer als feine Bekehrer? 

Doh kehren wir auch bier den Pfeil bes Jeſusworts nicht 
gegen fremde, ſondern gegen die eigene Bruft. Iſt unfer Chriften- 
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thum frei von Unduldſamkeit, Selbſtſucht, Habſucht, Herrſchſucht? 
Auch wo wir anſcheinend eintreten für heilige Intereſſen, mit ſittlichem 
Eifer eintreten für kirchliche und vaterländiſche Zwecke, für Be⸗ 
wahrung des Alten, Abwehr des Neuen, — iſts wirklich aus fittlich 
reinen Beweggründen erwachſen? Iſt's nicht die Sorge um Geld 
und Macht und das eigene IH? Wahrlich, gewaltiger denn je 
Ichlägt der Hammer de3 Wort an unſer Aller Gewiſſen: Heraus 
und herunter von der Selbſtſucht zu Tautrer, wahrbaftiger Bruder- 
liebe! — vom offenen oder heimlichen Räuberthum, das der Wittwen 
Häufer frißt und vom Schweiß der Armen ich mäftet, zum reinen 
und unbefledten Gottesdienft, welcher Wittwen und Waifen in ihrer 
Trübſal bejucht und der Nothleidenden ſich annimmt! — herunter 
vom Haben- und Herrichen-wollen zum Opfern und Dienen, vom 
Ausbeuten des Anderen zum Eintreten für den Anderen! — von 
der Selbftfucht, die in dein Nächiten den unbequemen, unheimlichen 
Doppelgänger haßt, zur Liebe, die in dem Nächſten den chriftlichen 
Bruder umfaßt! — Und weiter: zurüd 


4. 
von der Jüge zum Ficht! 

Mit Schaubern erfüllt e8, zu hören, wie durch die Phariſäer 
die Lüge Hineingetragen wurde felbft in dag heiligſte Gebiet der 
Wahrheit, in das des Eides. „Wehe euch, die ihr fprechet: Wer 
da ſchwöret bei dem Tempel, das ift nichts“, — er ift an den Eid 
nicht gebunden. „Wer aber ſchwöret bei dem Gold“, da für den 
Tempel geopfert wird, — „der ift ſchuldig“, den Eid zu halten. 
Konnten die Gewiſſen entjeblicher verwirrt, Religion und Moral 
tiefer untergraben werden al® mit folchen heilloſen und gottlojen 
Spitfindigfeiten? Handelt die evangelische Kirche nach Chriſti Wort 
oder gegen Chriſti Wort, wenn fie in abwehrender Stellung verharrt 
gegen die jefuitiiche Moral, die mit gleich heilloſer und gottlojer 
Spibfindigleit nicht nur Diebftahl und Betrug unter Umftänden 
für erlaubt erklärt, fondern jelbjt dem Schwörenden verborgene 
Hinterthüren baut, durch die er, wenn nöthig, der Verbindlichkeit 
des Eides jich entziehen Tann? 

Und ift fie nicht laut ausgejprochen worden von ganz entgegen- 
gejeßter Seite, die gfeiche Beilloje und gottlofe Moral, Die jedes 
Mittel billigt und hHeiligt, wenn es geeignet ift, den Parteizweden 
zu dienen? die nicht aurüdbebt vor der Teufelei, unter Umftänden 
auch Mord und Meineid für berechtigt zu erflären? 
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Und du, Chriſtenmenſch — greif in deine eigene Bruft. Iſt 
Keiner unter ung, der es verfucht Bat, Andere zu betrügen, ſich 
felbft zu betrügen mit ähnlichen feinen und ſpitzfindigen Lügen- 
geipinnften? Hältſt die denn deine Eide gegen Gott und Menjchen? 
Hit es bei bir, wie es Chriftus bei den Seinen verausfeht: eure 
Rede fei ja ja, nein nein, — ein Mann ein Wort — jedes Wort 
einer Lippen fo heilig als ein Eid? Wehe einem Bolt, dem Wort 
und Eid nicht mehr Heilig find! D Die taufendfältige Züge, bie 
wit Schlangenglätte und Schlangengift unjer Leben durchzieht, — 
wie werden alle ihre finjteren Gewebe einſt zerreißen vor dem flam⸗ 
menden Licht deſſen, der bis ind Innerſte der Gewiſſen fchaut, der 
„Heilig, heilig, Heilig” heißt! 

Zurück vom Wortbruch zur Wahrheit, von der Lüge zum Licht! 
Und weiter: zurüd 


b. 
vom Nichtigen zum Gewichtigen ! 

Mit übertriebener Gewiffenhaftigfeit gab man im pharifäiichen 
Lager den gejehlichen Zehnten ſelbſt von dem kleinſten, winzigften 
Gartengewächs, von „Minze, Till und Kümmel“. Aber worüber 
man fich nicht grämte, das war: ob man die großen, heiligen ®e- 
bote Gottes hielt oder mit süßen trat. Mit dem Nichtigften nahın 
man’3 gewaltig ernſt; aber wonad) man nicht fragte, das war das 
Gewichtigſte im Geſetz, nämlich „Gericht“, ftrenges fittliches Gericht 
gegen Sich ſelbſt, — und „Barmherzigkeit“ gegen den Nächſten — 
und „Slaube”, Hingabe des Herzen? an Gott. „Dies follte man 
thun“ in erfter Linie, ruft der Herr, und „jene“, die Gewilfen- 
baftigkeit im Kleinen, „nicht laſſen“. „Ihr Verblendeten, die ihr 
Miüden feiget“, daß beim Trinken ja nicht eine in euren Mund 
fomme, „und Kameele verjchludet!“ 

Und was iſt's denn Anderes, wenn du, Vater, Mutter, bein 
Kind heftig ſtrafeſt um ein zerbrochenes Glas, um einen Fleck im 
Kleid, — aber fieheit ruhig zu, wie es in gefährlicher Gefellichaft, 
in bedenklichen Reigungen offenbar Schaden nimmt an feiner Seele? 
Dder wenn du meinjt, ein evangeliicher Chriſt zu fein, weil du an 
fein Papſtthum glaubft und feinen Peteröpfennig giebjt und feinen 
Rofenkranz beteft, — aber du Haft auch keinen rechten Glauben an 
ben himmlischen Herrn und feinen Pfennig für fein Meich und 
feinen GebetSumgang mit deinem Gott! Oder wenn bu in fleinen 
Dingen ein gar enges Gewiſſen Haft und jebes Anſtoßen und Ber- 
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ftoßen ängftlich meibeft, aber im Großen bift bu lax in beinen 
Srundfägen, lieblos gegen den Bruder, leichtfertig in Bezug auf 
dein ewiges Heil! Ihr Verblendeten, die ihr Mücken feiget und 
Kameele verichludet: zurüd, zurüd, vom, Nichtigen zum Gewich- 
tigen — und weiter: zurüd 
6. 
vom Schein zum Hein! 

„ehe euch, ihre Heuchler, die ihr die Becher und Schüſſeln 
auswendig rein haltet, aber inwendig find fie voll Raubes und Fraßes“: 
ihr habt's Anderen geraubt, was ihr eſſet und verpraffet, — und in⸗ 
wendig feid ihr jelbft voll Raubes und Fraßes: voll Neid, Geiz, Haß, 
Genußfucht, voll irdiichen, auf das Mlaterielle gerichteten Sinneg! 

Und wir, Hausväter und Hausmütter, wenn wir Heute ung 
niederſetzen am peinlich rein und jauber gehaltenen Tiſch, — ift er 
wirklich rein? Tein unrechtes Gut daran ? feine Seufzer, feine Thränen ? 

Und was iſt's Anderes, als widerwärtige pharifäiiche Art, 
wenn die Teller wohl rein, aber die Lippen voll Gift, — das Ges 
räthe blinfend, aber die Rede ſtinkend, — die Juwelen echt, aber 
die Seele falih, — da8 Haus voll Glanz, aber das Herz eine 
Mördergrube? Was bat man doch gerade in fogenannten feinen 
Kreiſen erlebt! Selig find, die reines Herzens find, denn fie 
werben Gott fchauen! Darum: „reiniget zuerjt das Inwendige“, 
ruft der Herr. Reinigung, Reformation thut ung not vom Hußern 
hinweg zum Innern, von der Schale zum Kern, vom Schein zum 
Sein. — Und weiter: Reformation 

7. 
vom od zum Seben. 

„Wehe euch, die ihr gleich feid wie die übertündhten Gräber 
welche auswendig Hübjch fcheinen, aber inwendig find fie voller 
Todtenbeine und alle Unflaths!“ Alljährlic” wurden die Grab- 
ftätten der Juden mit Kalt geweißt, nicht nur um ihnen ein freund» 
licheres Ausſehen zu geben, fondern um fie als Stätten der Unrein- 
beit Tenntlich zu machen, damit man fic vor ihrer Berührung jcheue. 

Es ift das Erfchredendfte, was der Herr von den Bharifdern 
ausfagen konnte, was von einem Menjchen überhaupt gejagt wer⸗ 
den Tann: er fei ein übertündhtes Grab. 

Chriſten, ſind ſie euch nie begegnet: ſolche wandelnde Gräber, 
ſolche lebendige Leichenhäuſer? Außerlich nad) feinſter Mode, in- 
wendig nichts Anderes als Moder; äußerlich überfließend in Freund⸗ 
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lichkeit, inwendig bie Falſchheit felber ; äußerlich Herolde der Sittlichleit 
in Wort und Schrift, inwendig voller Unflath und Todtengebein. 
Ja, Ernfteres noch. Kennet ihr nicht das erfchredende Wort 

ber Offenbarung: „Das fagt, der die Geiſter Gottes Hat umd bie 
fieben Sterne: Ich weiß deine Werke; denn du haft den Namen, 
daß du Lebeft, und bift tobt“, — haft ben Namen „Chrit” 
und bewegft dich in chriftlichen Kreifen und Formen, und haft doch 
feinen Hauch Iebendigen Chriſtenthums und rührt feine Hand weder 
zur Reformation deiner felbft noch für die ernten Aufgaben der 
Beit; dein Glaube todter Glaube, dein Chriftenthum todtes Chriften- 
tum, du felbft — ein übertünchtes, wanbelndes Grab. „Wach auf, 
der du fchläfft, und ftehe auf von den Todten!” 

Dringe ein, 

Bion, dringe ein in Gott! 

Stärke di mit Geiſt und Leben; 

Sei nicht, wie die Andern, todt, 

Sei du gleich den grünen Reben. 


Bion, in die Kraft für Heuchelichein 
Dringe ein! — — 


Man ſollte meinen, die ernſte Rede des Herrn hätte ihren 
Gipfelpunft erreicht. Aber er thut noch einen Schritt weiter. Vom 
Tod iſt nicht weit zum Tödten, — und düftere, graufige Bilder 
treten vor feine Seele. Gleichwie er in der Bergpredigt an da} 
Ttebenmalige Selig noch ein achtes fügt: „Selig feid ihr, fo end 
bie Menfchen um meinetwillen jchmähen und verfolgen; denn alıo 
haben fie verfolgt die Propheten, die vor euch gewejen find“, — ſo 
Ichließt er auch Hier die Kette der fieben Weherufe mit einem achten 
Wehe: „Wehe euch, die ihr den Propheten Grabmäler bauet und 
den großen Heiligen eured Volks prunkende Denkmäler ſetzet und 
Iprechet: wären wir zu unferer Väter Beiten geweſen, fo wollten 
wir nicht theilhaftig fein mit ihnen an der Propheten Blut.“ Wie? 
jo wollt ihr euch reinigen von der Blutſchuld der Väter, in dem 
jelben Augenblid, wo ihr im Begriff ſteht, die entſetzlichſte Blut. 
ſchuld auf da8 Haupt eures Volks herabzuziehn? Gebt ihr damit 
nicht felber Zeugnis, daß ihr eurer Väter Kinder feid, gleichen 
Geiſtes wie fie? „Wohlen, macht e8 voll, das Schuldenmaß eurer 
Väter!" Und fie machten e8 voll, zwei Tage danach, mit feiner 
Zödtung am Kreuz. Ja nicht genug daran: ich werde auch dam 
noch zu euch jenden Boten und Propheten; aber auch fie, meine 
Apoſtel, werdet ihr tödten und Ereuzigen, geißeln in euren Schulen, 
verfolgen von einer Stadt zur andern, — auf daß dann „über eud) 
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fomme all das gerechte Blut, da8 vergofjen ift auf Erden, von bem 
Blut an des gerechten bel, bis auf's Blut Sacharjas“, der auf 
des Königs Joas Gebot ermordet ward zwiſchen dem QTempelhaufe 
und dem. Brandopferaltar! 

Es war ein verhängnisvoller Augenblid, als Jeſus feine zer- 
malmende Rede jchloß. Aber er wäre nicht Jeſus der Chriſt, der 
Heiland, — wenn er fie fo gefchloffen Hätte. Über die Wetter- 
wolfen de3 kommenden Gerichts läßt er noch einmal den Sonnen- 
ſchein Iodender, einladender Gnabe gleiten; durch dag düftere Teuer 
heiligen Bornes fchlägt die Todernde Flamme feiner glühenden, 
brennenden Liebe in dem fteinerweichenden Ruf: „Serufalem, Jeru⸗ 
falem, — wie oft habe ich deine Kinder verjammeln wollen, wie 
eine Henne verjammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel!“ Welch 
ein Liebeöwerben, noch jebt, um jein verirrtes Volt! Welch ein 
Bild: die Henne fieht den Raubvogel in der Luft, und fie ruft und 
fucht ihre Kinder, fie vor dem Verderben zu beden und zu erretten. 
Über, aber — furditbare letzte Klage, lebte Anklage: ihr habt 
nicht gewollt! 

Chriftliche Gemeinde, in einer Zeit, wo man den großen Helden 
und Heiligen unjeres Volles Denkmäler errichtet und ihre Gräber 
ſchmückt, laßt uns doppelt Acht haben, daß wir nicht heuchlerijch 
das Gedächtniß der Boten und Werkzeuge Gottes ehren und gleich⸗ 
zeitig taub find gegen die Donnerpredigt, die Gott einft Durch fie unferm 
Volk gehalten, taub gegen die Donnerpredigt, mit der er zu und redet 
Durch die Boten und Blite der Gegenwart. Noch jteht er vor uns 
und unferem Volk, der Herr, mit feinem Warnen und Warten, mit 
feinem Locken und Laden. Gegen die Adler des Gerichts, die fchon 
in den Lüften freien, giebt e8 nur eine Bergung und Nettung: 
bie Flucht unter feine Flügel — die ernſte Hinfehr und Umkehr zu 
Ihm. Der fiebenfache Aufruf unferes Kapitel® zur Reformation 
an Haupt und Gliedern, das fiebenfacdhe Zurüd von der Knecht⸗ 
haft zur Freiheit, von der Hoffahrt zur Demuth, von der Selbſt⸗ 
fucht zur Liebe, von ber Lüge zum Licht, vom Nichtigen zum Ge⸗ 
wichtigen, vom Schein zum Sein, vom Tod zum Leben: es gipfelt 
in dem Ruf des einigen Herrn und Heiland aller Zeiten, uns zu 
fammeln unter feine Flügel, — in dem zurüd, zurüd zu Ihm, 
der der Weg ift und die Wahrheit und das Leben — Jeſus Chriſtus, 
geitern und heute und derfelbe in Eiwigfeit. Amen. 








er das liefek, der merke darauf! 


Am 27. Sonntag nach Zrinitatis, 


Es. Matth. 24, 1—28. Und Zefus ging hinweg von dem Tempel, nd 
feine Jünger traten zu ihm, daß fie ihm zeigten des Tempel® Gebäude. Yin 
aber ſprach zu ihnen: Sehet ihr nicht das Alles? Wahrlich, ich fage euch: E 
wird Hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde 
Und als er auf dem Ölberge ſaß, traten zu ihm feine Jünger befonder, und 
ſprachen: Sage und, wann wird das gefhehen? Und welches wird dad Zeichen 
fein deiner Zukunft und der Welt Ende? Jeſus aber antwortete und pa 
zu ihnen: Gebet zu, daß euch nicht Jemand verführe. Denn es werben Birk 
fommen unter meinem Namen und fagen: „Ich bin Chriſtus“; und werden 
Viele verführen. Ihr werdet hören Kriege und Gefchrei von Kriegen; ſehet ze. 
und erjchredet nicht. Das muß zum erften Alles gefchehen; aber es ift ned 
nicht da8 Ende da. Denn e8 wird ſich empören ein Bolt über das ander, 
und ein Königreid, über da3 andere, und werden fein Peſtilenz und theure Jet 
und Erdbeben bin und wieder. Da wird fich allererft die Noth anheben Als 
dann werben fie euch überantworten in Trübfal und werden euch tödten. Und 
ir müſſet gehaflet werben um meine Namens willen von allen Böll 
Dann werden fid) Viele ärgern, und werben ſich unter einander verrathen, und 
werden ſich unter einander baffen, und es werden fich viele faljche Propheten 
erheben, und werben Viele verführen. Und biemweil bie Ungerechtigfeit wir 
überhand nehmen, wird die Liebe in Vielen erfalten. Wer aber bebarret 63 
an da8 Ende, der wird felig. Und es wird gepredigt werben das Evangelize 
vom Reich in der ganzen Welt, zu einem Beugnis über alle Völker; und dan 
wird dad Ende kommen. ! Wenn ihr nun fehen werdet den &reuel ber Ver 
müftung, davon gejagt ift durch den Propheten Daniel, da er ftehe am der 
heiligen Stätte (wer das lieſet, ber merke barauf!): alsdann fliehe auf de 
Berge, wer im jübifchen Lande if. Und wer auf dem Dache ift, ber fleix 
nicht hernieder, etwas aus feinem Haufe zu holen. Und wer auf dem ek 
ift, der kehre nicht um, feine Kleider zu holen. Wehe aber ben Schwangern 
und Säugerinnen zu ber Beit! Bittet aber, baß eure Flucht nicht geichehe im 
Binter oder am Eabbath. Denn e8 wird alddann eine große Trübfal fein, ad 
nicht geweſen ift von Anfang der Welt biß Her, und als auch nicht werden wir. 
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Und mo diefe Tage nicht würben verkürzt, fo würde fein Menſch felig; aber 
um der Auserwäblten willen werben bie Tage verkürzt. So alddann Jemand 
zu euch wird fagen: „Siebe, Hier ift Chriſtus, oder da“, fo follt ihr e& nicht 
glauben. Denn e8 werden falfche Chriſti und falſche Propheten aufftehen, und 
große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum (wo es 
mõglich wäre) auch bie Außerwäblten. Siehe, ich habe es euch zuvor gefagt. 
Darum, wenn fie zu euch fagen werden: „Siehe, er ift in ber Wüfte“, fo gehet 
nicht hinaus, „ftehe, er ijt in ber Kammer“, fo glaubet e8 nicht. Denn gleichwie 
der Blig ausgehet vom Wufgang, und fcheinet bis zum Niedergang, alſo wirb 
auch fein die Zukunft des Menſchenſohnes. Wo aber ein Aas ift, da fammeln 
fih die Adler. 





Majeſtätiſche Worte, wie feierliches Todtengeläut im gewaltigiten 
Sinne durch die Gefchichte der Völker Täutend, feierlich ernft, wie 
die Stunde, in der fie der Herr geiprochen hat. 

Er war zum lebten Mal im Tempel gewejen. Für immer 
verließ er ihn, jchwerbebrüdten Herzen, und ging mit feinen 
Jüngern dem Ofberg zu. Da, an einer Wendung des Weges, trat 
noch) einmal der ZTempelberg mit feinem Prachtbau vor ihr Yuge. 
Der Anblid muß überwältigend gewejen fein. Die mächtigen 
weißen Marmorquadern, reich mit Gold verziert, auf denen das 
hohe Zempelhaus fi) erhob, die terafienförmig auffteigenden Vor⸗ 
böfe mit ihren Thoren und Hallen wirkten jo mächtig auf Die 
Jünger, daß einer von ihnen ausrief: „Meifter, ſiehe, welche Steine 
und welh ein Bau ift das!” Der Meifter aber, düſter finnend, 
antwortete: „Wahrlich, ich fage euch: nicht ein Stein wird auf dem 
andern bleiben.” Auf dem Olberg angelangt, feßte er fich nieder, 
immer noch den Blid auf den Tempel gerichtet. Seine Jünger 
aber traten zu ihm und baten ihn: „Sage uns, wann wird das 
geſchehen? Und welches wird das Leichen fein deiner Zukunft und 
der Welt Ende?" Und nun offenbart ihnen der Herr in einer 
langen durch zwei Kapitel gehenden ergreifenden Rede die Dinge, 
die da kommen follen. Sein Auge ruht auf Serufalem, und im 
Geiſte fieht er das Hereinbrechen des göttlichen Gericht? über die 
Beilige Stadt. Aber fein Auge ſchaut noch weiter. Jahrtauſende 
find vor ihm wie ein Tag, und weit über Jeruſalem hinaus fieht 
er im Geiſt alle die Gottesgerichte, bie noch oftmals, ebenjo oder 
ähnlich, über abtrünnige Völfer ergehen werden, wie eine Kette von 
Leuchtfeuern burch die Weltgeichichte gehend, mit der warnenden 
Flammenſchrift: Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten! — 
Beilig, heilig, heilig ift der Herr! — biß zu dem Ende der Welt⸗ 
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geſchichte im Iekten großen Weltgericht. Das Alles rüdt vor 
ber Seele des Herrn wie ein großes Bild aufammen: im Vorder⸗ 
grunde Jeruſalems Gericht, als Vorbild aller fpäteren Gerichte, und 
im lebten Hintergrunde das Gericht über die Welt. Darım ift 
auch, was wir hier leſen, einerjeit3 fchon in Erfüllung gegangen, 
andrerjeit erfüllt es ſich noch immer und harrt feiner erjchüttern- 
den Erfüllung am Ende der Tage. 

Wir aber, liebe Gemeinde, wollen das bebeutfame Wort nicht 
vergefien: „Wer das Liejet, der merke darauf!“ Wie im Teuchtenden 
Lettern fteht e8 unter diefe ganze Mebe des Herrn, unter biete 
großartige, tieferfchütternde Weisfagung gefchrieben: 


Wer das liefet, der merle darauf! 


Er merke infonderheit auf Drei Zeichen und auf drei Rath 
ſchläge bes Herrn. 


1. 

Das iſt das erſte Endzeichen: „Wenn ihr nun fehen wer 
bet den Greuel der Verwüſtung, davon gejagt ift durch ben 
Propheten Daniel, daß er jtehe an ber heiligen Stätte (ter ba3 
Tiejet, der merke darauf).“ Der Greuel der Verwüſtung ftehend an 
heiliger Stätte — das Wort iſt dunkel, und die Ausleger find un- 
eind darüber, was damit gemeint fein könne. Über kam der Herr 
nicht foeben von der „heiligen Stätte"? Und was fein Auge dort 
geſehen, was fein Herz voll Schmerz und heiligen Zorns empfunden, 
als er die Krämer und Wechsler aus dem HeiligtHum wies, als er 
das erichütternde Wehe den verjtodten Führern des Volks ind An- 
geficht rief, al8 er unter ihren todjprühenden Bliden hinausging 
für immer binausging mit der zum Himmel jchreienden Klage: 
„Serufalem, Serufalem, die du tödteft die Propheten und fteinigeft, 
bie zu dir gejandt find!" — war das Wlles nicht jchon Der an⸗ 
hebende Greuel der Berwüftung an heiliger Stätte? Und fein Auge, 
thränengefüllt, fah in der Zukunft den Greuel nicht weichen, ſondern 
wachſen, ſah ihn fich vollenden in den entjeglichen Tagen vor dem 
Fall Jeruſalems. Da, nad) vierzig Jahren, al® das verblendete 
Volk, das feinen Erlöfer verivorfen Hatte, fich ſelbſt erlöjen wollte 
in wilden, fanatiichem Aufruhr, als die Wogen des Parteilampfes 
bi3 in das Heiligthum bes Tempels hineinſchlugen und die Altäre 
Sehovas mit Leidenfchaft und Lafter, mit Mord und Blut be 
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Tledten, da3 Bethaus im buchjtäblichen Sinn zur Mördergrube ward: 
fiehe, da ftand der vollendete Greuel der Verwüftung an heiliger 
Stätte, — und wenn es jo weit gelommen fein würde, „wenn ihr 
nun jeher werdet dieſen Greuel ſtehen an heiliger Stätte,“ ruft der 
Herr jeinen Jüngern zu, — alsdann find Serufalems Tage gezählt, 
alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdifchen Lande ift. 

a3 aber der Herr im Blid auf Serufalem geiprochen, dag 
hat er für alle Zeiten geiprochen: Greuel der Verwüſtung 
an beiliger Stätte find allemal fichere Boten und Zeichen 
feines Gerichts. — Eine heilige Stätte ift da8 Herz. „Wiſſet ihr 
nicht, daß ihr Gottes Tempel jeid ?* ruft der Apoftel, und in dem 
ſchönen Morgenlied von Paul Gerhardt: „Wach auf, mein Herz, 
und finge“ heißt es am Schluffe: „Mit Segen mich beichütte, mein 
Herz jei deine Hütte.” Wo das Herz aufgehört bat, eine Hütte 
Gottes zu fein, wo der Glaube geftorben, das Gebet verjtummt, 
da8 Gewilfen zertreten iſt; wo jtatt des Friedens Gottes die Hölle 
im Herzen regiert, die Sünde wuchert und verwüftet: da fteht der 
Greuel der Verwüſtung an heiliger Stätte. Es ift ein trauriges 
Merkzeihen unſrer Tage: die vielen, vielen, friedelojen, innerlich 
zeriffenen, weil von Gott losgeriſſenen, innerlich wüjt gewordenen, 
Herzen, Greuel der Verwüftung in der eigenen zu Gott gejchaffnen 
Bruft! — Eine Heilige Stätte iſt das Haus. „O jelig Haug, 
wo Mann und Weib in einer, in Deiner Liebe eines Geiftes 
find!” Aber wo ftatt des Geiſtes Gottes der Geiſt frivolen Welt« 
ſinns da8 Haus erfüllt, wo Einer des Andern Teufel wird, gleich» 
viel ob er ihn in die Sünde und dadurch in die Hölle mit Hinab- 
zieht, oder ob er ihm durch) Wehmuth und Wehe eine Hölle auf 
Erden bereitet: da fteht auch der Greuel der Verwüftung an beiliger 
Stätte. Und wo Kinder vor Vater und Mutter ftehen und des. 
Wortes vergeffen: „ziehe deine Schuhe aus, denn der Boden, dar⸗ 
auf du fteheft, ıft Heilige Land“; wo fie in Troß und Ungehor- 
fam der Eltern Majeftät mit Süßen treten, oder wo Eltern dag 
Beite an ihren Kindern verfäumen und die Majejtät der unfterb- 
lichen Seelen vergeflen: da kann auch nicht? Andres fein und nichts. 
Andres fommen ald Greuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte. Es 
ift ein erfchredendes Merkzeichen unfrer Tage: die vielen, vielen 
Häufer, in denen es alſo fteht! — Eine heilige Stätte ift die Ge— 
meinde, die firchliche Gemeinde, die große Volksgemeinde. 
„Ihr ſollt ein Heilig Volk fein.” Uber wenn Glaube und Gottes⸗ 
furcht, Recht und Gewilfen aus einem Wolfe weichen, wenn auch 
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das Heilige nicht mehr heilig geachtet und Gottes ewige Ordnungen 
verlacht und geläftert werben, dann wird der Volksleib, feiner Seele 
beraubt, je mehr und mehr ein Leichnam, um den die Adler des 
Gericht? immer dichter Treiien. Ach, wer unſer Volk lieb Bat und 
fieht, welche Mächte geichäftig find, feine heiligfte Seele zu töbten, 
ganz ähnlich wie einft in dem jüdiichen Volt, dem ſchnürt wohl 
ein tiefer Schmerz das Herz zufammen. Ein breiter, tiefer Strom 
des Abfall von Gott geht durch unfer Volk; ein neues Heidenthum 
Steht auf, das nicht nur diefe ober jene Form bes Chriftenthums, 
dieſes oder jenes Stück des chriftlichen Glaubens, fondern das 
Chriſtenthum felbit, die chriftliche Weltordnung als folche, bewußt 
und grundfäglich verwirft. Es ift, wie der Herr in unſerm Zert 
vorhergefagt: „Dieweil die Ungerechtigkeit, d. i. die Gottloſigkeit, 
wird überhand nehmen, wird bie Liebe in Vielen erfalten." Sit 
Dies Wort nicht eine überrafchende Zeichnung unjerer Zeit? Auf 
der einen Seite überhand nehmende Gottloſigkeit, bereit fortzu- 
fchreiten bis zu Greueln der Verwältung, gleichviel ob an heiliger 
oder nicht Heiliger Stätte. Auf der andern Seite aber Abjcheu zwar 
vor folcher Gottlofigkeit und angeftrengter Kampf gegen biejelbe, 
aber, — aber Erkaltung der Liebe. „Wer das lieſet, der merke 
darauf” — auf dad Zeichen des Herrn undauf den — Rath des 
Herrn; welchen Rath? 

„Alsdann Fliehe auf Die Berge, wer im jüdilchen Lande 
ist.” Das Chriftenhäuflein hat diefen Rat) des guten Hirten bei 
der Zerftörung Ierufalems befolgt. Noch ehe die römiſchen Legionen 
heranrüdten, flohen fie auf die Berge und über Die Berge in das 
Städtchen Pella am todten Meer. Dort blieben fie denn auch be» 
wahrt, und als die römiſchen Adler über Serujalem beraufzogen, 
wurden jie mit dem erftorbenen Leichnam des einft erwählten Volkes 
nicht mit zerriffen. 

„Alsdann fliehe auf die Berge” Ein Doppeltes ift damit 
auch uns gefagt: ein Ausgang aus gefährlicher Gemeinichaft und 
ein Eingang in fichre Hut. So ward einft Lot von dem Engel 
gemahnt: „Seh aus diefem Drt umd errette Dich auf den Berg.“ 
Je ernfter und gefährlicher eine Beit, defto mehr gilt e&, nicht 
äußerlich aus der Welt zu gehen, wohl aber jo, wie es in dem 
Liede heißt: „in der Welt der Welt entfliehen“, fich innerlich von 
aller widergöttlichen Gemeinjchaft Iöfen und fcheiden — und wiederum 
mitten in der Melt Getriebe und Gerwoge ich innerlich fein Bella 
bewahren, jeine feite Burg und feinen ftillen, Heiligen Berg. Das 
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iſt die Burg des Glaubens, die auf den Grund gebaut iſt, der feſt 
und unbeweglich ſteht, wenn Erd und Himmel untergeht. Das iſt 
das Pella des Friedens, den ein Herz hat, wenn es die Gnade 
ſeines Gottes bat. „Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hilfe kommt.“ Da ift unfer Bella, dahin gilt es 
beitändig zu fliehen, aus der Welt zu Gott, auß der Beit in die 
Ewigkeit. Manche unter uns, wenn fie im Gebirge waren, find 
wohl fchon auf einer Höhe geftanden unverjehrt und unter lachender 
Sonne am Himmel, während zu ihren Füßen im Thal die Blitze 
zudten und die Wetterwolfen fich entluden. Wer im Glauben in 
feinem Gott ruht, der fteht auch auf folcher Höhe mitten unter den 
Gefahren und Wettern der Zeit. Und ob wir auch die Wetter der 
letzten Bölfer-Gerichte nicht erlebten, — ein lebte Wetter giebt 
%, das Jedem gewiß ift, das des Todes, und es Tann bald berein- 
brechen. Stehft du auf der fichern Höhe? Biſt du ſchon auf 
Gottes Berge geflohen? Wenn nicht, dann eile, mein Chriſt, 
eile und fliehe auf die Berge! „Wer auf dem Dade ift,“ warnt 
der Herr, „der fteige nicht hernieder, etwad aus feinem Haufe zu 
holen. Und wer auf dem Felde ift, der kehre nicht um, feine 
Kleider zu holen.“ Es wird uns nicht fchwer, diefe Mahnung zu 
veritehen. Bei Vielen kommt es deßhalb zu feinem rechten Auf- 
ſchwung zum Himmlischen und Ewigen, zu feiner entichiedenen Hin- 
kehr zu Gott, weil fie immer noch bald Die, bald das von irdijchen 
Dingen glauben zuvor bejorgen und abmadjen zu müfjen, ehe 
fie an die eine Sorge denken: nur felig! Aber wie Viele find über 
biefem Warten fchon ereilt worden! Wie Viele find ungerettet da⸗ 
hingefahren, weil fie ihre Rettung, ihre Buße von einem Tag zum 
andern aufgefchoben Haben! Was fagt Gott dem Lot und feiner 
Samilie, als er fie aus Sodom führt? „Eile und errette deine 
Seele, und fiehe nicht Hinter dich, auch ftehe nicht!" Laß, was 
irdiſch ift, dahinten! heißt e8 in jenem Xiede, und der Herr felbit er- 
innert warnend: „Gedenket an Lots Weib; fie jah Hinter ſich und 
ward zur Salzjäule.“ 
Doch wir gehen weiter und betrachten ein 
2. 

zweites Vorzeichen bes Gerichts, auf welches der Kerr wieder- 
holt und nachdrücklich Hinweift. Es iſt die wachſende Macht 


der Lüge und Verführung.“ Es werden ſich viele falſche 
Propheten erheben und werben Viele verführen,“ und abermal: „Es 


werden Viele kommen unter meinem Namen und fagen: Sch bin 
CHriftus, und werden Biele verführen,“ und abermal: Es werden 
faliche Propheten und falſche Chrifti aufjtehen und große Zeichen 
und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum (mo es 
möglich wäre) aud) die Auserwählten.“ Auch das hat ſich zunädjit 
an dem jüdiſchen Volk verhängnisvoll erfüllt Lügenpropheten ftanben 
auf und jchürten den Geift des Aufruhrs, Männer, weldhe die Un- 
zufriedenheit mit den öffentlichen Zuftänden und die brennende Er⸗ 
wartung befjerer Seiten benugten, dem Volke eine goldne Zukunft 
vor die Augen zu malen und den Glauben zu erweden, fie jeien 
feine rechten Helfer und Heilande, und in Berblendung folgte man 
ihnen. Den wahren Heiland hatte die arme Wolf ans Kreuz gebracht, 
um fi diefen Lügen-Heilanden in die Arme zu werfen unb in 
wahnfinnigem Kampfe um fie zu fcharen zur SHerbeiführung einer 
neuen, großen Leit, zur Wieberaufrichtung des Neiches Davids. 
Wie ift man elend betrogen worden! Statt die Adler zu verjagen 
von dem Aaſe, riefen jene faljchen Propheten und Chriftufje die 
Adler herbei, und über Trümmer und Leichen führte der Weg zum 
beichleunigten Untergang. 

Iſt's nicht ein augenfällige® und ernfteg Merkmal auch unirer 
Tage: die wachlende Macht der Lüge und Verführung? Den wahren 
Heiland verjpottet man und wirft ſich anderen blindlings in Die 
Arme Es ift tief betrübend, das zu fehen, doppelt betrübend 
angeſichts der ausdrüdlichen Warnung des Herrn: „Siehe, ich habe 
e3 euch zuvor gejagt." Viermal in unjerm Kapitel erhebt er feinen 
warnenden Finger. Aber was erleben wir alle Tage? Dort winft 
Rom mit dem Trugbild feiner äußerlichen Herrlichkeit und feft- 
gefügten Einheit und verſpricht Rettung und Bergung vor den 
Fluthen der kommenden Gerichte, die einzige, Die es gebe, in dem 
Schoße der allein jelig machenden Kirche, — und wie Viele find, 
bie ſolchem Lockruf folgen! Dort kommen allerlei Selten und reden 
zu ben Gemüthern von der wahren Kirche Chrifti, die bei ihnen 
zu finden jei, und von der Sammlung der Auserwählten vor den 
Gerichten der Endzeit, — und wie erjchredend wachen fie in unjerm 
Lande, in unfrer Stadt, die von dieſen Stimmen fich verführen 
laſſen! Dort treten neue Meſſiaſſe unter die Vollsmaflen und 
malen ihnen eine goldne Zukunft vor das Auge, ein neues Reich 
irdiicher Glückſeligkeit, ein verzerrtes Bild des von Jeſus Chriſtus 
geſtifteten Himmelreichs, nur daß beide, Gott und der Herr Jeſus 
Chriſtus, aus dieſem Reiche verbannt ſind, — und wie Viele, wie 
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Biele find, die Diefen Propheten glauben! „Siehe, ich habe es euch 
zuvor gejagt,” und wie der Herr, jo hat's auch fein Apoftel zuvor⸗ 
gejagt: „Gott wird ihnen kräftige Irrthümer fenden, daß fie glauben 
der Züge, auf daß gerichtet werden Alle, die der Wahrheit nicht 
glauben.” Achtet auf den Ausdrud: „Träftige Irrthümer“, das 
heißt Irrthümer, die eine folche Kraft und Macht über die Gemüther 
ausüben werden, DaB auch beijer Gefinnte fich in ihr Garn werden 
veritriden laſſen. Und wiederum: „daß gerichtet werden Alle, die der. 
Wahrheit nicht glauben.” D wie fchmerzlich haben wir e8 alle 
Tage zu erfahren: man glaubt uns nicht, man glaubt dem Worte 
Chriſti nicht mehr; jedem unreifen Beitungsblatt, morgen vom Winde 
verweht, glaubt man mehr, al3 den Blättern, die feit achtzehnhundert 
Sahren das Siegel tragen: Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht. Wer dag lieſet und wer das höret, 
der merfe darauf! und merke auf den Rath, den der Herr giebt; 
weldyen Rath? 

„So alsdann Jemand zu euch wird fagen: Siebe, 
hier ift Chriſtus, oder da, fo ſollt ihr es nicht glauben.“ 
So ſollt ie es nicht glauben! — ad, daß ich's doch Tauſenden 
unjrer Tage mit lauter Stimme zurufen könnte! Wenn fie euch 
jagen: fiehe, Chriſtus oder die Wahrheit ift in der Wüfte, d. i. da, 
wo irgend Einer fich öffentlich zum Führer der großen Volksmenge 
aufwirft, fo gehet nicht hinaus. Wenn fie euch fagen: fiehe, er iſt 
in der verborgenen Kammer diefer oder jener Winfelgemeinichaft, 
jo glaubt es nicht. Es ift Blendwerk der Hölle, und wenn es noch 
fo beftechend aufträte, jo beitechend, daß verführet würden in den 
Irrthum auch die Auserwählten, — feid nüchtern, glaubet es nicht! 
Wir Haben auf feine neuen Propheten zu warten. Wir haben 
feinem Menſchen, und wenn er uns Hundert Himmel umd Paradieſe 
veripräcde, Boten entgegenzufchiden mit der Trage: „Biſt du, der 
da kommen fol?“ Es giebt nur einen Heiland und Helfer aus 
aller Noth. Es giebt nur Einen, der gekommen ift, dad Himmel⸗ 
reich zu pflanzen in die Herzen der Menjchen, und der da kommen 
wird, das Himmelteich zu vollenden am Ende der Tage. „Fragſt 
bu, wer er iſt? Cr heißt Jeſus Chriſt,“ und Er, Jeſus Chriſtus, 
hat e3 und zuvor gejagt. 

Und noch Ernſteres fagt er zuvor: 

3 


ein drittes Mertzeichen der lebten Beiten. „Und wird als⸗ 
dann eine große Trübfal fein, als nicht gervefen iſt von An» 
Pank, Ev. Matth. II. 
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fang der Welt bis her, und als auch nicht werben wird. Und wo 
dieſe Tage nicht würden verkürzt, jo würde Tein Menſch elig.“ 
Bas für Trübjal einft ſchon Jerufalem zu erfahren Hatte, da3 habt 
ihr oft gehört. Tauſende fielen u des Gchwertes Schärfe, 
Taufende durch Hunger und Belt; über eine Million Leichen be- 
dedten bie Trümmer ber heiligen Stadt. 

Daß aber noch fchwerere Trübjale die lebten Zeiten begleiten 
werden, das bezeugt unzweideutig unfer ganzed Kapitel, und wir 
dürfen uns feine faljchen Borftellungen machen über den Gang ber 
Menichheit auf Erden. Es ift eine falſche Borftellung, ein Wahn, 
den Biele hegen, daß die Kultur der Menfchheit in ihrem fiegenden 
Fortgange es allmählich dahin bringen werde, daß wir bem goldnen 
Beitalter immer näher fommen, daß Dinge, wie Krieg oder Ber: 
folgung um be3 Glaubens willen, nicht mehr vorkommen formen. 
Gottes Wort jagt einen andern Gang der Geſchichte vorans, und 
wer hätte nicht ſchon troß unfrer mächtig fortjchreitenden Kultur, ja 
gerade wegen derjelben die Ahnung empfunden, daß wir vielleicht 
Kriegen entgegengehen, wie die Welt fie noch nie gefehen, und 
fanatifchen Verfolgungen, gegen welche manche fogenannte Ber: 
folgungen wie ein Kinderfpiel erfcheinen? Wohl wird auf der einen 
Seite das Chriftenthum und mit ihm der Segen chriftlicher Kultur 
fiegreih vordringen bi8 an die Enden der Erde. Der Herr jagt es 
feit und fiegesgewiß voraus: „Und es wird gepredigt werben das 
Evangelium vom Reich in der ganzen Welt, zu einem Zeugnis über 
alle Völker; und dann wird das Ende kommen.“ Auf der andern 
Seite aber wird in der Chriftenheit ſelbſt früher oder jpäter ein 
Iegter fchwerer Kampf entbrennen zwiſchen Wahrheit und Lüge, 
Licht und Finſternis, Chriftentfum und Widerchriftentfum, und 
Kreuz und Verfolgung, Verfolgung bis aufs Blut fteht den Gläu- 
bigen auf Erben bevor, ehe der lebte enticheibende Sieg eintritt 
durch die Zukunft des Menſchenſohnes. „Es wird eine Zrübfal 
fein, al® nicht geweien ift.“ „Ihr werdet hören Kriege und Ge⸗ 
Ichrei von Kriegen; denn es wird fi) empören ein Bolt über Das 
andre, und ein Königreich über das andre, und werden fein Peſti⸗ 
lenz und theure Zeit und Erdbeben Hin und wieder. Aber — da 
wird fich allererft die Noth anheben. Alsdann werben fie euch 
überantworten in Trübfal und werden euch tödten, und ihr müſſet 
gehaffet werden um meine® Namen willen von allen Bölfern. 
Dann werden ſich Viele ärgern, und werden fich unter einander 
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verrathen, und werden ſich unter einander haſſen. Wer aber bes 
barret bis an das Ende, der wird felig.“ 

Sa, wer dann „beharret bi8 ans Ende“, — aber es wirb 
ſchwer fein, beharren. Welchen Rath giebt ung der Herr, daß wir 
fetitehen und nicht zu Schanden werden? „Bittet aber” — jo 
bittet er jelbit die Jünger — „bittet, daß eure Flucht nicht 
geihehe im Winter oder am Sabbath." Welche fürforg- 
liche Liebe des Herrn, der die Seinen, wie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel, bergen möchte, wenn die böje Beit anbridt. Er 
denkt zumächft an die, die zu jener Stunde auf dem Olberge um 
ihn ſaßen. Im Winter ift e8 fchwer auf die Berge zu fteigen,; am 
Sabbath durfte das Volt Iſrael nicht weiter als eine Halbe Stunde 
gehen. Darum jpricht er zu denen, die die Berftörung Jeruſalems 
noch erleben würden: bittet, daß eure Flucht nicht gefchehe im 
Winter oder am Sabbath. — Für das lebte Gericht, Tiebe Chriften, 
wird es nicht darauf ankommen, ob es Winter ift oder Sommer, 
ob Sabbath oder Arbeitstag. Und doch fteht das Wort des Herrn, 
auch diejes, auch für und da. Schon da3 eine Wort: bittet — 
darauf wird e8 auch für ung anlommen, ob wir zu ber Beit betend 
erfunden werben oder nicht. Auch für die letzte Beit, die meinem 
Ende vorhergeht. D glaubt e8, meine Lieben, es ift nicht jo Leicht, 
auch durch die letzte Trübfal fiegend zu gehen und auszuharren im 
Glauben bi8 an fein ſeliges Ende. Manche rühmen fi) in guten 
Tagen wohl ihres Glaubens und meinen, dem Tode als Sieger 
feſt entgegengehen zu Tönnen. Aber wenn dieſer Stönig der 
Schreden eine Wurzel des Leben? nach der andern durchſchneidet, 
wenn Tage und Wochen lang geftorben fein muß, — dann lernt 
man, wa8 der Herr mahnt: bittet! betetl Betet: Ach Herr, hilf 
mir beharren bis ans Ende! Betet: Ach Herr, verfürze die lebte 
Trübfal durch deine barmherzige Gnade! Betet angeſichts der kom⸗ 
‚menden Zeiten für die Euren! Betet für Volt und Vaterland! — 
Aber auch das Andre in Jeſu Rath Hat für uns feine Bedeutung: 
„Bittet, daß eure Flucht nicht geichehe im Winter.” Es giebt 
auch in unjerm Leben Sommer und Winter. Es giebt Zeiten, da 
dag Herz warn fchlägt im Glauben und in der Liebe und im Gebet, 
und es giebt Beiten, wo wir e8 da drinnen fehr kalt und todt 
"werden laſſen. O laßt und wachen und beten, daß Gottes Gerichte 
nicht in folder Winternacht unſres Herzens, in folcher Winterzeit 
unſres Volles ung treffen! Und was bier der Herr von dem 
großen jüngften Tage jagt: „Gleichwie der Blitz außgehet vom 
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Aufgang und fcheinet bis zum Niedergang, alſo wird auch fein bie 
Bufunft des Menſchenſohnes,“ das gilt doch auch von allen Tagen 
feines Kommens vorher, auch von meinem jüngften Tag. Er wird 
fommen, wie ein Fallſtrick wie ein Dieb in der Nacht. Vielleicht 
weißt bu Diefen oder Jenen, über den er jo gefommen ift. Dam 
bat dir's Gott noch befonders gezeigt daß er auch über did ſo 
fommen Tann. 


Wie fiher lebt der Menſch, der Staubl 
Sein Leben ift ein fallend Laub. 


Und dennoch ſchmeichelt er ſich gern, 
Der Tag des Todes ſei noch fern. 


Darum: bittet, daß Solches euch nicht treffe im Winter, und: forge, 
daß der Winter aufhöre! Eile und errette beine Seele! 


Ein Tag, ber folgt dem andern, 
Bald fällt das Fleiſch ins Grab; 
Nur noch ein wenig Muth, 

Nur nod) ein wenig treuer, 

Bor allen Dingen freier 

Gewandt zum ew’gen Gut! Amen. 


Die @iederkunft des Herrn, 


Am 2. Adventsſonntag. 


Ev. Matth. 24, 29—51. Bald aber nad) der Trübſal derſelbigen Zeit 
werden Sonne und Mond den Schein verlieren, unb bie Sterne werden vom 
Himmel fallen, und bie Kräfte der Himmel werden fid) beivegen. Und aldbann 
wird erſcheinen das Zeichen des Menichenjohnes im Himmel. Und aladann 
werden heulen alle Gefchlehter auf Erden, und werben jehen kommen des 
Menſchen Sohn in den Wollen des Himmeld, mit großer Kraft und Herrlich⸗ 
keit. Und er wird ſenden feine Engel mit hellen Poſaunen; und fie werden 
fammeln feine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende bes 
Himmels zu dem andern. Un bem Feigenbaum lernet ein Gleihnid. Wenn 
fein Zweig jest faftig wirb und Blätter gewinnt, fo wiſſet ihr, daß der 
Sommer nahe ift. Alſo auch, wenn ihr dies Alles fehet, fo willet, daß es nahe 
vor der Thür ift. Wahrlich, ich ſage euch: Dies Geſchlecht wird nicht vergeben, 
bis daß dieſes Alles geſchehe. Himmel und Erde werden vergehen; aber meine 
Worte werben nicht vergehen. Bon dem Tage aber und von der Stunde weiß 
Niemand, auch die Engel nicht im Himmel, jondern allein mein Water. Gleich 
aber wie e8 zu der Zeit Noahs war, aljo wird aud fein bie Bulunft des 
Menihenfohnes. Denn gleichiwte fie waren in den Tagen vor ber Sündfluth: 
fie aßen, fie tranfen, fie freieten und ließen fich freien, bi8 an ben Tag, ba 
Noah zu der Arche einging; und fie achteten e8 nicht, bis die Sündfluth kam, 
und nahın fie alle dahin: alſo wirb auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. 
Dann werben zween auf bem Felde fein; einer wird angenommen, und der 
andere wird verlaffen werben. Zwo werden mahlen auf der Mühle; eine wird 
angenommen, und bie andere wirb verlaffen werden. Darum wachet; denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr fommen wird. Das follt ihr aber wiflen: 
Wenn ein Hausvater wüßte, welche Stunde der Dieb kommen wollte, fo würde 
er ja wachen, und nicht in fein Haus brechen lafien. Darum feld ihr aud 
bereit; denn des Menſchen Sohn wirb kommen zu einer Stunde, da ihr es nicht 
meinet. Welcher ijt aber nun ein treuer unb Huger Knecht, den fein Herr ge 
jest bat über fein Gefinde, daß er ihnen zu rechter Beit Speife gebe? Gelig 
ift der Knecht, wenn fein Herr kommt, und findet ihn alfo thun. Wahrlich, ich 
fage euch; er wirb ihn über alle feine Güter ſetzen. So aber jener, der böfe 
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Knecht, wirb in feinem Herzen jagen: „Mein Herr Tommt noch lange nicht'; 
und fängt an zu ſchlagen feine Mitinechte, ifjet und trintet mit den Trunkenen 
fo wird der Herr besfelbigen Knechts kommen an bem Tage, bei er fi nicht 
verjiehet, und zu ber Stunde, bie er nicht meinet; unb wirb ihn zericeitern, 
und wird ihm feinen Lohn geben mit ben Heuchlern. Da wird ſein Heulen und 
Bähnklappen. 


Wie foll id) dich empfangen, 
Und wie begegn’ id bir? — — 
O Jeſu, Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Facel bei, 
Damit, was dich ergöße, 
Mir kund und wiflend ſei! 

„Abvent” heißt die Zeit, in welcher wir ftehen, und erinnert 
uns an ein dreifaches „Kommen“ deſſen, ber da ift und ber da wer 
und ber ba fein wirb. 

Er ift gefommen in die Welt, da er einft, von den Pro 
pheten geweisſagt, von ben Gngeln begrüßt, von den Menſchen 
erjehnt, als ein Menfchenkind in Bethlehem geboren ward. Das 
war fein Kommen ins Fleiſch. 

Er tommt zu den Seinen noch heut und alle Tage in feinem 
Wort und Geift. „Wer mich liebt, der wird mein Wort balten, 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm kommen 
und Wohnung bei ihm machen.” „Siehe, ich ftehe vor der Thür 
und klopfe an.” Das ift fein Kommen ins Herz. 

Endlih: er wird kommen vom Himmel, „wie ihr ihn ge 
fehen Habt gen Himmel fahren”, kommen zu richten bie Lebendigen 
und die Todten. „ES ſpricht, der Solches zeuget: Ja, ich komme 
bald.” Das ift fein Kommen zum Gericht. 

Bon feinem Kommen ins Fleiſch fingen wir: 

„a3 ber alten Bäter Schar 

Höochſter Wunſch und Sehnen war, 

Und was fie geprophegeit, 

St erfüllt nad) Herrlichkeit“ 
und wiederum: 

„Richte, nichts hat dich getrieben 

Bu mir vom Himmeldzelt, 

AS das geliebte Kieben, 

Damit du alle Welt 

Sn ihren taufend Plagen 

Und großen Sammerlaft, 

Die kein Mund aus kann jagen, 

So feſt umfangen haft.“ 
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Auf fein Kommen ins Herz irüen wir und berezca, wem wir 


An fein Kommen zum Gericht werden wir geuchnt, wenn 
wir anftimmen: 


Es tut uns Chriften der Jettzen noth, daß wir auch an dieje 
Iehte Zukunft des Menicheniohnes gedenlen Seit Alters in in ber 
hrijtlichen Striche der zweite Abventsionntag imionberkeit dieier Er⸗ 
innerung gewidmet geweſen. Gleichwie einft die Menſchen vier 
Jahrtaufende — abgebildet durch die vier Adventswochen — ge⸗ 
wartet haben auf den, ber da fonımen follte; gleichwie unjere Kinder 
in diefen Wochen mit pochendem Kerzen warten auf ben Beiligen 
Ehrift: fo ftehen wir Alle, fo flieht die ganze Welt in einer Warte⸗ 
zeit; fie wartet auf 

die letzte Zulunft des Herru. 

Ergreifende Worte find's, die wir in unferm Text darüber 
hören; ſoviel Berje, foviel Gloden, welche alle den letzten großen 
Adventstag einläuten mit dem feierlidien, immer wieberlehrenden 
Dreiflang: 

1. @r kommt. Gr felder Hat's gefagt. 


2. Er Rommt gleich wie ein Pieb zur Hadt. 
8. Gr Rommtz; drum fleßet auf ber WBadt! 
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1. 
Er kommt. Er felber Bat's geſagt. 

„Bion, ſiehe, dein König kommt,“ das iſt der erſte Glodenton, 
ber durch die Verſe unſres Kapitels zittert mit noch ganz anderem 
Klang als damals, da biefe Wort zum erften Mal fich erfüllte bei 
feinem Einzug in Jeruſalem. Denn kam er dort, ſein Zion auf 
Erden zu gründen, jo kommt er hier, fein Zion in Ewigkeit zu 
vollenden. Hieß e8 dort: „jiehe, dein König kommt zu dir janit- 
‚müthig und reitet auf einem Eſel und auf einem Füllen der laſt⸗ 
baren Eſelin,“ fo Heißt e3 bier: „alsdann werden fie jehen 
fommen des Menſchen Sohn in den Wolfen des Himmel mit 
großer Kraft und Herrlichkeit." Waren dort zwölf arme, jchlichte 
Jünger fein Gefolge, bier geleiten ihn der Engel ungezählte Scharen. 
Kam er dort unter grünen Zweigen, die man von den Bäumen 
brach, und unter dem ſchwachen Hofianna-Gejang des Volks, hier 
fommt er unter dem Donner einer zufammenbrechenden Welt und 
dem Pofaunenhall der himmliſchen Heerſcharen und der majeftätiichen 
Muſik braufender Wafferwogen, krachender Elemente, prafjelnder 
Geitirne. 

„Alsdann werden heulen alle Gejchlechter auf Erden, 
und den Leuten wird bange fein und werden verichmachten vor Furcht 
und vor Warten der Dinge, Die da kommen jollen.“ Auch wen 
fonjt niemals bange gewejen, dem wird dann bange werden bis 
zum Erjtarren; auch des verhärtetiten Sünders und Spötters Geſicht 
wird bleich werden, wie der Schnee. Und ein Umftand wird Bieler 
Erjichreden nicht mindern, jondern mehren. „Ulsdann wird er- 
Icheinen das Beiden des Menſchenſohnes im Himmel“ 
Was für ein Zeichen das auch fein möge, welches im Flammen⸗ 
glanz mitten in ber Nacht des allgemeinen Untergang aufleuchten 
wird: die Menjchen alle werden's fofort erkennen, und mit Entfepen 
wird es jo manches Herz durchzuden: D Gott im Himmel, iſts 
wirflih Er? Und dies fein Tag und fein Gericht? O ihr Berge, 
bededet uns! ihr Hügel, fallet über una! Werberget uns vor dem, 
der auf dem Thron fitt, und vor dem Lamm! „Aber wohin dann 
fliehen? Wenn je dag Wort wahr gewefen: wo ſoll ich Bingehen 
vor deinem Geift, und mo ſoll ich Hinfliehen vor deinem Angeſicht? 
— fo wird’3 in jener Stunde Wahrheit fein.” Die Gläubigen 
aber, — wohl werben auch fie zagen und erzittern, wenn ſolches 
alle angehet. Als der Jünger, der an der Bruft des Herrn lag, 
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nur im Geift „an des Herrn Tag war“ und die flammende Geftalt 
des richtenden Menſchenſohnes fchaute, da, erzählt er felbft, „fiel 
ich zu feinen Füßen als ein Todter.“ Wieviel mehr wird es den 
©fläubigen fo ergehen, wenn der legte Tag jelber hereinbricht! 
Aber ihre Angſt wird doch nur vorübergehend fein. Wenn fie auf- 
fchauen werden und Ihn erkennen, welchen jie nie gejehen und doc) 
lieb gehabt, dann werben fie ihre Häupter erheben und freudig 
aufathmen darum, daß fich ihre Erlöfung naht. Dann werden jie 
noch einmal, zum letzten Mal, die Hände falten und bitten: „Er 
Yöfe uns von dem Übel!“ und — „er wird feine Engel fenden, und 
fie werden feine Auserwählten fammeln von den vier Winden“ und 
fie unter feine Flügel rettend bergen, und e8 wird der Adventschor 
burch die Lüfte braufen: „Hofianna, gelobt ei, der da fommt im 
Namen des Herrn! D Tomm, Du werthe Kron', Herr Jeſu, Gottes 
Sohn! Hofianna, wir folgen AM zum Freudenſaal und halten mit 
bag Abendmahl“ — und das Grabgeläut der alten Welt der Sünde 
und ber Thränen wird für die erlöfte Gemeinde zum Dftergeläut 
einer neuen Welt, welche aus der Wiche des alten Himmels und 
ber alten Erde emporfteigt, einer neuen Welt, darinnen Gerechtigkeit 
wohnet, da der Tod nicht mehr fein wird noch Leid und Geſchrei, 
da der Himmel auf Erden ımd die Erde im Himmel fein wird. 
Fragt Iemand: woher wißt ihr das alles? — Liebe Chriften, 
wir folgen nicht altvettelifchen Träumen und Fabeln. Wir wiſſen's; 
denn Er felber hat's gejagt. Sein Wort aber ift wahrhaftig, 
und was Er zujagt, das hält Er gewiß. Ja gerade hier, ba er 
von feiner Wiederkunft fpricht, giebt er jene befannte feierliche 
Berfiherung: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht." Habt ihr diefen Worten fchon jemals ein 
tiefere Nachdenken gewidmet? It, jo lange die Erde fteht und 
auf Erden Worte gejprochen werden, aud) nur ein ähnliches je ges 
ſprochen worden? Sch behaupte: es ift jo übermenichlich, fo un⸗ 
erhört, daß es von Menjchen nicht einmal erfunden werben könnte. 
Bwei kurze monumentale Sätze, welche der Heiland ausſpricht; aber 
man weiß im erften Augenblick nicht, welcher größeres Staunen 
berausfordet. „Himmel und Erde werden vergehen" — 
ſchon das ift umerhört, ift weltbewegend, welterfchütternd im eigent- 
Iichften Sinn de Worts; wir lernen ahnen, daß Solches nur 
Einer jagen kann, der jelber dad A und das D ift, der Erfte und 
der Lebte, der Welt Anfang und der Weltgefchichte Ende. ber 
noch unerhörter ift der Nahjah: „Himmel und Erde werden ver- 


— 266 — 


geben, aber meine Worte vergeben nicht” Seine Worte 
fefter als bes Himmel! Bau? Seine Worte diefe Erde überbauernd? 
Und was bat er denn gethan, um feinen Worten foldye Dauer zu 
fihern? Hat er fie in Feld und Stein gegraben, wie die Könige 
Ägyptens vor Sahrtaufenden? Hat er fie, auf Pergament geichrieben, 
feinen Jüngern als einen ſorgſam zu hütenden Schat anvertraut? 
Nichts von alledem. Kein einziges feiner Worte hat Sefus je ge 
ſchrieben, ſondern fie alle Hinausgeiprochen, wohin ? — in die ſpielenden, 
wogenden Winde zwilchen Himmel und Erbe! — und bemmod 
fpricht er, dennoch weiß er: Himmel und Erde werden zujammen- 
brechen, aber fefter als des Himmels Vefte über mir, fefter als der 
Erde Boden unter mir find meine Worte; meine Worte vergehen 
nicht! Und ift denn in bald neunzehn Jahrhunderten auch nur 
eind feiner Worte zur Lüge geworden? Willſt du dein Wort 
gegen fein Wort ftellen und behaupten, daß dieſes fein Wort zur 
Lüge werben wird ? 

Indeß gerade auf die bald neunzehn Jahrhunderte weiſt man 
bin und fpricht: jo lange fchon ift es ber, daß er den Untergang 
biefer Welt und feine Wieberfunft geweisfagt hat, und fie find bis 
heut nicht eingetreten, und Himmel und Erde find geblieben, wie 
vordem; fo werben fie wohl auch in Zukunft ruhig alfo bleiben. 
Eine fühne Schlußfolgerung; nur durchaus feine neue. Schon bie 
Briefe des Neuen Teftaments willen von „Spüttern, die da |prechen: 
wo ift die Verheißung feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter 
entichlafen find, bleibt es Alles, wie e8 von Unfang der Kreatur 
gewejen if.” Eine kühne Schlußfolgerung, welche ungefähr jo 
einleuchtend ift, wie wenn ein Menſch von vierzig Jahren folgerte: 
ich bin nun vierzig Jahre alt geworden, und der angedrohte Tod 
ift zu mir bisher nicht gekommen, fo wird er wohl überhaupt nicht 
fommen. Wann bein Todestag kommt, das weiß Niemand, aber 
daß er kommt, das ift gewiß. Wann der große Todes⸗ und Be 
gräbnistag dieſer gegentvärtigen Weltgeftalt anbrechen wird, weiß 
Niemand; aber daß er einft anbrechen und hereinbrechen wird, das 
ift gewißlih wahr: denn — Er hars gejagt. 

Aber laſſet un® auch der Trage: wann? ein wenig näher 
treten. Der Herr fpricht gerade von ihr in längerer, ernſter Rebe. 
Es ift der zweite Aoventsglodenton, der unfern Schriftabichnitt 
durchklingt: 
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2. 
Gr kommt gleichwie ein Pieb zur Nacht. 

„Bon dem Tage aber und von der Stunde weiß 
Niemand, auf die Engel nicht im Himmel, fondern 
allein mein Vater.“ Kein Menich weiß es, fein Engel, — 
ja, wie wir aus andrer Stelle wiflen, auch er felbft nicht, der bier 
redet, auch nicht der Sohn; nämlich jo lange er Hienieden wandelte 
im Stande der Erniedrigung. Jetzt, da er erhöht ift zur Rechten 
der Majeſtät Gottes, ift ihm nicht nur alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben, fondern auch alles Wiflen über Himmel und 
Erde. Wenn aber ſelbſt ihm bienieden Zeit und Stunde verborgen 
war, welche der Vater feiner Macht vorbehalten bat, — Tann es 
dann Wunder nehmen, wenn wir auch bei feinen Apoſteln und in 
ihren Schriften über diefen Punkt feine fichre Wegweilung finden, 
ja, wenn wir wohl bie und da bei ihnen und bei den erften 
Ehriften dem ftillen Hoffen begegnen, jelbit noch die große Wieder- 
funft des Herrn zu erleben, ohne daß dieſe Hoffnung fich erfüllt 
hätte? 

Andrerjeitd haben fie in der That ein Stüd der Wiederkunft 
Jeſu Chrifti erlebt. ch erinnere an dag merkwürdige Wort bes 
Herrn, als er, den unmittelbar nahen Tod vor feinen Augen, vor 
bem verfammelten höchiten Gerichtshof ftand und der Hohepriefter 
Kaiphas ihm jenen Eidſchwur abforderte: „ich beſchwöre dich bei 
dem lebendigen Gott, daß du ung fageit, ob du ſeiſt Chriftus, der 
Sohn Gottes" — da nahm der Herr Jeſus Chriſtus diefen Eid 
auf fi, aber er fügte feierlich Hinzu: „Ich fage euch: von nun an 
wird es geichehen, daß ihr fehen werdet des Menjchen Sohn fiten 
zur Nechten der Kraft und kommen in den Wollen des Himmels.“ 
Wir jehen daraus: die Wiederkunft des Herrn in vollem Sinne ift 
nicht ein einmaliger, einziger Alt; fondern fie vollzieht fich in der 
Geſchichte des Neiches Gottes in einer Meihe von Alten, welche 
alle ein Kommen des Herrn in den Wollen bes Himmels bedeuten, 
bis fie einst ihren Abichluß finden in dem letzten majeftätifchen 
Kommen des Herrn. So ift er bereit3 gelommen in den Wolfen 
des Himmels in jenem furdhtbaren Gericht über dag Volt, das ihn 
und jein Heil verworfen Hatte, in der Zerſtörung Jeruſalems, da 
der Tempel in ben prafielnden Flammen zujammenbrad, und die 
Mauern der Stabt und die Säulen des jüdifchen Staats in graut- 
fige Trümmer zerjchlagen wurden, und Heulen und Wehegefchrei bie 


Straßen ber Heiligen Stadt erfüllte, das Kleine Häuflein der 
Chriften aber aus der jchredlichen Zrübjal gerettet unb unter 
ſchützende Flügel geborgen und neuen Siegen de Chriſtenthums 
enigegengetragen ward. — So ift er abermald gelommen in ben 
Tagen Kaifer SKonftantins, da dieſer das Leichen bes Menſchen⸗ 
fohnes in den Wollen ſah und nad) Sahrhunderte langem Kampf 
auf Tod und Leben das römiiche Heidenthum krachend zufammen- 
ftürzte und auf feinen Trümmern das Kreuz Jeſu Chriſti fiegend 
ftand. So ift er abermals gelommen in ben Tagen ber Refor- 
mation, da unter den Hammerſchlägen in Wittenberg das morſch 
gewordene Gebaälk der abgefallenen Kirche in allen Fugen erkrachte, 
gefommen in den Schreden ber folgenden Kämpfe und Kriege, in 
den Ylammen der Scheiterhaufen, in der Sichtung feiner Gemeinde 
und in der neuen Üra bes Sieges feines Evangeliums. So ift er 
abermals gekommen in ben Wollen bed Himmels, vichtend und 
rettend, jet vor Hundert Jahren, ba die Menſchen heulten und 
erftarrten unter den wilden Greneln der franzöfiichen evolution 
und unter dem Zuſammenbrechen ber beftehenden Ordnungen und 
Gewalten, die furchtbaren Gerichte jener Zeit aber dazu dienen 
mußten, einen neuen Frühling Gott juchenden Glaubens umb Lebens 
in den Völkern zu erweden. — Wer aber will jagen, welche Beiten 
des Gerichts und bes Kommens des Herrn in den Wollen be 
Himmels vielleicht noch im Anzuge find vor feinem legten Kommen zum 
großen Endgeriht? Alle diefe in Abſtänden von Jahrhunderten 
fich vollziehenden Borftufen der Wieberkunft des Herrn rüden vor 
feinem Auge, vor welchem taufend Jahre find wie ein Tag, zu- 
fammen zu Einem großen Bild, jo Dicht zujammen, daß es in 
manchen Wbichnitten feiner prophetiichen Neben für ung fehr ſchwer 
ift, zu unterjcheiden, was in dem großen Bilde auf die Vorſtufen 
jemer Wiederkunft, insbejondere auf das Gericht über Serufalem, 
und was auf fein Teßtes Kommen zum Gericht zu beziehen tft, und 
daß die erften Chriften gar leicht zu der Meinung kommen Tonnten, 
es würden beide, Anfangs- und Endgericht, auch zeitlich ganz nahe 
auf einander folgen; ähnlich wie einft dem fchauenden Auge ber 
Propheten fogar das erfte Kommen Jeſu ins Fleiſch und fein letztes 
Kommen zum Gericht, der Anfang umd bie Vollendung des Heils, 
in ein Bild zufammenfloß, 3. B. bei Joel, wenn wir lefen: „Und 
nach dieſem will ich meinen eilt ausgießen über alles Fleiſch. 
Und will Wunderzeichen geben im Himmel und auf Erben, nämlich 
Blut, Feuer und Rauchdampf. Die Sonne fol in Finſternis und 
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der Mond in Blut verwandelt werden, ehe denn der große und 
ſchreckliche Tag des Herrn fommt!” oder bei Maleachi: „Bald wird 
fommen zu feinem Qempel der Herr, den ihr fuchet. Wer wird 
aber den Tag feiner Zufunft erleiden mögen? Und wer wird be- 
ftehen, wenn er wird erjcheinen? Denn er ift wie das feuer eines 
Goldſchmieds.“ Ja, viele Worte des Herrn beziehen fich offenbar 
in gleicher Weife auf feine nächfte wie auf feine legte Zuhmft und 
erfahren deßhalb eine mehrfache Erfüllung. So auch das geheimnis- 
volle Wort in unferm Kapitel: „Wahrlih ich fage euch: Dies 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dies Alles ge= 
ſchehe“ — mit feiner wunderfamen doppelten Erfüllung, einmal 
an dem Geichlecht im engeren Sinn, welches in Jeſu Tagen Iebte 
und welches jelbft noch Zeuge des Gericht? über Jeruſalem ward, 
und zum andern Dal an dem Gejchlecht Iſrael im weitern Sinne, 
an dem ganzen jübichen Wolf, welches, obwohl von Gottes Hand. 
in Atome zerfplittert und unter die Völker geworfen, nicht vergangen 
it — ein Wunder und Räthſel in der Völkergeſchichte — nicht 
vergangen ift in achtzehn Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag 
und nicht vergehen wird, bis daß es Alles gefchehe. 

„Don dem Zage aber und von der Stunde weiß 
Niemand“ — und wenn Manche e8 doch Haben willen wollen, 
wenn es zu wiederholten Malen gejchehen ift, daß man die Zeit der 
Wiederkunft Chrifti auf Jahr und Tag ausgerechnet und voraus- 
gejagt Hat, fo ift es nicht zu verwundern, daß man mit folchen 
Berechnungen allemal gründlich zu Schanden geworben ift. Nach 
der Schrift ift e8 zweifellos, daß die Wiederlunft Chrifti gerade 
dann, wenn fie erivartet wird, nicht gefchehen wird. Uberall ſpricht 
e3 der Herr unzweibeutig aus, daB er kommen werde, wenn man 
ihn am wenigften erwarte. „Sleichwie fie waren in den Tagen vor 
der Siündfluth: fie aßen, fie tranten, fie freiten und ließen fich 
freien, bi an den Tag, da Noah zu der Arche einging; und fie 
achteten es nicht, bis die Sündfluth fam und nahm fie Alle dahin: 
alfo wird auch fein die Zukunft des Menſchenſohns.“ Sie wird 
geichehen, gleich wie der Fallſtrick des Jägers über den Vogel fällt, 
gleichwie der Blitz aufleuchtend über den Himmel fährt vom Auf—⸗ 
gang bis zum Niedergang. Sie wird fo plößlich geicheben, daß 
bier zwei Knechte bei der Arbeit auf dem Felde ftehen werden: der 
eine wird angenommen und ber andre wird verlajjen werden; daß. 
bort zwei Mägde in der Küche mahlen und baden werben: die eine- 
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wird angenommen und die andre wird verlaffen werden. Er wird 
tommen — gleichwie ein Dieb zur Nacht. 

Trob alledem giebt ed auch Heutzutage Chriften, welche ſich 
unterfangen, über den Beitpunft der Zukunft Chrifti mehr wiſſen 
zu wollen, als felbft die Engel im Himmel willen, und für die 
Irvingianer oder, wie fie ſich felbit nennen, die „apofto- 
liſche Gemeinde” ift das fogar der Grund, warum fie ſich von 
der übrigen chriftlicden Kirche trennen und eine abgejonderte Ge⸗ 
meinſchaft bilden: ihre beitimmte Erwartung der Erſcheinung des 
Herrn Jeſu in der allernächiten Zeit. Apoſtoliſche Gemeinde nennen 
fie fich, weil fie behaupten: gleich wie bie chriftliche Kirche in den 
ersten Tagen zwölf Apoftel gehabt habe, fo habe der Herr Ehriftus 
fi) auch für die lebten Tage zwölf Upoftel erwählt, ihn bei feiner 
Wiederkunft zu erwarten und ihm feine Auserwählten zuzuführen, 
welche in der großen Trübjal unverjehrt bleiben follen. Sie haben 
denn auch in der That zwölf Apoftel, zwölf Männer in England, 
unter welche die ganze Erde fo verteilt ist, daß jeder Einzelne in 
einem beſtimmten Ländergebiet, 3. 8. ein Apoftel in Norddeutichland, 
die Aufgabe hat, die Erwählten zu fuchen und zu jfammeln bis zu 
zwölftaufend in jedem Upoftel-Diftrift. Längere Leit ift dadurch 
viel Aufregung in die chriftlichen Gemeinden getragen worden; man 
erwartete ja die Wiederfunft des Herrn zu Lebzeiten diejer Apoftel. 
Aber was ift geichehen? was mußte geichehen? Einer dieſer 
Upoftel nach dem andern ftarb, und ſoviel ich weiß, ift jegt mır 
noch einer, ein einziger, am Leben. Noch Hammert man fidh an 
biefen und hofft, der Herr werde kommen, ehe diejer ſtirbt. Aber 
wie, wenn auch er ftirbt und der Herr ift nicht gelommen? Und 
ih fage: er wird fterben, ehe er fommt, — fo wahr der Herr ge 
jagt Hat, daß er fommen werde zu einer Leit, „Da ihr es nicht 
meinet.” Und was wird dann aus der apoftoliichen Gemeinde?! 
Ih will mit ſolchem Wort gewißlich nicht Hart richten; ich weiß, 
daß unter den Irvingianern viele ernjte und ehrenwerthe Chriften 
find. Uber defjen ungeachtet bleibt ihre Lehre eine gefährliche Ber- 
irrung, vor der gewarnt werden muß, eine um fo gefährlichere, als 
gerade ernfte Chriften fih am eheften von ihr beitriden Iafien. 
Beiteht doch auch in unfrer Stabt eine apoftolifche Gemeinde, für 
welde man in jüngfter Zeit durch neue Mittel Seelen anzuloden 
fucht, ohne ihnen zu verrathen, um welchen Bwed es fich handelt. 
Auch die euch befannten öffentlichen Vorträge, welche unter allerlei 
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ſcheinbar unverfänglichen Titeln gehalten werden, haben lediglich 
diefen verſteckten Zweck. 

Doch eilen wir zum Schluß unſres gewaltigen Textwortes. 
In dem feierlichen Adventsgeläut: „Er kommt; er ſelber hat's ge⸗ 
ſagt. Er kommt gleich wie ein Dieb zur Nacht“ iſt es der ernſteſte 
Glockenton, der hier an unſer Ohr ſchlägt: 


3. 
Sr kommt; drum fledet auf der Wacht! 


„Darum wachet; denn ihr wiffet nicht, welche 
Stunde euer Herr fommen wird.“ „Wenn ein Haußvater 
wüßte, welche Stunde der Dieb kommen wollte, fo würde er ja 
wachen und nicht in fein Haus brechen laſſen. Darum feid ihr 
auch bereit.” Das ift die ernfte umd beberzigenswerthe Wahrheit 
in dem Irrthum der apoftoliichen Gemeinde, daß wir nicht mehr 
rechte Chriften find, wenn wir den lebten großen Advent des Herrn 
aus Aug und Herz verlieren, wenn wir nicht mehr unſre Häupter 
erheben und aufjauchzen bei dem überwältigenden Gedanten: 


„Ihr Armen und Elenden 
In biefer böfen Zeit, 

Die ihr an allen Enden 
Müßt Haben Augft und Leid, 
Ceid dennoch wohlgemuth! — 
Er wird nun bald erfcheinen 
Sn feiner Herrlichkeit, 
Berwandeln euer Weinen 
Und eure Klag' in Freud“; 


wenn je die Bitte, Die letzte auf dem lebten Blatt des Neuen 
Zeitaments, unter und verftummte: „Ia, komm Herr Jeſu!“ — 
wenn wir die feierliche, herzandringende Mahnung unfres Heilands 
mißadhteten: „wachet!” und „feid bereit!“ 

Und ob er mit feiner großen Zukunft aud) noch verzöge, ob 
für die Welt der jüngfte Tag vielleicht — wer weiß es? — noch 
ferne wäre: dein jüngfter Tag, du Menjchenkind, kann um fo 
näher fein. Dein jüngjter Tag ift dein Todestag. Wie Der Did) 
finden wird, fo wirft du auch am letzten Tage der Welt gefunden 
werden. Jedes Lebensende ift ein Bild des Weltendes im Kleinen. 
Die Sonne der Vernunft verliert ihren Schein; alle Kräfte ber 
Seele weichen wie irre Sterne aus ihren Bahnen; bie Wellen des 
Blutes braufen auf in fiebriich heißem Puls; verfchmachten will 
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bie Zunge am Gaumen; Bangejein und Bagen ergreift Die bebende 
Seele; und was der Menſch vielleicht nie gefehen, nie geadjtet: es 
tritt an fein Sterbebett das Leichen des Menſchenſohnes, das 
winfende, tröftende, vettende Kreuz, — und den Einen ſchüttels 
mit zweifacher Angſt; der Andre betet: Erfcheine mir zum Schilde, 
zum Troft in meinem Tod! — wenn meine Kräfte brechen, mein 
Athen geht ſchwer aus, und kann kein Wort mehr fprechen, Herr, 
nimm mein Seufzen auf! — bis der Herr feine Engel jendet und 
über das fchmerzdurchfurchte Geficht ein Leuchten gleitet, twie freudiges 
Ahnen, daß fich die Erlöfung naht. Und wenn wir auch Alle witien, 
daß wir Durch diefe Stunde hindurch müflen, und daß der Tod alle 
Tage uns treffen fann, jo kommt er doch für Die Deeiften auch 
wie ein Fallſtrick wie ein Dieb in der Naht. Darum: wachet! 
läutet die Wöventsglode, und wiederum: „So feid nun wachend 
allezeit und betet!" Wachen jollen wir in&bejondere in unſrer 
Beit, damit wir nicht von der Schläfrigleit und Sicherheit der 
heutigen Weltchriften uns anfteden laſſen. Beten follen wir, weil 
wir uns felber nicht bewahren können, Er muß es thun. Durch 
Wachen hüten wir uns vor gefährlichen Banden, die und nach unten 
ziehen; durch Gebet erhalten wir das Band mit unferm Heiland 
und Herrn. Wachen wir? Beten wir? Eine Trage, mein Ehrift: 
wenn du Heut bei deiner Heimkunft die bejtimmte Botichaft vor⸗ 
fändelt, daß du Weihnachten, daß du das Ende dieſes Jahres nicht 
mehr erleben wirft, — ich werk nicht, welchen Eindrud dies auf 
dein Gemüth machen würde, — aber da weiß ich: das Wort de? 
Herrn, wie du did) bereiten follft, würde dir nicht mehr gleichgiltig 
fein; du würdeſt es immer und immer wieder aufichlagen und leſen, 
und du lägeft auf deinen Knieen vor dem Herrn im Gebet, du 
wachtejt über dein Fleiih und Blut Tag und Nacht, du wäreſt 
gegen die Deinen ein Engel des Friedens, ja, du gingeft zu deinem 
Feinde, reichteft ihm die Hand und fprächeft: „Sch vergebe dir, fo 
wahr ich bitte und Hoffe, daß mein Gott mir alle meine Schuld und 
Sünde gnädig vergebe; ich bitte dich, vergieb mir auch.” So würdeſt 
du thun, wenn du noch Wochen zur Bereitichaft hättet. Run aber 
haſt du nicht einen Tag ficher, und du thuft und lebſt wie der böfe 
Knecht, der in feinem Herzen ſpricht: mein Herr kommt noch lange 
nicht! und fchlägt feinen Mitknecht und ißt und trinft mit den 
Truntenen? — Beachtet ihr die doppelte Sünde, vor welcher der 
Herr vornehmlich warnt? Die eine heißt: Genußjucht, die andre: 
Liebloſigkeit. Infonderheit in diefer Adventszeit, liebe Chriſten, 
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möge dieſe zweifache Warnung nicht vergeblih an unſer Herz 
ſchlagen. Es fol eine ftillsernfte Beit innerer Sammlung und ver- 
Doppelter Liebe fein. Wie Lönnten wir erwarten, daß der Herr in 
einem Herzen Advent hält und Wohnung macht, welches in allen 
feinen Kammern erfüllt ift von Weltfinn und von dem Begehren 
guter Tage? Wie könnten wir unſre Mitknechte fchlagen und 
plagen in den Tagen, ba er, für uns ein Knecht geivorden, kommt, 
feinen Mitfnechten zu vergeben, feine Mitknechte zu tröften und zu 
jegnen? — Dagegen laßt ung dem Knechte gleich werden, Der in 
ftiller Treue wirft und waltet an ber Stelle, dahin ihn fein Herr 
geftellt Hat. Wirfet, fo lange e8 Tag ift; es kommt die Nacht, da 
Niemand wirken kann. O lieb', jo lang du lieben kannt; o lieb', 
jo lang du lieben magft! Selig ift ſolch ein Knecht, felig ift ſolch 
eine Magd, wenn ihr Herr kommt, ſei's zu Weihnacht, einzufehren 
in ihr Herz und Haus, ſei's zur letzten Nacht, fie heimzuholen in 
fein himmliſches Haus, — felig find fie, wenn ihr Herr kommt 
und findet jie alfo thun! 


„Ach, made du mich Armen 

In diefer heil'gen Zeit 

Aus Büte und Erbarmen, 

Herr Jeſu, jelbft bereit!” Amen. 


Sant, Er. Mattt. II. 18 








„Fo feid ihr Klingen Aungfranen?* 





Es. Matth. 25, 1-13. Dann wird das Himmelreih glei fein zehn 
Yungfrauen, bie ihre Lampen namen und gingen aus, dem Bräutigam ent: 
gegen. Uber fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf waren Hug. Tie 
thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht DI mit fi. Die Mugen 
aber nahmen DI in ihren Gefähen, fammt ihren Rampen. Da nun der Bräu- 
tigam verzog, wurden fie alle jhläfrig und entichliefen. Zur Mitternacht aber 
ward ein Geſchrei: Siehe, ber Bräutigam kommt; gebet aus ihm entgegen! 
Da ftanden diefe Sungfrauen alle auf und fchmüdten ihre Lampen. Die 
thörichten aber fprachen zu den Eugen: Gebt ung von eurem DI, denn unſere 
Qampen verlöſchen. Da antworteten die Hugen und ſprachen: Nicht alfo, auf 
daß nicht uns und euch gebreche; gebet aber Hin zu den Krämern und lautet 
für euch felbft. Und da fie Bingingen zu kaufen, Tam ber Bräutigam; und 
welche bereit waren, gingen mit ihm binein zur Hochzeit; und die Thür ward 
verichloffen. Zuletzt kamen auch die andern Jungfrauen und fpradyen: Herr, 
Herr, thue ung auf! Er antwortete aber und ſprach: Wahrlidy, ich fage euch: 
Sch kenne euch nicht. Darum wachet; denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, 
in welcher des Menſchen Sohn kommen wird. 





In die wunderſam reiche Welt der Gleichniffe Jeſu wird uns 
abermals ein Blid geöffnet. Nur wenige Blätter trennen das 
heutige Gleichnisbild von dem, das ung jüngjt befchäftigte und mit 
den Worten fchloß: „Die Lebten werden die Erſten und die Erften 
die Letzten fein“. Heut handelt e8 fich nicht nur um das ent 
fcheidende „Bu legt”, fondern zugleich um ein verhängnißvolles — 
„su ſpät!“ 

Sa, eine wunderjam reiche Welt, die Welt der Gleichniffe unſers 
Herrn Jeſu; immer wieder wirkt fie magnetiih auf das ſinnende 
Gemüth. Und ihr wiflet, daß in jüngfter Zeit gerade dieſes 
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Gleichnifſes mannigfach gedacht worden ift in Anknüpfung an das 
große Gemälde, in weldem namhafte Künftlerhand das Gleichnis 
in lebendige Farben überjegt bat, und welches innerhalb unfrer 
Dreifaltigleitägemeinde öffentlich ausgeftellt if. Wenn aber ein 
Paulus, durch die Gaffen Athens wandelnd, jenen heibniichen Altar 
an der Straße beachtet, um daran eine feiner gewaltigiten ‘Predigten 
zu Inüpfen, und wiederum in Korinth die griechifchen Feſtſpiele 
für werth Hält, fie zum Ausgangspunkt jener mächtig andringenden 
Epiftel vom „Laufen in den Schranfen“ zu machen, — laß es bir 
gefallen, Liebe Dreifaltigleitägemeinbe, wenn ein Bild, ein in deiner 
Mitte ausgeftelltes biblifhes Bild, Heute zum Prediger 
für dich wird und vor euch tritt, nicht mit der Frage: „was jagt 
ihr über jene vom Künftler dargeftellten Jungfrauen?“ — fondern 
mit der Frage: „wo ſeid ihr Elugen Jungfrauen?“ 

Ich bin mir dabei voll bewußt, Gemeinde des Herrn, daß ich 
Hier vor einem der ernfteften Abfchnitte der Bibel ftehe, — unter 
den Gleichnifjen meines Erachtens das allerernftefte, das der 
Herr geredet. „Unfer Leben fähret fchnell dahin”, und wie beim 
Fahren das rollende Rad am Wagen fih nit mm um feine 
Achſe dreht, jondern durch diefe Bewegung zugleich den Wagen und 
die darin fiten immer weiter, einem beftinmten Ziele zuführt, jo 
auch die rollenden Jahre des Lebens und der ganzen Gnabenzeit, 
die dir und mir geſteckt ift, und der Beit, bie der ganzen Menichheit 
geſteckt ift: fie rollen nicht nur immer ſchneller, jondern auch uns 
immer weiter und immer näher der Stunde, wo nicht in Bild und 
Gleichnis, fondern in nadter, erichütternder Wahrheit der Auf er- 
tönen wird: 


„Wo feid ihr Hugen Jungfrauen?“ 


„Dann“ — beginnt unjere Parabel, und das tft das „dann“, 
auf welches kein anderes „dann“ mehr folgt. Dann wird jedes 
rollende Rab an feinem Endpunkt angelangt fein. „Dann wird 
das Himmelreich" — das ift das Neich Gottes, weldjes ber 
Gottesſohn unter den Menfchenkindern geftiftet, feine Kirche, — 
dann wird fie „gleich fein zehn Jungfrauen“. Da, zehn 
SJungfrauen. Soll man feinen Augen trauen, wenn man in einer 
zielgelefenen Zeitung unfrer evangeliichen Reichehanptitabt einen 
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Auffag über das Sleichnis von den „vierzehn Jungfrauen“ Tieft? 
Und mehr als das? Soll man feinen Augen trauen, wenn berjelbe 
Aufjag fein Urtbeil über das Gleichnis dahin abgiebt: „Sur Gegen⸗ 
faß zu vielen andern Parabeln und Gfleichniffen, welche die Evan- 
geliften dem Heiland nacherzählen, ermangelt dieje völlig der Lebens⸗ 
wahrheit und Anfchaulichkeit. Sie ift durchaus nit . . - . der 
Wirklichkeit, welche die Hörer... . umgab, entlehnt Bierzehn 
Sungfrauen, welche den Bräutigam, alle ein und benjelben gleid;- 
zeitig erwarten und ihm mit brennenden Ollampen entgegengehen 
müſſen, um von ihm erwählt zu werden; fieben davon, welche nicht 
aufmerffam genug für das DI auf ihren Lämpchen forgten umd 
vom Bräutigam verworfen werden, dies ganze Gleichnis ift ein 
ziemlich abftrafte® Symbol für die religiös -fittlicde Lehre, welche 
der Erlöfer darin einkleidet.“ Ja, jo geht man mit der Bibel um, 
nicht nur in diefem Tall, fondern in taufend Fällen. So muß 
fih der Erlöfer und Lehrer der Welt über feine Eugen Jung⸗ 
frauen zurechtweifen lafſen von der Klugheit eines Zeitungsblatts 
in Berlin. 

Chriften, wenn feines der Sleichniffe Jeſu aus der Iebendigen 
Wirklichkeit genommen wäre, jo wäre es dieſes. Denn jo war, 
lebendig und wirklich, jo ift vielfach noch Heut die Hochzeitsfeier im 
Morgenland. Es naht in feftlichem Buge bei Abend der Bräu— 
tigam mit feinen Freunden dem elterlichen Haufe der Braut, um 
dieſe in das feinige heimzuführen. Ihm ziehen die Freundinnen der 
Braut, die Brautjungfrauen, in feitlichen Kleidern mit bren- 
nenden Zampen entgegen, ihn zu begrüßen, ihn zu dem Hauſe der 
Braut zu geleiten, mit ihm dort feierlich einzuziehen in den er⸗ 
leuchteten Hochzeitsfaa. — Der nahende Bräutigam der wieder: 
fommende Herr; die harrende Braut feine erlöfte Gemeinde auf 
Erben; wer kennte dies heilig-zarte Bild der Bibel nicht? Weil 
aber hier die Mahnung des Gleichniſſes nicht die chriftlicde Ge⸗ 
meinde im Ganzen und Großen, fondern die einzelnen Chriften 
treffen ſoll, jo vergleicht treffend der Herr dieſe einzelnen Seelen 
mit jenen Gefährtinnen und Freundinnen der Braut. Die Zahl 
„zehn“ aber wählt er, wie überall die Schrift diefe Zahl anwendet, 
im Sinne der Vollzahl, der abichließenden Zahl: alle Ehrifto an⸗ 
gehörenden Ehriften find in diefe „zehn“ mit einbegriffen. 

Und nun merket gleich hier auf den bejonderen Ernſt unjerer- 
Parabel. Nicht um Feinde Jeſu Handelt es fich irgendwie in der⸗ 
jelben, fondern um ausgeſprochene Freunde besjelben. Nicht, wie 
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Tonft fo oft in den Gleichniffen, um den gemifchten Haufen in ber 
Kirhe von Gläubigen und Ungläubigen, von Weltkindern unb 
Gottesmenſchen, fondern gerade um den engeren Kreis derjenigen, 
welde wirklich Ihm, Jeſu Chriſto, angehören möchten. Seelen 
find’8, die von einem Kommen des Herrn wiflen, beren Herzen 
bei dem Gedanten Hopfen; Seelen, nicht mehr auf ber breiten 
Straße der Sünde, jondern auf dem Pfade, der dem Herrn zu 
führt; Seelen, die ausgegangen find und fich fosgelöft haben 
von der Freundſchaft einer gottentfremdeten Welt und Freundinnen 
find der Braut, der Kirche, und damit auch Freundinnen des er⸗ 
barrten Bräutigamd. „Sie gingen aus, dem Bräutigam 
entgegen.“ 

Bit du Schon ausgegangen aus einer Welt ber Gott⸗ 
entfremdung, — der Sünde den Rüden, Aug und Herz dem Himmel, 
dem Herrn zugefehrt? Gehörſt du — ich fage noch gar nicht: zu 
den fünfen, ſondern überhaupt zu den zehn Jungfrauen? Wenn 
nicht, jo ergeht heute der mahnende Auf an dich, der einft an Lot 
erging: fteh auf und mach Dich auf und geh aus — eile und er- 
rette deine Seele! Menich, wenn das die ergreifende Mahnung 
dieſes Gleichniſſes ift, daß nicht einmal Alle, die Hier ausge⸗ 
gangen find, dort eingehen werden, jo iſt doch die andere 
Wahrheit um jo gewiſſer, daß von denen, die überhaupt nicht 
ausgegangen find, Keiner eingehen wird. Oder wäreft du eine fo 
thörichte Jungfrau fogar, daß du in ſolchem Wahne dich wiegteit? 
Menich, nach unten geht dein Weg, und du wähnteit einmal oben 
anzulommen? In Finfternis wandelft du und denkſt, das Ende 
deiner Straße werde Licht fein? Überall aus dem Wege gehit du 
ber Hopfenden, ziehenden, rufenden Stimme des himmliſchen Herrn, 
und du meinteft, du wäreft auf dem Wege zu ihm? O Yung» 
frauen und Sünglinge — ihr Alle, die ihr der Ewigkeit entgegen- 
wandert — werdet Flug! Das ift das Erite, was ung Das 
Gleichnis Tagen will 


Das Erfte, aber noch lange nicht Allee. Der Anfang der 
Klugheit; aber man kann ihn Haben und gehört doch noch nicht zu 
ben Fugen Sungfrauen. Jene Behn Hatten Dieje Klugheit auch, 
aber, — „fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf 
waren Flug.“ 
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Fühlt ihr ben Ernſt ber Parabel, den ich meinte? Auch duch 
bie Reiben derer, bie von der Sünde fich geichieden haben, geht 
noch eine Scheibung Hindurd. Auch durch das Heilige noch, 
das von bem Vorhof abgetrennt ift, ift eine unfichtbare Schnur 
gezogen. Auch unter den ohnehin Wenigen, welche beien gelernt 
haben: „Herr, lehre uns bebenten, daß wir fterben müflen, auf 
daß wir klug werden,” ift doch noch bie Hälfte thöricht und 
nur die Hälfte wahrhaft klug. Worin liegt der Unter- 
ſchied? 

Außerlich, für Menſchenaugen, ift er überhaupt nicht zu ent- 
been. Alle zehn find zufammen auf einem Wege; alle halten 
Zampen in ihren Händen, alle Haben auch brennende Lampen: 
brennende Herzen voll Glauben und Sehnen; alle reden mit ein- 
ander von bem gemeinfamen Herrn. Darum ftehen auch alle zehn im 
trauteſtem Verkehr unter einander; es kommt ihnen gar fein Zweifel 
darüber, daß fie zufammengehören und eine Gemeinjchaft bilden; 
daß fie in zwei völlig getrennte Klaſſen zerfallen, ahnen fie gar 
nicht. Alle tragen auch diejelbe Hoffnung für fich und die Anderen 
— ad, e3 denkt ja jchließlich Jeder und trägt die Hoffnung, er 
werde jelig werben; und bie Undern denken es auch von ihm, die 
neben ihm auf der Kirchbank fiken. So ijt denn die trennenbe 
Schnur eine fehr verftedte unb verborgene, der Unterſchied ein ſehr 
tief innerlicher, und er kommt erjt zu Tage — zu allerlegt 
Der Herr aber offenbart ihn uns bier in warnender Liebe, und 
feitbem, liebe Chriften, wenn ich's auch von feinem Undern weiß, 
von meinem Allernächiten nicht, — von mir kann ich’3 willen, wie 
es um mich ftebt. 

Der Unterfchied ift: Die einen nahmen OL mit fid in 
ihren Gefäßen, — nicht allein auf ihren Lampen, jondern auch 
Din Gefäßen. Die anbern hatten zwar auch brennende Lampen, 
aber fie nahmen feinen Olvorrath mit ſich. Was will 
das jagen? 

Die brennende Lampe ift das wie ein Licht Teuchtende und 
wärmende Glaubensleben eines Chriften. Das DI aber ift burd- 
weg in der Schrift das Bild des heiligen Geiftes und jeiner uns 
fihtbaren Himmelskrafte; bas Ol ift ber verborgene Nährer 
ber Slaubensflamme Nun empfängt ja jeder Menſch von 
biefem Geift und feinen Kräften, wenn er ſich zum Herr bekehrt. 
Es ift dies jelber ja fchon ein Werk bes Heiligen Geiſtes. Aber es 
ift Doch nur der Anfang, und es hängt Alles bavon ab, daß die 


— 9719 — 


Lampe nicht nur einmal angezündet wirb, fondern brennend bleibt, 
— und fie bleibt nur brennend, wenn das Gefäß unjered Herzens 
immer wieber gefüllt wird mit heiligem Ol, heimlichen und heiligen 
Zuflüffen der göttliden Gnade. Diefe göttlichen Lebensfräfte, 
ftrömend aus dem Quell des göttlichen Worts und Sakraments, 
ing Herz geleitet durch den Kanal der Buße und der Schrift- 
forfhung und des Gebets, — fie geben den Dlvorrath, der Stand 
hält und ausreicht auch für lange Wartezeiten und für bange 
Wüftenzeiten, von welchem das Flämmlein zehrt, auch wenn's dunkel 
wird draußen und drinnen. Und dazu wird es hier gepredigt: dag 
Wort im Gottesdienſt; dazu fteht er bier: der Beicht- und Bet- 
und Saframent3-Altar; dazu haben wir zu Haufe Bibel und Bet 
fänmerlein, Daß wir daraus immer wieder unjere Gefäße füllen, 
der -ermattenden Lampe neue Nahrung zuführen. Thuſt du's denn? 
O Chriften, wenn ich an fo Viele gebenke, die kaum ein- oder 
zweimal des Jahres die Stätte fuchen, wo Feuer Gottes brennt 
und Ol verfauft wird; wenn ich an fo mandje Konfirmanden ges 
dene, die einst hier ftanden mit friſch angezündeter, heilbrennender 
Lampe, aber feitden feinen Tropfen DI mehr gefucht haben, das 
Flämmlein kaum noch fladernd, — — dann kann mir tief bange 
werden um folche Herzen. Wie, wenn über euch die Windftöße der 
Anfechtung kommen, ange Nächte der Heimfuchung, Beiten, wo man 
nicht mehr gehen Tann, Ol zu Holen, fondern zehren muß von dem, 
wa3 man bat; wenn fie fommt, die lebte Nacht mit ihrem aud) 
ftarfe Flammen peitfchenden Sturm, — — wird eure Lampe nicht 
verlöfchen? wirb euer Gefäß Vorrath haben? D, wie höre ich die 
warnende, die bittende Stimme: ihr thörichten Sungfrauen, 
— werdet Elug! 

Aber auch ihr, die ihr Gottesdienft und Sakrament nicht ver⸗ 
achtet, — fehet zu, daß ihr nicht um jo thörichter euch täufchet! Das 
macht's nicht: hie und da ein wenig DI auf den brennenden Docht. 
Das find vorübergehende Rührungen und Erwedungen. Das giebt 
jene Sonntagslampen, die eine Weile auffladern, wenn das Herz 
gerade angefaßt wird, aber am Montag fchon ift es wieder finfter. 
Nein, nicht nur DI auf die Lampe, fondern — DI ins Gefäß! 
Olvorrath ſuchen und fammeln, und den Ölvorrath behalten und 
bewahren! Wo daß treulich geichieht, wo ein Menſch ſich wahrhaftig 
füllen läßt mit den Kräften be heiligen Geiſtes in Chriſto, da Tann 
es wohl auch durch Harte Zeiten gehen. Wenn bie Nebel der Sorge 
id) um die Lampe Iegen, wenn Windftöhe an die Flamme ſchlagen, 
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dann kann wohl auch die Flamme Hein, recht klein werben, aber 
— fie geht nicht aus; „ed mangelt eben dem Olkrug nichts. 

Warum bat es denn jenen fünf gemangelt? — Man bat ver- 
ſchiedene Vermuthungen ausgeſprochen. Die Einen: ihre Lampen 
hätten wohl unterwegs irgend einen heftigen Stoß erlitten, wo⸗ 
durch ein gut Theil des DIS verloren warb. Und es giebt Chriften, 
deren inneres Leben einen Stoß enipfangen hat durch eine unbe 
wachte Stunde, durch eine böje, gottvergefiene That. — Andere 
meinen: die Lampen hätten einen verborgenen Riß gehabt. 
Und e8 giebt Chriften, deren inneres Leben fiecht und verfiegt, weil 
das Gefäß des Herzens einen Heimlichen Riß hat: eine verborgene 
Sünde, der man fröhnt, ein böfes, gottwibriges Verhältnis, mit dem 
man nicht bricht, eine ungejühnte Schuld, ein bewußter Ungehorſam 
gegen Gottes Willen, der es unmöglich macht, daß der Geift Gottes 
Raum findet. — Indeß, unfer Tert deutet jelbft die richtige Antwort 
an. Jene fünf Hatten eben nur DI auf der Lampe, und bieler 
Vorrath zehrte fih allmählich auf. Was und damit gejagt 
wird, das ift die erjchütternde Warnung vor einem Buftande, der 
fo leicht, ach, fo leicht über Jeden tommen kann. Man geht inner- 
lich allmählich rüdmwärts; es nimmt ab, das Arbeiten des 
heiligen Geiftes in uns; es nimmt ab, weil man es nicht pflegt 
und nährt, weil man fich vom Heiligen Geift nicht trafen, vom 
heiligen Geift nicht füllen läßt, weil man es leicht nimmt mit der 
täglichen Buße, weil man erjt müde, dann laß, endlich Yeichtfertig 
geworben ift im Kampf gegen bie Sünde, weil man nicht betet. 
Chriften, man wird zuleßt zur — außgebrannten Lampe 
Und das kann gefchehen, ohne daß man ben Rüdgang merkt. Man 
lebt in den Formen des Chriftenthums weiter, und man hält es 
für Leben; man trägt das einftige Gefäß, aber das Gefäß ift leer; 
man meint im Glauben zu leben, und Iebt doch nur von ben Er⸗ 
innerungen an ben Glauben. Es kann geichehen, daß man das 
alles jelbft nicht merkt, daß auch Undere es nicht merken, daß man 
es erſt merkt — wenn es zu fpät ift! 

Inzwiſchen gehen beide, thörichte und weile, „nem Bräutigam 
entgegen.” Und „der Bräutigam verzog“ Und bag iſt 
ja in der That alfo. In ber Apoftelzeit fchon bat man ihn als 
nabe, ſehr nahe erwartet; aber er ift nicht gefommen. Immer 
wieder glaubte man ihn vor der Thür; er ift nicht gefommen und 
nicht gefommen bis heute. Dan bat dadurch ganz irre werben 
wollen. Uber, theure Gemeinde, ift diefer Verlauf nicht vielmehr 
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eine wunderbare Behrätigumg des Worres dei Kern? Kanmm er 
die Gertiäte der chrutlichen Kirche zutrefrender vorbermalen ale 
mit Diejem Bite: am Aufang, in ber annitoltichen Beit, die Jung⸗ 
franen, die Kirche, m hellen Feierkleidern anfgebend mit brennenden 
Lampen in heißer Erwartung — ann Berziehen und wieder Ver⸗ 
ziehen des Bräutigam: — und ala Folge Dason (und in der Periode 
Ieben wir jegt;: „jie warden alle ſchläfrig und ent- 
fhliefen"? „Wem bie Eltern andgegangen find," erklärt cin 
polfsthümficher Anleger, „und haben ben Kindern verſprochen. daß 
fie am Abend wiebertommen, dann wollen die Kinder nicht ſchlafen 
gehen, fie wollen warten, bis der Bater und die Mutter zurüd- 
tommen. Eie warten und warten; es wird adjt Uhr, e8 wird neun 
Uhr, es wird ;ehn, und bie Eltern find noch nicht da. Da wird 
ihnen, aß hätten fie Sand in ben Augen, bie Augenlider fallen 
ihnen zu, fie lehnen das Köpfchen zurüd und Ichlafen im Eigen 
ein.” Ich meine freilich: nur das Äuglein ſchläft, daB Herzchen 
wadt. Und jo auch hier. Merket wohl: fie alle werden ſchläfrig 
und fchlafen ein, die thörichten und die Elugen. Und iſt das 
nidjt der Charakter umjerer Zeit: allgemeine Schläfrigfeit, 
da man faum noch, aucd die Gläubigen nicht, an bie große 
Lehre des Chriſtenthums denkt, daß der Herr wiederfommen 
wird? Die Kirche wie ein großer Dom voll Schlafender! Das 
ift gewiß nicht recht. Aber der Herr, von dem es heißt: er weiß 
mit den Müden zu reden, — er redet auch hier überaus milde über 
die Müden und macht ihnen feinen Vorwurf aus dem Entſchlafen, 
wo e3 nicht geichieht aus innerer Gleichgiltigkeit, fondern aus 
Müdigkeit unter dem bfeiernen Drucd des Lebens, und wenn nur, 
wie bei jenen Kindern, — da3 Herz wacht, ob auch das Auge ſchläft. 


! 


Denn plöglih — „zur Mitternaht — warbein Gefchrei: 
fiehe, der Bräutigam kommt!“ Zur Mitternacht d. i. wenn 
alle Welt fchläft, wenn Niemand feines Kommens gedentt, — dann 
wird er kommen. Und wie bei der Welt im Großen, fo iſt's bei 
jedem Einzelnen: er fommt, der Herr, immer unerwartet; auch wo 
man glaubt aufs Sterben gefaßt zu fein, wo man vom Sterben 
ſpricht, — fo nahe Hat man es meift doch nicht gemeint; und felbft 
wo man lange Wochen hindurch gerufen: „ach Herr, wie ſo lange!“ 
— es geſchieht doch, wie der Prophet ſagt: „plötzlich um Mitter⸗ 
nacht müſſen die Leute erſchrecken und vergehen.“ 
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Und nun, Chriften, um Mitternacht, da ber Bräutigam kommt: 
fehet den Unterjchieb zwiſchen thöricht und weijel Für 
die weifen Jungfrauen bedarf e8 nur eines Augenblids der Be- 
finnung: fie greifen zu den Lampen, fie jchmüden fie, fie gehen 
gerüftet dem Bräutigam entgegen. Die thörichten faflen aud 
nach den Lampen, aber wehe, wehe! — das DI ift zu Ende, bie 
Zampen verlöfchen. Verzweifelt, händeringend ftehen fie da in ber 
dunklen Nacht. 

Macht feine voreiligen Schlüffe und Anwendungen, meine 
Lieben. Wir jehen’3 in den legten Stunden eines Menfchen doch 
meift wenig oder gar nicht, ob einer ftirbt mit brennender ober mit 
verlöfchender Lampe. Wuch treue Kinder Gottes, auch helle Lichter 
der Kirche werben oft zuletzt noch Durch ſchwere Anfechtungen geführt, 
und e3 fann fcheinen, als ob die Lampe fein Ol mehr Babe. 
Aber wehe, wo es nicht nur fcheint, fondern wirklich fo ift: Die 
Lampe ausgebrannt! 

Flehend bitten jene die andern Jungfrauen: „gebt uns von 
eurem DL” ber, meine Lieben, wenn die Stunde des Gerichts 
Ihlägt, dann kann nicht Einer für den Undern eintreten; unb wenn 
Jemand fterben muß, dann Hilft es nicht, nach einen verlorenen 
Leben und taujend verjäumten Gnadenſtunden in der lebten Angſt 
die Umgebung anzuflehen: gebt mir Troſt! gebt mir Licht! betet 
für mih! — als könnten fie dann von ihrem Glauben binüber- 
gießen in das glaubenslofe Gefäß. „Nicht alſo,“ Tautet bie 
Antwort, „gebet aber Hin zu den Krämern und faufet” 
Und man fchidt wohl auch zum Krämer, zum Geiftlichen, — und 
zwar zu einem, der DI Bat, zum gläubigen Geiftlichen. Aber wie 
oft, wenn er kommt, iſt's zu ſpät: der Geift ummachtet, oder das 
Wort haftet nicht mehr, — „und da fie hingingen zu kaufen, 
kam der Bräutigam, und die Thür ward verfchloffen.” 
Und ob fie auch noch verzweifelt rufen: „Herr, Herr, thue 
uns auf!” — o Ehriften, was für Nufe was für Schreie habe 
ih ſchon von Sterbebetten gehört! folche, Die noch die Thür Iprengten, 
— aber auch andere, ohne Antwort, oder nur die Antwort: „Ich 
kenne euch nicht!“ 

O furdtbares Wort, von dem Herrn der Ewigkeit in der 
Stunde der Enticheidung geiprodhen: „Ih kenne euch nit!“ 
Entjeglicher, nicht auszudentender Gedanke: die Thür ver- 
ſchloſſen! — Sind fie verloren? Läßt unfer Text keine Möglich⸗ 
feit der Rettung für fie? Ich ſuche fie, — aber ich finde feine. 
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Sch leſe und leſe und Iefe immer nur: „Die Thür verſchloſſen“ 
— „Ih kenne euch nidt!“ 

Aber wo anders leſe ich doch — höre ich einwenden — von 
jenem Schächer, der noch in letzter Stunde fi DI gelauft, 
der noch in letter Stunde ruft: Herr, Herr, thue mir drüben auf! 
— und die Thür wird ihm aufgethan. — Gewiß, liebe Chriften; 
und e3 jei ferne von mir, einem zerichlagenen Herzen auch nur einen 
Funken Troft rauben zu wollen, den die Schrift ihm noch läßt; ich 
würde mir ihn felber rauben. Uber, Gemeinde des Herrn, ein 
Anderes ift es doch: wenn einem Sünder überhaupt erft zum erften- 
mal das Licht der Buße und des Glaubens aufgeht und der Heilige 
Geift die Lampe in ihm anzündet, und ob es in der elften Stunde 
erft geichähe: es ift nicht zu jpät! — und ein Underes ift eg: wenn 
ich mit dem Licht, das der Heilige Geift in mir angezündet Hatte, 
treulo8 umgegangen bin, wenn ih e8 leichtfertig und gewiſſenlos 
babe sterben laſſen und num zuleßt rufe: Licht! Licht! — dann 
fann’s zu ſpät fein! Und wiederum ein Anderes ift eine ob auch 
noch fo matt zitternde Flamme, ein ob auch nur glimmender Docht; 
du weißt: der Herr will ihn nicht auslöfchen! — und ein Anberes 
ift eine ausgebrannte Lampe, ausgelöicht und todt ſchon vor bem 
Tode. Mit andern Worten: jo gewiß der Herr eine Schächerbuße 
nicht verachtet, wenn es nur wahrhaftige Buße ift, jo gewiß ift 
auch das Andere, daß in einem Menjchen die Fähigkeit zur Buße 
und zum Glauben abnehmen, ja ganz aufhören Tann, und fo gewiß, 
daß man über feine Buße und feinen Glauben und über feine Liebe 
zum Herrn fich täufchen, bis zur lebten Stunde entjeglich täuschen 
kann. — 

Theure Gemeinde, noch ift uns die Thür nicht verichloffen. 
Noch können wir Hingehen zu den Krämern Gottes und kaufen, Ol 
faufen umfonft. Uber wer weiß es denn: wie lange noch? 

„Darum wadet, denn ihr wiffet weder Tag nod) 
Stunde, ba bes Menſchen Sohn fommen wird!" — 

Werben wir Elug werden? — Oder werden wir troß dieſer 
Mahnung thöricht bleiben und Narren fein? 

Ihr kennt jene Geſchichte von dem Narren, den ein reicher 
Mann fich Hielt, und dem fein Herr eines Tags einen Stab über» 
reichte mit dem Auftrage, ihn fo lange zu behalten, bis er einen 
größeren Narren gefunden als er jelbjt fei: dem ſolle er bann ben 
Stab geben. Bald darauf erkrankt der Herr und klagt dem Narren, 
daß er ihn nun bald werde verlaffen müſſen. „Wo willft du hin⸗ 
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gehen?" fragte der Narr. „In eine andre Welt,“ erwiederte ber 
Herr. „Wann kommſt du wieder? in einem Monat?" — „Nein. 
— „In einen Jahr?" — „Nein.” — „Nun, wann denn?" — 
„Nie.“ — „Und was für Vorkehrungen Haft du für folch eine Reife 
getroffen?" — „Keine. — „Wie, keine?! Hier — nimm 
den Stab!” 

Wie Hug, göttlich ug Dagegen ein Philipp Nicolai, Prediger 
in Unna, als im Jahr 1597 vierzehnhundert Menfchen in dem 
Heinen Städtchen an ber Peſt ftarben, die alle an feinem Haufe 
vorbeigetragen wurden, und der Blick auf dieje Särge ihm das Lieb 
eingab: 

Wachet auf! ruft und die Stimme 

Der Wächter fehr Hoch auf der Binne; 

Wach auf, du Stabt Serufalem! 

Mitternacht heißt diefe Stunde! 

Sie rufen und mit hellem Munde: 

Bo jeid ihr klugen Jungfrauen? Amen. 


Jtige dein Rechnungsbuch! 
Am Sonntag nach Weihnacht. 





Es. Matih. 25, 14-80. Gleichwie ein Menſch, der Über Land zog, riek 
feine Snechte, und that ihnen feine Güter ein. Und einem gab er fünf Gentner, 
dem andern ziveen, dem dritten einen, einem jeden nach feinem Vermögen; und. 
309 bald hinweg. Da ging ber hin, der fünf Eentner empfangen Hatte, und 
handelte mit benfelbigen, und gewann andere fünf Gentner. Desgleichen auch, 
der ziveen Gentner empfangen batte, gewann auch zween andere. Der aber 
einen empfangen batte, ging bin, und machte eine Grube in bie Erde, und ver⸗ 
barg ſeines Herrn Geld. Über eine lange Beit kam der Herr biefer Knechte, 
und bielt Rechenſchaft mit ihnen. Da trat herzu, der fünf Gentner empfangen 
hatte, und legte andere fünf Centner dar, und fpradh: Herr, du haft mir fünf 
Gentner gethan; jiehe da, ich Habe damit andere fünf Gentner gewonnen. Da 
fpra fein Herr zu ihm: Et, du frommer und getreuer Knecht, du biit über 
Wenigem getreu gewefen, ich will dich über Viel ſehen; gehe ein zu deines 
Herrn Freude! Da trat auch berzu, ber zween Gentner empfangen Batte, unb 
ſprach: Herr, du haft mir zween Gentner gethan; fiehe da, ich habe mit den⸗ 
felben zween anbere gewonnen. Sein Herr ſprach zu ihm: Ei, bu frommer und 
getreuer Knecht, bu bift über Wenigem getreu gemwefen, ich will dich Über Viel 
fegen, gebe ein zu deines Herrn Freudel Da trat auch herzu, der Einen Gentner 
empfangen Batte, und fprach: Kerr, ih wußte, daß du ein harter Mann bift; 
du fchneideft, wo du nicht gefäet Haft, und ſammelſt, dba du nicht geftreuet haft; 
und fürdhtete mich, ging bin, und verbarg deinen Gentner in bie Erde. Siebe, 
da haſt du bad Deine. Sein Herr aber antwortete, und fpradh zu ihm: Du 
Schalt und fauler Knecht! wußteſt du, daß ich ſchneide, da ich nicht geſdlet habe, 
und fammle, da ich nicht geitreuet babe, fo follteft dur mein Gelb zu ben 
Wechslern gethan haben, und wenn ich gekommen mwäre, hätte ih das Meine zu 
mir genommen mit Wucher. Darum nehmet von ihm ben Gentner, und gebet 
es bem, der zehn Gentner bat. Denn wer ba bat, bem wird gegeben werben, 
und wird bie Fülle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, das er bat, ges 
nommen werden. Unb ben unnügen Knecht werfet in die Außerfte Finſternis 
hinaus; da wird fein Heulen und Bähneflappen. 
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Bum lebten Sommtag im Jahr feid ihr in Gottes Haus ge» 
gangen. Wa Habt ihr mitgebraht? Euer Gefangbuh? Wie 
follte e8 Heut in unfern Händen fehlen! Wann follte es tiefer 
aus unſrer Seele emporfteigen: „sch finge dir mit Herz und 
Mund“ und wiederum: „Nun danfet Alle Gott mit Herzen, Mund 
und Händen!” Aber am lebten Sonntag im Jahr fteht Einer an 
der Kirchthür und blidt jedem Kirchgänger in? Angeſicht und fragt 
ihn, ob er nicht noch ein andres Buch mitgebracht habe. Habt 
ihr feinen Blick nicht gefühlt? Habt ihre feine Frage verftanden? 

Er hat die Trage wiederholt in dem eben gehörten Wort aus 
Seinem Bud. Ein Gleichniswort ift es und fchen dadurch merk: 
würdig unter all den übrigen Gleichniffen unjres Heilandes, da 
€3 fi) von Anfang bis zu Ende in kaufmaͤnniſcher Sprache bewegt. 
Bon Gelb und Geldanlage redet’, von Handel und Gewinn, von 
Wechſelbank und Zinſen, von Rechnungsablegung und Rechnungs⸗ 
prüfung. Wo follte das alles leichter verftanden, erufter genommen 
werden, als in einer Stadt, welche vor tauſend andern den Namen 
einer Handelsſtadt trägt, wo jeder rechte und redliche Handelsherr 
am Schluſſe des Jahres aus den Händen feiner Angeftellten bie 
Nechnungsbücher fordert und Inventur hält über Soll und Haben, 
Anlage und Ertrag, Einfab und Gewinn? 

Wir Alle find Angeftellte eines großen, mächtigen Guts⸗ und 
Handelöherrn. Reiche Güter hat er uns anvertraut, dem Einen 
mehr, dem Andern weniger, und Jeder ift ihm verantwortlich für den 
Poſten, auf welchen er ihn geftellt bat. Einſt wird er Inventur 
und Rechnung Halten an dem Tage, von welchen der Seber in der 
Offenbarung fchreibt: „Und ich fah die Todten, beide, groß und 
tlein, ftehen vor Gott, und die Bücher wurden aufgethan, und die 
Todten wurden gerichtet nach der Schrift in den Büchern.“ ber 
wohl den Snechten und Beamten, welche es nicht erft auf diefe legte 
enticheidende Abrechnung ankommen lafjen, welcher Seiner fich ent- 
ziehen kann und an welcher nicht? mehr zu ändern it, ſondern 
ſchon vorher Zeiten und Tage haben, wo fie in der Stille ihr 
Rechnungsbuch in die Hand nehmen und freiwillig es ihrem 
Herrn vorlegen in ernfter Selbftprüfung und im Gebet. 

Läßt e8 Doch der Herr an Mahnungen dazu nicht fehlen! Er mahnt 
durch jede Krankheit, welche uns an die nahe Stunde der Rechenfchaft 
erinnert. Er mahnt durch jeden Earg, in welchen ein abgerufener Knecht 
gebettet wird; — haben wir doch erjt geftern tiefbewegten Herzen? 
an dem Sarge eines treuen, gottgejegneten Knechtes gejtanden, deſſen 
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ganze Erſcheinung unter uns nichts Andres war, ald eine lebendige 
Erinnerung an die Ewigkeit!“) Er mahnt uns, der Herr, in dem 
Gleichnis unires Textes, weldes, an die Ausgangspforte des 
Sahres von feiner Hand geichrieben, ebenſo ernit als liebevoll an 
das Gewifien feiner Knechte und Mügde Hopft: Thue Rechnung 
von deinem Haushalten! 


Zeige dein Rechnungsbuch! 


Mit feinen drei Rubriken: 


die erfte: Gottes Gaß’ in deinen Bänden. 

bie zweite: Deine Breue im Verwenden. 

die dritte: Bas für einen Artbeilsſpruch 
Schreibt der Kerr dir in dein WNBuch? 


1. i 
Gottes Gab’ in deinen Känden. 


„Ein Menſch zog über Land, rief feine Knechte 
and that ihnen feine Güter ein. Einem gab er fünf 
Centner“ oder Talente — ein Talent betrug taufend Thaler — 
„dem andern zwei, dem Dritten einen, einem jeden 
nach jeinem Bermögen, und zog bald hinweg.“ 

So zog er einft wirklich von dannen, der Herr, aus der Mitte 
feiner Apoſtel und Jünger, nachdem er ihnen die Güter feines 
Reichs übergeben hatte, einem Petrus und einem Johannes je fünf 
Talente, einem Thomas und einem Bartholomäus je zwei Talente, 
andern nur je ein Zalent. So find noch heute Gottes Gaben und 
Güter verſchieden unter die Menſchen vertheilt. 

Schon die äußern Güter. Bu allen Zeiten Hat es in ber 
Welt Reiche und Arme, Starke und Schwache, Gelunde und Kranke 
gegeben, und es find phantaſtiſche Träume, wenn man meint, es 
werde jemals anders fein. „Reiche und Arme müflen unter ein- 
ander fein; der Herr bat fie alle gemacht.“ Cr hat eben nirgend 
in jeiner Schöpfung ein todtes Einerlei. Kleidet er nicht auch 
unter den Blumen die eine herrlicher als die andre, und läßt unter 
den Sternen den einen heller ftrablen al3 den andern? Und ge- 


*) Geheimer Kirchenrath Brofefior D. Lechler, ehemals Guperintendent 
von Leipzig, war Tags zuvor, am 29. Dezember 1858, zur legten Ruh beftattet 
worben. 
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iebt, e8 würde in Bezug auf die äußern Gaben die Verſchiedenheit 
aus ber Welt gebracht: bliebe nicht immer noch die viel wichtigere 
Berichiedenheit der geiftigen Gaben? Hat nicht ber Eine von 
Geburt mehr Geift und Berjtand als der Andre? Reden wir nicht 
wörtlich von „Talenten“, welde den Menſchen in der Wiege mit- 
gegeben find, bier in verfchwenderifcher Fülle, dort nur in kärglichem 
Maß? Iſt denn an geiftigen Kräften und Fähigkeiten auch nur 
ein Menfch dem andern gleich? So wenig es unter den Millionen 
Menichen auf Erden zwei Angeſichter giebt, deren Züge fich völlig 
gleichen, fo wenig zwei Seelen mit gleicher innerer Phyjiognomie. 
Sa auch die höchſten Güter und Kräfte, welche Gott denen giebt, 
bie ihm im Glauben angehören, feine geiftlichen Gaben, — bie 
Schrift bezeichnet fie ausdrücklich als „mancherlei” Gaben, von 
welchen er „einem Jeglichen feines zutbeilt, nachdem er will“ 
Sind wir auch Alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſtum 
Sefum, fo find wir doch in dem Maße bes Glaubens, in dem 
Reichthum chriftlicher Erkenntnis, in der Tiefe innerer Erfahrung, 
in der Kraft der Liebe, in der Gabe, bem Herrn Seelen zu ge 
winnen, jehr verjchteden unter einander. Mancher hat auch hier 
fünf Talente empfangen, ein Andrer zwei, ein Dritter nur eind. 
Aber leer geht Keiner aus; irgend eine Gabe Hat ein Jeder 
empfangen auf innerem wie äußerem, auf geiftlicdem wie Teiblichem 
Gebiet. Der Herr giebt „einem Jeden nach feinem Vermögen“, 
einem Jeden nach der Weisheit jeiner Liebeögedanten, die er mit 
ihm hat. 

Iſt's aber alfo, — was prahlft du mit deinem Gelb» oder 
GeiftesreichthHum, mit deinen Thalern oder Talenten? fs dem 
dein Verdienft? Haft dur nicht doppelt demüthig deinem Schöpfer 
zu danken und doppelt tief bei dem Gedanken zu zittern: „welchem 
viel gegeben ift, bei dem wird man viel fuchen; und welchem viel 
befoblen it, von dem wird man viel fordern”? — Du geringer 
Bedachter aber, was neideft du dem Undern fein Mehr an Geld 
und Gut, feine höhere, glänzendere Stellung, jeinen Witz und‘ Geiſt. 
ſeine Talente und Gaben? Weißt du nicht: je mehr Gabe, je 
mehr Verſuchung? Ich ſchweige von den Stricken der Verſuchung 
die an dem äußern Reichthum hangen. Aber auch auf dem Gebiet 
des Geiſtes: hätteſt du's noch nie mit Erſchrecken geſehn, wie leicht 
gerade geiſtvolle Redner und Schriftſteller in die Gefahr kommen, 
die Macht ihrer Rede und Feder zu mißbrauchen? begabte Künſtler 
in die Gefahr, dag Edle in ben Dienſt des Niedrigen zu ftellen A 
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Fuge Geichäftsleute, den Nächiten zu übervortheilen? geiftfprühende 
Lehrer, das Heiligfte in den Gemüthern der Jugend zeitlebens mit 
dem ätzenden Gift ihres Spottes zu ertöbten? ja, geiftlich hervor: 
tragende Männer und Geifter, in geiftlihem Hochmuth auf finftre 
Irrwege zu gerathen? Darum neide nicht und frage nicht, was 
Gottes Güte Undern gegeben; jondern prüfe, forjche, wäge, was er 
Dir gegeben. Und wär's nur ein Gentner: willft du Die Gabe 
geringichägen? willjt du um ihrer Sleinheit willen verzagen? Sagt 
nicht Schon der Apoſtel Paulus: „Es kann das Auge nicht fagen 
zu der Hand: Sch bedarf deiner nicht; oder wiederum das Haupt 
zu den Füßen: Ich bedarf euer nicht; fondern vielmehr die Glieder 
bes Leibes, die und dünken die ſchwächſten zu fein, find die nöthig- 
ften.” Sn jedem Sriege find nicht nur große, weitblidende Führer 
und Feldherrn nöthig, jondern nicht minder auch geringe Soldaten, 
bie tapfer Stand und todesmuthig Treue Halten, ein Jeder auf 
feinem Plat. So hoch des Schriftitellerd Beruf, jo unentbehrlich 
auch die Hand des Schriftfegers, die Gedanken unter die Men- 
chen zu tragen; und was vermöchte der große Kaufmann, welcher 
feine Waaren über See bringen läßt, ohne den muthigen Schiffer, 
der Fabrikherr ohne den geſchickten Urbeiter, die Hausfrau in dem 
großen Hauswefen ohne das Dienftmädchen, auf deſſen Treue fie 
fi verlaffen darf? 

Heut aber, am legten Sonntag des Jahres — zeig dein Rechnungs⸗ 
buch: was Hat dir dein Gott und Herr in dieſem Jahre noch bes 
fonder8 al3 deinen Centner anvertraut? Soviel Tage, die du 
gefund verleben durfte, — Haft du fie auggefauft? Soviel Ge- 
fegenheiten, Gutes zu thun, — haft du fie genugt? Zwei und 
fünfzig Sonntage, — was haben fie für Frucht gebracht? Ja, was Dir 
auch im Laufe des Jahres geworden fei, was Gott dir aud) gejchidt 
habe: es war alles eine Einlage in dein Lebenzbuh. Ob Gejund- 
heit oder Krankheit, ob Sorge oder Sonnenſchein in deinem Haufe, 
ob Wiege oder Sarg, ob unverdiente Segnungen oder ſchwere Heim- 
fuchungen: e8 waren alles edle Goldjtüde aus deine Gottes Hand, 
daß du mit ihnen handeln follteft; jede Gabe zugleich eine Auf- 
gabe, die Gabe zu nugen, mit ihr zu arbeiten und zu wirken zu 
der Menfchen Beften und zu Gottes Ehr. Sieh in dein Rechnungs⸗ 
buch: wieviel Gab’ in deinen Händen! Wie iſt's mit 


Bant, Ev. Matt. I. 19 
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Deiner Ireue im Verwenden. 


„Da ging ber hin, der fünf Centner empfangen 
hatte, und handelte mit dbenjelben und gewann andıe 
fünf Centner. Desgleichen auch, ber zwei Centner 
empfangen hatte, gewann auch zwei andre. Der aber 
einen empfangen hatte, ging bin und machte eine 
Grube in die Erde und verbarg feines Herrn Geld‘ 

Wiederum welche Berfchiedenheit unter ben Knechten! Richt 
Die meine ich, daß ber erfte fünf, der zweite zwei Talente gewonnen. 
Sie haben Beide mit allen Kräften gearbeitet, ein Jeder feine 
Gabe entfprechend. Beiden giebt nachher ber Herr das gleiche. 
wörtlich gleiche Lob. Uber das ift der entfcheidende und ſcheidende 
Unterfchied zwifchen den drei Knechten: zwei waren gemiflenheit 
und treu, der dritte war gewiſſenlos und träge. 

Nicht dad Mehr oder Weniger, das du mit deinen Gaben und 
Kräften ausrichteft, nicht das Maß des Erfolgs entſcheidet über 
deines Lebens Werth. Wie das Maf der Gabe an Gottes Weisfet 
hangt, fo auch das Maß des Gedeihens. Aber was er dom jedem 
feiner Knechte fordern wird, das ift: daß er gearbeitet Habe mit alm 
Kräften, daß er fein Talent nicht faul und träg in die Erde ver 
graben, daß er — treu geweien. Das konnte auch der Knecht mi 
einem Talente fein; das kann auch das ärmfte Dienſtmädchen und 
ber fchlechtftbegabte Schüler in der Kaffe und der ſchlichteſte 
Arbeiter auf feinem Arbeitspla fo gut, wie der König auf dem 
großen SFelde feines hohen, ſchweren Berufs. „Nun fucht man niet 
mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden‘ 
Nicht mehr fucht und verlangt der Herr; aber auch — nicht 
weniger. Biſt du treu geweſen? 

Prüfe die Aufgaben, die Gott dir geſetzt, das Pflichtgebiet, Da 
er Dir anvertraut, die Gaben und Talente, die er dir geſchenkt: bill 
du treu geweſen? 

An dich ergeht die Frage, hriftlihe Jugend. „Frühe fü 
deinen Samen,“ mahnt die Schrift; frühe handelt und fauft ein mil 
euren Talenten! Verſäumt und verträumt bie Morgenſtunden 
eured Leben? nicht; vergrabt das Gold in ihrem Munde nicht, am 
wenigften „in die Erde”, in niedrigen Lüften und Neigungen mit 
erdigem Geſchmack. Nulla dies sine linea! fein Tag oh 
einen Blick ins Rechnungsbuch: bift du treu geweſen? 
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An und ergeht die Trage, die wir im Mittag, im Abend 
des Lebens ftehen. „Frühe füe beinen Samen und — laß beine 
Hand des Abends nicht ab“. Die Zeit des Haushaltens verrinnt, 
der Tag der Rechnung naht: wollen wir nicht boppelt Treue üben? 
„Als wir denn Beit haben, fo laffet uns Gutes thun!“ Lafſet 
uns wirfen, fo lange e8 Tag ift; e8 kommt die Nacht, da Niemand 
wirken kann, — und der felige D. Lechler fchreibt in der Vorrede 
zu jeinem Wicliff-Buch Hinzu: „es kann ſolche Nacht auch wohl 
Ihon vor dem Tode kommen!" Jeder Tag ein Blatt in unferm 
Lebensbuch, jedes Jahr ein Band von Blättern: was erzählen fie? 
bilt du treu geweſen? 

Erhabene, unvergeßliche Bilder und Vorbilder der Treue find 
und gerade in da3 Jahr 1888 von Gottes Hand Teuchtend ge» 
zeichnet. Ein Kaiſer, welcher am Abend feines Lebens mit neunzig 
Jahren feine Zeit Hatte, müde zu fein; ein Kaiſer, welchem Gott 
mitten im hoben Mittag feines Leben? dag Handeln mit herrlichen - 
Talenten verjagte, welcher aber um fo treuer die ihm gewielene 
Aufgabe: Ierne Leiden und Iehre leiden, ohne zu Hagen! bis zum 
legten Athemzuge erfüllte, und jebt ein Sailer am Morgen feines 
Lebens, mitten unter feinem Wolf, ja mitten unter den Völkern 
ftehend als das Tebendige Bild eines Knechtes in Taijerlichem Ge⸗ 
wand, der nicht nur treu und raſtlos arbeitet mit den ihm anver- 
trauten hundert Gentnern, fondern ausgejprochenermaßen mit ihnen 
arbeitet al3 ein Knecht feines himmlischen Herrn. 

Denn das ift noch feine Treue im Sinn unſres Textes, welche 
wohl handelt und arbeitet, vielleicht arbeitet Tag und Nacht, aber 
nur arbeitet für fich felbft, nicht im Bid auf den Herrn, dem 
Alles gehört, nicht Gott zu Ehr und den Brüdern zu Nutz. Haft 
du beine Gaben, all bein Thun und Arbeiten in feinen Dienft 
geſtellt? Nur zwei Fragen, mein Chrifl. Beine Lieben, welche 
auch ein Schaß find, edler denn Berlen, von Gott dir gegeben, von 
Gott dir bisher noch gelaflen: wie fiehft du fie an? im Licht Deines 
Egoismus? oder im Licht der Ewigkeit? Haft du noch nie an 
Gräbern geftanden, noch nie Thränen gejehen an Gattengräbern, 
Kindergräbern, Elterngräbern, wo e3 in den Gewiſſen Hämmerte und 
nagte: ad), wäre ich doch mit diefem Gottesſchatze treuer ums 
gegangen! ach, hätte ich mehr geliebt! ach, häte ich doch diejer Seele 
mehr genübt zum Seligwerden!? Die andre Frage: was haft bu 
im verfloffenen Jahr (mit deiner Gabe) unmittelbar dem Herrn und 
feinem Reich zu Liebe getan? nichts? gar nichts? Wenn ein 

19* 


— 22 — 


eines Mäbchen das Tafchengeld von fünfzig Sonntagen mir bringt, 
fünfzig Fünfpfennigftüde, mit der Bitte, fie für arme Kinder zu 
Weihnacht zu verwenden; wenn, wie ich's in Berlin gejeben, bier ein 
greiſer Sculdireftor, der Bruder eine® Leopold von Rande, 
dort ein vielbeichäftigter Banquier, Dort ein Schloffer der Borfigjchen 
Fabrik Sonntag für Sonntag im Sindergottesdienft vor den Kleinen 
ftehen, ihnen mit ihren Zalenten zu dienen; wenn in einer Familie 
zwei Töchter übereinfommen, daß die eine ihre Kraft der Pflege 
der Mutter und der Bejorgung des Hausweſens widmen, die andre 
als Diakoniffin fi in den Dienft des Herrn und feiner Kranken 
ftellen wolle, — was willft du dem Herrn antworten, wenn er dic 
fragt: und du, was haft Du mit deinem Talent gemacht? 

Beachtet wohl: der dritte Knecht Hat fein Talent nicht etwa 
bergeudet und ſündlich durchgebracht. Er hat es nur ungenußt ge 
Iaffen, e8 träg vergraben. Das Gewiſſen fchlägt ung wohl oft 
angeſichts unſrer Begehungsjünden; aber wen jchlägt es gleich ſtark 
angefichts feiner Unterlajjfungsfünden? Du ſchauderſt zufammen 
vor Ylutfleden in deinem Lebensbuch; aber wer fchaudert vor den 
vielen weißen, leeren Blättern? 

Verſuche nicht, fie zu entichuldigen. Das ift ja immer fo, daß 
der Träge und Untreue die Schuld auf alles Mögliche fchiebt, und 
wär's auf Gott jelbfl. Was jagt der untreue Knecht? „Herr, ih 
wußte, daß du ein harter Mann bit; du fchneideft, wo du nicht 
gefäet Haft, und ſammelſt, da du nicht gejtreuet Haft; und fürchtete 
mich, ging Hin und verbarg deinen Sentner in die Erde. Siehe, 
da haft du das Deine.” Der Herr joll Schuld fein; er fordre eine 
Ernte, wo er es an Ausſaat habe fehlen laſſen; er verlange von 
feinem Knechte mehr, als diefer leilten könne; er, der Knecht, Habe 
nur darum nichts gethan, weil er gefürchtet, Doch nit genug 
thun zu können. Welches Selbitbelügen! Uber ift e8 nicht das 
gleiche Selbitbelügen, in welchem Taufende Hagen, daß ihnen leider 
ihre Zeit, ihre Verhältniffe nicht erlauben, auf diefem oder jenem 
Gebiet mehr zu thun, und fie Haben überhaupt niemals verfucht, 
auch nur etwas zu thun? Hagen, daß fie nicht fliegen können, 
und verjuchen auch nicht einmal zu gehen? klagen, leider nicht über 
fünf Centner verfügen zu können, darum verlohne es fich nicht, 
mit einem Gentner zu arbeiten? Mit Necht fchreibt der felige 
Profeſſor Tholud zu einer verwandten Stelle der Schrift: „Da 
Hagt der Student, daß er fein Kapital von reichen geiftigen Anlagen 
befigt, und das theure Pfund der Zeit, das ihm anvertraut it, 
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das vergeudet er alle Stunden. Da Hagt der Prediger, daß ihm 
die beredte Zunge verjagt ift, und unterläßt ftatt deſſen, was er 
wirklich kann, Durch treues Nachdenken und Forſchen in der Schrift 
feiner Predigt etwas von dem unerjchöpflichen Inhalt zu geben, der 
in der Schrift vor einem Jeden ausgebreitet ift.” Und wir fügen 
hinzu: da klagt die erwachjene Tochter, daß ihr eine beſtimmte große 
Lebenzaufgabe fehle, und verläumt und verachtet die Heinen und 
doch fo erniten Aufgaben, welche Gott ihr täglich ftellt, und welche 
ihr Zalent aus feiner Hand bedeuten. D die vergrabenen Schäße! 
die verjäumten Pflichten! die leeren, weißen Blätter im Rech—⸗ 
nungsbuch! 

Was antwortet der Herr dem Knecht? „Du Schall”, d. i. du 
Falſcher — und „du fauler Knecht“, fürchteteft du dich wirklich vor 
mir, als vor Einem, der da fordre, was du nicht leiften könneſt, jo 
hätte dich doch diefe Furcht um jo mehr treiben müſſen, wenigſtens 
das zu thun, was du unbedingt Tonnteft: dein Talent in die Wechſel⸗ 
bank tragen und anderen Leuten übergeben, damit es in ihren 
Händen doch wenigften? feine Zinſen trüge. Merkt euch den 
Fingerzeig, die ihr wirklich meint, Teine Beit oder fein Geſchick zu 
haben, perfönlich an Werfen des Reiches Gottes euch zu betheiligen. 
Es mag ja wohl in Wahrheit bei Manchem aljo fein. Uber dann 
legt wenigftend euer Talent in andere Hände, damit fie für euch 
damit arbeiten; zahlt es ein bei den Wechjelbanfen des himmlischen 
Herrn, bei der äußern oder innern Miffion, beim Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein, bei der Gemeindediakonie, beim Stirchenbauverein! Bahlt 
euer Talent ein, ehe e3 zu fpät if. D wie Viele — neben treuen 
Knechten und Mägden — in unſrer Stadt, die nicht nur ein, 
fondern fünf, zehn Talente bisher vergraben haben! Ehe der Herr 
zu bir kommt, fieh in dein Rechnungsbuch; vergleiche feine Gab’ in 
deinen Händen, deine Treue im Verwenden. — 


3. 


Was für einen Artheilsſpruch 
Schreibt ber Kerr dir in dein Wucht 
Es ift eine doppelte Echrift, um welche es fich handelt. Eine, 
die der Herr ſchon hienieden in die Bücher fchreibt, entweder: „Wer 
da bat, dem wird gegeben werden und wird die Fülle 
haben,” oder: „Wer nicht hat, dem wird auch, das er 
hat, genommen werden.“ 
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Ernſtes, ſchweres Wort: wer untren iſt mit dem Wenigen, 
das er bat, der gebt zuleßt auch deſſen verluftig Du Deamter, geh 
untren um mit dem Vertrauen, da3 bir bisher geivorden, und aud) 
biejes verlierft du für immer. Ihr Ehegatten, geht untren wm 
mit dem euch noch gebliebenen Maß Herzlicher, vertrauender Liebe, 
und bald wird's auch um fie geicheben fein. Und nidyt minder 
waltet das gleiche geheime Gericht auf geiftlichen Gebiete: wer nich 
bat, dem wirb auch genommen, was er bat. Werde nur lab mb 
träge im Gebet, und bald haft du überhaupt feine ;ylügel mehr zum 
Gebet. Zange nur an, nicht mehr regelmäßig Gottes Wort umb 
Gottes Haus zu juchen, und du wirft e8 erfahren und erleben, dat 
fie au) dann, wenn du fie wieder einmal ſuchſt und bejudjit, bir 
die gejuchte Kraft verjagen wie ein verichlofienes Buch, ein zuge⸗ 
fhütteter Brunnen. Werde matt und träge in der Ubung cdhrifi- 
ficher Liebe und Barmherzigkeit; bald wird das Fener nur noch em 
Ihwades Glimmen fein, und allmählich wird es ganz erlöſchen 
Seh untren um mit der Stimme Gottes in deinem Gewillen, und 
bald wird auch die Stimme je mehr und mehr Dich verlafjen und 
verftummen. Schon ein Weijer der alten Welt hat den Auziprud 
getan: „ES wohnt im Menfchen ein heiliger Geift, der, wie wir 
ihn behandeln, jo auch ung behandelt.“ Wer da nicht hat, von 
dem wird genommen, was er hat. Irret euch nicht, Gott läßt fich 
nicht jpotten,* 

Dagegen: wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe. Die Treue mit Gottes Gabe wird gelohnt durch vermehrte 
Gabe. Wo Heller find, kommen Thaler Hinzu. Zum Segen fommt 
Segen. „Gleichwie der Soldat aus jedem fiegreihen Kampf tapfrer, 
und der Steuermann aus dem überwundenen Sturm tüchtiger zurüd- 
fommt,” jo wächſt der Menich mit dem Maß feiner Treue. Im 
Geben empfängt er, im Opfern wird er reich, im Lieben lernt er 
lieben, in der Treue der Arbeit wächſt die Kraft zur Arbeit und 
der Segen der Arbeit. Gleichwie es bei der Untreue auf verhäng- 
nisvoller Leiter Stufe um Stufe abwärts gebt, jo geht es bei der 
Zreue auf feliger Leiter Stufe um Stufe höher in den Himmel Hinein. 

Es giebt auch eine Gnadenkette. 

Es ſtreitet um den Menſchen Sünd’ und Gnade, 
Ihn zu gewinnen, immer um die Wette; 

Die, daß ſie heil' ihn, die, daß ſie ihm ſchade, 
Und ſchlingen um ihn eine Gliederkette. 

Wie ſelig und wie ſchrecklich, daß die erſten Schritte 
Entſcheiden, was das End' ſei, was die Mitte! 
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Und nun heut, am Jahresſchluß, — auf welcher Leiter befindeft 
du dich? Was für einen Urtheilsjpruch fchreibt Gott heute in dein 
Buh? Und — was für einen Urtheilsfpruch fchreibt er einft dir 
in dein Buch? Selig die Knechte, denen der Herr, wenn er kommt, 
in ihr Lebensbuch fchreiben darf: „Ei, du frommer und ge— 
treuer Knecht, du bift über Wenigem getreu gewesen; 
ih will dich über Viel fegen; gehe ein zu deines 
Herrn Freude!“ 

Laßt mich noch einmal an den treuen Knecht und Oberhirten 
erinnern, an deſſen Sarge geftern eine große trauernde Gemeinde 
geitanden. In dieſem Sirchlein war’, wo er noch am zweiten 
Adventsfonntag in der Mitte feiner Thomasgemeinde gefefien, zum 
legten Mal Gott lobjingend im irdifchen Gotteshaufe. Damals das 
Evangelium mit dem Jeſus⸗Wort, dem lebten, welches ihn hienieden 
aus der Kirche nad) Haus geleitet hat: „Selig ift ber Knecht, 
wenn fein Herr kommt und findet ihn alfo thun!“ Heut das 
Evangelium mit dem Jeſus⸗Wort, dem erften, welches ihn droben 
felig grüßt: „Ei du frommer und getreuer Knecht, gehe ein zu 
deines Herrn Freude!” 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende? Das frifche Grab des 
gottgefegneten Mannes Hinter und, das ernſt verhüllte Thor 
zwifchen altem und neuem Jahr vor ung: was wollen wir thun, 
liebe Chriſten? Unfre Hände falten zu dem demüthigen, inbrünftigen 
Gebet: „Herr, gehe mit uns nicht in® Gericht! Vergieb, vergieb 
ung unfre taufendfache Untreue und Verfäummis, und verſuch e8 noch 
einmal mit uns in deiner unendlichen Geduld und Gnade!“ Dann 
aber die Hände nicht ih den Schoß legen, fondern die Hände zwie⸗ 
fach rühren zu beifree Treue als bisher, mit dem Gelübde: Ich 
muß wirken, jo lange es Tag ift; es fommt die Nacht, da Nie 
mand wirken fann! — und mit dem Gebet: 


Es ift, Herr, dein Geſchenk und Gab, 
Mein Leib und Seel und wa? id) Hab 
In dieſem armen Reben. 

Daß ich es brauch zum Lobe dein, 

Zu Nutz und Dienſt des Nächſten mein, 
Wollſt du mir Gnade geben! Amen. 


Bas letzie Gericht, 


Am Ende des Kirchenjahres, 
(Zugleich Jahresfeier der inneren Miſſion.) 


Er. Matth. 25, 3146. Wenn aber des Menſchen Sohn kommen wird 
tn feiner Herrlichkeit, und alle heilige Engel mit ihm, dann wird er figen auf 
dem Stuhl feiner Herrlichkeit; und werden vor ihm alle Völker verfammelt werben. 
Und er wird fie von einander fcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe von ben 
Böden jcheidet; und wird die Schafe zu jeiner Rechten ftellen, und die Böde zur 
Linken. Da wird dann der König fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt 
ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet dad Reich, das euch bereitet ift von 
Anbeginn der Welt! Denn ih bin hungrig gewefen, und ihr Habt mid) geipeijet. 
Ich bin durftig geweſen, und ihr Habt mich getränfet. Ich bin ein Saft geweſen. 
und ihr Habt mich beherberget. Ich bin nadend gewejen, und ihr habt mid) be 
Heidet. Ich bin krank geweſen, und ihr Habt mid) befuchet. Sch bin gefangen 
gemejen, und ihr feid zu mir gelommen. Bann werben ihm bie Gerechten ants 
worten und fagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gejeben, und haben 
dich gefpeifet? oder burftig, und haben dich geträntet? wann Haben wir did; 
einen Gaſt gejehen, und beberberget? oder nadend, und haben dich befleidet? wann 
haben wir dich frank oder gefangen geſehen, und find zu dir gelommen? Unb 
ber König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ih fage euch: Was 
ihr gethan Habt Einem unter diefen meinen geringjten Brüdern, das habt ifr 
mir getan. Dann wird er auch fagen zu denen zur Linken: Gehet bin von 
mir, ihr Verfluchten, in daß ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln! Ich bin hungrig gewefen, und ihr Habt mich nicht gefpeifet. Ich bin 
durftig geweſen, und ihr Habt mid nicht getränket. Ich bin ein Gafl geweſen, 
und ihr Habt mich nicht beberberget. Ich bin nadend geweſen, und ihr habt 
mich nicht bekleidet. Ich bin Frank und gefangen geweſen, und ihr habt mid) 
nicht befuchet. Da werden fie ibm auch antworten und fagen: Herr, wann 
haben wir dich geſehen Hungrig, oder durftig, oder einen Gaſt, oder nadend, ober 
frank, oder gefangen, und haben dir nicht gedienet? Dann wird er ihnen ants 
worten umb fagen: Wahrlich, ich fage euch: Was ihr nicht gethan habt Einem 
unter diefen Geringiten, das habt ihr mir auch nicht gethan. Und fie werden 
in die ewige Bein gehen; aber die Gerechten in das ewige eben. 











— 297 — 


Ah Herr, wenn du mit uns rechten willft, fo können wır dir auf 
taufend nicht eins antworten. Herr, lehre uns thun nach deinem 
Wohlgefallen! Dein guter Geift führe uns auf ebener Bahn! 
Amen. 

Draußen fallen die lebten Blätter von den Bäumen, und hier 
haben wir es mit den lebten Blättern der Dffenbarung zu thun. 
Sie predigen auch, wie die Blätter draußen: „Alle Denfchen müſſen 
fterben, alles Tzleifch vergeht wie Heu,” und fie jagen ung noch) 
mehr. Sie erinnern: „Es ift dem Menfchen gejegt einmal zu 
jterben, darna aber — das Gericht.“ 

Ein Gericht nad) dem Tode, oder gar ein jüngftes Gericht — 
wer glaubt an jolche überwundene Dinge noh? Uber ob du und 
ih auch meinen, es gebe fein Gericht; ift e8 denn damit fchon 
entſchieden: es giebt fein Gericht? Und wer weiß, wenn fie 
dir näher rüden wird, die ernfle Stunde, die dic) in die Ewigkeit 
hinüberfordert, dann wird ſich's vielleicht zeigen, twie wenig gerade 
du „überwunden“ haft, was bu zu den überwundenen Dingen ge- 
zählt! „Wenn die Eugen Auglein brechen, wird das Herze anders 
jprechen.” — Undere jagen: wohl giebt's ein Gericht; der böfen 
That folgt ihr Lohn; im Gewiffen ruht der Richter nicht; die Welt- 
geichichte ift daS Weltgericht. Uber ift es wirklich eine volle und 
gerechte DBergeltung, welche unſre Augen in diejer Welt fehen? 
Schreit nicht gerade die Unvollkommenheit der zeitlichen Gerechtigkeit 
nach einer Endgerechtigkeit? Und warum fchweigt und ruht der 
Nichter im Gewiſſen nicht, auch wo dieſes eine zeitliche Vergeltung 
nicht zu fürchten Hat? Iſt nicht des Gewiſſens Gericht eine — 
Weisfagung des Gericht? Es gäbe in dir feinen Richter, wenn’? 
feinen über dir gäbe. Die Weltgefchichte, auch deine Geſchichte, 
ſchließt das Weltgeridht. 

Es ift der Herr felbft, welcher in unferm Text ein Bild des 
großen letzten Gericht? und zeichnet, das an Majeftät und Größe 
Alles übertrifft, was Menfchen von Majeftät und Größe ahnen 
Tonnen. Und wie Klar fteht das Bild vor feinen Augen, jchon in 
den Tagen feine® Erdenwandels, daß er jo voraus malen und 
mahnen kann! Treten wir doch mit Ehrfurcht an jedes feiner 
Worte! In der Stille diefer Abendftunde in dDoppeltem Sinn — 
es ift zugleich die Wbendftunde des SKirchenjahreg — laſſet uns 
Auge und Ohr und Gewiſſen Hinrichten auf 


die große Abendftunde der Welt, das legte Gericht. 
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und laufchen: 
1. Bas fießt unfer Auge? 
2. Was Bört unfer Obr7 
8 Was [priht unfer Gewiflen? 


1. 
Bas fießt unfer Auge? 


Bunädft den Weltenrihter, wie er fommt mit feiner 
Heerfcharen, wie ihm der Thron gejeßt wird, wie er in göttlich 
heiliger Ruhe ſich anſchickt zur legten That für dieſe Weltzeit. 
„Wenn des Menihen Sohn fommen wird in feiner 
Herrlichkeit und alle Heiligen Engel mit ihm, dann 
wird er fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit“ — 
Haft du's gehört, liebe Gemeinde, wer das jagt? wer ala Welten- 
richter auf dem Stuhle figen wird? Ich weiß nicht, was Diejenigen 
mit ſolchen Worten Jeſu machen, welche in ihm weiter nichts jehen 
ald den Weilen aus Nazareth. Es giebt für mich) nur ein Ent 
weder — oder. Entweder haben wir es bier mit einem kranken 
Menschen, mit einem Wahnfinnigen zu thun, von dem man Tängft 
hätte aufhören follen jo viel zu reden, — oder wir Alle haben es 
mit feinen Worten noch viel ernfter zu nehmen, als wir’3 bisher 
gethan. Er wird unſer Richter fein. Durch die ganze heilige 
Schrift geht in bedeutfamem Einklange diefe beſtimmte Ausſage: 
„Der Vater richtet Niemand, fondern alle8 Gericht bat er dem 
Sohn übergeben, auf daß fie Alle den Sohn ehren, wie fie ben 
Bater ehren.” Der Sohn, welcher unfer Fleisch und Blut hienieden 
getragen hat und gehorſam geweſen ift bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz, um die Menjchen zu retten, der foll au) — das ift 
des Vaters Wille — der Menſchen Richter fein. Nicht der un⸗ 
nahbare Gott, deſſen Anblid fein Sterblicher zu ertragen vermag, 
fondern der ung gleich gewordene Jeſus, der es felbft gefoftet, was 
es heißt: Menſch fein, der verjucht ift allenthalben gleich wie wir 
und darum Mitleid haben kann mit unfrer Schwachheit, — Er wird 
uns richten. D wie läßt das die gläubige Seele aufathmen, von 
Jeſu gerichtet zu werden! Unb doch — gerade da3 wird Biele 
am tiefiten erfchreden. Von ihm gerichtet werden, in welchem Gottes 
Liebe ihnen fo menfchlich nahe getreten, und deifen Liebe fie zurüd- 
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gewiefen, von Ihm — Pas meh er ehr Srimie wir um 
jedem Andern lieber aß nm Am! 
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dieſer Verfammlung fid) geftalten? Wer würde zur Nedhten, wer 
zur Linken treten müflen? Und was wird dabei fcheidend und 
enticheibend fein? Nach welchem Recht und Gejeg wird der ganzen 
Welt und auch uns das Urtheil gefprochen werden? Wir fühlen, 
liebe Chriften, daß hier erjt der eigentliche Ernſt unſres Schrift 
abfchnittes anhebt: 


2. 
Was Bört unfer Ohr? 

„Sch bin Hungrig gewefen,“ — fo tönt das Urtheil des 
Richters in die lautloje Verfammlung hinein — „und ihr Habt 
mich gefpeij. Ich bin durftig gewejen, und ihr Habt 
mich geträntt. Ich bin ein Gaft gewefen, und ihr habt 
mich beherbergt. Ih bin nadend geweſen, und ihr 
Habt mich bekleidet. Ich bin krank gewejen, und ihr 
Habt mich beſucht. Ich bin gefangen gewesen, und ihr 
jeid zu mir gelommen.“ Ewiges Leben und ewige Pein als 
Urtheil gefällt für einen Biffen Brots, für einen Trunk Waſſers, 
eine Hülle für Die Nadenden, einen Beſuch in der Gefangenenzelle, 
ein tröftende® Wort am Kranfenbett, auf Erden den Bedürftigen 
gewährt oder geweigert, — hören wir recht, chrijtliche Gemeinde? 
Wo bleibt da dag Wort, daß der Glaube ſelig made und nicht 
die Werfe? Und wieder: wenn es auf Werfe ankommt, wie können 
über das Los des Menjchen folche unfcheinbare Thaten und fie allein 
entjcheiden? — Wir jehen, wie werth und wichtig es ijt, den räthjel- 
haften Worten tiefer auf den Grund zu fchauen. 

Zunächſt laßt ung vor Augen halten, um was es fih an dieſem 
Tage, dem legten, großen, handeln wird. Nicht eigentlich mehr um 
die göttliche Rechtſprechung jelbit, fondern um die göttliche Recht⸗ 
fertigung des bereits gefprochenen Urtheils; um die öffentliche 
Übrechnung vor den Menschen, nicht um die Abrechnung mit den 
einzelnen Menfchen und die Entfcheidung über ihr Geſchick. Denn 
dieſe iſt bereitö gefchehen. Die Scharen ftehen bereit3 gefchieden 
zur Rechten und zur Linken, bevor jenes feierliche Urtheil über die 
Lippen des Richters geht. Gefchieden ftehen fie; denn ihr Gefchid 
it entichieden. Da, ala im Tode die Seele hinüberging in das 
dunkle Land und allein und einfam dem zu begegnen hatte, der bie 
Wage in feiner Hand hält, — da fiel auch die verhängnisvolle 
Enticheidung, und fie wird gefällt nach dem innerjten Verhältnis 
des Menſchen zu dem, der ihn erichaffen und erlöft und an ber 
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Heiligung feines Herzens gearbeitet hat. Aber die göttliche Weis⸗ 
Heit will fih auch hier rechtfertigen lafjen durch ihre Kinder, und 
was fie in der Einjamfeit der Sterbefammer gethan und bei ber 
Einzelbegegnung an der Ewigfeitspforte, das will fie an dem Tage, 
den fie geſetzt bat, auch offenbaren und rechtfertigen vor aller Welt. 

Womit aber fol fie fich rechtfertigen? Es giebt nur Eins: 
„An ihren Früchten follt ihr fie erfennen.” Und an welden 
Früchten obenan? D, wie werden die Menfchen in jener Stimde 
auf alles Andere gefaßt jein, und wie wird gar Manchem dag Concept 
feiner Entjchuldigungen aus den Händen gleiten, wenn der Richter 
auf das Einfachite hinweiſen, nach dem Einfachiten fragen wird: 
Haft du geliebt? wahrhaft geliebt? Liebe, das giebt auch die Welt 
zu, tft göttliches, ift gottähnliches Leben. „Gott ift die Liebe, und 
wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm.” Die 
Werke aber, wie fie bier in DBeilpielen genannt und aufgezählt 
werden, — was find fie anders als Werke und Beweiſe der Liebe? 
Bu andern großen Thaten und Werfen des Lebens ward nicht 
Jedem Gelegenheit, nicht Iedem Kraft und Gabe. Uber wer du 
auch warft und wie verborgen dein Zeben, wie bejcheiden dein Los 
und wie eng dein Kreis, — für die Liebe war immer Raum genug 
da, Liebe üben konnteſt auch du. O, weld eine Majeität und 
welch eine Milde zugleich, welch göttliche Urt, am lebten Tage die 
Menichen zu richten nach ihrer Liebe! 

Aber wie? So haben nun doc) Diejenigen Necht, welche 
fprechen: da ſeht ihr's ja, Liebe macht felig, nicht Glaube; thu nur 
Gutes nach Kraft und Vermögen, gieb den Armen, thu wohl den 
Nothleidenden, übe und fürdere die Werke der Humanität! Co 
könnte e3 fcheinen, meine Lieben, — wenn es nur nicht an einem 
Wort unfres Abichnittes zu Schanden würde. Wem fiele es denn 
nicht auf, daß der Herr nicht ein einziges Mal jpricht: „dein Nächiter, 
bein Mitmenſch ift Hungrig oder durſtig geweſen,“ jondern jedes 
Mal mit unverlennbarer Betonung: „Sch bin Bungrig geweſen, 
und ihr habt mich gejpeift; was ihr gethan Habt einem unter dieſen 
meinen geringften Brüdern, das Habt ihr mir gethan“? So iſt 
es alfo doch zulett die innerfte Beziehung des Herzen zu Ihm, 
d. i. der Glaube, der im tiefiten Grunde entſcheidet. Nur die 
Liebe zu den Menfchen wird gelten, welche ihre Wurzeln Hatte in 
ber Liebe zu Gott, in der Liebe zu Ihm. Mit andern Worten: 
feine Menfchenliebe ohne ottesliebe, feine Chriftenliebe ohne: 
Chriſtusliebe! 


Aber auch feine Chriſtusliebe ohne Chriftenliebe,; Tein Glaube, 
der den fernen Jeſus fucht in weiten Himmelshöhen und den nahen 
Jeſus nicht fieht in feinen Elenden auf Erden. Bift du ein Ehrif, 
fo fiehft du im jedes Menfchenantlig mit Ehrifti Augen Hinein, und 
aus jedem Menfchenantlit fieht Ehrifti Auge dih an. Ein Hungriger, 
ber bittend an deine Thüre klopft, — Er Hopft bei dir an. Ein 
Kranker, der von feinem Lager aus hohlen, thränenfeuchten Augen 
dich anfieht, — Er fieht did) an. Das vater- und mutterloje Kind, 
deſſen Keiner ich annimmt, die verlaffene Wittwe im Nachbarhaus, 
dein Freund in Bedrängnis, dein Feind in Noth, — das ift Er. 
O, wie Bielen wird es an jenem Tage wie Schuppen von ben Augen 
fallen, wenn fie erfahren werden, wie nahe fie den Heiland gehabt 
Haben, und fie jahen ihn nicht! Wie wird es die Seele durchbeben, 
wenn fie'3 von feinen Lippen vernimmt: Was ihr nicht gethan 
habt einem unter dieſen Geringſten, das habt ihr mir 
auch nit gethan“! 

Wir aber, liebe Chriften, — wollen wir angeſichts alles deſſen 
jtehen bleiben bei den zwei Fragen: Was fieht unfer Auge? Was 
hört unfer Ohr? Fühlen wir nicht eine dritte frage, wie fie gar 
ernſt uns ins Wuge fieht mit langem, durchbohrendem Blick — 
die Frage: 


3. 


Bas [pricht unſer Gewiflen? 

Will es Iprechen: „Wann oder wo habe ih dich hungrig 
gejehen oder durjtig oder nadend oder frank oder ge- 
fangen?“ m der That fcheint dies Wort bei Bielen unter uns 
nicht ohne gewifje Berechtigung zu fein. Seit Monden und Jahren 
leben fie vielleicht inmitten diefer Stadt und Haben keine Ahnung 
von dem, was ihre Mauern bergen, Teine Ahnung von dem Elend 
Leibes und der Seele, weldes der äußere Glanz ber Großjitadt 
verbült. Werd nicht gefchaut hat mit eigenen Augen und mit 
eignem Fuß Hinauf- und Hinuntergeftiegen ift unterss Dach und in 
bie Keller, in die Höhlen und Höllen, in die Kammern und Kerker 
— ber, fag’ ich, bat feine Ahnung, und Tauſende, welche niemals 
ſolche Wege machen, haben feine Ahnung davon. Fielen fie nur 
bon einer Nacht, die Schleier, welche an zweihunberttaufend Chriften- 
menſchen in unſrer Stadt bedecken, und es läge vor ung offen und 
offenbar, was an äußeren und innerem Sammer, wa3 an Sünde 
und Sündenfolgen gen Himmel fchreit: fürwahr, e8 würde mand) 
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Antlitz unter uns erbleichen machen. Aber man ſieht's nicht, man 
weiß e3 nicht: „wann und wo babe ich Dich gejehen Hungrig oder 
Trank, nadend oder gefangen?” Und doch — glaubt Jemand wirklich 
fich damit freifprechen zu Tünnen, damit freigeiprochen zu werben 
an jenem Tage? Wie, wenn fie dann doch hervortreten, Die 
Zeugen und Bungen, welde ihn Lügen ftrafen, und unter diefen 
Zeugen — nur einer fei heut Abend genannt, welcher dort auf ung 
Alle zutreten und unjern Mund verftummen machen wird; das iſt: 
die innere Miffion. 

Was heißt „Miſſion“? „Sendung“; und das ift auch die 
innere Miffion: eine Sendung vom heiligen, barmherzigen Gott. 
Wie die äußere Million eine Sendung zu den Heiden, fo die innere 
eine Sendung zu uns; wie bie äußere Million ein Gottesbote, 
welcher den Heiden die Ziefe ihres Elendes zeigt, Damit es durch 
Chriftum geheilt werde, fo die innere Miffion ein Gottesbote, 
welcher auf das Elend mitten unter uns Chrijten zeigt, damit wir 
es zuvörderft ſehen und durch feinen AUnblid zum Mitleiden und 
Mitlieben erwecdt werden. Allen, welche fich Hinter das Wort ver- 
ſtecken möchten: wann haben wir den Herrn leidend oder hilfebittend 
gejehen? fällt die innere Miſſion in die Rede und jpricht mit hoch 
erhobenem Finger: dort fteht Er vor dir in den wandernden Ge- 
fellen, welche durch die Thore diefer Stadt kommen, Gäſte ohne 
ſchützende Herberge und Heimat; — in den Kranken, welde auf 
ihrem Schmerzenzlager jeufzen ohne liebende Pflege, ohne tröftenden 
Bufprud; — in den Sonntagsloſen, weldje ohne Brot des Lebens 
innerlih verhungern müſſen; — in den Gefallenen, welche von 
teuflifchen Seelen in die Sünde geftoßen, von herzlojen Seelen in 
die Wüfte verftoßen, ohne einen Tropfen von dem Waſſer des 
Lebens verſchmachten müſſen; — in den Gefangenen, welcden 
die Thüren des Kerkers zur freiheit fich öffnen, aber feine Thür 
der Hilfe, um ein neues Leben anzufangen; — in den Söhnen und 
Töchtern, welche alljährlich in die große Stadt jtrömen, um bier 
von Näubern um ihr Beſtes, ein frommes Herz und ein reines 
Gewiſſen, beitoblen und nadend ausgezogen zu werden. a, 
fiehe! — fo ruft die innere Million — ſiehſt du Ihn nicht? willit 
du ihn nicht jehen, deinen Heiland in taujendfach bittender, flehender 
Geſtalt, in deiner nächiten Nähe? „Komm und fiehe!" — fo nimmt 
fie did an die Hand: und wer nur eine Strede Wegs mit ihr 
geht, — was Iernt der jehen! 

Dort eine arme Mutter, die aus fernem Dorf zu Fuß nad) 
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Leipzig wandert, die Schrift des Grams und der Thränen in ihrem 
Angefiht. Sie ſucht ihre Tochter, ihr einziges Kind. Sie hatte 
es zu fremden Leuten in Dienft und Arbeit geben müſſen, und fie 
wußte nicht, daß ſie es in die Hölle gab! — Dort ein Weib n 
elender Kammer auf Dumpfigem Stroh. Der Mann ſaß im Zucht⸗ 
haus. Unterdeß Hatte die Frau in der Sorge für ihre Kinder ſich 
aufgerieben, Betten und Kleider verſetzt. Schließlich wird fie tod⸗ 
frank; kaum eine Dede ift ihr geblieben für den vom Fieber ſchauern⸗ 
ben Leib. Der Mann kommt zurüd mit gutem Vorſatz, jeine 
Familie zu ernähren; aber er findet nicht Vertrauen, nicht Arbeit, 
Das Gewiffen nagt, und das Wort von der Vergebung haben fie 
beide nicht gelernt; denn in den 17 Jahren ihrer Ehe haben fie 
feine Schwelle einer Kirche mehr betreten. Der Mann verfällt dem 
Trunf; unter Gram ftirbt nach) Monden das arme Weib dahin, 
Fluch auf den Lippen. Und die Kinder? — was foll aus den 
Kindern werden? — — Wenn ich an folche Bilder denke, und denle 
fie verhundertfacht in unfrer Stadt, und denke an bie Zellen der 
jugendlichen Verbrecher, eine jede mit einer andern Gefchichte vom 
verloren Sohn, und an die Ziffern der verlornen Töchter, und 
an die Zahlen der gebrochenen Eriftenzen, der thränengefüllten 
Augen, der zerrütteten Leiber, der befledten Gewifien, ber umkommen⸗ 
ben unfterblichen Seelen, und denke dann an jene Stunde, wo ber 
Herr und nad) der Liebe fragen wird, — chriſtliche Gemeinde: 
was fpriht unjer Gewiffen? 

Will es fprechen: „aber was kann ich da thun? ich Einzelner 
gegenüber taufendfacher Noth? ich mit meiner Zeit und Kraft, die 
nicht einmal für die nächſten Pflichten ausreicht?" Aber wiederum 
vertritt dir die innere Mijfion den Weg und Spricht: eben 
darum, weil der Einzelne ohnmächtig ift, rufe ich Alle, die Chriftum 
lieb Haben, zu einem Bund zufammen; eben barum, weil dir und 
vielen Andern Beit und Kraft gebricht, darum erbiete ich mid), für 
dich und für fie einzutreten: hier al3 Bruder Martinug, ber die 
Armen um fi) jammelt im Martinsftift, um ihnen dag ſüße Evan- 
gelium zu fagen, dort als Martha oder Magdalena; — hier 
als chriſtlichs Sonntagsblatt, das die Mühjeligen und 
Beladenen von ihrem Vater im Himmel grüßt, dort ala Leiter und 
Berather im Jünglingsverein; — hier als Diakon oder 
Helferin im Sindergottesdienft, bort als Diakoniffin, bie 
dem Kranken das Kiffen zurechtrüdt und den Löffel mit Arznei ihm 
reicht und in der langen, jchlaflofen Nacht ein janftes Troſtwort 
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ihm zuflüftert von dem Arzt, der alle Wunden heilt, von Dem Herrn, 
der alle Seufzer hört. Und das ſage ich euch, meine Lieben: wenn 
der Herr uns heut aufdeden wollte, was alles jchon durch ſolche 
Arbeit der imern Miſſion an ftillem Segen gewirkt worden: ift, 
wie manches Samenkorn auögeftreut und aufgegangen, wie manche 
Thräne getroduet, wie manches zeritoßene Herz verbunden und 
manch' verlorne Seele vom Tode errettet, — e8 würde auch und 
etwas von der Freude durchbeben, welche durch den Himmel gebt, 
jo oft ein verlorner Sohn zum Vater wiederfehrt. Und kannſt du 
ſelbſt nicht unmittelbar mithelfen, ift dir's verwehrt, Die pflegende 
Hand des barmberzigen Samariterd zu jein, — willft du nicht 
wenigftend feine andre Hand fein, welche zween Groſchen heraus- 
zieht und fie dem Wirth, der innern Miſſion, übergiebt mit der Bitte: 
„Pflege fein, und jo du was mehr wirft darthun, will ich dir's be⸗ 
zahlen, wenn ich wiederfomme” ? 

Dder Haft du noch andere Deden und Verftede für dein &e- 
willen? Etwa: „was joll mein Feines Scherflein nützen?“ Lab dir 
im Sindergottesdienft aus dem Munde der Unmündigen Antwort 
jagen und fingen: 

„Kleine Tropfen Waffer, Heine Körner Sand 
Machen's große Weltmeer und das weite Land.” 


Dder: „äußere Miffion, innere Miſſion, Guftav-Adolf-Berein 
— wer fann all den gemachten Anforderungen genügen?“ Laß 
dir Antivort geben von einer Mutter, die auf der Eijenbahn reijte. 
Sie Hatte ein Kind an der Bruſt, ein anderes auf den Knieen, um 
e8 zu beruhigen; ein drittes wollte von der Mutter Brot haben. 
Als ein Mitreifender theilnehmend die Mutter darum bedauern 
wollte, da rief ein andrer aus: „D, das ift für eine Mutter eine 
Kleinigkeit!“ Was liegt doch in diefem einfachen Wort! Sollte 
die Liebe Chriſti nicht auch können, was natürliche Mutterliebe 
vermag? 

Liebe Chriſten! Zum letzten Mal im alten Kirchenjahr haben 
ung die Sloden zum Gottesdienft gerufen. Für Manchen vielleicht 
zugleich das Iehte Mal, daß er hienieden das Wort vernommen: 
„Was ihr getban habt einem unter diejen meinen ge» 
tingfien Brüdern, das habt ihr Mir gethan.” (Ehe es 
einft in jener lebten, großen Wbendftunde der Welt an unfer Ohr 
und Gewiſſen fchlägt, laßt uns zu den drei Fragen: Was fleht 

Pank, Er. Matth. II. 20 
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unfer Auge? Was Hört unjer Ohr? Was ſpricht unſer Gewiſſen? 
— ganz ftill und tief eine vierte Hinzufügen: 
Bas verſpricht unfer Kerz? 

Ihr wißt, was in dieſen Tagen umjer deuticher Kaifer aufs 
Neue feierlich verfprochen hat: die auf dem Boden des Chriſtenthums 
erwachfende Nächitenliebe mit allen Kräften zu pflegen. Ihr wißt, 
was unfer himmliſcher König denen veripricht, welche Ihm in feinen 
allergeringiten Brüdern liebend dienen: „Kommt ber, ihr &e- 
fegneten meines Vaters, ererbet das Reich!" — um 
abermal: „Wer diefer Geringften einen nur mit einem Becher kalten 
Waſſers tränft: wahrlich, ich fage euch, es wird ihm nicht unbelofnt 
bleiben.“ Im Blick auf ſolche Worte, im Blid auf feine Armen 
und Geringiten ringsum, im Blid auf den lebten Tag — — was 
beripricht dein Herz? 

Sag’ die Antwort dem Herrn jelbft im ftillen Kämmerlein 
Laß fie das Gebet und das Gelübde fein: 

Was ich gelebt, — das beide zu! 
Was ich noch Ieb’, — regiere Du! Amen. 





Kin doppeltes Trtheil über die Miffion. 


In einem Miffionsgottesdienfte der Paſſionszeit. 





Es. Matth. 26, 1—16. Und e8 begab fi, da Jeſus alle diefe Rede volls 
endet hatte, ſprach er zu jeinen Süngern: Ihr wiflet, dab nad) ziveen Tagen 
Ditern wird; und des Menſchen Sohn wirb überantivortet werden, dab er ges 
freuzigt werde. Da verjammelten fid) die Hohenpriefter und Schriftgelehrten und 
die Wlteften im Bolt, in dem Palaſt des Hohenpriefters, der da hieß Kaiphas; 
und bielten Rath, wie fie Jeſum mit Lift griffen und töbteten. Sie fprachen 
aber: Sa nicht auf das Welt, auf daß nicht ein Aufruhr werde im Volt! Da 
nun Jeſus war zu Bethanien im Haufe Simons, des Ausſätzigen, trat zu ihm 
ein Weib, das Hatte ein Glas mit köſtlichem Waſſer; und goß es auf fein Haupt, 
da er zu Tiſche ſaß. Da das feine Jünger ſahen, wurden fie unmwillig, und 
ſprachen: Wozu bienet diefer Unrath? Diefes Wafler Hätte mögen tbeuer ver⸗ 
lauft, und den Urmen gegeben werben. Da das Zefus merkte, ſprach er zu 
ihnen: Was bekümmert ihr da8 Weib? Sie bat ein gut Werk an mir gethan. 
Ihr Habt allezeit Arme bei euch; mich aber habt ihr nicht allezeit. Daß fie dies 
Waſſer Hat auf meinen Leib gegofien, bat fie getban, daß man mid) begraben 
wird. Wahrlih, id fage euch: Wo dies Evangelium gepredigt wird in ber 
ganzen Welt, da wird man auch fagen zu ihrem Gedächtnis, was fie getban bat. 
Da ging Hin der Zwölfen einer, mit Namen Judas Sicharioth, zu den Hohen⸗ 
prieftern, und ſprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn euch verrathen. 
Und fie boten ihm breißig Siiberlinge. Und von dem an fuchte er Gelegenheit, 
daß er ihn verriethe. 





Paſſion und Miffion Haben nicht nur einen ähnlichen 
Wortklang; fie gehören auch innerlich zufammen. Treten doch fchon 
in ber Geſchichte der Paſſion unſres Herrn Jeſu Ehrifti Heiden 
wiederholt in den Vordergrund. Da hören wir bei Johannes von 
etlihen Griechen, welde nach Ierufalem gelommen waren zum 
Feſt und ſich an Philippus wendeten mit der Bitte: „wir möchten 


gerne Jeſum fehen.” Ferner: ein Römer, Pontius Pilatus, Hat 
20* 
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den Herrn zur Sreuzigung bingegeben, und römische, heidniſche 
Kriegäfnechte haben das ſchwarze Werk ausgeführt. Wiederum ein 
heidnifcher Hauptmann ift e3, der unter dem Kreuze überwältigt 
ausruft: „wahrlich, diefer ift ein frommer Menſch und Gottes Sohn 
geweien!" Das war da8 erfte Heidenherz, welches Durch den 
Dorngefrönten überwunden ward; jollte e8 zugleich das lebte fein? 
Denn um die Trage handelt es ſich doch: follte das Leben, Lieben 
und Leiden bes Sohnes Gottes nur einigen Menjchenfeelen zu gute 
fommen aus dem jüdiichen Wolf, oder allen armen Menſchenſeelen 
aus allem Volt? Laßt mich aus den eignen Worten des Herrn. 
die uns Antwort geben, nur ein einzige® anführen: wenn id 
erhöhet fein werde, am Kreuz und danad) zur Rechter des Vaters, 
will ih fie Alle, Alle zu mir ziehen. 

ragt ihr aber, was denn der vorliegende Abjchnitt mit der 
Miſſion zu thun habe? Nun, meine Lieben, ich brauchte zum Recht⸗ 
fertigung ja nur das eine Wort noch einmal zu leſen: „Wahr 
lich ih fage euch, wo dies Evangelium geprebigt wird in 
der ganzen Welt.” Was ift das Anderes als eine ganz be 
ftimmte und unzweibeutige Hinweifung auf eine Milfionspredigt in 
der ganzen Welt? — Aber ein Anderes noch. Der Vorgang 
in unſerm Text bildet die Einleitung de8 Leidens und Sterbens 
Jeſu. Jeſus ſelbſt giebt der Salbung diefe tiefe und zarte Deutung. 
„Daß fie das Waſſer,“ jagt er, „auf meinen Leib gegoffen, Hat fie 
gethan, daß man mich begraben wird." Er fieht darin ein Sim 
bild feiner baldigen Salbung zum Begräbnis und fieht darin das 
erfte Liebes- und Dankesopfer, das ihm von den Seinen 
dargebracht wird für feine blutige Paſſion. Was ift aber bie 
Milfion Anderes als ein fortdauerndes Liebes- und Dantesopfer, 
welches die erlöfte Gemeinde auf Erden ihrem König in der Dornen 
frone darbringt für diejenigen auf Erden, die diefer Erlöſung noch 
nicht theilhaftig geworden? So wird das Weib im Tert 


ein Vorbild und Abbild der Milfionsgemeinde, 
und was dieſes Weib erfährt, das erfährt auch die Milfionsgemeinde 
reihlih und täglich, nämlich: 
ein doppeltes Urtheil, 
1. von der einen Seite: was foll diefer Anratd? 


2. von der andern Seite: Laßt fie in Sirieden, fie Bat ein 
gut Werk an mir gefdan! 
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Unter diejem Lichte laßt und unſrer Erzählung tiefer nachjinnen, 
und der Herr jegne ung die Stunde zu unferm und der Heiden Heil! 


1. 


Wer. war das „Weib“ in unferm Texte, fo inniger Liebe voll 
gegen den Herrn? Aus unſerm Tertwort felbit erfahren wir nichts 
Näheres darüber. Nur das erfahren wir, daß der Vorgang in 
Bethanien bei Jerufalem ftattgefunden Hat, und zwar dort „im Haufe 
Simons dei Ausſätzigen“, d. i. des Simon, der durch Chriſtus 
von feinem Ausſatz geheilt worden war. Nun kennen wir aber 
Alle dies Heine Bethanien jehr wohl und fennen darin ein andreg 
ſtilles Haus, in welchem Jeſus jo gern einfehrte, und deſſen Thür 
ihm immer offen Stand, wenn alle fih ihm verichloffen, das 
ftile Haug mit dem treuen Gefchwifterfleeblatt: Lazarus, Martha 
und Maria. Und wenn nun Johannes ung verräth, daß es eine 
abendliche Stunde war, da der Herr im Haufe Simons ſich befand, 
und daß fie gerade bei der Abendmahlzeit ſaßen, und daß Lazarus 
auch einer von denen war, die zu Tiſche faßen, und daß Martha 
bei Tiſch bediente, und dann fortfährt: „Da nahm Marig ein 
Pfund Safbe mit ungefälfchter Töftlicher Narbe” — jo wiljen wir 
nun, wer das Tiebende Weib geweien: Maria, dieſelbe Marin, 
von welcher es an andrer Stelle beißt: „Maria aber ſaß zu Jeſu 
Füßen und hörte feiner Nede zu.” Auch Hier offenbart fich ihre 
ganze tiefe, innerliche Natur. Bon dem Grafen Binzendorf, dem 
Begründer der Brüdergemeinde und treuen Förderer der Miſſion, 
wie ed wenige gegeben, erzählt man, daß er gelagt habe: „Ich 
habe nur eine Paſſion, und das ift Er!” Mit diefem einen Worte 
ift auch Maria gezeichnet. Während Martha, in der Art ihrer 
Liebe, forglich wirthichaftet, geht Marin. bin und Holt ein Glas 
mit koſtbarem ungefälichtem Nardenwaſſer — breihundert Grofchen, 
nach unferm Gelde über fechzig Thaler, an Werth —, und zu lang» 
ſam teopft ihr das Nardenwafier aus der engen Mündung des 
Glaſes; fie zerbricht das Glas und gießt das Waſſer auf fein 
Haupt, und das Haus ward voll vom Geruch der Salbe. Da ift 
es Judas, der Heuchler, der fich ſittlich ſehr emtrüftet zeigt und 
fpriht: „Warum ift die Salbe nicht verkauft um drei— 
Bunbert Srofhen und den Armen gegeben?" Aber aud 
die übrigen Jünger find unzufrieden, ja unwillig und äußern: 
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„Wozu dieſer Unrath?“ Auch fie ſehen's ala zwediofe Ber- 
ſchwendung an, mindeſtens als übertriebene Schwärmerei. 

Die arme Maria! Das war auch Paſſion und eine recht 
harte, die fie für ihre Liebe zu leiden Hatte. Sie hat aber nod) 
heute manche Leidensfchweiter, 3. B. manche rau, die, wenn fie 
gern Sonntags zur Kirche gehen und zu Sefu Füßen fiben möchte, 
zu bören befommt: wozu diefer UnratH? — oder wenn fie ihrem 
Herrn zu lieb ein Opfer bringen mödjte, hören muß: das fönnteft 
du auch nüßlicher für andere Dinge verwenden! Insbeſondere aber 
hat Maria eine Leidensichweiter, die Heißt: Miffion. Dieſe hat 
auch Chriſtum Tieb und weiß, wieviel fie ihm zu danken bat, und 
denkt mit Schmerz daran, wieviel Millionen Menfchen es giebt, 
die von ihm noch nichts wiſſen, über 800 Millionen, beinah nod 
doppelt ſoviel Heiden auf Erben, als es Chriiten giebt, umb fie 
bringt nun opfernd ihre Liebesgaben dar, damit diejen Heiden durch 
Miſſionare Licht und Erlöfung gebracht werde, — und was muß 
fie hören? 

Da wird zuerjt die alte Judasſtimme laut: Das ſchöne Gelb, 
warum wird e8 nicht lieber den Armen gegeben! Haben 
wir nicht Noth und Elend genug in nächſter Nähe? warum e3 dem 
entziehen und das Geld zu Schwarzen und braunen Wilden tragen? 
Wiſſet ıhr, was Johannes, der in Bethanien mit Dabeigeweien, in 
feinem Evangelium fchreibt? „Das fagte aber Judas nicht, weil er 
etwa befonders nach den Armen fragte.” Wer gab wohl mehr den 
Armen, diefer Judas, der ſich als ihr Anwalt geberdete, oder 
Maria? Und noch heute — gerade diejenigen, welche fich gern in 
die Bruft werfen und gegen die Gaben für die Milton unter 
den Heiden eifern: es jollte Lieber für die Nothſtände in der Heimat 
gegeben werden, find nur zu oft Solche, welche jelbit weder für 
das Eine no für das Andere geben. 

Indeß, wenn auch Judas ung nicht irre machen kann, Haben 
nicht doch die andern, beffergefinnten Jünger Recht, wenn fie fragen: 
Wozu dieſer Unrath? wozu, Maria, dieje überfromme und 
überflüffige Schwärmerei? Wie — überfromm und überflüffig? 
Wenn man noch „überfließend“ jagte! Denn dag war es allerdings 
bei Maria: ein Überfließen ber reichen Liebe gegen ihren Meiſter, 
die fie in ihrer Bruft nicht Halten konnte; fie jelbjt, ihr eigenes 
Herz war das zeripringende, überftrömende Nardenglad. Und das 
ist auch zu allen Beiten das eigentliche Herz der Miſſion geweien: 
die Liebe Chrifti Hat den Chriften in der Heimat feine Ruhe ge 
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laſſen, fie mußten fie überfließen laflen über die engen Grenzen 
des Vaterlandes zu den armen Heiden Hin. Aber wenn ſolch 
Überfliegen ein Überflüffiges wäre, überflüffige und überfpannte 
Schwärmerei, — nun, Geliebte, dann war es auch überflüffige 
Schwärmerei von jenen edlen Männern, welde einft aus England 
und andern Ländern her in die deutichen Urwälder gekommen find, 
um unfern beidniichen Vorfahren die Segnungen de3 chriftlichen 
Glaubens und chrütliher Kultur zu bringen, und gar überflüffige 
Schwärmerei, fi) dafür von heidniſchen Deutjchen todtichlagen zu 
lafien; dann waren auch ein Petrus und ein Paulus Schwärmer, 
als fie das Evangelium nad) Griechenland und Rom trugen und 
in biejer heiligen Arbeit ihr Leben dahingaben; ja dann war Jeſus 
jelbft der allererfte unter diefen Schwärmern, al3 er hier dicht vor 
feinem Tode, wo doch die Menfchen nüchtern zu werden pflegen, 
das feierliche Wort ausſprach: „Wahrlih, ich fage euch: wo das 
Evangelium von mir gepredigt wird in der ganzen 
Welt”, und wiederum ein Schwärmer, als er nad) feinem Tode 
bei feiner Himmelfahrt feinen Jüngern das feierliche Teſtament 
hinterließ: „Sehet Hin in alle Welt und lehret alle Völker 
und tanfet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geiftes.“ Seitdem der Herr Chriſtus dies Wort geiprochen 
— wiffet ihr, was da die Miſſion it? Nicht nur feine ſchwärmeriſche 
Liebhaberei, fondern auch nicht einmal eine befondere und außerge- 
gewöhnliche Liebe, die wir ihm damit beweijen, vielmehr eine einfache 
Pflicht des Gehorſams. Die Miffion ift vom Sohne Gottes 
geboten. Was wäre das für ein Soldat, dem fein König ober 
Führer Befehl gäbe, vorzugehen gegen den Feind, und ber jtatt 
deſſen ftehen bliebe und krittelte und fragte: wozu? Und, „nun der 
König Himmel? und der Erde feinen Chriften fagt: gehet Hin! — 
fol das und am Ende ebenfoviel dünfen, als hätte er gejagt: 
meinetwegen bleibt auch da?“ 

Was nübte übrigens in Bethanien das Naferümpfen eines 
Judas und das Kopfichütteln der übrigen Jünger? Die That war 
gefchehen, das Opferglas ausgejchüttet und bad ganze Haus voll 
von dem eblen Geruch ber Salbe. So iſt es auch mit der Miſſion. 
Trotz aller Kritteleien ift fie da, und ihr edles Werk wächſt; es wachſen 
Gott Lob der Marienfinn und die Marienopfer in den Chriſten⸗ 
ländern, es wächſt und ftrömt über draußen in den Heidenländern, 
und das Haus Gottes auf Erden wird immer mehr erfüllt von dem 
heiligen Duft. Nur einige Bahlen mögen das beweifen. Erſt jeit 
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dem Ende des vorigen Jahrhunderts it, nach langem, feiten Schlaf, 
der Sinn für Milfion wieder erwacht in der chriſtlichen Kirche, in⸗ 
fonderheit in der evangelijchen Chriftenheit. Kleine, ftille Kreiſe 
traten, wie in England, jo in Deutichland zujammen. und bildeten 
die beicheidenen Anfänge ber gegenwärtigen Milfionzgefellichaften. 
Es Sollte auch bier fich zeigen: „Heiland, beine größten Dinge 
beginneft du fill und geringe.” Was damals ein englifcher Geiſt⸗ 
licher in einer berühmten Predigt jagte: „Ermwarte große Dinge 
von Gott und unternimm große Dinge für Gott“ — daB hat 
fich über Erwarten erfüllt. Was ift doch aus jenen Keinen Anfängen 
geworden! Aus einem Senflorn ein Baum, deſſen Zweige alle 
Erbtheile überichatten. In Großbritannien allein beſtehen jekt*) 
21 proteſtantiſche Mifftonsgejellichaften, welche 16 Millionen Bart 
jährlich für die Miffion unter den Heiden aufbringen; in Rorb- 
amerifa 20 Miffionsgejellichaften mit gegen 10 Millionen Marf; 
m Deutfchland und der Schweiz 9 Milfionsgefellichaften mit gegen 
2", Millionen Mark; im übrigen proteftantiichen Europa 16 Miſſtons 
gejellfichaften mit gegen 1 Million Mark; im Ganzen 66 proteftantiiche 
Miffionsgefellichaften mit nahezu 30 Millionen Mark jahrlicher 
Einnahme. Am Dienfte diefer Miffionsgejellichaften aber ftehen 
draußen, an allen Enden der Erde, über 2700 ordinirte Milftonere, 
und an ihrer Seite aus den befehrten Eingeborenen jelbft an 
25000 Helfer, und unter diefen Helfern aus den Eingeborenen 
mindeftens 1500 ordinirte PBaftoren und Gvangeliften. Der Ge 
tauften unter den Heiden, am Anfang faum nad) Hunderten zählen, 
find bereit? 2 Millionen, und neben dieſen öffentlich zum Cbriften- 
thum Übergetretenen wie viele geheime Chriften, denen der Wuth 
zum Übertritt fehlt, die erft eine Wendung der öffentlichen Meinung 
zu Gunsten des Chriftentbums abwarten wollen! Ganze Länder 
und Inſeln find ſchon vollftändig chriſtianiſirt — ich erinnere nur 
an die blutgetränkten Infeln der Südfee; in anderen iſt der Zw 
fammenbruch des Heidenthums nur noch eine Frage der Zeit. Zuerſt 
find e8 ja in jedem Heidenvolfe nur Einzelne, die mühſam gewonnen 
werben, und erft wenn ein, wenn mehrere Geichlechier ins Grab 
gefunfen, wenn bie chriſtlich unterrichtete Jugend heranwächſt und 
aus ihren Reihen Prediger erftehen, empfüngt das Heidenthum 
einen tiefer gehenden Stoß. „Der Baum bes Heidenthums," erBlärte 
ein heidnifcher Hindu, „fällt "zufeft unter denjenigen Äxten, beren 


*) im Sabre 1883. 
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Stiele aus feinen eigenen Zweigen gemacht worden find." Ein 
Anderer, indifcher Gößenpriefter, hat gejagt: „Zwei Dinge find mir 
gewiß, nur das Dritte iſt noch zweifelhaft. Gewiß ift, daß ich 
fein Chriſt werde; gewiß ift ebenfo, daß mein Enkel ein Chriſt werden 
wird; ungewiß ijt nur das Eine, was mein Sohn thun wird.“ 
Sn Summa: der Herr bat nicht umſonſt geiprochen von einer 
Predigt des Evangeliums in der ganzen Welt. Es ſchreitet fiegend 
und jegnend über die Erde von einem Voll zum andern. „Dan 
darf,“ fchreibt ein tiefer Kenner der Milfton, „in der That Heute 
von einer Arbeiter- Armee unter den Heiden reden. Die Zeit, wo 
Die Miſſion Privatſache weniger für fie begeifterter Chriften war, 
ift vorüber; die Miſſion ift feine Wintelfache mehr; alle Abtheilungen 
des Proteſtantismus durchweht ein Miſſionsgeiſt, und überall treibt 
dieſer Mifftonzgeift zu Miffionsthaten. Wir ftehen in einem Miſſions⸗ 
jahrhundert, welches wenigftend in Bezug auf die aufgewendeten 
Mittel, wie auf den Umfang des Miffionsgebietes, alle früheren 
Miſſionsperioden übertrifft." Selbſt aus den Neihen Solcher, Die 
fonft der Miffion feindfelig gegenübergeitanden, erheben jich immer 
reicher und lauter gewichtige Stimmen, die den Segen eingeftehen 
und rühmen, welchen die Milfion der Menfchheit gebracht habe. 
Kurz: die Milfton ift je mehr und mehr ein überfließend Gefäß 
gervorden und das Haus Gottes voll von dem Geruch ihres heiligen 
Dpferdienftes, — und ob ung das recht ift oder nicht, liebe Ehriften, 
das ift wirklich für die große Sache völlig gleichgiltig; ob wir 
mit der Milfton zufrieden find oder unzufrieden, — ihr Herr im 
Himmel |pridt: 


2. 

„Laßt fie in Frieden! Was befümmert ihr dag 
Weib?" — und nun merket auf das dreifache bedeutiame Wort, 
das der Heiland von der Maria jagt. 

Bum erften: „Sie hat ein gut Wert an mir gethan.“ 
Hört ihe wohl, theure Freunde? Es iſt ein gut Werk, nicht nur 
was Iemand an den Armen Gutes thut, fondern auch was Semand 
im Drang des Herzens, aus überfließender Dankbarkeit feinem 
Herrn und Heiland unmittelbar zu Liebe thut, wenn er 3. B. durch 
Opferung einer größeren Gabe zum Bau oder zur Ausſchmückung 
eines Gotteshaufes, Durch Schenkung eines Altarbildes oder eines 
gemalten Fenſters das Nardengefäß feiner Dankbarkeit überflichen 
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und ausfließen läßt, — ja, meine Lieben, das ift weder Schwärmerei 
noch Berfchwendung, wie's manchem nüchternen Kritiker erjcheinen 
will, fondern wir hören es hier ausdrüdlich von dem Herrn: ſolch 
überfließenbe Liebe thut feinem Herzen wohl, ihm, der ja im höchſten 
Sinne fein Herzblut hat überfließen laſſen für ung Alle, und er 
fieht ſolch Werk als eines an, das man ihm perjönlich gethan. Sie 
bat ein gut Werk an mir gethan. — Was wir aber für die Miſſion 
thun, ja das fcheint zwar zunächſt ein Dpfer ins Ungewiſſe hinein 
zu fein; wir fennen die Menjchen perjönlich garnicht, für die wir's 
opfern, wiffen auch nicht, welchen ingbejondere es etwa zu guie 
fommt; aber das willen wir: es ift ein Werk, das jeinem Seren 
wohlthut; es ift ein gutes Werk, das wir ihm thun. Ihr wiſſet 
ja, wenn einft, am legten Tage, die Menfchen aus allen Bölfern 
vor ihm ftehen werden und unter ihnen auch die aus den Heiden 
fanden Geretteten, und ber Herr die Frage erheben wird: wer hat 
biefe geipeift mit dem Brot des Lebens und getränft in der Wüfte, 
daß fie nicht verfchmachteten? wer hat fie, die Fremdlinge und Gäfte, 
herbeigeführt, daß fie Brüder mit den Heiligen und Gotte Haus 
genoſſen wurden? — daß er dann die Seinen anbliden wird mt 
feinem treuen Auge und fprechen: was ihr an einem diejer Aller 
geringften gethan, das Habt ihr mir gethan! Dies das erfte Urtheil 
de3 Herrn: fie hat ein gut Werk an mir gethan. Das zweite aber 
lautet: 

„Wahrlich ich fage eu: wo dies Evangelium ge- 
predigt wird in der ganzen Welt, da wird man auch 
fagen zuihrem Gedächtnis, was ſie gethan hat.“ Wunder 
bares Wort! Aber ift es denn nicht wahr geivorden? Ja, ft 
nicht diefe Stunde felbft ein Beweis, daß noch jebt, nach achtzehn 
Sahrhunderten, mit Jeſu Gedächtnis und Evangelium auch ihr, 
Marias, Gedächtnis fortlebt und felig verbunden ift? Und gefchieht 
nicht Ähnliches noch heute mit fo mandem Namen, der, für un 
mit dem Wort. „Evangelium“ gleichjam verwachien, allemal in 
unfrer Seele neu lebendig wird, fo oft wir das Evangelium bören? 
Giebt es nicht folche Namen in Familien, in Gemeinden, in ganzen 
Ländern — gleichviel, ob es ftille Marien waren oder mächtige 
Beugen — Namen, an benen etwas haftet von bem föftlichen Duft 
des Evangeliums, und die mit biefem, dem Evangelium, fortleben 
in den Herzen? Insbeſondere aber auf dem Gebiet der Miſſion 
— wie mancher gejegnete Name, deſſen nimmer vergeflen wird! 
Nur einen laßt mich heute ala Beifpiel anführen: den des Miſſionars 
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Bartholomäus Ziegenbalg, deſſen zweihundertjähriger Ge⸗ 
burtötag in dieſes Jahr fällt, und der aus Sachſen ftammte und 
einft der glaubensmuthige Anfänger der Arbeit unter den Tamulen 
in Dftindien und dadurch der Anfänger der gegenwärtigen Leipziger 
Miſſion geweien iſt. Er war ein früh verwaifter Sohn, aber jolcher 
Eltern, deren Name in feiner Seele auch unfterblich fortlebte, weil 
er mit dem Evangelium verbunden war. Auf ihrem Sterbebette 
verjammelte die Mutter ihre Kinder um fich und wies fie hin auf 
ben Scab, den fie ihnen Hinterlaffe: ihre alte Bibel, in welcher 
wenige Blätter waren, die nicht von ihren Thränen befeuchtet worden. 
Bald folgte auch der Vater nach. Er Hatte fich bereit3 bei Lebzeiten 
feinen Sarg fertigen Iaffen. Als er gerade fchwer krank darnieber- 
Ing, brach Feuer aus; man fuchte ihn zu retten und legte ihn in 
den Sarg und ftellte ihn auf den Marktplatz, — noch im Sarge 
gab er den Geiſt auf. Als fpäter, im Jahre 1705, König Friedrich IV. 
von Dänemark den damals unerhörten Entichluß faßte, Miffionare 
nad) feinen Heidnifchen Befigungen in Dftindien zu fenden, und um 
den rechten Mann zu finden, fih an Auguft Hermann Tyrande in 
Halle wendete, da empfahl ihm diejer den 22jährigen Bartholomäus 
Biegenbalg. Und als dieſer ja fagte, da hörte auch er von allen 
Seiten: wozu diejer Unrath? Ddiefe überfpannte Schwärmerei? — 
und als er in Dftindien feine dornenvolle Arbeit begann, riefen 
ihm auch dort die chriſtlichen Dänen dasſelbe entgegen; aber Ziegen- 
balg Tieß ich nicht irre machen, und als er, erit 35 Jahre alt, 
beimging, hinterließ er troß feiner Jugend Spuren, die von Segen 
troffen. Mitten in der damaligen miffionsarmen Zeit war er das 
erite Nardengefäß der Iutherifchen Kirche, das fich dem Herrn unter 
ben Heiden opferte und zerbrechend überfloß, und wo dort draußen 
unter den Tamulen das Evangelium von Chriſto gepredigt wirb, 
und wo in der Heimat von der Tamulenmijfion die Rede ift, da 
wird auch gejagt zu feinem Gedächtnis, was er gethan Bat. 

Höret zum letzten das dritte Wort des Herrn: „Sie hatgethan, 
was fie konnte.“ (Marc. 14, 8.) Tröftliches Wort für alle auf- 
richtigen Marienherzen! Tröftlich für die Wittwen mit ihren Scherflein, 
bie gejegnet find; tröftlich für die ftillen Beter, die mit jedem „Dein 
Reich komme“ im Waterunfer wenigftens ihr Herz zu den Heiden 
eilen laſſen, wenn auch ihr Fuß daheim bleiben muß. Einſt bejuchte 
ih in Berlin eine arme, biutarme Wittwe. Vereinſamt ſaß fie in 
ihrem engen, fchiefen Dachſtübchen vier Treppen hoch. Als ich fort- 
gehen wollte, erhob fie fich mühlam von ihrem Stuhl, ging zu ihrer 
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alten Kommode und holte ein SKäftchen hervor, in welchem fie ben 
Trauring ihres feligen Mannes verwahrt. „Das iſt mein einziger 
Reichthum,“ fagte fie; „es Tleben viel Gebete und Thränen daran; 
nehmen Sie ihn hin für die Miſſion.“ Sie Hat gethan, was fie 
konnte. — Wird der Herr das einft auch von uns fagen können: 
er bat getban, fie Hat gethan, mas fie fonnten? — 


SH kann, Herr, nicht viel geben 
Sn dieſem armen Leben; 

Eins aber will ih thun. 

Es foll dein Tod und leiden, 

Bis Leib und Seele ſcheiden, 

Mir ftet3 in meinem Herzen rubn. 


Das iſt das Allererfte; Maria, Martha, dies Eine ift noth. Wo 


aber dies iſt: das Marienherz, da wird er auch nicht fehlen, der 
Weihrauchduft des Marienopfers. Amen. 





„Der Menih prüfe fh ſelbſt, und alfo eſſe er 


von diefem Brot und Erinke non diefem Mel.“ 
Beichts und Abendmahlörede am Gründonnerstag. 





Ev. Matih. 26, 17—29. Aber am erſten Tage der fühen Brote traten 
die Jünger zu Jeſu, und ſprachen zu ihm: Wo willft dur, daß wir dir bereiten, 
das Dfterlamm zu efjen? Er ſprach: Gehet in die Stadt zu einem, und ſprechet 
zu ihm: Der Metjter läßt dir jagen: Meine Zeit ift Hier, ich will bet dir 
Dftern Halten mit meinen Züngern. Und bie Jünger thaten, wie ihnen Jeſus 
befohlen Hatte, und bereiteten da8 Ofterlamm. Und am Abend jebte er fich zu 
Tiſche mit den Bwölfen. Und da fie aßen, ſprach er: Wahrlich, ich ſage euch, 
Einer unter euch wird mid) verrathen. Und fie wurden fehr betrübt, und hoben 
an, ein jeglicher unter ihnen, und fagten zu ihm: Herr, bin ich's? Er ant- 
wortete, und ſprach: Der mit der Hand mit mir in die Schüffel taucht, der 
wird mich verrathen. Des Menfchen Sohn gehet zwar dahin, wie von ihm 
gefchrieben ftehet; doc wehe dem Menſchen, durch welchen des Menſchen Sohn 
verrathen wird! Es wäre ihm beifer, daß derfelbige Menſch noc nie geboren 
wäre. Da antwortete Judas, der ihn verrieth, und ſprach: Bin ich's, Rabbi ? 
Er ſprach zu ihm: Du fagit &. Da fie aber aßen, nahm Jeſus das Brot, 
dankte, und brach e8, und gab es den Süngern, und ſprach: Nehmet, efjet; das 
ift mein Leib. Und er nahm den Keld und dantte, gab ihnen den, und 
ſprach: Trinket Ulle daraus; dag ift mein Blut des neuen Teſtaments, welches 
vergofien wird für Biele, zur Vergebung der Sünden. Ih ſage euch: Ich 
werde von num an nicht mehr von dieſem Gewächs des Weinftodd trinken, bis 
an den Tag, da ich es new trinken werde mit euch in meine Vaters Neid). 


Es iſt Sründonnerftag — an deilen einjtigen Abend wir 
erinnert werden, fo oft wir das Wort ausfprechen „Abendmahl“ 
und fo oft wir die Lichter brennen jehen auf dem Altar, und mahnend 
an jene Nacht, da unfer Herr und Erlöfer beim Schein matten 
Lichtes dies heilige Mahl eingejegt hat, vor feinen Auge das Kreuz, 
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in feinem Herzen die Siebe, die nicht fticht, in feiner Hand ben 
Kelch des neuen Teſtaments in feinem Blut. Er felbft bat es im 
jener geweihten Wbendftunde ausgeiprochen, daß er dieſe eier nich 
diejeg eine Mal nur gehalten, jonbern daB er fie nad femem 
Sceiden von den Seinen wiederholt, oft wiederholt haben wollte; 
und wann follten wir dies Tieber und mit heiligerem Schauern thun 
als heut? 

Aber wie — das iſt die Trage, die in folder Stunde uns 
aufs tieffte berührt — wie wollen und follen wir das heilige 
Mahl wiederholen? in welchem Sinn und mit welder Seelen- 
verfafiung dem Gebot nachkommen: „Solches thut zu meinem 
Gedächtnis“? 

Der Apoſtel Paulus ſchreibt an die Chriſten der apoſtoliſchen 
Zeit: „Der Menſch prüfe aber ſich ſelbſt, und alſo eſſe 
er von dieſem Brot und trinke von dieſem Kelch"; mb 
iſt e8 nicht, al fjähen wir dies Wort ſchon an jenem Abend in 
Serujalem über dem erften Abendmahlstifche gejchrieben? 


Der Menſch prüfe fi ſelbſt! 

In ſolche Selbftpräfung führt der Herr die lautlos ver 
fammelten Jünger dur da unerwartete Wort: „Wahrlid id 
fage eud: Einer unter eu) wird mich verrathen!" Wie 
ein Blitzſtrahl trifft da8 Wort den kleinen Kreis, und ein Petrus 
und Johannes, ein Andrea? und Philippus, — fie erichreden alle, 
und Seiner denkt an den Andern, um ihm das Schlechte, das Un⸗ 
erhörte zuzutrauen, fondern Jeder wird um ſich jelbft bange umb 
blickt erfchredt in die eigene Bruft umd fragt, Einer nach bem 
Andern: „Herr, bin ich’3?“ 

Wenn aber ein Petrus, ein Sohannes jo fragen mußten, was 
haben wir zu thun? Und wenn der Herr heute, die ſe Reihen 
mufternd, hineinruft in unfern Kreis: Einer unter dieſen wird mid 
verrathen oder hat mich verrathen; Einer unter euch wird mich ver- 
leugnen oder hat mich verleugnet, — wer unter und Hätte nicht zu 
erzittern vor fich felbft? wer, der fein Herz kennt, wüßte nichts 
von der Wahrheit jenes Worts: 

„Es liegt um ung berum 


Gar mander Abgrund, den das Schickſal grub, 
Doch bier in unferm Herzen ift ber tiefite''? 
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Wer Tann einftehen für dieſes ımbeftänbige, wanfende, treulofe 
Herz? Ja, jede Sünde, die wir tbaten oder fefthielten und wußten’s: 
e3 ift Sünde, — e8 war bereit Berrath an Ihm; jebe Sünde 
eine Menſchen, der Jeſum Chriſtum kennt und feine Gnade erfahren 
Bat, hat eine Seite an fich, nad) der fie Verrath an Jeſu tft, — 
und wer hätte fich feine vorzuwerfen? — D daß wir boch auch, 
gleich den Jüngern, nicht auf Andere blidten, die hier neben uns 
fiten oder daheim geblieben find, ſondern etwas von dem Bittern 
durch unjere Seele ginge, das da fragt: „Herr, bin ich's, wider 
den du Hagen mußt?“ Und wenn er heut an biejen ober jenen 
Schatten in deinem Leben erinnert, — du meinft, dein Nächſter fei 
es, der Schuld trage; aber vielleicht dein Herr, der bis in Die 
innerften Falten des Herzens bineinfieht, fieht dich an und wartet, 
ob du nicht fragen werdeſt: Herr, bin ich’3? 

Der Menſch prüfe fich felbſt! Achten wir aber wohl darauf: 
um fich zu prüfen, fordern Die Jünger den Herrn zur Prüfung 
auf und richten ihr Tfragen an ihn. Wer nur fein eigenes Herz 
über fich fragt, kommt fchwerlich auf den Grund, und wer nur 
Andere, wer die Menfchen über fich fragt, der befommt ficherlich 
falſche Antwort. Darum fragen die Jünger Jeſum: „Herr, bin 
ih’37“" Darum betet David in jenem Palm: „Erforfche mid, 
Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und erfahre, wie ich 
«3 meine.“ 

Habt ihr, theure Abendmahlögenoffen, um feine Prüfung 
eures Innerften gebeten, ehe ihr hierher geflommen? Ja mehr — 
bat er euch nicht, auch ohne euer Gebet, auf irgend eine Weile 
geprüft? Wenn er etwas von jenem quälenden Pfahl im Fleiſch 
uns erfahren läßt, um deſſen willen Paulus dreimal vergeblich zum 
Heren gefleht, daß er ihn von ihm nehme; wenn feine Hand uns 
da anfaßt, wo es und am weheiten thut: fiehe, das war und ift 
eine ernfte Gottesprüfung unfere® Glaubens. Haben wir fie 
beitanden oder auch nur verjtanden? Haben wir fprechen können: 
dennoch, Herr, bleibe ich ſtets an dir, dennoch werde ich nicht irre 
an deiner Liebe, daß fie Gedanken des Friedens mit mir habe und 
nicht des Leides? der haben wir gezweifelt und gemurrt: womit 
habe ich das verdient? — Oder er bat uns auf feinem weiten 
Aderfelde an eine Stelle gefeßt, wo viel Dornen wachſen und wenig 
Lohn und Frucht, oder unter Menfchen, die und das Leben nicht 
erleichtern, fondern erjchweren, ung mehr Hinderniſſe find auf dem 
Wege, auch auf dem Wege zu Ihm, als Gehilfen auf dem Wege. 
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Siehe, das war und ift eine ernfte Gottesprüfung unferer Geduld 
und Treue Bin ich treu geblieben? Oder habe ich oftmals in 
Unmuth meine Laft, die mir von Gott gegebene, von mir werfen 
mögen, wie Elia, da er unter dem Wacholder faß und jeufzte: 
„Es ift genug, fo nimm nun meine Seele"? — Oder wenn Gott 
andrerfeit3 und die Sonne feiner Gnade fcheinen ließ, heller und 
freundlicher fcheinen, als vielleicht Taufenden um uns ber: eine 
Prüfung war's unjerer Dankbarkeit und Demuth. Sind wir 
dankbar, find wir demüthig geblieben ? 

Sa, jet eben, zu diefer Stunde, hält er — Prüfung mit 
ung, eine Prüfung unfrer Liebe. Es find Kränkungen, vielleicht 
fchwere, tiefe Kränkungen, bewußte oder unbewußte, nicht ausge 
blieben. Vergiebſt du denen, die es thaten, von Herzen? Bitte 
du fie um Vergebung? Uch, es ift fo leicht, von Liebe zu reden, und 
oft fo fchwer, fie in Wahrheit zu üben. Wie erfchredend ſchnell 
fchiebt fi eine Scheidewand zwifchen Die Herzen, und wie fchwer 
wird es dem alten Menfchen, fie niederzureißen mit dem einen 
MWörtlein: vergieb! Wo es ehrlich geiprochen wird, da bedeutet es 
immer einen großen Sieg über fich felbft. „Sich ſelbſt bekämpfen 
ift der allerichwerfte Krieg; fich ſelbſt beſiegen iſt der allerichönfte 
Sieg." Und ſolchen Krieg und Sieg gilt es bei jeden Gang zum 
heiligen Abendmahl. „Alſo wird euch euer himmliſcher Vater auch 
vergeben, jo ihr von Herzen vergebet Einer dem Anderen feine 
Fehler.“ Ein herzlich „vergieb!” und ein ebenjo herzliches „ic 
vergebe* — Chriften, iſt das eure Antwort auf die Gottesprüfung 
eurer Liebe in diefer Stunde? 

Und noch eine andere Prüfung wird er mit uns halten, eine 
Prüfung unjerer — Wahrhaftigkeit. Auch Judas fragte an 
jenem Abend: Herr, bin ich's? Uber wohin ift er unmittelbar 
von dem Tiſch feines Herren gegangen? Nur der war an dieſem 
Tiſch ein rechter Gaft, der von demſelben Hinweggeht mit einem 
neuen tiefen Abjchen vor der Sünde und mit dem heißen Gebet: 
Herr, Hilf mir, daß e8 fortan ein Anderes, ein Neues mit mir werde, 
daß ich ernfter fämpfe, beifer und treuer dir lebe und diene! O 
Chriften, das Meifte von dem, das hinter uns Liegt, fönnen wir ohnehin 
nimmer gut machen; aber Manches — das fünnen wir gut machen 
und können es ander8 machen, und wehe, wenn wir es nicht auf 
mit heiligem Ernfte wollten! Ob du's willft — das wird er dich 
prüfen. Wenn's nur um Vergebung der Sünde zu thun ift und 
nicht zugleih um Erlöfung von der Sünde; wer in feinem Herzen 
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auch nur eine Sünde verftedte, die er nicht aufzugeben gedenkt: 
ber denke erjchredend an Judas unter den Zwölfen! „Den Auf- 
richtigen läßt es ber Herr gelingen.” DD erforjche mein Herz! 
prüfe und erfahre, wie ich's meine! 

Herr, komm mit deinem Lichte 

Und deines Geiftes Schein! 

Dein’ Heil’ge Strahlen richte 

Tief ung ing Herz hinein! 

Daß Schauer und durchwallen 

Vor unfrer Sünde Graus, 

Und dir zu Fuß wir fallen 

Und flehn: Hilf ung heraus! 


Alfo prüfe der Menſch fich felbft, und dann: 


— efle er von diefem Brot und trinke von diefem Held! 


Alſo nahm er auch, der Herr Jeſus Chriftus, an jenem 
Abend das Brot, dankte, und brach es, und gab es ben 
Süngern und ſprach: Nehmet, eſſet; das ift mein Leib. 
Und er nahm den Kelch, und dankte, gab ihnen den 
und ſprach: Trinket Alle daraus; das ift mein Blut 
des neuen Teſtaments, welches vergojjen wird für 
Viele zur Vergebung ber Sünden. 

Was wollte er Damit fagen, damit geben, damit thun? 

Das ift zunächſt zweifellos: fein Sterben, feine heilige Paſſion 
malt er mit dieſem jinnbildlichen Brechen de Brot? und Aus—⸗ 
gießen des Wein feinen Jüngern vor Augen und Hinterläßt ihnen 
damit ein heiliges Zeugnis — ein Zeugnis in Beichen ftatt in 
Lauten, in Bildern ftatt in Worten — das feierliche Zeugnis: daß 
die Berföhnung durch feinen Tod am Kreuz den eigentlichen Kern« 
und Mittelpunkt des ganzen Chriftentbums bilde. Und jelbft wenn 
Zeiten fümen, wo die Predigt von feinem Kreuz in der Kirche 
verftummte, — bie heilige Tafel mit ihren ftummen und doch jo 
beredten Zeichen, fie würde immer und immer wieder der Gemeinde 
das Sterben Jeſu vor Augen malen und fie rufen: Lafjet euch 
verföhnen mit Gott durch das Blut des neuen Zeitaments! und 
fie erinnern: „So oft ihr von biefem Brot eſſet und von dieſem 
Kelch trinket, follt ihr des Herrn Tod verfündigen, big 
daß er kommt.“ 

Aber nicht nur ein Zeugnis follte e8 fein, was Der Herr den 
Seinen Binterlaffen wollte. Ging fein Abjehen nicht weiter, jo ge 
nügte e8, das Brot vor ihren Augen zu brechen und. den Kelch 

Vank, Ev. Matth. II. 
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vor ihren Augen auszugießen. Aber wir fühlen Alle, baf ber 
eigentliche Schwerpunlt feines Handelns wo anders liegt. „Nehmel, 
effet,“ Ypricht er, und: „Nehmet, trinTet Alle daraus.” Richt 
nur ein Zeugnis alfo ift es, jondern zugleih eine Zneignung 
feines Kreuzes und Blutes und alles befien, was er durch Kreuz 
und Blut erworben hat Die perfönliche Berfiherung und 
Berfiegelung meiner Berjöhnung, fie ift e&, zu der mir 
immer wieder hier, in feinem Heiligen Mahle, verholfen wird. Wer 
fie von Herzen jucht, hier joll er fie finden. Und wer bebürfie 
ihrer nicht immer wieder? Wer ftände jo feit in dem Glauben 
an feine Kinhichaft bei Bott, daß er niemals wieder irre würde 
und wanfte, daß er einer Belebung diejer Zuverficht nicht immer 
von Neuem bebürfte? Wer Hätte nimmer den Wunſch gehabt, wie 
einft die Beitgenoffen Sefu, wie Simon Petrus, wie Maria Mag: 
dalena, von des Herrn eigenen Lippen das große Wort zu bören: 
„Gehe Hin mit Frieden, deine Sünden find dir vergeben“? 
Chriftenherzen, wa8 uns genommen it in feiner fichtbaren Geſtalt 
und in feinem börbaren Wort, dafür wollte er und Erſatz bieten 
— bis an den Tag, da wir Ihn jelbft Ichauen werden — Erſatz 
bieten in den fichtbaren Beichen feiner verfühnenden Gnade und 
in dem feierlichen Wort der Zueignung: nimm Bin und ik, für 
dich gebrochen, nimm Hin und trink, für Dich vergoffen zur 
Vergebung ber Sünden. 

Fa noch viel, viel mehr. Wenn er jelbit, der Herr, jagt: 
„Ich bin das Brot des Lebens“, und wiederum: „Werbet ihr nicht 
ejlen das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken fein Blut, fo 
Babt ihr fein Leben in euch; wer mein Fleiſch iffet und triulet 
mein Blut, der Hat das ewige Leben, — der bjeibt in mir und 
id in ihm“: was ijt dann das heilige Abendmahl Anderes al 
Durddringung unjeres Lebens mit jeinem Leben und Lebens 
fräften, innerfte perjönlide Vereinigung mit Ihm felbit, 
die denkbar tiefite Verbindung der Gläubigen auf Erben mit ihrem 
himmliſchen Haupt und Herrn? „Das Brot, daß wir brechen,“ 
ruft Paulus, „ist eg nicht die Gemeinschaft des Leibes Chriſti? 
der Kelch den wir ſegnen, ijt er nicht die Gemeinfchaft des Blutes 
Chriſti?“ „Kommunion“ nemen wir das Heilige Abendmahl, 
d. i. geheimnisvolle Gemeinschaft des Herrn mit den Seinen und 
der Seinen mit Ihm. 

Habe ich aber Ihn, was hätte ich dann nit? Nicht nur 
einen verjöhnten Gott über mir und ein gebeiltes Gewiſſen in mir, 
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jondern heilenden Balſam auch für alle anderen Wunden, an denen 
mein Herz und Leben blutet, Kraft und Stärke zu jedem 
Kampfe, Steden und Stab in jedem finjtern Thal. Sa, aud) wo 
er zum Kelch des Heils den Kelch des Leidens fügt: dazu reicht er 
mir beide, daß ich durch den einen ftark werde, auch den andern 
hinzunehmen aus Gottes Hand in der Kraft der Ergebung: „Water, 
nicht wie ih will, jondern wie du willſt“ — in der Straft des 
Glaubens: „Ich vermag Alles durch den, der mid) mächtig macht, 
Chriſtus.“ - 

Und bin ich eins mit Ihm, fo bin ich auch eins mit den 
Brüdern, mit ihnen und den Belennern aller Zeiten dem einen 
großen Leibe angehörend, deſſen Haupt Er iſt. Ward eine rechte 
Feier an feinem Altar, fo fühle ich mich durch fie neu verbunden 
mit allen &liedern diejes Leibes, und wenn ich mit den Meinen 
heimgehe, zieht durch meine Seele ein Nachklang feines Iehten Ge⸗ 
bets: „Water, auf daß fie Alle eins feien, die du mir gegeben haft!“ 
Und nur die, welche Hienieden jein find? Hat er nicht aud) 
droben feine Scharen, mit denen er — wie er am Schluß unferes 
Textes feierlich verfichert — auch dort neu trinten will vom 
Gewächs des Weinftods in feines Vaters Reich? 
D welh ein Ausblid! O wunderbarer Leib, deifen Gliederkette 
bis in den Himmel reiht! D tröftliche Gemeinschaft zwischen 
denen, bie unten, und denen, die oben find, Durch den, der der 
eine Heiland ift hier und dort! 

Liebe Chriften, wie lang oder kurz wir noch hienieden wallen, 
wer weiß e8? Für bie Einen das erjte Abendmahl, für Andere 
vielleicht das letzte, — um jo mehr laßt ung bitten: 

„Sieh, mein Herze fteht dir offen: 
Bieh, mein Helland, bet mir ein. 


Laß mic, nicht vergeblich Hoffen, 
Lab mich ganz dein eigen fein!" Amen. 


Geihfemanefiunden. 
Bafionszeit. 


Es. Matth. 26, 30—46. Und ba fie den Lobgeſang gefprochen hatten 
gingen fie Hinaus an ben Älberg. Da ſprach Jeſus zur ihnen: In dieſer 
Nacht werbet Ihr euch Alle ärgern an mir. Denn e8 ftehet geichrieben : Ich werde ben 
Hirten ſchlagen, und die Schafe der Herbe werben ſich gerfireuen. Wenn ich aber auf: 
erſtehe, will ich vor euch hingehen in Galiläa. Petrus aber antwortete und ſprach zu 
ihm: Wenn fie aud) Alle ſich an dir ärgerten, fo will ich doch mich nimmer 
mehr ärgern. Jeſus fprach zu ihm: Wahrlich, ih fage bir: In diefer Rack, 
ehe der Hahn Träbet, wirft du mich drei Mal verleugnen. Petrus ſprach zu 
ihm: Und wenn ih mit dir fterben müßte, fo will ich dich nicht verleugnen. 
Debgleihen fagten auch alle Jünger. Da kam Jeſus mit ihnen zu eltem 
Hof, der hieß Gethſemane, und ſprach zu feinen Jüngern: Seßet euch Bier, bi 
daß ich dorthin gehe und bete. Und nahm zu fi Petrum unb bie zween 
Söhne LZebebät, und fing an zu trauern und zu zagen. Da ſprach Jeſus zu 
ihnen: Meine Scele iſt betrübt bis an ben Xob; bleibet Hier, und wachet mit 
mir. Und ging Hin ein wenig, fiel nieder auf fein Angeficht, und betete, unb 
ſprach: Mein Vater, ift es möglich, fo gehe dieſer Kel von mir; doch nicht 
wie ich will, fonbern wie du willſt. Und er kam zu feinen Süngern, und fand 
fie fchlafend, und ſprach zu Petro: Könnet ihr denn nicht Eine Stunde mit mir 
wachen? Wachet und betet, dab ihr nicht in Anfechtung falle. Der Geift if 
willig; aber das Fleiſch ift ſchwach. Zum andern Male ging ex wieder Bin, beteie, 
umb ſprach: Mein Water, tft e& nicht möglich, dab biefer Kelch von mir gehe, 
ih trinfe ihn denn, fo geichehe bein Wille. Und er kam, und fand fie abermal 
ſchlafend, und ihre Augen waren voll Schlaf. Und er lieh fie, und ging aber 
mal Hin, und betete zum dritten Mal, und redete diefelbigen Worte. Da am 
er zu feinen Jüngern, und ſprach zu ihnen: Ach, wollt ihr nun fchlafen mb 
ruhen? Siehe, bie Stunbe tft hier, daß des Menſchen Sohn in der Sünder 
* art wird. Stehet auf, laſſet und geben; fiehe, er tft ba, bet 

berrä 
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Es ijt die Nacht, da der Herr verrathen ward; dieſelbe Nacht, 
Da er noch fo eben in tiefem ®ottesfrieden, das Antlib von ber 
nahen Verklärung beichienen, das heilige Abendmahl geftiftet Hatte 
im reife feiner Zünger und ihnen den Kelch des neuen Bundes 
geſegnet zur Vergebung der Sünden. Und nun, wenige Stunden 
danach, — welche Umwandlung in feiner Seele! Den Kelch ſieht 
er nahen, den er aus des Vater? Rath und Hand nehmen und 
trinfen ſoll, — und feine Hand zittert, feine Lippen beben, im 
Staube liegt er vor dem Bater, ringend in einem Seelenlampf, wie 
ein gleicher nie wieder gelämpft worden ift in irgend einer Nacht. 

Muß ich dabei nicht zuerft an euch gedenken, liebe Söhne und 
Töchter, die ihr nun bald zum erften Male berzutreten und trinken 
follet au8 dem gejegneten Kelch des neuen Teſtaments, und dann 
Hinaustreten vom Tiſch des Herrn ins feindliche Leben? Wartet 
nicht auch euer noch ein andrer Kelch, der euch beichieden ift? 
Werben fie euch erjpart bleiben, die Nachtlämpfe, die Gethjemane- 
ftunden des Leben3? und wenn fie über euch kommen werden — 
wie werdet ihr fie beitehen? 

In dem Gehorjam feines Thuns — fo fand der Herr 
jüngft Teuchtend vor unfern Augen, da wir ihn Sprechen hörten: 
„Sind nicht ded Tages zwölf Stunden? Ich muß wirken, jo lange 
es Tag iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wirken kann.“ Jetzt 
galt es noch einen anderen, tieferen, jchwereren Gehorfam. „Er 
hat,” fo fchreibt der Hebräerbrief von feinem Kampf in Gethjemane, 
„in ben Tagen feines Fleiſches Gebet und Flehen mit ftarlem 
Geſchrei und Thränen geopfert zu dem, ber ihm von dem Tode 
konnte aushelfen, und Hat, wiewohler Gottes Sohn war, 
Gehorjam gelernt an dem, das er litt.“ Und wir, — fo 
verichieden, fo unendlich verfchieden wir, die Sünder, von ihm auch 
find, — follen auch Gehorfam lernen an Seinem Gehorſam. Und 
ob wir diefen Gehorſam auch fchon einigermaßen gelernt hätten in 
unferm Thun, in dem Dienft unferes Berufs, jo haben wir doch 
bei Weiten noch nicht auch den andern Gehorfam gelernt, welchen 
zu lernen dem Menfchen am fchwerften fällt, nämlich den Gehorfam 
im Leiden, im Entjagen und Tragen, im Hingeben, im Sterben. 
Das aber ift der Doppelfegen bes Jeſusweges nad) Gethjemane: 
nicht nur für uns gebt er bin, die taujend Sünden unjeres Un- 
geborfams und Wiberftrebend durch feinen Gehorfam zu fühnen, 
fondern auch vor uns geht er mit feinem Kreuz, damit wir 
Muth hätten, ihm nachzugehen mit unſerm Kreuz, damit wir Luft 


— 3268 — 


betämen, feinem Worte zu gehorchen: Nehmet auf euch mein Joch 
und Iernet von mir, jo werdet ihr Ruhe finden für eure Serien. 
Wer da will mein Jünger fein, ber verlengne fich fefbft und nehme 
fein Kreuz auf fi und folge mir nah.” „Mir nad, ſpricht 
Chriſtus, unfer Held; mir nach, ihr Chriften alle!” Ja, ihr Ehriften 
alle — ob du fie {chen reichlich gefoftet, die Gethfemaneftunden des 
Lebens — ob fie deiner nod) warten — ob du vielleicht gegenwaͤrtig 
mitten darinnen ftehft und nach einem Engel dich fehneft, ber ba 
komme und dich ſtärke: fiehe, hier tritt er zu Dir, dieſer Engel, in 
der Geſchichte von Gethſemane, — ja, der mehr ift denn aller Himmel 
Engel, dein Heiland und Herr fteht vor dir und ruft dir zu: 
Mir nad! 
auf der Stiege des ſchweren Gehorſams! 
Das aber find der Stiege Sprofien: 


1. Mir nah — aus dem Seid ins Gebet! 
2. Mir nad — durch Gebet zur rgebung! 
3. Mir nad — durch Frgebung zum Sieg! 


1. 


Aus dem Heid ins Wedel! 

Dazu ſuchte er fie ja auf, Die Einfamfeit jenes ftillen Gartens 
bei Serufalem. Oftmals jchen hatte er fi) dahin geflüchtet zu un- 
geftörten Zwiegeſpräch mit feinen Vater. Mit Empfindungen 
jedoch, wie biesmal, hatte er noch nie dieſe traute Stätte betreten. 
Bon feinen Sängern läßt er acht am Eingange zurüd; die übrigen 
drei, Petrus, Jalobus und Johannes, mag er nicht miflen, er nimmt 
fie mit. Und kaum ift er mit ihnen allein, dba wird es plötzlich 
ein Anderes mit ihm. Um bdenfelben, um welchen eben noch ber 
Friede der Verklärung leuchtete, legt fich finfteres Nachtgewölk 
Einft Hatte Petrus in Todesangſt zu ihm gefchrieen: „Herr, Hilf 
mir, ich verberbe,* und der Herr hatte mit ſtarkem Arm ihn den 
Wellen bes Meeres entrifien; jebt flieht Petrus feinen Helfer, wie 
er am Verſinken ift im Meere der Angft. „Und er fing an zn 
trauern und zu zagen.“ Sein ganzes Weſen ift wie aus den 
Tagen geriffen, er erbebt und bricht innerlich zujammen wie ein 
Mann bed Tubes. Was feiner wartete, wohl wußte er es längft; 
aber nun die Stunde naht, num er den bis obenan gefüllten Kelch 
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fafien und an die Lippen ſetzen jol, — da durchichaudert es mit 
Entjegen fein Gebein. „Bleibet bier und wadhet mit mir,“ 
bittet er die drei Jünger, reißt fi) auch von ihnen Los, tiefer in 
den Schatten des Gartens hinein, — dort jehen fie ihn niederftürzen 
auf fein Angelicht, dor hören fie ihn beten. 

Gemeinde de3 Herrn, wer will dad Dunkel diefer Stunde 
durchleuchten ? wer ihre fchauervollen Räthſel ergründen? Wie? — 
jagt nicht die Schrift: „der Gerechte ift auch im Tode getroft“? 
Taufende von Märtyrern, als fie zum Scheiterhaufen geführt wurden, 
find feft und getroft gewejen, getroft geweien duch ihn, — und 
er jelbft ift nicht getroft, er bebt und zittert, da es nun zum Sterben 
geht? „Er allein jtärkt die Seinen zum Tode, und Er gerade follte 
zum Tode nicht Stark ſein?“ Iſt's das Sterben überhaupt, das 
ihn erfchredt? Es liegt auf der Hand, daß zur Löſung der Räthſel 
dieſer Stunde die Schlüffel nicht ausreichen, welche menfchlidhe 
Seelentunde uns bietet. War's wirklich dag Bittern vor dem 
bloßen Tode, die Angjt vor dem Sterben nur, — dann allerdings 
find der Jünger viele über den Meiſter gewejen, und ein Stephanus 
größer in feiner letzten Noth als der, zu welchem er fterbend betete: 
„Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf!" Hier giebt es nur einen 
leuchtenden Stern über dem Dunkel, nur einen Schlüfjel zu den 
Geheimniſſen und Tiefen, die vor uns Tiegen, — und diefer Schlüffel 
wäre? „Der Herr warf unfer Uller Sünde auf Ihn. 
Fürwahr, Ertrug unfere Krankheit und lud auf fid 
unfere Schmerzen. Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!” Begreifen kann ich's auch 
fo nicht, ich ftehe vor einem Abgrunde, der immer tiefer wird, je 
tiefer ich hineinfchaue; aber das weiß ich doch daraus, das lerne 
ih ahnen: warum dieſes Hittern und Bagen in bed deiligften 
Seele, warum dieſes Erbeben 


in dem todesbleihen Mann, 
den Noth und Hölle greifen an. — 


Doc) diefeg „warum“ — möge es ſich ein Jeder in der Stille vor⸗ 
dem Herrn noch tiefer beantworten laſſen! Uns Tiegt heute infonder- 
heit an dem, was wir von ihm zu lernen haben, für die bangen 
Stunden, da Gott uns den Kelch des Leidens trinken heißt. 

Laßt und zum erften Iernen, daß es nicht Jeſu ähnlich ift, 
wenn man über das Leid, daß Gott ſchickt, ſich hinwegzuſetzen, 
durch Vergeſſen, Ignoriren es Hinwegzuleugnen fucht. Die Welt 
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ift fehr bereit mit diefem wunderbaren Rath. Uber er ift eher 
gelagt als gethan; er ijt überdies ein unnatürlicher Rath. 
Dder ift es nicht umnatürlich, wenn der Lahme fpringen will, als 
ob er geben könnte? Und wenn dein Sind unter den Schmerzen 
der Krankheit, unter den Ängften bes Todes vor deinen Augen ſich 
windet, und es ift dir, ald würde dir das Herz aus Dem Leibe 
gerifjen, — ſollteſt du denn dich anftellen und thun, als geſchähe 
weder dir etwas noch deinem Kind? Seelenſtärke nennen ſies; 
aber ift es nicht vielmehr Seelenverfteinerung und Seelenftol;z, 
der auch da fich nicht beugen lafjen mag, wo Gott — beugen 
will, der eben darum nicht blos wider die Natur, fondern wider 
Gott — gottlo3 ift? Wozu anders legt denn Gott die Laſt auf, 
als daß ich fie fühlen foll? Wozu anders reicht er mir den 
bittern Trant, als daß ich die Bitterkeit ſchmecken fol? Sa, wozu 
ander hat er uns jene Organe gegeben, durch welche wir dem 
Schmerz Thür und Stimme zu geben vermögen in Thrünen und 
GSeufzen, Herzklopfen und Bittern, al3 daß wir nicht Stein jeien, 
fondern Menſchen, und Schmerz und Thränen opfern, wie Jeſus 
fie geopfert hat am Grabe des Lazarız, beim Blid auf Serujalem, 
geopfert Hier in Gethjemane? 

Und mehr noch. Nicht blos das Erbeben unter dem Weh 
ift ung durch Gethſemane geheiligt, auch da innere Widerftreben 
gegen das Weh, das fich fträubende Entfegen vor dem Web. 
Das iſt's doch, was wir ihn nachher bitten hören: iſt's möglich, 
Bater, jo überhebe mich dieſes Kelches! Oder Hätte er nicht fo 
bitten jollen? Wäre es Sünde, alfo zu beten, jo wäre es auch 
Sünde, Menſch zu fein. „Der Geiſt ift willig, das Fleiſch iſt 
Ihwad, das Wort gilt auch von unferm Herrn in feiner Niedrig: 
fett. Das Wort ift Fleiſch geivorden, fein jündiges, aber ſchwaches 
Fleiſch“ Darum darf denn auch id) Stunden der Schwachheit 
haben und zittern vor dem bittern Trank, der mir droht, und darf 
de3 Hitternd meines Heilands mich getröften. Hat der Vater Ihm, 
dem Heiligen und Geliebten, nicht gezürnt, als ihn bie Herzen? 
angft übermannte zu der Stunde, da nur bie Augen feiner Ber- 
trauten ihn jahen, — fie darf auch dich und mich übermannen, und 
er Sieht dich darum nicht böfe an. Der Schmerzenstrampf kann 
dich fchütteln, der Fyroft dich überlaufen, aber — es darf nit 
Dabei bleiben. 

Du darfit auch in deiner Angſt dich bangend umfehen nad 
mittragenden, mitlämpfenden Herzen. Hatrer fi nad 
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Mitleid umgejehen, Hat er jene Drei nicht mifjen mögen, welche am 
eheiten fähig waren, fein Leiden zu verftehen, hat er fie gebeten, 
mit ihm zu wachen und zu beten, — wer will's und Schwachen ver- 
argen, wenn wir in heißen Stunden des Lebens nicht gern allein 
find, wenn wir uns ſehnen nach Solchen, die uns verjtehen, die 
mit ung wachen und kämpfen? Die bloße Nähe der Mutter, ihr 
Blid, ihr Händedrud, — wie wohl thut’3 dem kranken Rinde, auch 
wenn die Mutter die Schmerzen ihm nicht abzunehmen vermag! 
Und ein getreues Herz zu wiflen, ein mit ung und für ung bitten- 
des, — wie kann's dem Herzen Balfam fein! Uber auch hier darf 
es dabei nicht bleiben. Wir wiflen, wie es dem Herrn ſelbſt 
mit einem Petrus und einem Johannes ergangen ift. Dreimal 
fommt er zu ihnen, und dreimal findet er fie fchlafend. Es iſt nicht 
gut, fi auf Menſchen zu verlafien. Auch treue Freunde können 
den Kampf mir wohl erleichtern, aber nicht erjparen, und Troſt 
und Frieden findet das Herz nicht dadurch, daß es fich Menfchen an 
die Bruft wirft, jondern daß es thut, was Jeſus gethan: „und ging 
Bin ein wenig, fiel nieder auf fein Angeficht und — betete.“ 

D, meine Lieben, wir Alle wifjen, daß das das Beſte ift, dag 
dad das Einzige ift, was unfer Herz Stillen Tann, und doch — 
warum thun wir es niht? Warum rauben wir uns in unferen 
Zeidensitunden die beſte Erquickung, die ficherfte Hilfe, den gewiffeiten 
Troſt? Er ſelbſt ruft e8 den Seinen zu: wachet und betet. 
Keinem andern Dinge hat er fo viel Verheißung gegeben, als dem 
gläubigen Gebet, — warum beten wir nit? Wir haben es 
ſelbſt ſchon fo oft erfahren, wie fein Menfchenmund fo tröften, 
feine Menfchenhand fo helfen Tann als dag Gebet, — und warum 
beten wir doch jo wenig? warum beten wir nicht in aller Noth? 
warum beten wir nicht fogleih? Ein altes Wort jagt: Noth 
lehrt beten, — aber nur allzu oft thut fie, die Noth, etwas ganz 
Andered. Nur allzu oft lehrt fie die Menſchen wider Gott hadern 
und murren, oder lehrt fie verjteinerten Herzens gleichgiltig und 
ftumpf in das Unabänderliche fich ſchicken, oder lehrt fie verzweifeln. 
Nicht immer lehrt die Noth beten, aber Chriſtus, Liebe Gemeinde, 
Chriſtus lehrt ung beten. Sa, darum bat er in jenem Garten 
Geſchrei und Thränen geopfert zu feinem Water, Damit uns das 
Baterherz offen ftände und wir nicht mehr einen Tnechtlichen Geift 
hätten, daß wir ung fürchten müßten, fondern einen Tindlichen Geift 
empfingen, in welchem wir rufen: Abba db. i. Vater!“ — und 
was iſt, das Kinder ihrem Water nicht jagen, ihren Vater nicht 
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bitten dürften? Darum fchäme dich nicht, dem Borbilbe zu folgen, das 
bein Erlöfer dir gelafien hat;.geh in die Stille und fchütte beine 
Noth, deine Angft betend aus in das Herz beines himmliſchen 
Baters; bitte ihn immerhin, daß, wenn es möglich fei, biefer Leidens⸗ 
feld von bir genommen werde; ſag's ihm wie ein Kind: Du 
weißt, mein Gott und Vater, wie ich zittere vor dem bittern Kelch, 
wie ich mich ängfte, — o, wenn es möglich ift, lieber Bater, wenn 
in der unerjchöpflichen Tiefe deiner Weisheit noch andere Möglich 
feiten, andere Mittel, andere Wege vorhanden find, durch welche 
dein beiliger Rath und Wille mit mir kann ausgeführt werden: 
fo laß diefen Kelch an mir vorübergehen!” Aber auch dabei, beten⸗ 
des Herz, ſoll es nicht bleiben. Es iſt auf der Stiege bes 
Leidensgehorſams Doch nur erft die unterfte Sprofie: aus dem Leib 
ins Gebet. Es gilt die zweite zu erklimmen: | 


2. 
durch Gebet zur Brgebung. 

Sa, tbeure Gemeinde, das ift ſchwerer ala Gebet. Das eben 
war ber furditbare Kampf des Heiligen Beters in Gethſemane. 
„its möglich, Bater,” ruft er, — aber er weiß die Antwort 
ſchon: es ift nicht möglich, und diefes zitternde Tragen nach oben 
und diefe jtumme Antwort von oben, dieſes Nein in der geängfteten 
Bruft und diejes Ja vom Himmel — wie ringen fie miteinander! 
Lucas erzählt ausdrüdlich von dieſer bangen Stunde: „und es lam, 
daß er heftiger betete, e8 ward aber fein Schweiß wie Blutstropfen, 
die fielen auf die Erde.” Aber das Ende des Ringens war, daf 
das menſchliche Nein immer völliger aufging in dem göttlichen Ja, 
daß er, wiewohl er Gottes Sohn war, Gehorſam lernte in 
dem demüthigen Belenntniz: „Doch nit wie ih will, Bater, 
fondern wie du willft!” Schlichte, einfache Worte, — aber 
wifjet ihr größere und tiefere als fie? Schon während feines &e- 
bete8 merkt man den wachjenden Gehorfam. Während er das erſte 
Mal noch anhebt: „mein Vater, ift es möglich, fo gehe diejer Kelch 
bon mir,“ jagt er beim zweiten Male jchon: „mein Vater, iſt eb 
nicht möglich, daß dieſer Kelch von mir gebe, ich trinfe ihn denn, 
fo gefhehe dein Wille“; umd das dritte Mal betete er Die 
jelbigen Worte. 

Im Gebet ftille werden ift fchwerer als Gebet. „Ich ſehe 
wohl,“ redet der alte Valerius Herberger in feinen Paſſions⸗ 
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beitrachtungen den Herrn an biejer Stelle an, „bu haft zweierlei 
Jünger. Bu Eilichen ſagſt du: ſetzet euch hier; die haben einen 
erträglichen Zuftand und Ieidliche Tage in ihrem Leben. Zu Et 
lichen aber fprichft du: folget mir nach, und ihnen entgeht fein 
Unglück.“ Und wer zu den Lebteren gehört, der wird die Stunden 
in Gethſemane noch beſſer verftehen. Er wird es verftehen, wie 
man es noch fo dentlich willen Tann: du mußt ihn trinken, den 
bittern Held, und wie das Herz dennoch fchreit: Herr, ift’s 
möglih, — „und ftände Gottes Beichluß in Stein gehauen vor 
der Seele: Seele, du mußt! — dennoch wird fie rufen: Herr, 
ift’3 möglich!" Ach, wenn e8 ihm fo hart geworden, das Ler- 
nen in diefer Schule, wollen wir und wundern, wenn e8 uns hart 
anfommt, ja wenn wir e3 noch ganz anders als er erfahren: „und 
ift ein Kampf wohl ausgericht’t, das macht's noch nicht"? Sa, es 
foftet einen Kampf, ehe man mit wahrhaftigem Herzen ſprechen 
lernt: „nicht wie ich will, jondern wie du willſt“; es koſtet wieder⸗ 
holte Kämpfe, ehe der menſchliche Wille völlig untergeht in Gottes 
Willen. Und doch fommt das arme gejagte Herz nur fo zum 
Frieden. „Dein Wille geichehe”, das Liegt Ichon in den Falten der 
Hände: ich ergebe mich dir auf Gnade und Ungnade! — daß liegt 
ſchon in dem Riederfallen auf die Sniee: ich unterwerfe mich 
deinem Willen! Wohl giebt es Güter, um weldje wir bitten 
därfen ohne alle Einschränkung, um alle geiftlichen: Vergebung der 
Sünden, Heiligen eilt, Glauben, Geduld, Sanftmuth. Aber wo 
e3 zum zeitlichen Beſitz oder Verluſt fich Handelt, um ein Kreuz, das 
anfzulegen oder abzunehmen fei, da ſoll es allezeit heißen in jedem 
Gebet: doch nit wie ich will, Vater, fondern wie du 
willft, — bein Wille gejhehel Mein eigener Wille ift nur 
eine Frage, ift nur eine Bitte, dein Wille ift mein letzter Wille. 
Auch auf das Nein bin ich dein ftilles Kind. Nicht das ift 
Sünde, daß wir vor dem Kelch erichreden; auch das nicht, daß 
wir um Zerichonung bitten, — aber das iſt Sünde, daß wir, wenn 
Gott nein jagt, ihn nicht mehr zum Vater haben wollen; und das 
ift Sünde, wenn wir unfern Willen wohl trogig aufgeben, aber nicht 
bemüthig ergeben. D Chriften, es Tann in folchen Fällen aud) 
geichehen, daß Gott feinen Willen aufgiebt und thut nad) des 
Menihen Willen, um in der Gewährung ber Bitte ihn unendlich) 
bittrer zu ftrafen, als in ihrer Verjagung. „Ein Vater” — ſo er» 
zählt ein Geiftlicher aus eigener Erfahrung — „hatte einen einzigen, 
hoffnungsvollen, reichbegabten Sohn, den er über Alles liebte. Der 
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Knabe ward ihm krank, ſterbenskrank. Der Vater konnte und wollte 
ſich in Gottes Wege nicht ſchicken; es war ihm unmöglich, ſein 
Liebſtes dem Herrn zurückzugeben. Er rang in heißem Gebet um 
das Leben ſeines Kindes; aber ihm ward kein Gefühl der Er⸗ 
hörung. Da eifert er mit Gott um ſein Kind: der Herr mäüſſe 
es ihm laffen, er wolle und könne es nicht Hingeben. Und in 
dieſem entſetzlichen Kampfe eines eigenwilligen Herzens ward ihm 
plöglich die innere Gewißheit: dein Kind wird leben. Aber alle 
Freudigkeit ijt von Stund an aus feiner Seele gewichen. Er geht 
an das Gterbebett feines Kindes, nicht? hat fi) geändert; der Tod 
it näher gelommen, — aber der Vater ſpricht zu den Seinen, bie 
fih dei verwundern: er wird leben bleiben. Erft mit dem folgenden 
Tage bricht fich die Krankheit. Das Kind geneftt, — aber es ift 
fchredlich verwandelt: der Glanz feiner Augen erlofchen, das Licht 
ſeines Geiftes in die Nacht des Blödſinns gehüllt, — jo wandelt 
e3 noch heute dumpf und Stumpf in dem ftillen, einfamen Eltern 
hauſe, wo ber, der diele Geichichte erzählt, ihn jah, und der Vater 
jelbjt wies unter Thränen den Freund auf die Sammergeftalt des 
Knaben mit den Worten: fiehe, das iſt das Kind meines eigen- 
willigen Gebetes, mir eine ftete Strafe, und nun muß ich es doch 
lernen, was ic) damals nicht Iernen wollte: Water, gerechter Gott, 
dein Wille geichehe!“ 

Darum in allem Leid und Kampf — dein Wille ge- 
hehe! Unter diefem Wort ift geftern die Leiche des jugendlichen 
Prinzen, die frühgelnidte Blume unfres Tronprinzlicden Haufes 
zur legten Ruhe eingefegnet worden, — möge es auch die gebrochenen 
Eltern Ruhe finden laſſen für ihre erfchredte Seele! O, in ſolchen 
Stunden — wie lieb wird Einem da Gethjemane! wie lieb der 
Gedanke: in dem Allen ift er und vorangegangen, der Anfünger 
und Bollender unſres Glaubens, und — Mir nad! fpridt 
ChHriftus, unfer Held. Ihm nad follen wir dann auch auf die 
dritte, oberfte Stufe geführt, getragen, gehoben werden: 


3. 


durch Frgebung zum Sieg! 

Aber wie — hat er denn gefiegt? Blieb -fein Gebet nicht 
unerhört? Mußte er ihn nicht trinken, ben bittren Kelch, ganz 
austrinfen troß feines Gefchrei’3 und Thränen? — Und doch hat 
er gefiegt. Und doch war fein Gebet erhört. Erhörung war's 
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fchon, wenn wir leſen: „EB erfhien ihm aber ein Engek 
vom Himmel und ftärkte ihn”. Und wenn es nachher auch 
Dem Opfertode entgegenging, — er geht nicht allein, er geht in feines 
Vaters Willen gejtärkt und geborgen. Er geht nicht mehr als ber 
gebrochene Dann, fondern als der Löwe aus Juda. Er Spricht zu, 
feinen Süngern: „Siehe, die Stunde iſt hier, daß des 
Menſchen Sohn in der Sünder Hände überantwortet 
wird. Steht auf, lafjet uns gehen; fiehe, er ift da, 
Der mich verräth.“ Nachher am Kreuz — wird es noch einmal 
dunfel um ihn, und der Angſtſchweiß tritt auf feine Stirn: „mein. 
Gott, mein Gott, warum Haft du mich verlaſſen?“ Aber es war- 
das letzte Stüd des Gehorſams, das er lernte; bald bricht auch hier 
durch das ſchwarze Gewölk die Sonne Hindurh, und er fpridt: 
„Es ift vollbracht!“ — er fpricht: „Water, ich befehle meinen Geift 
in deine Hände!“ 

„Dur Stillefein und Hoffen würdet ihr ftark fein” — das 
erfüllt fi aud) an den Seinen. Haft du dein Leid ftille in Gottes 
Hand gelegt, — wenn er e3 dann auch nicht von dir nimmt, wenn 
er es dir auch wiedergiebt, er giebt es nicht allein; fein Engel 
fommt mit. Kennſt du den Engel? Wenn du nach ſchwerem 
Ringen das Schwere gelernt: dein Wille geichehe! — der Friede, 
der in dein Herz zieht, das ift der Engel, und die wunberbare 
Kraft, die in des Beters Herz fich ſenkt, das ift die Erhörung, die 
er bringt. Du gehit dann auch, wenn auch dur) Nacht, wenn 
auch zitternd, doch wie ein Kind am feines Vaters Hand, das ich 
nicht fürchtet, auch wenn's finfter ift ringsum. Auch der bittre 
Kelch ſchreckt nicht mehr, weil Gottes Vaterhand ihn reicht. 

Kannft Ihm auch entgegengehn, 
Kannft ihm auch ind Auge fehn, 
Kämpfeft nun in Gottes Macht, 
Bis du ſagſt: es iſt vollbradit! 

So hilf denn, Jeſu, — Hilf fiegen! Ich glaube, Herr; Hilf 

meinem Unglauben! Sch will, Herr; Hilf meinem Nichtwollen! Amen. 


Derrakhen und Berlaffen. 
Paffionszeit. 





Er. Matth. 26, 47 -56. Und als er noch redete, ſiehe, da kam Judas, 
der Zwölfen einer, und mit ihm eine große Schar, mit Schwertern und mit 
Stangen, von ben Hohenprieſtern und Ülteſten des Volle. Und der Verräter 
Hatte ihnen ein Zeichen gegeben, und gelagt: Welchen ich küſſen werde, der iſt's, 
den greifet. Und alfobald trat er zu Jeſu und ſprach: Gegrüßet feieft du, 
Rabbi! und küffete ihn. Sefus aber fprad zu ihn: Dein Sreund, warum 
bift du gelommen? Da traten fie Binzu, und legten bie Hände an Jeſum, und 
griffen ihn. Und fiehe, Einer auß denen, die mit Jeſn waren, vedte bie Hand 
aus, und zog fein Schwert aus, und fchlug des Hobenpriefters Knecht, und 
hieb ihm ein Ohr ab. Da ſprach Jeſus zu ihm: GStede dein Schwert an 
feinen Ort; denn wer das Schwert nimmt, der foll durch's Schwert umkommen. 
Oder meineft dur, daß ich nicht könnte meinen Water bitten, daß er mir zuſchickte 
mehr denn zwölf Legionen Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllet? € 
muß alfo gehen. Zu der Stunde ſprach Sefus zu den Scharen: Ihr feid auß 
gegangen, als zu einem Mörder, mit Schwertern und mit Stangen, mid zu 
fangen. Bin ich doch täglich gefeffen bei eu, und babe gelehret im Tempel, 
und ihr Habt mich nicht gegriffen. Aber das Hit alles geichehen, dab erfülle 
würden die Schriften der Propheten. Da verlieken ihn alle Jünger und flohen. 





Unfer Text verlegt und an die Pforte des Gartens Gethiemane 
und bildet ſelbſt die Pforte der Baffionsgeichichte im engeren Sim. 
Wie fol ich feinen Inhalt kurz bezeichnen? Jeſus überfallen? — 
oder: Jeſus gebunden? Uber das würde doch nur einen Theil des 
Kelches ausdrücken, welchen dieje Stunde für den Herrn enthielt. 
Was ihr erjt die volle Vitterfeit verlieh, daS waren zwei Tropfen 
in dem Kelch. Die zwei bittren Tropfen heißen: verrathen und 
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verlafjen. Mit dem Wort „Verräther“ fängt der Abfchnitt an; 
mit dem Wort: „Da verließen ihn alle Jünger“ ſchließt er. 


Verrathen, verlaffen — 


verjuchen wir unter Gottes Beiftand einen Blick in die Seele deſſen 
zu thun, der diefen Doppellelch zu trinken Hatte. 


1. 


Es ift um Mitternacht. Im tiefen Schatten der alten Olbäume 
im Garten hat fich foeben der Sohn Gottes von den Knieen er- 
hoben, auf welchen er zitternd im Gebet vor feinem Water gelegen 
Hatte. Doch jebt zittert er nicht mehr. Unter dem Wort: „jo geſchehe 
dein Wille!“ ift feine Seele ftill und ftarf geworden. Nicht zitternd, 
fondern als einen Helden follen feine Feinde ihn finden. 

Da wird auch jchon unheimliches Geräufch vernehmbar; Fackeln 
und Laternen bligen in der Ferne auf; e3 nähert ich eine große 
mit Schwertern und Stangen bewaffnete Notte. An ihrer Spike 
eine Geſtalt, tief in ben Mantel gehüllt, mit fcheuem, unſtetem 
Bid, — wer iſt fie? Uns graut vor diefer Geſtalt. Es ift das 
lebte Mal, daß die Zwei einander ins Auge jehen, Jeſus und — 
Sudas Ein kurzer, aber erichütternder Augenblid: diefe letzte 
Begegnung, und dann — ein Auseinandergehen für immer! 

Theure Gemeinde, jeit jener Stunde am Abendmahlstiich, wo 
mit den erſchreckten Jüngern auch Judas breift gefragt Hatte: „bin 
ich's, Rabbi?" und Jeſus ihm die niederjchmetternde Antwort. gab: 
„du fagft es, du biſt's!“ — gab es für Judas nur ein Entweder- 
Oder. Entweder er ging hinaus und weinte bitterlich; oder er ging 
hinaus, nun ganz entichloffen zur fchwarzen That. Er wählte das 
Letztere. „Er ging hinaus,“ erzählen die Evangeliften, „und es war 
Nacht.” Hier treffen wir ihn in diefer Nacht, auf welche für ihn 
fein Morgen mehr folgen jollte. 

Die Nacht wählte er; in der Nacht wird die Sünde mutbiger; 
in der Nacht, hofft Judas, kann ihm dag Opfer feiner Sünde nicht 
fo ſcharf ins Antlitz ſehen. Aber wie in der Nacht des Opfers 
fi) verfihern? „Welchen ich küſſen werde,“ Hatte er den Häfchern 
zugeflüftert. Judas, warum diefe ftumme Art der Bezeichnung? 
warum, wenn es fo weit ift, willit du's nicht offen und mit lauter 
Stimme rufen: der dort iſt's, den greifet? warum wie eine Natier 
heranschleichen und, während die Andern am Eingang des Gartens 
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im Hinterhalt lauern, vorangehen und thun, al3 lämeſt du als ein 
veripäteter Freund? Du Hoffjt auf Diele Weile zu vermeiden, daß 
ein Richterauge dich anblict; du Hoffit, von einem Freundesauge an- 
gefehen zu werden. Du fürdhteft alfo doch noch den richtenden 
Blid? 

D e8 währt lange, lange, ehe das Gewiſſen im Menichen 
ertöbtet ift, ehe ber Sünder dahin kommt, daß er fich bei feinen 
Gängen auf fihrem Boden fühlt. Anfänger können die Scheu 
nicht Ioswerden; ein fallend Blatt Tann fie erichreden, daß fie 
zujammenfahren und glauben, den Schergen des göttlichen Gerichts 
fih auf den Serien zu ſehen. Wohl dem, ben dieſes Bewußtſein 
noch erjchredt! Wohl dir, wenn du noch furchtſam und feige bift 
bei der Sünde! Es ift der gute Engel Gottes, der dich noch nicht 
völlig verlafien Hat. Stoß ihn nicht von dir; mit jedem nenen 
Fußtritt, den du dem warnenden Gewiflen giebft, wird der Weg 
borwärt3 immer abjchülfiger, und der Weg zurüd immer fteiler und 
ftärfer verfperrt. 

So war’3 mit Judas. Des fchlagenden Gewiſſens nicht achtend 
tritt er wirflih auf Jeſum zu, fpricht mit erheuchelter Bärtlichkeit: 
„gegrüßet feift du, Rabbi!” und — küßt ihn. Es durd- 
ſchauert ung bei dem Gedanken daran. — Das alte Teſtament 
erzählt und von Joab, dem Feldherrn Davids, einem Manne voll 
maßlofen Ehrgeizes. Seitdem der König nicht ihm, fondern Amafa 
die Anwartichaft auf die Oberfeldherrnwürde verliehen Hatte, war 
Amaſa der Gegenstand feines bitterften Hafjes. Eines Tages be 
gegnet ihm dieſer bei dem großen Stein zu Gibeon. Joab eilt 
unter der Masfe der Freundfchaft auf ihn zu, grüßt ihr mit der 
trage: „geht's dir wohl, mein Bruder?” umarmt ihn, und während 
er ihn mit der rechten Hand beim Barte faßt, um ihn zu füflen, 
ſtößt er mit der linken das heimlich gezogene Schwert in feinen 
Leib. — Die Chronik unjerer Thomaskirche erzählt: im Jahre 1307 
in der heiligen Chriſtnacht, als Markgraf Diezmann an den Stufen 
bes Altars betend kniete, wurde er mitten in feiner Andacht meuchlings 
eritocden von verrätheriicher Hand. — Das waren ſchändliche Thaten. 
Aber was find fie gegen die That des Judas in jener Nacht? Der 
Neinfte der Menfchenkinder vom Dolchftoß des Verraths getroffen 
durch jeinen eigenen Sünger, unter dem gebeiligten Leichen ber 
Liebe! „Judaskuß“, „Verräther“: die Worte find zur ſprichwört⸗ 
lichen Bezeichnung geworden für das Verruchtefte in der Welt. 
Die alten Chriften waren mit ſolchem Entjegen davor erfüllt, daß 
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fie in der Paffiongzeit überhaupt vermieden, Einer den Andern zu 
küſſen. 

Sie mieden ſelbſt den treugemeinten Kuß, und hier der Herr 
— er meidet den Kuß eines Judas nicht? er giebt Lippe und 
Wange dazu her? Erinnern wir uns an das Wort, das er einſt, 
einer ähnlichen Verwunderung gegenüber, geſprochen hat: du meineſt 
nicht, was göttlich, ſondern was menſchlich iſt; es mu ß des Menſchen 
Sohn alſo leiden und getödtet werden. Seidem er in Gethſemane 
von den Knieen aufgeſtanden war, ſtand dieſes Muß des göttlichen 
Willens noch viel heller vor feiner Seele; fein Auge iſt feſt ge— 
heftet auf den Kelch aus des Vaters Hand. Darum dieſe feſte 
Ruhe, dieſe Leidensentſchloſſenheit, die ſich in ſeinem Weſen malt; 
darum nachher dieſe ſtrenge Zurückweiſung ſeines Jüngers Petrus, 
als dieſer ihm helfen will; darum hier die ſtille Hinnahme des 
abſcheulichen Kuſſes. Auch hinter Judas, dieſem Werkzeug der 
Finſternis ſieht er den Vater ſtehen; hinter dem Verrath des 
Jüngers den Rath des Vaters; hinter den Händen und Stricken 
der Häſcher „die Hand des Vaters, der ſeinen Sohn Iſaak 
ſeſtbinden will auf den Altar.“ 

O daß wir etwas von dieſem Sinne lernten! Auch hinter 
unſern Leiden ſollen wir Gott ſtehen ſehen. Wir ſollen nicht 
hangen bleiben an den menſchlichen Mittelurſachen, ſondern höher 
hinauf den Blick richten lernen auf die Hand Gottes, die Alles regiert 
und auch das Leid und Weh zu Boten ſeiner Heilabſichten und 
Friedensgedanken macht. Inſonderheit wenn wir etwas erfahren, 
was unſer Herz trifft wie Verrath, Schmerz und Weh von denen, 
die uns die Nächſten ſind, denen wir Liebe und Treue und Wohlthat 
erwieſen haben. Das kann Eltern geſchehen von dem eignen Kind, 
Ehegatten von dem eignen Dann und Weib, Lehrern und Seel—⸗ 
forgern von denen, an welche fie Hirten-Treue und Mühe gewandt 
haben. Dann will wohl empörter Groll oder tiefe Bitterkeit ſich 
unfer bemächtigen. Und gewiß: Judasverrath, in welcher Geitalt 
er fich wieberhole, ift und bleibt ein Greuel vor Gott und Menſchen, 
und das ftrafende Gericht bleibt nicht aus. Aber wir follen und 
müſſen nun einmal lernen, auch in denen, die und verwunden, 
Werkzeuge zu erfennen, durch welche Gott mit uns handelt. Wir follen 
und müſſen den göttlichen Blick lernen, wie ihn David hatte, als 
Simei ihm begegnete und diefer Elende mit Steinen nach ihm warf 
und wilde Flüche über den ohnehin gebeugten König ergoß. Es 
war eine fchändliche That. Uber David ſah Hinter dem fluchenden 
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Simei den ſendenden und ſegnenden Gott; darum wehrte er feinen 
Gefährten, die ſich entrüftet ins Mittel Klagen wollten, und ſprach: 
„Lafiet ihn fluchen; denn ber Herr hat es ihm geheien" Bo 
man biejen Blid bat, da entfällt man eher ur gun 
Burg, und wird, je mehr man fi) von Gottes Hand beugen zb 
binden läßt, defto freier, gegenüber den Feinden mb Beleidigern 
fo frei, da man fogar freundlich mit ihnen reden kaum. 

„Mein Freund“, genmer: „mein Genojje, wozu biſt 
dan gekommen?“ Weld eine Ruhe in dem Wort, und welch 
freundfiche Liebe no! Mit dem Wort „Senofle” erinnert er ihn 
an die Tage und Stunden der Gemeinfchaft, bie er mit ihm verlebt 
hatte; mit dem Wort: „wozu bijt du gefommen?“ wirft er noch em 
letztes flammendes Fragezeichen in das Gewiſſen des unglüdjeligen 
Jüngers. Wie muß do die ſe Frage dem Judas in bie Seele 
gebrannt haben! wie muß ihm der fragende, bittende Blick durd) 
Mart und Bein gegangen fein! Als den Petrus nad) der Ber- 
Ieugnung diefer Blick traf, da hielt er ihn nicht aus; er ftürzte 
hinaus und weinte bitterlich. Und du, Judas, Hielteft ihn ans? 
Ach! noch war ea nicht zu ſpät, noch Hätteft auch du Hinausftürzen, 
noch Gnade und Vergebung finden Tönnen! ber freilich: Judas 
war ſchon viel weiter als Petrus, und hinter ihm ſtanden bie 
Scharen der Häfcher, feine Sündengenojfen, die ihm den Weg 
vertraten. Das ift der Fluch der böfen That, daB fie dem Menſchen, 
auch wenn er zurüd möchte, den Weg vertritt; daß die Schritte, 
die er bereits getban, feine Häfcher werden, die ihn fangen und 
fafſen, wenn er zurüd will, die ihn forttreiben felbft wider Willen. 
Der Blick Jeſu aber und feine letzte Frage — jebt glaubte Judas 
fie 108 zu fein. Aber man wird fie fo leicht nicht los; fie kommen 
wieder, in der Einſamkeit, in der Nacht, und wem fie nicht zu Engeln 
wurden, dem werden fie zu Furien, die ihm den Strid der Ber- 
zweiflung drehen! — 

Soweit die erfte Hälfte unfres Textes mit Der Überfchrift: 
verrathen. Der Kelch will uns ſchon davon übervoll dünken. 
Aber er fol dir noch bittrer gemacht werden, o Sein! Die zweite 
Hälfte fügt zu dem Wort: verrathen — das andere Hinzu: 


2. 
verlafllen. 
Zwar zunächſt fcheint das Gegentheil der Fall. Als nad dem 
Kuſſe die finftern Geftalten den Heiland umzingeln, feine heiligen 
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Hände zu binden, ba ift er nicht verlafien, da fehlt es ihm nicht 
an bederzter Hilfe, und noch ehe er zu einem wehrenden Wort Zeit 
und Raum findet, — ift Petri Schwert fchon aus ber Scheide und 
der erite Streich der Gegenwehr gefallen. Es war noch einmal der 
alte Simon, der nicht meinte, was göttlich war, fondern was 
menjchlih war. Der Herr giebt ihm zu verftehen, Daß — wenn er 
Hilfe wollte — ftatt zwölf Jünger binter dem Wollenvorhang 
zwölf Legionen Engel ihm zu Gebote ftänden feines Winks gemärtig. 
„Wie würde aber die Schrift erfüllet? Es muß alfo 
gehen“ — höret ihr wieder das große, güttlihe Muß? Zu Petrus 
aber fpricht er das ernfte Wort: „Stede dein Schwert an 
feinen Ort; denn wer da8 Schwert nimmt, ber foll 
durch's Schwert umlommen.“ 

Wiederholt haben einzelne Chriſten und Kleinere Kirchengemein- 
ſchaften aus diefem Wort gefolgert, daß eine Chriftenhand überhaupt 
niemal® zum Schwert greifen dürfe. Wber abgejehen von anderen 
Schriftftellen, welche dem entgegenjtehen, — deutet der Herr nicht 
auch hier an, daß das Schwert allerdings „jeinen Ort“ Habe, an 
welchem es rechtmäßig gebraucht wird, in Übereinftimmung mit bem 
Bauluswort: „die Obrigteit trägt da8 Schwert nicht umfonft“ ? 
Darım wo fie, die Obrigkeit, das Schwert führt als Gottes Dienerin 
und Rächerin zur Strafe — bei der Todesſtrafe; oder wo fie, die 
Obrigkeit, das Schwert in die Hand ihrer Unterthanen legt 
— im Kriege oder bei der Nothwehr: da wird es mit heiligem 
Necht gezüdt. Der Privatrache aber wird dad Schwert Bier aus» 
drüdlich und unbedingt entzogen. Und am allerwenigiten hat e3 
feinen Ort, wo e3 fi) handelt um Dinge des Reiches Jeſu Chrifti. 
Chriſtus ift fein Muhamed, der feiner Lehre Raum erobert durch 
Feuer und Schwert. Das Blut der Märtyrer ift der Same ber 

Kirche, nicht das Blut der Kleber. Es ift ſchmerzlich genug, daß 
e3 in der Kirche nur zu viele Nachfolger Petri in diefem traurigen 
Sinne gegeben bat. Ob man auc dabei dad Schwert im buchſtäb⸗ 
Iihen Sinn gemieden und ftatt feiner Scheiterhaufen gewählt hat, 
— auch feurige Kohlen fol die Kirche Jeſu Chrifti nur folche Tennen, 
die fie, Liebe übend, fammelt auf ihrer Widerjacher Haupt. 

Was aber der ganzen Kirche gilt, das gilt auch jedem Einzelnen 
unter und. Tragen wir nicht Alle einen Simon in uns, der und 
räth Dreinzufchlagen, wenn auch nicht mit dem Schwert, jo doc 
vielleicht mit der Zauft; und wenn nicht mit der Fauſt, jo doch um 
jo fchlimmer mit der Zunge; und wenn nicht mit der Zunge, jo doch 
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mit der Rache und dem Groll des Herzens? — Uns Predigern ift 
ja ein Schwert von Gott übertragen: fein Wort, das ſchärfer ift 
denn fein zweilchneidig Schwert, und das wir nicht zur ftumpfen 
Waffe machen, jondern mit beiligem Ernſt gebrauchen follen. Aber 
welch unbejonnene Schläge fünnen auch mit dieſem Schwert ge 
führt werden, alfo daß man mit blindem Eifer das Ohr abichlägt, 
das Gottes Wort hören foll, ftatt das Ohr zu öffnen und zu er- 
muntern! Und wenn nicht Chriftus da wäre und auch bier gar 
Manches wieder gut machte und heilte, was Simon, fein Diener, 
Ichlecht gemacht und verdorben, — es würde übel ftehen um feine 
Sache auf Erden. Ihr aber, die ihr nicht Prediger feid und doch 
auch predigen follet mit Wort und Wandel, fommen euch feine un« 
beſonnenen Simonsftreihe ins Gedächtnis? Ihr Eltern, ihr Ehe 
gatten, ihr Lehrer, — nicht durch beftiges Zufahren, durch Tieblofes 
Verlegen, durch beftändiges Predigen und Reden das taube ober 
kranke Ohr abfchlagen, fondern es heilen! — 

Doc eilen wir zum Schluffe unſres Textes. Königlich tritt 
ber Herr vor die Häfcherfchar und Spricht: Ihr feid ausgegangen 
als zu einem Mörder, mit Schwertern und mit Stangen, mich zu 
fangen. Bin ich doch täglich gefeilen bei euch und habe gelehrt im 
Tempel, und ihr habt mich nicht gegriffen.” Bin ich in Wirklichkeit, 
will er Sagen, ein gefährlicher Menſch, — warum hattet ihr nicht 
den Muth, die reichliche Gelegenheit zu benuben, am lichten Tage 
mich zu verhaften? warum diefer heimliche, nächtliche Überfall? 
Sodann aber ftredt er feine Hände willig dar und Täßt fie binden. 
„Da verließen ihn alle Jünger und ſlohen“ — nidt 
nur äußerlich und leibli, Sondern — das war der bittre Tropfen 
im Kelh — aud) innerlich, mit dem Herzen; und er fteht num ba, 
in feiner Feinde Händen, nicht nur von einem Jünger verrathen, 
fondern auch von allen andern Füngern, von allen Menſchen ver- 
laſſen. 

O, meine Lieben, faſſet ihr die ganze furchtbare Ode dieſes 
Worts? Ihr kennet vielleicht etwas von dem ſchmerzlichen Gefühl, 
welches das Herz ergreift, wenn man bei irgend einer heiligen Auf⸗ 
gabe des Lebens nicht nur bei der Welt Widerftand findet und 
Dornen erntet, fondern die bittre Erfahrung machen muß, daß aud) 
unjre Nächſten ung nicht verjtehen und verfennen, ihre Herzen von 
und abwenden, innerlich ung verlaffen. Dder ein andrer nur zu 
häufiger Fall. Es ift ein Mann, allgemein geachtet und geehrt, 
jein Haus von freunden geſucht. Da verfällt er plöglich, gleichviel 
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ob unfchuldig oder nicht ohne Schuld, dem richtenden Urteil der 
Welt, oder er hat nur das Unglüd, feine Stellung, fein Vermögen 
gu verlieren, — wer hält's nun mit ihm? wer fucht ihn auf? wer 
bleibt treu? — verlaflen und vergeſſen ift der Mann, und bie 
fein Brot aßen an feinem Tiſch, treten ihn mit Füßen. Und doc, 
all folche Verlaffenheit, was ift fie gegen die Verlaſſenheit und 
Leidenseinſamkeit unfre3 Heilandes! Immer mehr war fie gewachlen. 
Beim Dfterlamm waren noch alle Jünger beifammen; beim Gang 
in den Garten fehlte jchon einer, Judas; im Garten angefommen 
nahm der Herr nur drei näher zu fi), die übrigen Tieß er zurüd. 
Jetzt, gebunden, war er ganz allein, und blieb allein in all ben 
jchredlichen Stunden, die nım folgten. Allein fteht er dem Hohen- 
priejter gegenüber, allein vor dem Landpfleger, allein vor 
Herodes; allein und verlafjen, als die wilde Menge fchrie: kreuzige, 
frenzige ihn! allein unter Hohn und Geißelung, allein und einfam 
am Kreuz! 

‚ Über auch, hier verliert Chriſtus nicht den göttlichen Bid und 
Sinn, der feine Seele aufrecht Hält. „Es kommt die Stunde,“ 
hatte er fchon früher feinen Jüngern vorausgefagt, „baß ihr zer- 
ftreut werdet, ein Jeglicher in dag Seine, und mich allein laſſet! 
aber ih bin nicht allein, denn der Bater ift bei mir.“ 
(30h. 16, 32.) Dort, beim Verrath, die Hand des Vater dahinter | 
Hier, in der Verlafjenheit, der Water bei ihm! Und fühlen wir ihm 
das nicht ab bei jedem Schritt und jedem Wort, daß er nicht allein 
war, fondern der Vater bei ihm? Ja felbit, als das Schwerfte und 
Finſterſte über ihn hereinbrach, als die Hand des Waters ihn 
losließ und Hineingab in die furchtbare Vereinfamung, aus welcher 
er aufichrie: „mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich verlafien ? 
— auch da ließ er den Vater nicht los, ſondern hielt ihn feit mit 
dem Wort: „mein Gott, mein Gott!” — big wir ihn wieder ſprechen 
hören: „Bater, in Deine Hände befehle ich meinen Geift“, noch 
mit jeinem legten Athemzug bezeugend: „ich bin nicht allein; ber 
Bater ift bei mir.” 

Ihr Vereinfamten, ihr Verlaffenen, ergreifet doch biefen Troft, 
den euer Heiland euch darreicht! Und die ihr nicht zu den Einſamen 
gehöret, wer weiß, wie bald ihr zu ihnen gehören werdet! Wer weiß, 
ob nicht anch für dich Stunden kommen werden, wo Du allein 
ſtehen wirſt mit deiner Überzeugung, mit Deinem Bekenntnis für 
eine gute und heilige Sache, während jelbit deine Freunde fich von 
dir abwenden! Wer weiß, wann du im Stillen Kämmerlein figen 
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wirſt allein, mit einem Schmerz, den Niemand heilen, Niemand mit 
dir theilen kann, und and Wenige mit bir theilen wollen, weil fie 
doc alle zumeift das Ihre fuchen! Wer weiß, wann bu vielleicht 
das Theuerfte deines Lebens ins Grab finken fieheft und nun einjam 
bafigeft am verödeten Tiſch, verlaffen daſtehſt in dem dunlel ge 
wordenen Geben, und das ganze Gewicht des Wortes ſich auf deme 
Seele legt: ih bin allein. Menjchenherz, wie willft dus er⸗ 
tragen, wenn der Troft dich nicht trägt, daß wir Einen haben, der 
den Seinen, der und Allen in unfrer Einſamkeit will nahe fein und 
una belfen, in feiner Kraft zu ſprechen: „ich bin nicht allein, denn 
der Bater ift bei mir” — „ob ich fchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich Fein Unglüd, denn du bift bei mir; bein Steden und 
Stab tröften mich“! Ohne diefen Steden und Stab bridit der 
Menſch unter feiner Laft zufammen. Mit diefem Steden empfüngt 
er etwas von Jeſu göttlicher Art und Töniglicher Kraft: „Ich bin 
nicht allein; denn der Bater ift bei mir!“ „Ale Bücher,“ 
bat der Philofoph Kant gefagt, „die ich gelefen babe, Haben mir 
nit den Troft geben können, den mir das eine Wort ber Bibd 
gab: ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich fein Unglüd, 
denn bu bift bei mir!“ — 

Die irdiichen Freunde gehen von uns, einer nach dem andern; 
und auch wenn fie bleiben, — in ben lebten bangen Stunben fanı 
feiner mit uns geben, auf dem ernften Wege in da3 Land ber 
Ewigkeit kann feiner ung begleiten, — nur Einer kann's. „De 
beite Freund ift in dem Himmel; auf Erden find die Freunde rar." 
Wohl dem, der auch dann Sprechen fan: „Sch bin nicht allein; 
denn der Bater, der Heiland ift bei mir“! Amen. 











Der bekennende Derr und der verltugnende Dünger. 
Paſſionszeit. 





Eu. Matth. 26, 57—75. Die aber Jeſum gegriffen Hatten, führeten 
ihn zu dem Hohenprieſter Kaiphas, dahin die Schriftgelehrten und Älteſten 
ji verfammelt Hatten. Petrus aber folgte ihm nad) von ferne, bis in den 
Palaſt des Hohenpriefters; und ging Hinein, und feßte fich bei die Knechte, auf 
daß er fähe, wo es hinaus wollte. Die Hohenpriefter aber und Älteſten und 
der ganze Rath fuchten falſch Zeugnis wider Jeſum, auf daß fie ihn töbteten; 
und fanden feind. Und wiewohl viele falfche Zeugen herzu traten, fanden fie 
doch keins. Zuletzt traten herzu zween falfche Zeugen, und ſprachen: Er bat ge 
fagt: Ich kann den Tempel Gottes abbredien, und in dreien Tagen denfelben 
bauen. Und der Hohepriefter ftand auf und ſprach zu ihm: Antivorteft du nichts 
zu dem, das diefe wider dich zeugen? Wber Jeſus ſchwieg ſtille. Und der Hohe⸗ 
priejter antwortete und ſprach zu ihm: Sch beſchwöre dich bei dem lebendigen 
Gott, daß du uns fageft, ob bu feiejt Chriftus, der Sohn Wottes. Jeſus ſprach 
zu ihm: Du fageft e8. Doch fage ih euch: Bon nun an wird es geſchehen, daß 
ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft, und kommen 
in den Wollen des Himmeld. Da zerriß der Hobeprieiter feine Kleider und 
ſprach: Er hat Gott geläftert; was bedürfen wir weiter Zeugnis? Siehe, jept 
habt ihr feine Gottegläfterung gehört. Was dünkt euh? Sie antworteten und 
ſprachen: Er ift be Todes ſchuldig. Da fpeieten fie aus in fein Angeficht, und 
ſchlugen ihn mit Fäuften. Etliche aber fchlugen ihn ins Ungeficht und [prachen: 
Weisfage uns, Chriſte, wer ift es, der di ſchlug ? Petrus aber ſaß draußen 
im Balaft; und es trat zu ihm eine Magd und ſprach: Und du wareft auch 
mit dem Jeſu aus Galilda. Er leugnete aber vor ihnen allen und ſprach: Ich 
weiß nicht, was du fagft. Als er aber zur Thür hinausging, fahe ihn eine an⸗ 
dere, unb ſprach zu denen, die ba waren: Diefer war auch mit dem Jeſu von 
Nazareth. Und er Ieugnete abermal, und ſchwur dazu: Ich Tenne ben Menſchen 
nit. Und über eine Heine Weile traten hinzu, die da ftanden, und ſprachen 
zu Retro: Wahrlich, du bift auch einer von denen; denn deine Sprade verräth 
did. Da bob er an ſich zu verfluchen und zu ſchwören: Sch kenne den Menfchen 
nit. Und alſobald Erähete der Hahn. Da dachte Petrus an bie Worte Jeſu, 
da er zu ihm fagte: Ehe der Hahn krähen wird, wirft bu mid drei Mal ver- 
leugnen. Und ging hinaus, und weinete bitterlich. 
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Ein erichütterndes Doppelbild aus der lebten Nacht vor dem 
blutigen Drama auf Golgatha. Drinnen, im Saal des Hohe 
priefterlichen Palaſtes, vor verfammeltem hoben Rath, der Herr 
Chriftus, wie er, fein Leben einjebend, frei und feierlich befennt: 
Du fagft es, Ih bin es! — und draußen, im Hof desjelben 
Palaſtes, nur durch eine Mauer von feinem Herrn getrennt, vor 
ben am feuer figenden Knechten, Betrug, wie er — fein Leben 
zu fchonen — feig und furchtſam leugnet: Sch weiß nicht, was 
bu ſageſt; ich bin's nit. Kann es, dicht an einander gerüdt, 
eine heiligere Bejahung und eine unheimlichere Verneinung geben? 
Drinnen das „Ich bin's“ und draußen das „Sch bin's nicht“; Der 
befennende Herr und der verleugnende Jünger — kann euch, Tiebe 
Konfirmanden, auf eurem Wege zum Konfirmationsaltar eine ernitere 
Predigt begegnen? D möchte e8 auf allen euren Wegen unvergeplid 
durch eure Seele klingen, bie: „Ich bin's, ich bin dein Chriſtus! 
Möchte e3 niemals von euren Lippen gehört werden, dies: „ich bins 
nicht”, ich bin fein Chrift] Und wen unter uns wäre nicht eine neue 
Konfirmation noth, ich meine eine neu fragende und feitigende Er- 
innerung an das Wort: „Wer mich befennet vor den 
Menſchen, den willih befennenvor meinem himm- 
Lifhen Vater; wer mid aber verleugnet vor den 
Menſchen, den will ih auch verleugnen vor meinem 
himmliſchen Vater“? 

Treten wir denn Beiden demüthig näher: 

dem belfennenden Herrn und dem verleugnenden Jünger, 
mit dem ftillen Gebet: 
Herr Jeſu, hilf mir dazu, 
Daß ich treu bleib’ wie du; 


Bor böjer Betrusftund’ 
Bebüt mir Herz und Mundl 


1 


Es iſt nach Mitternacht in Jeruſalem. Trotzdem Hört man 
Fußtritte Hallen durch die Gaflen der Stadt und ihre Nichtung 
nehmen nach dem von Lampen und Yadeln erleuchteten hoheprieſter⸗ 
lichen Balaft. Eine Hohe Verfammlung tritt bort zufammen zu un 
gewohnter Stunde. Es ift der Sanhedrin, der höchite Gerichtshof 
in Iſrael, beftehend aus fiebzig Richtern oder Rathsherren, berufen, 
nach dem heiligen Geſetzbuch Mofis, im Namen bes allerhödjten 
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treten zufegt rad zei mer ver I fr an: „Teer Qt 
gefagt: ih far der Zu Eis een rd m dien Tuer 
denjelben bauen * 2! Bume ter far et en cdatides Wort 
geiprochen, niit: „SS !xıı oder mil den Tertbel ebbrechen.“ Jonern: 
„brechet ihr dieien Termel ab* — er meinte uber den Tempel 
feines Leibes — „und am bruren Tage will ich ibn aufribeen.“ 
Was follte der Herr auf ſolche Entjtellung feine? Wortes entgegnen? 
„Antivorteft bu nichts,“ bericht ihm der vorlitende Hoheprieſter 
an, „zu dem, was dieſe wider dich zeugen?“ Aber Jeſus ſchwieg 
file. Eine unheimliche Schwüle legt fih auf die Verſammelten. 
Was joll der Hohepriefter machen? Er greift zum letzten Mittel. 
Er muß etiwa3 haben, was Jeſum zum Tode bringt, und muß es, 
wenn nicht anders, von feinen eignen Lippen erzwingen. Er erheht 
fih von feinem Bräfidentenftuhl und ſpricht laut und feierlih: „Ich 
beihwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß bu uns 
fageft, ob du ferft CHriftus, der Sohn Gottes.“ Tas 
war die damalige Form des Schwurd. Der Richter fagte ben 
Schwur vor, und durch fein „Sa, du fageft es“ nahm der Verklagte 
den Schwur auf fein Gewiſſen. Was wird Jeſus thun? wird er 
auch hier ſchweigen? wird er ben Schwur zu dem feinigen machen ? 

Roc konnte er zurücdnehmen, was er hundertmal außgeiprochen 
und womit er ben wachjenden Haß feiner Feinde erregt hatte: daß 
er nicht? Geringeres ſei, als Chriſtus, der verheißene Erlöjer, ber 
Sohn des Allerhöchſten. Nur ein Wort ber Milderung dieſes 
unerhörten Anfpruches, der Abſchwächung, der Beruhigung an feine 
Nichter, daß er den Ausdruck „Sohn Gottes” ja nicht jo meine, 
wie fie ihn verftehen, und — fein Leben war gerettet, die ſchwarze 
That auf Golgatha am nächiten Morgen wäre nicht geichehen. 
Was wird er thun? Was wird er antworten? Wller Augen find 
auf feine Lippen gerichtet. Un feiner Antwort hangt fein Leben; 
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ja mehr als das: auch unjer Leben, unire Erlöfung Er erhebt 
fein Haupt, über fein Antlitz gebt ein wunderbarer Glanz; im Saal 
ift es ftill wie im Gotteshaufe. „Du jagt es" — klingt es fe 
und vernehmlich durch die Berfammlung — Ich bin es.” Bir 
athmen auf und daufen. Ja jo wenig nimmt er von dem Boll 
inhalt feiner Ausſprüche und Anjprüche etwas zurüd, daß er fie 
fogar verichärft, indem er mit erhobener Stimme Hinzufügt: „I 
lage eud: von nun an wird es gejchehen, daß ihr jehen 
werbet des Menſchen Sohn figen zur Rechten der Kraft 
und fommen in den Wollen des Himmel?“ Der hohe 
Rath verftand, was er damit jagen wollte. Er kannte die gewaltige 
propbetifche Stelle aus Daniel 7: „Ich jah in einem Geftdjt des 
Nachts, und fiehe, e8 kam Einer in des Himmel! Wolfen, wie 
eines Menſchen Sohn, bis zu dem Alten, und ward vor denfelbigen 
gebracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und Neid, daß ihm alle 
Bölfer, Leute und Zungen dienen follten. Seine Gewalt ift ewig, 
bie nicht vergehet, und fein Königreich hat fein Ende. Ich, Daniel, 
entfette mich davor, und folches Geficht erjchredte mich.“ Unzwei⸗ 
deutig wenbet Jeſus dieſes Wort auf fih an und giebt feinen 
Richtern zu erfennen: die Zeit, wo ihr mich ald Menſchenſohn in 
ber Erniedrigung gefehen, it nun vorüber; fortan werdet ihr mic 
nur noch fehen zur Rechten der Kraft und auf den Wolfen bes 
Himmels daherfahrend; Heut werde ich von euch gerichtet, von num 
an werbe ich euer Richter jein. Das war mehr, ala der Hobepriefter 
erwartet Hatte. Er zerreißt feine Sleider und ruft: „Was be- 
bürfen wir weiter Zeugnis? Siebe, jetzt habt ihr feine 
Gottesläfterung gehört Was dünket euch?“ Er fchlieht 
bie Verhandlung und jchreitet zur Abſtimmung. „Des Todes fchuldig”, 
„des Todes ſchuldig“ — Iautet da Urtheil. 

Liebe Gemeinde, was follen wir jagen? — Ich weiß nicht, ob 
du Schon einmal einen Menſchen Haft ſchwören jehen. Sch weiß 
nicht, ob bu fchon einmal einen Haft ſchwören hören, der dba wußte, 
daß er nach wenigen Stunden vor bem ewigen Richter ftehen würde. 
Sch meine, bu werbeit davor erzittern, ihm bie dreiſte Stirn, bie 
Ruchlofigkeit zuzutrauen, in ſolchem Augenblick eine Lüge auszu⸗ 
fprechen, einen Meineid auf fein Gewiflen zu nehmen. Und Jeſus 
jollte das gethan Haben? Entſetzlicher Gebanle! Es giebt nur ein 
Entweder-Dder. Entweder Jeſus Chriſtus ift der, als welchen er 
angefichts bes höchſten menfchlichen Gerichts, angefichts des Todes, 
angefichts des lebendigen Gottes feierlich fich befennt: ber verheibene 
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getvorden it, fürmen 1: beiizmcn, Ida trei und freudig zu bekennen 
vor der Belt? Ehen Penins ermatnt, ja bekkinärt eımen Timordeus 
bei „Ehriitto Jeia, weiSer umer Rentio Rato bezeuget babe ein 
gutes Belenntni3,“ in gfeider Weiſe Jen allezeit zu bekennen 
getreu bis in den Tod: ein Beweis, für welch einen kon und 
heifigen Schab bie Kirche von Aniang dieies Aefenntni? Jeſu er⸗ 
achtet bat. Fu der That ıft er dadurch der große „treue und wahr» 
Haftige Zeuge” geworden, wie ihn die Offenbarung nennt, ber große 
Herzog aller Märtyrer und Belenner, der „Anfänger und Vollender“ 
alle8 Glauben? und alles Bekennens, wie ihn die heutige Epiſtel 
nennt, weldien „von nun an“ nachfolgt die ganze Wolfe von Zeugen 
und Märiygrern, bie in der Kraft jeined großen Belenntnifjes „Ich 
bin e3“ fich zu feinem Namen befannt haben, und unter den Ver⸗ 
folgungen der Welt, unter Schmach und Hohn, in Noth und Tod 
das gute Velenntnis bezeugt haben: „ich bin ſein; ich bin ein Chriſt.“ 
Und wenn gerade in unferen Tagen die Scene im hoheprieſterlichen 
Balaft fi mehr benn je wiederholt, wenn menſchlicher Rath und 
Richter Jeſum vor ihr Tribunal fordern und ein Verhör mit ihm 
anftellen, ob er auch fei, wofür er fich ausgegeben, und ob über« 
haupt das ganze Chriſtenthum noch gelten und leben und beitehen 
folle, — um fo mehr, liebe Gemeinde, gilt in folcher Zeit das ganze 
Gewicht des ernften Wortes: „Wer fich meiner und meiner Worte 
Ihämt vor dieſem verkehrten Gejchlecht, deſſen wird ſich auch bes 
Menichen Sohn ſchämen“ — um fo mehr laßt uns in folcher Zeit 
gebenfen an das gute Bekenntnis, das Jeſus Chriftus bezeugt bat 
unter Bontio Pilato, und gedenfen an fein Wort: „Wer Mich 
belennet vor den Menſchen, den will Ich auch befennen 
vor meinem himmliſchen Vater“! Thun wir das? 

Es kann in Wahrheit kaum etwas Beichämenderes und 
Demüthigenderes geben, als die unmittelbare Aufeinanderfolge ber 
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beiden Bilder in unfrem Kapitel: das Bild des angefichtö des hoben 
Nathes, angefichts des Todes befennenden Herrn, und das 
Bild des angefichts einer Magd, angeſichts der Spöttereien einiger 
Knechte verleugnenden Jüngere. Was find alle Fauftichläge 
der Feinde in Jeſu Ungeficht, von denen unfer Text erzählt, gegen 
Das, was er zu derfelben Stunde an feinem Freund erlebt! 


2. 


„Petrus aber ſaß draußen“ im Hof des Palaſtes am 
Feuer, das fich das Palajtgefinde angezündet hatte gegen die Kühle 
ber Nacht. Er hatte fich in die bedenkliche Gejellichaft begeben, um 
zu fehen, wo es mit Jeſu hinaus wollte Einſt war es biejer 
Petrus getvefen, der aus den Herzen aller Jünger das große Be 
kenntnis gejprochen hatte: „Herr, wohin jollen wir gehen? Du haft 
Worte des ewigen Lebens, und wir Haben geglaubt und erfannt, 
daß du biſt Chriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes.“ ber es 
iit ein Anderes: befennen im Kreiſe von Freunden Jeſu, und be 
fennen am Feuer feiner Feinde. Beim grellen Schein bes Feuers, 
der auf fein Gejicht fallt, tritt die Thürhüterin, die ihn in den Hof 
gelaſſen, an ihn heran, fchaut ihm fcharf ins Auge und fragt ihr: 
„Biſt Du nicht auch dieſes Menichen Jünger einer?" Wahrſchein⸗ 
{ih hat die Magd weiter gar nichts Böſes im Sinne gehabt. Aber 
Betro wird es ganz heiß um's Herz. Verwirrt, verlegen ſpricht 
er: „Ich weiß nicht, was du ſagſt“ — ich verftehe nicht, was bu 
willft — fein Ia, oder Nein — aber die erfte Lüge war über bie 
Lippen. Un dem Teuer iſt's ihm nun unbehaglid) geworden; dieſe 
Beleuchtung iſt ihm zu grel. Er fteht auf und bewegt ſich mög- 
dit umbemerft fort nad) dem Schatten unter dem Thor. ber 
vergeblih. Eine andere Magd tritt ihm in den Weg, der es viel- 
leicht die Thürhüterin zugeflüftert hatte; fie zeigt mit dem Finger 
auf ihn und jagt ganz beitimmt: Diefer war auch mit dem Jeſu 
von Nazareth." Beſtürzt bleibt er ftehen; wie foll er fich retten? 
Er muß die Rolle feit halten, die er einmal angenommen; er muß 
weiter lügen und Ieugnen; er thut e8 und — ſchwört dazu: „Ich 
kenne den Menſchen“ — höret wohl: den Menfchen! — „nit“ 
— Da wird es wüſt in feinem Herzen, er weiß nicht, wohin er fi) 
wenden foll; er. geht wieder zurüd zum Koblenfeuer. Cine ganze 
Stunde vergeht, ehe er’ wieder gefragt wird. Mit dreiftem Geſicht 
fist er mitten unter den Stnechten, fpricht und rebet mit ihnen und 


thrt, ol3 wenn if der Mann ba drinnen gar nichts angehe. Aber 
fiehe, gerade Sein Mireden follte ihn verrathen. Die Knechte merkten 
an feiner Erroce, dab er aus Galiläa war, und heftiger als vor⸗ 
hin fielen fie über ihn Ber und riefen: „Wahrhaftig, du bift aud) 
einer von denen; denn beine Sprache verräth did." Ja, ein Freund 
des Malchus, dem er in Gethſemane das Ohr abgehauen halte, 
tritt herzu und fagt ihm ins Geſicht: „Safe ich dich nicht Im 
Garten bei ihm?“ Nun war Petrus ganz verloren Er mochte 
fürchten, daß fie ihm wegen Malchus and Leben gehen wilrden, 
Schon jah er die Schwerter und Dolche um ſich her blihen. Und 
er bob an ſich zu verfluchen und zu ſchwören: „Ich kenne den 
Menſchen nicht“ Er verſchwor feine eigene Seligkelt. Und „alſo⸗ 
bald krähte der Hahn." — Der Hahn, liebe Chriſten, hatle nt 
diefem Krähen auch nichts Anderes thun wollen, ala ſonſt: den 
Morgen verfünden. Aber für Petrus war biefer Hahnruf wie ein 
Schrei aus der Hölle, wie das Hohngelächter ber böfen Welller. 
„Petrus, ehe der Hahn kräht, wirft du mich dreimal verleugnen!“ 
Es wird Racht in feiner Seele. Er will fort — aber wohln/ 
Da ward der Herr gebunden über ben Vorhof geführt, unb rı 
wandte fih um und fah Petrus an. O was mug bas für rin 
Blick gewefen fein! Und Petrus ftürzte hinaus und wein hitterlin, 
Theure Gemeinde! Welch tiefer, welch erichjlitternihen zul bea 
großen Jüngers! Und warum? Einſt hatte er be Herin un] 
deſſen Wege nad) Jerufalem, dem Tod entgegen, wehrenb zugernfen; 
„Herr, ſchone deiner feloft, das wiberfahre bir nur HI Kun ET 
Herr hatte damals das Wort als ſalaniſche Berhhjung zu dakge- 
wieſen. Aber Petrus erlag ber Verſuchung: ‚\dyane beiues 
felbft” Um ſich jelbft zu ſchonen, geht er bus Ahle naie, 
um fein Leben zu erhalten, verliert er das erwige Aehen. Km hues 
will auf ihn den Stein werfen, ohne von ben Stein jelles nl ge- 
troffen zu werden? Wer tennt fie nicht, bie ſeige ltimme TS | 
alten Menſchen: ſchone dein feliht! -- uub wer müıe Un 
fchon anf gleiche Bahn der Zünde wie Berrus geinlur? | 
Mit einer Lüge beirit er bie ultyzuttige Yauln. „Aber id) 
frage“ — rnit ein gotigeicgneier Prebiger aus „ui heilig iſt bu 
Wahrheit uns? IH will noh nit nah Be Gadt ber Alu, 
jondern nur nech dem Errit bee Enrittufles fruyen. Zus will 1) 
fragen: wieviel EHriften ſelbi im tiefer Berlemiaulung beru, ber Wen 
auch nur ber Eräfizh in der Eure elek, neh wu Bl 
feinem Fale bie Bere zum Cpfer zu beugen, uhle Bud; 


— 350 — 


Glück, Ehre und Leben aufs Spiel geſetzt werden? Wie viele ſind, 
die mit entichlofienem Herzen und feſter Überzeugung jenes Wort 
nachiprechen werden: Und wenn das ganze Univerjum mit allen 
Millionen Weſen an einem Faden der Lüge hinge, und ich wirkte 
das Wort der Wahrheit, das ihn zerfchnitte, — id) ſpräche e8 aus"? 
Wenn jede Lüge Feigheit ift, feige Menſchenfurcht ftatt Gottesfurcht, 
— wieviel Teiglinge fieht Gottes Auge! Ich brauche ja nur an 
die jüngften Tage und Wochen mit ihrem Feuer der Wahlanfregung 
zu erinnern: wer will fie zählen, die aus gleicher Menſchenfurcht, 
wie Petrus, aus Furcht vor ihren Genoften, aus Furcht, im 
Irdiſchen Schaden zu leiden, den Muth nicht gefunden haben, ihre 
wahre Herzensmeinung zu befennen und zu vertreten? Wieviel 
traurige Verleugnungen der Wahrheit — um id) jelbit zu ſchonen 
und Heinen Ungelegenheiten zu entgehen — in unſerem täglidgen 
Gejelichafts- und Verkehrsleben bis zu der Verlengnung gegenüber 
der Magd, wenn ihr auf die Trage, ob die Herrichaft zu Hanſe fer, 
die Antwort befohlen wird: Sag: ich bin's nicht! 

Indeß Petrus verleugnete nit nur die Wahrheit 
überhaupt; er verleugnete — und das macht ihn zehnfad 
ſchuldig — jemen Heiland und Herrn. Aber können wir 
denn Diejem etwa getrofter ind Antlitz jehen? Das macht es ja 
nicht: in erhebender Stunde der Andacht, im Kreife gläubiger Ge 
finnungsgenoffen EChriftum befennen. Wenn ihr, liebe Konfirman- 
den, vor dem Konfirmationsaltar ftehet inmitten einer betenden Ge⸗ 
meinde, da geht es wohl leicht von den Lippen und ans dem Herzen: 
„wenn Alle untren werden, jo bleiben wir Dir treu.“ Aber nad- 
ber am gemeinen Kohlenfener des Lebens, wenn die Einen winten 
und Ioden: komm, je Dich zu und! und die Andern wibeln und 
fpötteln: gehörft wohl auch zu den Frommen? und bie Dritten 
ſprechen: Beter und Kirchengänger können wir in unfrem Geſchäft 
nicht brauchen! — ja, da gilt es erſt die rechte Konfirmation der 
Konfirmation. Da ſteht der Verfucher Hinter dem Ytüden und 
flüftert : ſchone dein felbft! — und wie Viele, die da ihr Innerſtes 
und Heiligites, ihren Zuſammenhang mit Chrifto verſtecken, ver- 
fchweigen, verleugnen! Muß das nicht Jeſus alle Tage Hundert- 
und taujendfach erfahren? Und ob wir ihn auch nicht mit Worten 
verlengneten, — giebt es nicht auch ein Berleugnen mit der That? 
Jede That gegen dad Wort beine® Kern, jebe wiſſentliche 
Sünde, — was ijt fie Anderes, als eine Verleugnung Jeſu, eine 
thatſächliche Erklärung: ich fenne ihn nit? Und wenn bu in 
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deinem Leiben ungeduldig Hagft und ungläubig verzagft, ald gäbe 
e3 feinen Heiland, der da hilft und den Seinen nahe ift und mit 
ihnen Gebanten bes Trietend hat auch im Leid, — was ift es 
Anderes, als Berleugnung des Herrn am Feuer der Trübfal und 
die Abjage: ich kenne ihn nicht? D in wie vielfacher Geftalt, in 
wie verjchiedenem Kleid geht noch immer der verleugnende Jünger 
umber! Aber — ift das Alles, was die erjchütternde Gefchichte 
uns fagen will, die, wie mit erhobenem Finger, alle vier Evan» 
geliften uns erzählen? 

Petrus verleugnet die Wahrheit, Petrus verleugnet Chriftum, 
— und fo weit find wir ihm nur zu traurig ähnlich. Uber — 
das ift'3, was ber erhobene Finger uns fagen will: finb wir ihm 
auch ähnlich in dem, womit die. Geihichte ſchließt? Da krähte ber 
Hahn, und Petrus gedachte an das Wort, das Jeſus zu ihm gefagt 
Hatte. Da fah Jeſus ihn an, und Petrus ging hinaus und meinte 
bitterlih. Da Hatte er feine Ruhe bei Tag und bei Nacht, bis 
fein Herr und Heiland am Dftermorgen ihm vergab, und er nun 
aus dem Berleugner ein Belenner ward, wie fein Heiland; 
ein Belenner, der vor demſelben hohen Rath belannte: „Wir 
können e3 ja nicht laſſen, daß wir nicht reden follten, was wir ge- 
fehen und gehört haben,” und der ſchließlich in Rom für Chriſtum, 
den Sohn des Allerhöchiten, ſich anfchlagen ließ an das Areus 

Nicht das ift der Ernft unſres Textes, uns zu ſagen, Luk 
wir oft, nur zu oft mit Petrus verleugnet haben, fonbern das il 
fein Ernft, uns zu fragen, ob wir nad unferer Verleuguung mt 
Petrus weinend binaus gegangen, mit Petrus begnabigt aut. 
geitanden, mit Petrus aus Berleugnern Jeſu Belenner rin yr- 
worden find? Das war der Unterihied zwilden Yrtıug mn 
Judas. Petrus hörte den warnenden Hahmſchrei und erhehle big 
ins innerfte Gewiſſen; Judas nahm Den mwurnenben ıKıllen ug 
Sefu Hand, und fein Gewiñen zudte nik, zutas rudlanud hen 
Kup des Herrn und bleibt ein Berruiger, PYeıus emylanyg un 
einen Bid des Herm und wir burchh biie Sie nu mu 
Menſch. Liebe Ehritten: geft un bern pie Vers zyr ung ini Wrlp- 
heit, jede Berleugzng bes Der dprpnt yien 
Unwahrfeit, auf der wir ur errizger, beste yo Yunla uud 
unfere Wangen, Tfrium = x: we Y.yi7 Dar weht Byte 
fchrei, den Gott uns Ik — 7 zes rn ten 
Begeguid, m dumm Em, ni zu Dre , 0 mn 
Ichütternden I:e’-2, ber 2:4 740 Ya oh vu no 
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Erfchreden? Und wenn heut der Blid des Haupts voll Blut und 
Wunden mit fchmerzvollem Vorwurf ung trifft, — werben wir in 
die Einfamfeit gehen und weinen? — oder wird er an una ab 
gleiten, wie an Judas Billen und Kuß? D daß wir fo jcharfe 
Augen haben für den Fall eines David, eines Petrus, aber nicht 
für ihre Buße! daß wir uns wohl gern entjchuldigen und be 
ruhigen mit dem, was die Schrift erzählt von dem verleugnen: 
den Sünger, aber nicht erjchreden vor dem, was fie uns erzählt 
von dem durch die Kraft des heiligen Geiftes befehrten, um 
fortan freudig und muthig befennenden Jünger! 

Beide Geſtalten aus der Nacht in Serufalem: nicht nur der 
befennende Herr, jondern aud) der verleugnende, aber aus Ber 
leugnung zum Belenntnis ſich aufrichtende Jünger, — fie mögen 
in der Nacht vor unfere Seele treten, bis auch wir Thränen weinen 
lernen über unfere taufendfache Verleugnung und im Gebet ringen 
um Kraft und Muth treuen Bekenntniſſes. Und jo gewiß und 
wahrhaftig er Chriftus ift, der Sohn des Allerhöchſten, wird er 
auch ſtark fein in den Schwachen, wird er die Gefallenen aufrichten, 
wird er jeinen heiligen Geift geben denen, die ihn darum bitten. Denn 
noch immer fchreitet er mit feinem: Ich bin's, ich bin euer mächtiger 
Heiland! durch die Geichlechter und Leiten, und was er feinen 
Feinden zuruft zum Schreden, das reicht er den Seinen zum 
Steden: „Bon nun an werdet ihr jehen de Menſchen Sohn fiten 
zur Nechten der Kraft und kommen in den Wolfen des Himmeld“ 

Jeſu, hilf mir dazu, 

Daß ich treu bleib” wie bu; 

Bor böfer Betrusitund’ 

Behüt mir Herz und Mund! Amen. 











Werfiedene Berge, die Schuld los zu werden, 


Paffionsgzeit. 





Ev. Matth. 27, 1-10. Des Morgens aber hielten alle Hohenprieſter und 
bie Ülteften bes Volls einen Rath über Jefum, daß fie ihn tödteten. Und 
banden ihn, führeten in hin, unb überantworteten ihn dem Landpfleger Pontlo 
Pilato. Da das ſahe Judas, der ihn verrathen Hatte, daß er verdammt mar 
zum Tode, gereute es ihn, und brachte wieder bie dreikig Zilberlinge ben Hufen 
prieftern und den Alteften, und ſprach: Ich habe übel gethaun, daß I um 
ihuldig Blut verratien Habe. Sie ſprachen: Was gehet uns Las an? Ta 
fiehe du zu. Und er warf die Eilberlinge in den Tempel, bob ih Yaron, ging 
Bin, und erhenkte fid) ſelbſft. Aber die Hohenprielter no'men bie Zilherfee,s, 
und ſprachen: E3 taugt nicht, daß wir fie in ben Buttralzieen legen, rn ch 
ift Blutged. Sie Hielten aber einen Rath, und Tauien ren ZiyleraNder 
darum, zum Begräbnis der Füger. Taher iit berie.trye Mdre yranıı! 1m 
Blutader, biß auf dem heutigen Tag Ta it erhicet, aa geiugt IH md, von 
Propheten Jeremias, da er ipriit: Sie baten zrumsen Leiy Wllerien, 
bamit bezahlet warb der Berlczite, weiten Fr 1a ı nm non en W ren nel, 
und haben fie gegeben man einen Tiz’e:3-Zdeı, os me Wer ae hat'zum Ip 
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allen jenen vor einer ungezählten Volksmenge laut werdenden 
Stimmen, berühren um ſo ſeltſamer die Stimmen aus der Stille 
des Tempels unfer Ohr, von welchen unſer Abſchnitt berichtet, — 
Worte, leicht überhört unter dem Tauten Hall der übrigen; im 
Hintergrund der großen Paffionsbühne zwiichen Judas und ben 
Hohenprieftern gewechielt; von Wenigen vernommen, und doch von 
erfchütterndem Inhalt; fcheinbar ſehr verjchieden unter einander, 
und doc alle unheimlih in einen Ton zufammenklingend, in 
einem Beitreben fich vereinend: Die Schuld los zu werben. 

„Der Übel größtes ift die Schuld“ — wer müßte nicht zitternd 
fein Ja dazu jagen? Und doch, chriftliche Gemeinde, iſt das Wort 
nicht völlig richtig. Der Übel größtes befteht für einen Menſchen nicht 
barin, Schuld zu Haben, fondern in den ohnmächtigen, vergeblichen 
Berfuchen, die Schuld zu begraben. Sie läßt fich nicht begraben. 
Man kann den Heiligen Gott leugnen in ben Werfen feiner 
Schöpfung, in der Natur; man Tann ihn aus dem Himmel ver: 
bannen und aus der Welt im Großen. Über aus der Heinen Welt, 
die der Menſch in fich trägt und die Gewiſſen heißt, läßt fid 
die heilige Gottesftimme weder leugnen noch verbannen. Schon 
manchen Verbrecher, deſſen That fein Menjchenauge gefeben, hat 
diefe Stimme dahingebracht, daß er felbft fich dem richtenden Arm 
auglieferte. Bon Pontius Pilatus erzählt unfer Kapitel, dab er 
ji ein Beden mit Waffer bringen ließ und vor verfammeltem Bolt 
fi die Hände wuſch; fie wurden doc nicht rein, das Blut des 
Geredhten blieb daran. Und wenn wir bier Iejen von dem, was 
beim Morgengrauen des Karfreitag Hinter der Paſſionsbühne 
vorgeht; Iejen nicht nur von Judas, dem Verräther, fondern aud) 
von dem hohen Rath und von den Hohenprieftern, wie fie Alle, 
Jeder in feiner Weije, darauf bedacht find, das Gewiſſen zum 
Schweigen zu bringen, die Schuld zu begraben, — iſt's nicht dat 
jelbe Schaufpiel: Menjchen, welche ihre Hände walchen, aber das 
Blut bleibt doch daran? 

WIN Jemand einwerfen, gleich den Ülteften in unferm Tat: 
„Was gehet uns das an"? Jedes Wort der Schrift geht ung an. 
Sind wir nicht allzumal Sünder? Tragen wir nicht Alle den Richter 
in unferer Bruft, der ung um unſere Schuld ftraft und verklagt? 
Und find wir nicht Alle geneigt, durch irgend welchen Selbftbetrug 
das fchreiende Gewiſſen fchweigen zu machen, das Blut von den 
Händen zu wafchen auf biefe oder jene Weife, die Schuld, Die Schuld 
zu begraben? 
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Verſchiedene Wege — ſo können wir unſern Abſchnitt zu⸗ 
ſammenfaſſen — 


Verſchiedene Wege, die Schuld los zu werden: 
viele falſche — nirgend der rechte. 


Viele falſche Wege. Auf einem ſolchen ſehen wir zunächſt den 
hohen Rath in Jeruſalem, jenes Kollegium der Angeſehenſten 
und Oberſten im Lande, welche in erſter Linie den Mord des 
Heiligen, die Kreuzigung Jeſu, auf dem Gewiſſen hatten. Von 
Anfang an haben ſie dieſen Jeſus gehaßt, der auch ihnen Buße 
und Glauben predigte, der ihnen immer wieder ſagte: „wer an den 
Sohn glaubet, der hat das ewige Leben; wer dem Sohne nicht 
glaubet, der wird das ewige Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn 
Gottes bleibet über ihm.“ Sie haſſen ihn und haben den teufliſchen 
Plan gefaßt, ihn zum Tode zu bringen. Aber ſelbſt Hand an ihn 
legen, öffentlich, bei Tage, mögen fie nicht. Sie dingen einen 
Judas, hinter dem fie fich verſtecken, der bei Nacht die Schar in den 
Garten führt und den Gehaßten ihnen überliefert. Ja, auch jebt, 
da fie ihn gebunden in ihren Händen haben und das Todesurtheil 
über ihn gefällt haben, führen fie ihn zu dem römifchen LZandpfleger 
Pontius Pilatus — warum? Nicht allein deßhalb, weil fie 
ohne die Genehmigung des Landpfleger® Tein Todesurtheil voll⸗ 
Streden durften. Sie wollten auch bier ihre Hände rein erhalten. 
Bei dem Berhör vor Pilatus treten fie geflifientlih in den 
Hintergrund. Das Bolt muß bitten und fchreien: „gieb ung 
Barrabam los!“ — und als es gefragt wird: was foll ich denn 
4hun mit Iefu, von dem gejagt ift, er fei Chriſtus? muß wieder 
das Volk fchreien: „Ereuzige, Treuzige ihn!" Wenn dann etwa von 
Mord und dergleichen geredet wurde, — Pilatus war ja der Mörder, 
der ihn ans Kreuz gebracht, und das Voll, das den Mord ge- 
fordert. Daß fie jelbft vor Allen die Mörder waren, das blieb 
mehr oder weniger verborgen. Wie Pilatus nachher, jo konnten 
aud fie, und fie erjt recht ihre Hände in Unjchuld wachen: Jene 
Hatten es ja gethan. 

Theure Gemeinde, ijt Solches in der Geſchichte der Menſchheit 
nur die eine Mal geſchehen? Verfolget ihre ſchwarzen Blätter, 


die Zeiten und Perioden, in welchen es zu ähnlichen Blut- und 
23* 


— 356 — 


Greuelthaten gekommen iſt: wo iſt allemal die erſte geiſtige Urheber⸗ 
ſchaft zu ſuchen? Der „hohe Rath“ der Geſellſchaft, die Vornehmen 
und Gebildeten, die herrſchenden Klaſſen meinen, ohne Chriftum 
und das Chriftentfum ausfommen zu Können, beipötteln das Gött⸗ 
fihe, Tiebäugeln mit ben Verräthern des Heiligen und mit den 
Bertretern des Gemeinen und Gottlojen. Man geht damit aud) 
wohlweislich und vorfichtig nur bis zu einer gewillen Grenze; man 
haft das Ghriftenthum, aber man Hütet fich, geradezu Hand an da% 
felbe zu legen. Wenn dann aber irgend ein ausgejprochener Heide, 
wie Pilatus, auftritt und kurzen Prozeß macht und ins Bolt ruft: 
„Was ift Wahrheit!" es giebt gar Feine Wahrheit! — wenn bie 
erregte Menge Ernft macht mit den Lehren, die man tauſendföltig 
ausgeftreut, und den theoretiichen Nihilismus in praktiſchen Rihi⸗ 
lismus, d. i Glauben an nichts, überfeßt und vor feinem Frevel 
mehr zurüdichredt und alle göttliche und menſchliche Ordnung über 
den Haufen wirft und nur nod) ein Gehör hat für die Sprache der 
Hölle, welche mit nur zu richtiger Logik zu beweifen verfteht: gieht 
e3 für die oberen Zehntaufend feinen Gott und Richter, jo giebt 
e3 für ums auch feinen, und was Hindert mich, zu thun, was ih 
will? giebt es keine Majeftät im Himmel, was foll ich zurüdbeben 
vor irdiſcher Majeftät? ift der Menſch nur ein höheres Xhier, 
warum joll er im Kampf ums Dafein nicht thun wie ein Thier? 
— — ja, dam will der „hohe Rath“, die höhere Gefellichaft, von 
dem allen nicht? willen und ſucht e8 von ihren Rockſchößen zu 
ſchütteln und ihre Hände zu waſchen: da8 haben wir doch nicht ge 
wollt; dahin hat es der rohe Pöbel gebracht. Iſt es nicht Hundert 
mal jo dageweien in der Geſchichte? Iſt es nicht Heute ebenjo? 
Einft Hielt in ernfter Zeit umjeres Vaterlandes Friedrich Schleier 
macher jeine „Reden über die Religion an die Gebildeten unter 
ihren Verächtern“, und was er damals prophetiich warnend ihnen 
zurief: „Ich weiß, daß ihr ebenfowenig in Heiliger Stille die Gott- 
heit verehrt, als ihr die verlaflenen Tempel bejucht; daß es im 
euren geichmadvollen Wohnungen feine anderen Hausgötter giebt 
al3 die Sprüche der Weifen und die Gefänge der Dichter, und daß 
Menjchheit und Baterland, Kunft und Wiflenfchaft“ — adj, er 
würde Heute Hinzujegen müfien: Geld und Genuß — „jo vöflig 
von eurem Gemüth Beſitz genommen haben, baß für das ewige 
und beilige Zeben, welches für euch jenfeit der Welt liegt, nicht 
übrig bleibt. Es ift euch gelungen, das irdiſche Leben fo reich 
und vielfeitig zu machen, daß ihr ber Ewigkeit nicht mehr bebürfet* 
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— — trifft es, chriſtliche Gemeinde, nicht noch heute tauſende 
gerade der Gebildeten in unferm Bolt? Wer aber, du Menich, 
wer du auch feieit, — wer giebt dir das Recht, die Religion für 
dih für überflüffig zu erflären und fie für Andere zu fordern? 
Wer giebt dir das Recht, von den Sotteswahrheiten der Bibel für 
dich ein Dritttheil zu ftreichen und dann den anzuflagen, der mit 
den übrigen zwei Dritttheilen das Gleiche thut? Schon fucht man, 
ganz jo wie dort in Serufalem, die Schuld los zu werden, die 
Schuld abzuwälzen; vor Menfchen, ihr Heuchler, mag es euch ge- 
lingen, vor Gott nimmer. Die Schuld für eures Volkes Nieder- 
gang, für feinen Fall und Frevel, — fie liegt, fie bleibt auf euch! 

Oder treten wir in Kleinere Kreiſe. Wenn der Gefell oder das 
Dienitmädchen fieht, wie wenig Gotte® Wort und heiliges Gebot 
für den Meijter oder die Herrichaft da tft; — wenn der Schüler 
dem Lehrer die Hoherathaftellung abfühlt, die er Jeſu gegenüber 
einnimmt; — wenn da3 Kind, das der Konfirmandenftunde ent» 
gegengeht, merkt, wie wenig den eigenen Eltern das Gelübde dieſer 
Stunde gilt, — umd dann einit dieſes jelbige Kind einfach weiter 
gebt auf der vorbezeichneten Bahn und ſchließlich allem Göttlichen 
und Heiligen Hohn ſpricht mit Wort und Leben, — ja, wollt ihr 
dann eure Hände rein wajchen und fprechen: „was können wir 
dafür? wir haben ihm das nicht gejagt und befohlen“? Ob ihr 
fie auch abwälzet, fie bleibt auf euch: die Schuld. Ob ihr es auch 
abwaſchet, e8 haftet an euren Händen: das verrathene Blut. — — 
Oder dort ein liebes junges Gemüth, das hinaustritt in das Leben 
unverborben noch, Eindlich und rein vor Menſchen und Gott, — 
aber bald finden fich Andere um den Süngling ber, die längſt 
Glauben und Gewilfen iiber Bord geivorfen haben, und umjchwirren 
ihn mit ihrem teuflifchen Rath und locken mit den dreißig Silber- 
lingen der Luft, daß er feinen Heiland verleugne und verrathe, — 
und wenn er’3 thut und nun in Angft und Unglüd geräth, ja, wollt 
ihr dann, heilloſe Verführer, eure Hände in Unfchuld waschen und 
ihm zurufen: „was gehet das uns an, da fiehe du zul"? ehe, 
wehe! — das rufe nicht ich, das hat der Herr einft über die ge- 
rufen, welche an irgend einer Seele, die an ihn glaubt, zum ver- 
führenden Teufel werben. Und ob ihr fie auch abwälzet, — jie 
bleibt auf euch: die Schuld; ob ihr's abwajchet, — es bleibt an 
euren Händen: das unfchuldige verrathene, Blut! 
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Nein, ſo wird man die Schuld nicht los, daß man ſie, wie die 
Oberſten, von ſich abzuwälzen ſucht. Aber auch nicht auf dem 
Wege, den Judas einſchlägt. 

Erſchütterndes Bild, dieſer einſtmalige Jünger des Herrn! 
Sehr klein und gering fing ſeine Sünde an. Der Herr hatte ihm 
die Verwaltung ſeiner Kaſſe übertragen, der Liebesgaben, welche er 
für ji und für die Armen aus mildthätigen Händen empfing; und 
er hatte das unftreitig gethan aus keinem anderen Grunde, als weil 
er ihn für dies Amt als tüchtig erkannte. Da, wahrfcheinlich unter 
der trügeriichen Selbftüberredung, daß er ja nur borgen wolle, 
legte er zum erjten Male die diebifche Hand an das ihm anver- 
traute Gut, und nachdem er ein Mal die Stimme des Gewifien? 
betäubt Hatte, geichah es beim zweiten und jedem \päteren Unter⸗ 
ſchleif um fo leichter und frecher, bis er zulett fähig ward, Tür 
dreißig elende Silberlinge feinen Herrn zu verratben. Sie mag 
einzig dajtehen, dieſe ſchwarze Judasthat, und. es mag faft zu ſtark 
ericheinen, was ein ernfter Mann gefagt Hat, daß jeder Menid, 
auch der beite, feinen Preis Habe, für den er in der Stunde feiner 
Berfuchung feil fei. Uber das ift gewiß: es fchlummert und lauert 
in jedem Menfchen die Schlange, und wer dem Teufel erit den 
Heinen Finger bingiebt, dem nimmt er gar bald die ganze Hand. — 
Doc nicht darum Handelt es fi bier, um Lug und Trug ber 
Sünde vor der That, fondern um Trug und Fluch derjelben nad 
ber That. Als Judas gervahrt, was er angeftiftet hat, als er den 
Meifter wirklich verurteilt zur Hofburg des Landpflegers geführt 
werden fieht, — da donnert der Unkläger in feiner Bruft ihm zu: 
„Unfeliger, dein Bubenſtück ift dir gelungen, dein Meifter gebt 
dahin, und du warfit ihn in diefe Bahn hinein; du, der du fein 
Brot aßeft, bift die Natter, bie ihm ben Xodesitich gegeben; wehe, 
wehe dir, Verruchter, Mörder, Sohn des Fluches!“ Bon namen 
(ofer Angft gejagt, will er den Blutlohn los fein, der ihm in den 
Händen brennt; aber er wird kalt umd jchneidend abgewiejen, — 
was fol er thun? Er ftürzt in den Tempel — zu welchem Zwei? 
will er beten? Ach dab er's getban hätte! ber nein, beten kann 
er nicht mehr. Er ſchleudert die dreißig Silberlinge ins Heiligthum, 
daß fie klirrend auseinander fliegen, und „hebt fi) davon“ — 
wohin? Er weiß es felbft nicht. Aber „fort, fort!“ fo fchreit 
er aus feiner Seele — fort von dem Geld, fort von dem Dit, 
fort aus einer Umgebung, wo Alles ihn anruft: Mörder! Tas 
griechische Wort an unferer Stelle läßt feinen Zweifel darüber: er 
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flieht, wie Kain, der Brudermörder, floh, aus der Menichen Nähe, 
in wilde Einjamfeit. Kann er der Schuld entfliehen? Sie heftet 
fi) an feine Ferjen; das Bild, das er gejehen, das Bild des zum 
Tode verurtheilten Herrn geht mit ihm; wie ein bleiches Gefpenft 
jagt es ihn von Ort zu Ort und läßt ihn nicht los. 

Welch ein grauenvoller Weg zu dem Zweck, die Schuld, die 
Schuld [08 zu werden! Fort von der Stätte der unjeligen That, 
fort von den ftummen Zeugen, die fie gejehen! Dort ſolch ein 
Fliehender: das Schiff trägt ihn nach Amerika, als ob man dag 
fchreiende Gewillen in den Wogen des Weltmeeres erfäufen, in 
dem Naufchen des Urwaldes übertäuben könnte. Dort ein Anderer, 
der in der Heimat blieb; man kann ihm ja die ſchwarze Judasthat 
nicht beweiſen; er zieht ſich zurüd, er flieht die ftummen Wände, 
er tilgt die Spuren der Sünde, die Erinnerungen an die Schuld, 
und meint die Schuld ſelbſt getilgt. Aber armer Menſch, fie ftirbt 
nicht, fie geht dir nach; e8 werden Stunden kommen, wo fein Ver- 
bergen, fein Vergeſſen deine Angſt wird bannen können, wo fie vor 
dich Hintreten, wie Geſpenſter aus der Tiefe, und dich nicht Ichlafen, 
nicht fterben laffen: die gefälfchten Bücher, das unredlich erworbene 
Gut, der faliche, der gebrochene Schwur, das bleiche Geficht des 
von dir verrathenen, fchändlich verratbenen Menſchenkindes, — kannſt 
du ihren entfliehen? Ob du auch Hundertmal die Gejpenfter ver⸗ 
ſcheucht Hätteft, die Bilder tief bededt und begraben in deiner Er- 
innerung, wie? — fiehft du fie wirklich nie? im Traum? im Geilt? 
— und wenn bittre Heimſuchung in dein Haus tritt, wa8 erfchridft, 
was zitterft du? Und wenn du dem verfolgenden Fluch nicht einmal 
zu entrinnen vermagft vor den Pforten der Ewigfeit, was wird 
erft fein, wenn dieje Pforten Hinter dir fich geichloffen?! — Nicht 
vergeffen werde ich jo manchen Sterbenden, deſſen letzte Augenblicke 
ich angefehen; nicht vergeſſen jenen angejehenen Dann, der, jeit 
Tagen fterbend und doch nicht fterben könnend, den Seinen ein 
ängftigendes Räthſel, zu mitternächtlicher Stunde mich rufen ließ, 
um von Furien der Hölle verfolgt mir endlich Furchtbares zu 
beichten; nicht vergeſſen jenes blühende Mädchen, das in wilden, 
wirrem Geift Tag und Nacht aufiprang und nach dem Fußende des 
Bettes ſchlug: „mein Kind, mein Kind, jchafft es weg, das Kind!“ 
— fie glaubte es ficher bededt und begraben, feine Menfchenfeele 
hatte das geahnt — fo ftarb fie, und der weit, weit „fort“ von 
ihr gegangen — wie wird er einft fterben? — Nein, nein, auch 
fo wird man bie Schuld nicht 108; aber wie denn? 
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Noch einen Weg jehen wir in unferem Text, von den zwei 
Höcjitftehenden in Serufalem, von den Hobenprieftern Hannas 
und Kaiphas betreten, jehr Hug und Fromm erdacht, aber gerade 
deßhalb nur um fo gefährlicher und Allen zu erniter Warnung vor 
Augen gejtellt. Die dreißig Silberlinge — im Tempel konnten fie 
nicht liegen bleiben; an ich nehmen wollte fie auch Keiner; was 
follte mit ihnen gejchehen? Sie in den Gottesfaften legen, wäre 
doch nahezu Läſterung geweſen, gegen welche jelbjt ihr verhärfetes 
Gewiſſen fich fträubte. „Es taugt nicht, daß wir fie in ben Gottes⸗ 
fajten legen, denn es tft Blutgeld.“ Endlich hat man einen Ausweg 
gefunden und betritt ihn mit aufathmender, felbjtzufriedener Bruft. 
Einen Töpferader kauft man draußen vor dem Thor und beftimmt 
ihn zum Begräbnisplag für arme Pilger und Wallfahrer, Die der 
Tod in der heiligen Stadt ereilte. Welch edles, wohlthätiges Werk! 
Welch fromme Stiftung! War damit nicht Alles gut gemacht und 
gefühnt, die Schuld wörtlich auf den Kirchhof gebracht und — be 
graben? Aber fchon der Volksmund Tieß es nicht dazu kommen. 
„Dlutader!“ flüfterte man ſich noch nach Jahren und Jahrzehnten 
zu, wenn man an ber Stätte vorüberging, und ſah ben fchon von 
Jeremias geweisfagten Fluch von diefer Stätte her über Jeruſalems 
Tempel und Zempelhüter fommen. Und Eonnte man Menſchen 
nicht belügen, — meint man Gott belügen zu können mit noch io 
frommem Schein, mit noch fo feinem Betrug? — Gejegnet Jeder⸗ 
mann, der aus innerem Xiebesdrang gegen Gott und den Nächften, 
aus tiefer Dankbarkeit für viele unverdient empfangene Güte und 
Gnade, aus herzlichem Erbarmen für arme, kranke Mitpilger, ſich 
getrieben fühlt, in mildthätiger Stiftung, in frommem Vermächtnis 
ein heilige Opfer darzubringen von feinem irdiichen Geld und Gut! 
Das lohne ihm Gott in feinem Reich! Das find gute Werke, die 
der nicht vergeffen wird, welcher gejagt Hat, daß er auch einen Trunk 
Waflers, in feinem Namen gereicht, nicht werde unvergolten laſſen. 
D daß der Geift Gottes ihrer Viele antriebe zu ſolchem guten Wert 
in einer Seit, wo heilige Opfer mehr noththun denn je! — ber 
ein Anderes ift es, wenn Einer, der ba weiß, daß er im jeinem 
Kaften manchen mit Wucher beſchmutzten, mit Thränen der Armen 
benesten Thaler hat, num fchnell eine Summe den Armen vermadit; 
wenn Jemand überhaupt Gutes thut und Gaben giebt, um Sünden 
damit todt zu machen, um ben Richter im Himmel zu beftechen. 
Nein, nein, auch fo kommt das Herz nicht zum Frieden, auch fo 
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läßt fi) die Schnld, die Eleinfte Schuld nicht bannen; aber wie 
denn ? 


Giebt es dann überhaupt noch einen Weg, die Schuld los zu 
werben? Oder ijt der einzige, der den armen gefallenen Sündern 
nur noch übrig bleibt, — der Weg, den Judas zulegt beſchritt: 
„und er ging Hin und erhenkte fih“"? — der Weg der Ber- 
zweiflung? Gott fei gelobt und geprieſen, daß ich jagen darf: 
nein, und abermal: nein, und taufendmal: nein! daß ich laut rufen - 
darf in alle zerichlagenen, von Angſt gejagten Gewifien: es ift, es 
ift noch ein Weg. Welcher Weg? Der ift eg, den in derjelben 
Nacht, da Judas fich erhenkte, Petrus ging, als er hinausging und 
bitterlich weinte; den noch in feiner letzten Stunde der Schächer am 
Kreuz ging, als er den gefreuzigten Heiland anflehte um feine 
Gnade. Es giebt nur Einen, der ung Sünder der Verzweiflung 
entreißen, der und aus Schuld und Gewiſſensqual erretten, wahr⸗ 
haftig erretten Tann. Das ift Jeſus Chriftus, der gekommen 
ift nicht zu den Gefunden, fondern zu den Kranken, nicht zu den 
Gerechten, jondern daß er juche und felig mache, was verloren ift. 
Und e3 giebt nur einen Weg, diefe Rettung von ihm zu erlangen; 
da3 ift, in Buße und Bitte fich zu feinen Füßen werfen, die Schuld 
befennen und rufen: erbarme dich meiner! Und wenn deine Sünde 
gleich blutroth wäre, foll fie doch fchneeweiß werden. Und wenn 
ein Judas noch zu dem ans Kreuz Gehefteten geflohen wäre, — 
war jeine Sünde zu groß, als daß fie ihm hätte vergeben werden 
fönnen? Eine folde Sünde giebt es nicht. „Der dem Schächer 
am Kreuz die Baradiespforten aufgethan, — hätte er die angenagelten 
Hände dir nicht entgegenftreden können, ja, hätte fein Mund fich 
Ion im Todeskampfe fchließen müſſen, Judas, würde bir nicht 
jein brechendes Auge noch Vergebung gepredigt haben ?“ 

„Iſrael,“ ruft der Herr bei Hoſea, „du bringeft dich ins Unglück: 
benn dein Heil fteht allein bei mir.“ 

3a, das ijt der Weg, der eine und alleinige, die Schuld zu 
begraben, auf ewig zu begraben. Sch weiß und die heilige Schrift 
weiß feinen andern. „Iſrael, du bringeft dich ins Unglüd: denn 
bein Heil fteht allein bei Mir!" Amen. 





Bas Schweigen Hefu. 
Paffionggeit. 





Er. Matth. 27, 11—14. Jeſus aber ftand vor dem Landpfleger; und der 
Zandpfleger fragte ihn, und ſprach: Bilt du der Juden König? Jeſus aber 
ſprach zu ihm: Du fageit e8. Und ba er verflaget ward von den Hohen 
prieftern und Älteften, antwortete er nichts. Da ſprach Pilatus zu ihm: Höre 
bu nicht, wie hart fie dich verflagen? Und er antiwortete ihm nicht auf Ein 
Wort, alfo, daß ſich auch der Landpfleger fehr verwunderte. 





Was wir gehört, ift die Fortſetzung des Kapitels, deſſen Anfang 
uns das letzte Mal beichäftigte. Nach dem fchauerlichen Gemälde 
freilich, welches fich damals vor unfern Augen entrollte, wollen 
dieſe folgenden Verſe faſt unbedeutend erjcheinen, in dem großen 
Drama der Paffionsgefchichte des Herrn eine Epifode, an welder 
man fchneller vorüberzugehen pflegt. Uber ift denn in dieſem Drama 
überhaupt etwas, woran man vorüberzueilen berechtigt wäre? in 
dem Bilde des leidenden Herrn auch nur ein Zug, der für ihm, 
ber für ung feine Bedeutung hätte? 

So auch nicht der fcheinbar unbedeutende Zug, der und hier 
entgegentritt: da8 Schweigen Jeſu unter den Stimmen jener 
Ankläger und Feinde. Dies Schweigen, jo ftumm und dod jo 
beredt, jo gebeimmisvoll, aber um fo mehr das Verlangen wedend, 
fein Geheimnis zu ergründen, — immer bat es mich, jo oft ich meinen 
Herrn auf feiner Paffionsftraße begleitete, innerlich angezogen und 
feitgehalten. Wenn wir gewöhnt find, jede® Wort des leidenden 
Herrn uns predigen zu laffen, follte fein Schweigen’ feine Predigt 
für ung enthalten? Und wenn dies Schweigen dem römifchen 
Landpfleger eine hohe Verwunderung abnöthigte, follte e8 unjre 
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Aufmerkſamkeit nicht erregen, unfrer Aufmerkſamkeit nicht wert 
fein? Dies Schweigen Sefu, chriftliche Gemeinde, — 
was redet dies Schweigen? 


So eben noch Hatte Jeſus nicht gefchwiegen, fondern feft und 
frei vor jeinem Richter geredet. So eben noch hatte Pilatus ihn 
gefragt: „Bift du der Juden König?“ Und Jejus Hatte ge- 
antwortet: „Du fageit es; ich bin ein König“ Als nun 
aber die Hohenpriefter und Ülteften aufs Neue anheben, Anklagen 
über Anklagen gegen ihn zu erheben und wider beijeres Willen und 
Gewiſſen ihn mit einem Meer von Lüge und Grimm zu übergießen, 
da — ſchweigt Jeſus. Pilatus, bei dem neuen Anftuem wieder 
der alte Feigling, fieht faſt flehentlic) den Herrn an, er möge ein 
Wort der Selbftvertheidigung reden; aber Jeſus ſchweigt. Pilatus 
fpridt: „Antworteft du nicht3? Hörft du nicht, wie hart 
fie dich verflagen?”“ „Jeſus aber antwortete ihm nicht 
mehr, nit auf Ein Wort.” Darüber verwunderte fich der 
Zandpfleger jehr. Und wie follte er ſich auch nicht verwundern! 
„Ein jeder Undere hätte in einem Moment, da es, wie Dort, um 
nichts Geringered als ums Leben ging, Alles in der Eile zufammen- 
gerafft, was bie erhobenen Beichuldigungen entkräften fonnte, — und 
Jeſus fchmeigt! Ein jeder Undere hätte wenigſtens Belege gefordert 
zu ben frechen Anlagen, die man fich gegen ihn erlaubte, — aber 
über Jeſu Lippen kommt feine Silbe! Ein jeder Andere hätte von 
den verlogenen Anklägern an das Gewiſſen des Volks, an das 
Nechtsgefühl der noch nicht ganz Verftodten appellit, — aber 
Zeus appellirt an Niemanden im Himmel und auf Erden!” Er 
ſchweigt. 

Gemeinde des Herrn, was für ein Zeugnis, dieſes Schweigen 
Jeſu! Ein Zeugnis für ſein gutes Gewiſſen, für das Bewußtſein 
ſeiner gerechten Sache; war ſein Schweigen hier nicht die ſchärfſte 
Vertheidigung? Ein Zeugnis ferner ſeiner tieſen Seelenruhe, die 
auch der Abſchaum der Sünde nicht zu trüben vermag. Wer unter 
uns es weiß, wie es kocht in der Bruſt bei ungerechter Beſchuldigung, 
wie da eine Fluth von Gegenrede aus dem Herzen ſich hervordrängt, 
— der verwundert ſich auch mit dem Landpfleger über dieſen Seelen⸗ 
frieden in dieſer Bruſt. Da ward erfüllt, was Jeſaias geweisſagt 
hatte: da er verklagt ward, that er ſeinen Mund nicht auf, ſondern 
war ſtill wie ein Lamm. 
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Und doch — ſollte dies Schweigen nicht noch mehr zu und 
reden? Nicht nur wie ein Lamm ift er hier, fondern auch Bier 
ſchon — das Lamm, das für und leidende Lamm Gottes, das ber 
Anderen Sünde trägt. Was die Menjchen um ihn Her jündigten 
mit ihren Neben, das leidet und büßt er mit feinem Schweigen. 
Wohl Hat er, Jeſus Chriſtus, alle unjre Sünden gebüßt, und es 
iſt eben deßhalb nicht nöthig, daß wir für jede Geltalt der Sünde 
das gleichfam äußerliche Gegenbild in einer bejtimmten Tugend 
feines Lebens, in einem beitimmten Zuge ſeines Leidens fuchen. 
Aber wo uns ein ſolch beitimmtes Gegenbild ungejucht ergreifend 
entgegentritt, da haben wir das ſchmerzliche Hecht, in ihm eme 
Büßung zu erkennen, eine Büßung Jeſu gerade für dieſe unfte 
Schuld. Und Hier jtehen wir vor einem ſolchen bejonderen 
Schmerzendzuge in dem Büßer-Antlig unſres Herrn. Es iſt 
ein tief leidendes Schweigen, ein Schweigen unjagbaren Schmerzes, 
in welchem der Herr bier vor ung fteht. Die Zungenfünden 
einer boshaften Welt ring? um ihn ber, Alles, was jene Rotte und 
was wir gejündigt mit unferm Reden und mit unferm Schweigen: 
da3 legt fich Hier, feiner Zunge Wort erftidend, um fein Herz; das 
flammt Hagend und verflagend aus den tiefen Schmerzenzlinien in 
dem Antlig des fhweigenden Herrn. 

Die Bungenfünden — o Chriſten, wer will fie zählen 
und wägen, die ſchweren, jchweren Sünden, die, ſei's redend, ſeis 
fchweigend, mit der Zunge verübt werden! “Der Bruder des bier 
ichweigenden Herrn, Jakobus, fchreibt in feinem Briefe ein ganzes 
Kapitel über die Zunge. Cr Hagt: fiehe, Pferde Halten wir in 
Bäumen, Schiffe Ienten wir mit Steuer und Ruder, — aber das 
Heine Glied, die Zunge, kann fein Menſch zähmen. Er nennt fie 
„das unrubige Übel“ — „fiehe ein Hein euer, aber welch einen 
Wald zündet eg an" — „eine Welt voll Ungerechtigkeit“. Ach, fie 
kann auch eine andere Welt fein. Sie kann ein Stüd Himmels 
welt fein, ein Engel auf Erden: wenn fie den leidenden Bruder 
tröftet, wenn fie dem Feind vergiebt und ihn jegnet, wenn fie betet! 
Sie fann aber auch ein Stüd Hölle fein, ein Teufel auf Erden, 
vol fprigenden Schlangengift, ein Werkzeug dämoniicher Gewalten! 
D jene fchweigende Geftalt vor Pilatus — ich wünfchte, fie träte 
mit ihren bleichen Zügen vor unfer Geſchlecht, von welchem, 
wie vielleicht von keinem andern zuvor, gejündigt wirb mit bem 
Wort! Ih wäünſchte, fie fchritte durch unsre Volksverſammlungen 
und Parlamente und träfe mit dem Pfeil ihres Blicks, die ſich nicht 
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ſcheuen, giftgetränkte Pfeile des Worts wider einander zu ſchleudern, 
— und wie viele dieſer Pfeile, welche Ärgernis gebend, Verderben 
bringend, weit hinaus fliegen durch Stadt und Land! Ich wünschte, 
fie träte, die Heilig ſchweigende Geſtalt, vor die Schriftfteller unfrer 
Tage und erinnerte fie: wenn es jchon eine ſchwere Verantwortung 
trägt, dad nur vom Ohr vernommene — geredete Wort, doppelt 
ſchwere das auch für dag Auge fichtbar gewordene — gejchriebene 
Wort! Ich wünfchte, er Hopfte, der fchmerzlich ſchweigende Jeſus, 
an der Thür unfrer Häufer, wo nur zu oft durch der Bunge 
Sündigen dad Glüd begraben, der Friede verjagt, Menfchenherzen 
gebrochen werden! ch wünfchte, er wandelte durch die Zimmer 
unſrer gejelligen Sreife, wo nur zu oft die Unterhaltung am fließendjten 
wird, wenn Lüge und Phraſe, wenn Richten und Afterreden und. 
Berläumden das unruhige Übel in Bewegung geſetzt! Chriften, 
giebt es denn fein zweites Gebot mehr mit dem drohend erhobenen 
dinger: der Herr wird den Zungenfrevler nicht ungeftraft laſſen? 
— und fein achtes Gebot: wir jolen Gott fürchten, daß wir 
unjern Nächiten nicht fälichlich belügen, verrathen, afterreden oder 
böfen Leumund machen? Uber es ijt faft, als ob man meinte: wo 
man feinen Paragraphen des Strafrecht zu fürchten habe, da brauche. 
man auch Ihn nicht zu fürchten, den Beiligen, lebendigen Gott. 
Aber „irret euch nicht, Gott läßt fich nicht |potten! was der Menfch 
fäet, das wird er ernten!” — und aus feiner Saat wächſt die unheil- 
volle Ernte wuchernder empor al3 aus der Saat des frevelnden Wort2. 
— Jakobus, Bruder des Herrn, fteh auf mit deiner Predigt über 
die Zunge wider die zu Brudermördern Gewordenen! Schweigende 
Schmerzenzgeftalt Jeſu — wiſſet, daß fie einjt wieder vor ung 
treten wird an jenem Tage und es wahr machen an und, wa? fie 
einst gefagt: „Wahrlich ich [age euch, daB die Menſchen 
werden Rechenſchaft geben müſſen imjüngften Gericht 
von einem jegliden unnügen Wort, das fie geredet 
haben.” 

Indeß — du meinft mit diefer Sünde nicht viel zu thun zu 
haben. Du redeſt überhaupt nicht viel; du ſchweigſt lieber. Aber 
fiehe zu, daß nicht, was du dir zur Beruhigung fagit, gerade das 
dich einft verdbamme. Du fchweigft, ja, — aber da, wo du befennen 
follteft, wie dein Heiland, und rückſichtslos eintreten für Wahrheit 
und Recht, eintreten für den verdächtigten Bruder, eintreten für den 
Glauben, für deinen Herrn. Du fchweigft, ja, — aber da, wo ein 
Wort jo wohlgethan hätte wie Balſam, ein Wort vielleicht dein 
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Kind bewahrt, den Freund gewarnt, ein Wort viel Unheil verhütel. 
Du ſchweigſt, ja — aber inwendig, da wall!’ und kocht's und 
wäre nicht vielleicht ein offnes Wort viel beffer geiveien als dieſes 
böfe, bittre Schweigen? Es giebt ein Schweigen, ba3 den inneren 
Groll nicht befiegt, fondern nährt; und ein Schweigen, ba3 mit 
ftummer Sprache nur um fo deutlicher fagt: ich danke bir, Golt, 
daß ich nicht bin wie andere Leute. Du fchweigft, auch vor deinem 
Gott, — ad, wie jchweigft du! Er ruft Dich, — feine Antivort! er 
grüßt dich täglich, — kein Dank! er beugt dich durch feine Führungen 
bis in den Staub, — aber fein Bußgebet aus der Tiefe, kein 
Glaubensgeſchrei hinauf zu ihm: du ſchweigſt. Wahrlich, Hat 
Zeus viel zu büßen für Anderer beillofe® Reden, nicht weniger, 
ihr Schweigenden, hat er zu büßen für die Sünden eures gottlofen 
Schweigen?. 

Chriften, laßt uns Alle, Alle zu dem Schweigenden vor Pilatus 
treten und uns nicht nur mit flüchtiger innerer Röthe fchämen, 
fondern Buße thun vor dieſem Büßenden und bitten: vergieb mir 
meine Schuld, jchweigender Heiland, und was ich gefündigt mit 
meinem Schweigen und Reden! D mein Heiland, wenn fie mich um- 
.Thwirren wie Nachtvögel, meine unwahren und lieblofen, meine Teicht- 
fertigen und böfen Worte, wenn fie taufendzüngig mid) verklagen, 
die Sünden meiner redenden und fchweigenden Zunge, will ich mid 
flüchten zu dir, meinem einigen Troſt, und zu deinem leidenden, 
fühnenden Schweigen! 


Und doch, liebe Ehriften, — war e3 wirklich ein leidendes 
Schweigen nur? Ich würde mich jelbft eines verleugnenden 
Schweigen? ſchuldig machen, wollte ih nicht auch ein Andere 
fagen. Es war ein leidended Schweigen, aber zugleih ein — un 
heimlihes Schweigen. 

Vergeſſen wir nicht, was, nad) dem Bericht der andern Evan- 
geliften, zwiſchen Reden und Schweigen bes Herrn in unjerm ext 
vorgefallen war. Als auf die Frage de Pilatus: „biſt du em 
König?“ Jeſus geantwortet Hatte: „du ſageſt es, ich bin ein König! 
ih bin dazu in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit zeugen 
fol“ — da wandte ber Falte Römer mit dem Ausruf: „was iſt 
Wahrheit?" dem Herrn den Rüden zu. Wer dem König der Wahr- 
heit, wenn er auf unſre Fragen Antwort giebt, den Rüden fehtt, 
für den hat er feine Antwort mehr. — Noch an zwei Stellen 
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der Leidensgeſchichte leſen wir von einem gleichen verftummenden 
Schweigen Jeſu vor feinen ungerechten Richtern. Als er gebunden 
vor dem jüdiichen Synedrium fteht und faljche Zeugen wider ihn auf- 
treten einer nach dem andern, da, heißt e8, ftand der Hohepriefter- 
auf und ſprach zu ihm: „Antworteſt du nichts zu dem, was biefe 
wider Dich zeugen?“ Uber Jeſus ſchwieg ftille. Und abermals: 
„Da aber Herodes Jeſum fahe, ward er fehr froh, denn er hätte 
ihn längſt gerne gefehen; denn er hatte viel von ihm gehört und 
boffte, er würde ein Zeichen von ihm jehen. Und er fragte ihn Man⸗ 
Kerle. Er antwortete ibm aber nichts.“ 

Ja, ein unheimliches, ein graufigesg Schweigen. Da redet 
Jeſus noch, wo er in einem Menjchen noch irgend einen Faden der 
Antnüpfung findet, noch irgend eine Faſer der Empfänglichkeit ent- 
dedt. Er ſchweigt, wo er nicht? mehr von dem findet. „Wo 
Jeſus redet, da klopft er nod) an; wo Jeſus fchweigt, da bricht er 
ab, da giebt er auf.” Das macht fein Schweigen jo unheimlich: 
fein Schweigen iſt das anhebende Gericht. 

Noch heute redet Jeſus vom Throne feiner göttlichen Majeſtät. 
Er redet durch fein Wort; er redet durch die Gejchichte der Kirche; 
er redet durch die Zeugen der Zeit und die Zeichen der Beit und 
Hopft an bei jedem Gefchlecht, ob es nicht bedenken wolle, was zu 
feinem Frieden dient. Und wenn irgend ein Geſchlecht, fo leben wir 
in einer Beit gewaltig anflopfender Zeichen, in welchen Der, der im 
Himmel ift, zu ung redet. Uber wenn jelbit ſeine laute Stimme nicht 
gehört wird, wenn all fein Rufen abprallt an dem ftumpf gewor⸗ 
denen Gewiflen, wenn er redet zu einem Gejchlecht, und dieſes Teine 
andere Antwort für ihn bat, als daB es dem König der Wahrheit 
den Rüden zufehrt — — dann, chriftlihe Gemeinde, dann hebt er 
an zu ſchweigen, der im Himmel ist, und wir haben Beiten der 
Geſchichte gehabt, wo die wüften Töne und Greuel jener Nacht in 
Serufalem ſich graufig wiederholt Haben und der im Himmel ge- 
ſchwiegen, lange geſchwiegen, unheimlich gejchtwiegen hat, — und ed 
fönnen Zeiten wiederfehren, wo wir dann mit Ungitgeichrei an 
feine Thür Hopfen und ihn fuchen und — er ſchweigt. Es 
fchweigt die Barmherzigkeit, und es redet nur noch das Gericht. 

Und wie im Großen, fo im Kleinen. Menfch, wie oft hat er 
zu Dir geredet, ſei's mit feinem Wort, ſei's mit feinen Führungen 
und Wegen! Gedenket jo mancher Stunde eures Lebens, wo e3 
wie ein Blibftrahl eure Seele durchzudte, der tageshell das Eine 
euch beleuchtete, was euch vor Allem noth fei; wo er euch mitten 
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auf dem Wege des Verderbens begegnete mit dem Ruf: „du 
wanbelft den Todesweg, Berblenbeier!" — und ench immer wieder 
heimlich nachging mit der Bitte: „warum wollt ihr micht zu mir 
fommen, daß ihr das Leben haben möge?" Und wenn Eimer zım 
dennoch) nicht will und die ſchreckliche Kunft verfteht, aller folder 
Stimmen und Zuſprüche Meifter zu werben umb dem König ber 
Wahrheit den Rüden zuzufehren, der kann es dann auch an ſich er⸗ 
leben, daß Chriftus anfängt ihm gegenüber ſich ſchweigend zu ver- 
Balten. Richt völlige Schweigen ſogleich Aber jeine Stimme wird 
allmählich immer leiſer und fchwächer. Kein Blitzftrahl mehr, nur 
noch mattes Wetterleuchten. Und es fann dahin fommen, daß 
auch dieſes aufhört und du in tiefer Ruhe deinen Todesweg bahin- 
gehit und, ob auch äußerlich Ehrifti Wort dich noch erreicht, in 
deinem Innern Chriftus aufgehört Bat zu reden, Chrifinz 
ſchweigt. Und ob die Schweigen auch nur erft der Anjang bes 
Gerichts ift, fiehe zu, daß es nicht zu jenem völligen und ſchließ⸗ 
lichen Berftummen fich vollende, wie wir e3 bier erfchütternd vor 
uns ſehen. „Wo Chriftus redet, da Hopft er noch an; wo Seins 
verftummt, da bricht er ab, ba giebt er auf.” D mein Heiland, 
lieber, wenn es fein muß, zerichlage mich mit deiner Hand, daß ich 
deine Stimme hören lerne! lieber laß meine Seele erheben vor 
deiner rihterlichen Stimme bis an die Grenzen der Verzweiflung 
— mir um Alles fein Schweigen, fein Verſtummen deiner 
ſuchenden Stimme der Liebe und Wahrheit in meiner Bruft! 


Faſt möchte ich felbit fchweigend ſchließen. Aber ich darf 
es noch nit. Zum dritten Dal muß ich euch auffordern, in jenes 
fchweigende Antlit eures Heilandes zu fehen und, wie einft Beronifa 
im Schweißtuch, jo in euren Herzen es mitzunehmen, dies ſchwei⸗ 
gende Antlitz, daß es alle Tage Ichweigend zu euch, zu mir rede — 
was rede? — „Haft Du mic) lieb, fo folge mir nad!“ 

Ein Vorbild — fo jchreibt Petrus unter das Bild des 
fchweigenden Erlöſers — „ein Vorbild Hat er uns gelafien, daß 
wir follen nachfolgen feinen Fußtapfen; welcher nicht wiederſchalt, 
da er geicholten ward, nicht drohete, da er litte, er ftellte es aber 
bem heim, der da recht richtet.” — Und wie Petrus das Vorbild 
bes jchweigenden Herrn, fo ftellt Paulus umgefehrt das Bor 
bild des redenden Herrn feinem Schüler Timotheus vor Augen, 
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wenn er ihm jchreibt: „Sch gebiete dir vor Jeſu Chrifto, der unter 
Bontio Pilato bezeuget hat ein gutes Belenntnis.“ 

Und in der That, liebe Chriften, wem hätte fi) noch niemals im 
heißen Gedränge des Lebens die Frage aufgedrängt: wann ſoll ein 
Ehriftreden, wann foll er Schweigen? Wem die Frage noch 
feine Sorge gemacht hat, dem wird fie noch Sorge machen, je mehr er 
Die Menſchen, Menſchenherzen und Menfchentüden, kennen lernen wird. 

So nimm denn da Bild des redenden und des fchweigenden 
Heilandes und fchreib darunter, wie Paul Gerhardt in feinem 
Paſſionsliede: „Ich will daraus ftudiren.“ Und für folches 
Studiren, wenn du's ernftlich damit meinft, nur einige Winfe von 
Einem, der e3 gern mit dir ftudiren möchte. 

Jeſus redet, als Pilatus ihn fragt: „bift du der Juden 
König?" und giebt die fefte, freie Antwort: „du ſageſt es.“ — 
Jeſus redet vor dem Hohenpriefter Kaiphas, als diefer ihn fragt: 
„ich beſchwöre Dich bet dem lebendigen Gott, daß du uns fageft, ob 
du ſeieſt Chriftus, der Sohn Gottes?“ und giebt die feite, freie 
Antwort: „du jageft es.“ — Jeſus redet alfo, wo es die Sache 
Gottes und die Sache der Menjchheit, wo es die Wahrheit, wo es 
ein freies Bekenntnis gilt. Chriften, laßt uns angeficht? bes 
befennenden Heilandes geloben: Fluch) unferm feigen Schwei- 
gen! Auf, in Chriſti Kraft, zum feften, freudigen Be- 
fennen! Wir leben in einer Zeit, die ähnlich vor ung tritt, wie 
jene Nacht vor Bilatus, und perjönliche Enticheidung von einem 
Seden fordert: Barabbas oder Jeſus! — Chriftum befennen oder 
Shriftum Treuzigen! — und wo e3 nicht geht: wie Pilatus 
ſchwanken, bald nad) dem Thron in Rom, bald nad) der Menge 
fehen und horchen, Chriftum nicht tödten, aber doch geißeln laſſen, 
feine Unfchuld und Vortrefflichkeit anerkennen und ihn doch Treuzigen. 
Es gilt ein feit und frei Bekenntnis zu diefer unfrer Zeit, und ob 
wir mit folcdem Belenntnis, wie dort Chriftus vor Pilatus, unfer 
Todesurtheil unterschrieben! „Wer mich befennet vor den Menfchen, 
den will ich auch befennen vor meinem Himmlifchen Water“. 

Fluch allem feigen Schweigen unfrer Zunge! Auf, in Chrifti 
Kraft, zu feſtem, freudigen Belennen! — Aber auch: Fluch allem 
fündblihen und heillojfen Reden unferer Zungel und 
auf, in Chrifti Kraft, zu heiligem ftillen Schweigen! 
Wo fchweigt Jeſus? 

Er Schweigt, wo er im Menichen feinen Faden der An⸗ 
nüpfung mehr findet, feine Faſer der Empfänglichkeit mehr entbedt. 


Bant, Ev. Matth. II. 
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Er ſchwei gt vor dem verſtockten Kaiphas, vor dem frivolen Bollüt- 
ling Herodes, zuletzt auch vor dem verflachten Pilatus. So rede anch 
du von dem Kinen, das noth ift, und von dem Einen, den bu li 
haft, überall, wo noch ein Funke der Empfünglichleit glimmt. Aber 
ſchweig, wo man für die heiligen Dinge deines Herzens fein Ver⸗ 
ſtäündnis mehr hat oder fein Verſtändnis haben will Schweig 
wo Pilatus nur Di2putiren, Herodes nur feinen Epott treiben, 
Kaiphas nur feine Bosheit vollenden will. 

Jeſus ſchweigt vor den giftigen Worten des Hafies, welde 
das Bolt, und unter den hämiſchen Worten des Epottes, welde 
die Kriegsknechte wider ihn ausſchäumen. So fchweig auch bu, wo 
Lieblofigfeit, wo Haß und Spott dir wehe thun. Und wenn das 
Herz auflochen will in fleiſchlichem Born, gebenfe an das Bild de 
fchweigenden Heilandes und gebiete dem Sturm in der Bruft: „in 
Jeſu Namen ſchweig!“ — und bitte: Jeſn, Hilf ſchweigen!“ 

Jeſus ſchweigt gegenüber den gemeinen Lügen und Ber: 
leumdungen der faljchen Zeugen. So fchweige aud) du, wo niedrige 
Bosheit deinen Namen fchwärzt, und wifle: es wird einit ein 
Anderer für dich eintreten und reden an dem Tage, der aller Herzen 
Gedanken offenbar machen wird, im jüngften Gericht. 

Jeſus ſchweigt unter all diefem Schweren, weil er es anſieht 
als ein Stüd des ihm vom Bater aufgelegten Kreuzes. So fa 
auch du ftill und trag, was der Vater im Himmel dir aufgelegt als 
dein Kreuz. Gelobe deinem fchweigenden Heilande, nicht zu murren, 
nicht zu hadern, fondern mit dem Pjalmiften zu ſprechen: „ich will 
fchweigen und meinen Mund nicht aufthun; du wirft es wohl 
madjen.” Und wenn auf dein Bitten und Flehen um Abnahme, um 
Erleichterung des Kreuzes feine Antwort Schweigen ift, — er fchweigt, 
mein Herz, weil er weiß, daß du ihm noch einft die Hand dafür 
küſſen wirft, daß er dich gerade dieſe ſchweren Wege geführt hat. 
Und in Wahrheit jchweigt er ja nicht; er |pricht für dich beim Water ala 
dein Anwalt; er bittet für dic), daß dein Glaube nicht auſhöre. — 

Wohlan denn, faltet eure Hände und betet: Vergieb, Heiliger 
Gott, Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, vergieb ung all unfrer 
Zunge fchiwere Sünde und Schuld. Der du ben heiligen Geift ver: 
beißen haft denen, die dich darum bitten, — fiehe, wir bitten did: 
gieb uns deinen heiligen Geift und heilige durch ihn unfere Herzen 
und Lippen! Heiliger Heiland Jeſus Chrift, Hilf uns, daß wir 
reden und fchweigen lernen zur rechten Zeit! Hilf und, daß wir fo frei 
und freudig befennen und fo heilig ſchweigen lernen wie du! Amen. 








Varabbas losgegeben, Delus preisgegeben. 
Paffionszeit. 





Ge. Matth. 27, 15—26. Auf das Feſt aber hatte der Landpfleger bie 
Gewohnheit, dem Volk einen Gefangenen los zu geben, welchen fie wollten. 
Er hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen , einen fonderliden vor andern, 
der hieß Barabbad. Und da fie verfammelt waren, ſprach Pilatus zu ihnen: 
Welchen wollt ihr, daß ich euch 108 gebe? Barabbam oder Jeſum, von bem ge⸗ 
fagt wird, er fei Chriſtus? Denn er wußte wohl, daß fie ihn aus Neid über- 
antwortet hatten. Und da er auf dem Richtſtuhl fa, fchicte fein Weib zu ihm, 
und ließ ihn fagen: Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten; ich habe 
heute viel erlitten im Traum von feinetwegen. Aber die Hohenpriefter und 
die Alteften überredeten das Bolt, dab fie um Barabbas bitten follten, und 
Sefum umbrädten. Da antwortete num der Zandpfleger und ſprach zu ihnen: 
Welchen wollt ihr unter diefen ziveen, den ich euch foll losgeben? Sie ſprachen: 
Barabbam. Pilatus ſprach zu ihnen: Was foll ich denn machen mit Sefu, 
von dem gefagt wird, er fet Chriſtus? Sie ſprachen Alle: Laß ihn freuzigen ! 
Der Landpfleger fagte: Was hat er denn Üübels gethan? Sie fhrieen aber 
noch mehr, und ſprachen: Lab ihn Ereuzigen! Da aber Pilatus ſahe, daß er 
nichts fchaffte, jondern daß ein viel größer Getümmel ward, nahm er Waſſer 
und wuſch die Hände vor dem Boll, und ſprach: Ich bin unfhuldig an dem 
Blut biefed Gerechten; fehet ihr zu! Da antwortete das ganze Volk und ſprach: 
Sein Blut komme über und und unfere Kinder! Da gab er ihnen Barabbam 
108; aber Jeſum ließ er geißeln, und überantwortete ihn, daß er gefreuzigt würde. 


Grauenvolle Frage: „Welchen wollt ihr unter Diefen ziveen, 
den ich euch fol 108 geben, Barabbam oder Jeſum?“ 

Noch grauenvollere Entfcheidung: „Hinweg mit biefem! gieb 
uns Barabbam los!“ 

Am grauenvolliten, daß derjelbe Vorgang in der Gefchichte der 


Herzen, der Völker fich immer wiederholt, 
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biefelbe Frage: welchen wollt ihr, Barabbas sder 
Jeius ? 

biefelbe Entſcheidung: Barabbas Iosgegeben, Seins 
preisgegeben! 


1. 


Verfegen wir uns in jene finftre Stunde. Es ift Karfreitag 
Morgen etwa um ſechs Uhr. Die ganze Nacht hindurch Bat man 
ben Herrn von einem Berhör zum andern geführt. Pilatus, von 
ber Unſchuld Jeſu immer ftärfer überzeugt, erjchöpft ſich im inneren 
Kampf, wie er den Berflagten, wie er ſich felbft aus ber böſen 
Sache herausbringe. Es ift ein Kampf zwilchen Gewiſſen und 
Menichenfurht. Da kommt ihm ein reitender Gedanke. Alljährlich 
zum Ofterfeft war es dem jüdiſchen Wolfe verftattet, zur Verſiun⸗ 
bildlihung der einftigen Ausführung feiner Väter aus dem Gefängnis 
Ügyptens und zur Erhöhung ber allgemeinen Feſtfreude irgend 
einen fchweren Verbrecher loszubitten. Pilatus Hatte einen ſolchen 
im Kerker fiten: Barabbas, ein wüſter Gefell, ein Aufrührer, der 
beim Aufruhr auf frischer That des Mordes ergriffen worden war. 
Diefer neben Jeſus geftellt — die Wahl des Volfes kann nidt 
zweifelhaft jein. Seines Erfolges ficher fchreitet der Landpfleger 
auf das Brofcenium der Richterbühne vor und bietet dem Voll die 
Wahl an: „Welchen wollt ihr, daß ich euch Los gebe? 
Barabbas oder Jeſus, von bem gejagt wird, er jet 
Chriftus?" — Eine Weile wird es ſtill im der überrafchten 
Menge; fie ftubt, fie want. Über die Oberſten und Prieſter. 
zifchenden Schlangen gleich laufen fie durch die Haufen, um das 
wankende Volk zu befeftigen — dumpfes Gemurmel gebt Durch die 
Menge — wird fie den fatanischen Stimmen folgen ? 

Unterdeß tritt ein merkwürdiger Zwiſchenfall ein. Ein Vote 
ericheint athemlo8 vor dem Landpfleger; von feiner Gattin Klaudia 
Profula kommt er, die ihm jagen läßt: „Habe du nichts zu fchaffen 
mit Diefem Gerechten,; ich habe heute viel erlitten im Traum von 
jeinetwegen.” Wird Pilatus, der auf die Stimme der Wahrheit 
nicht hört, auf Träume hören? D Chriften, es wäre nicht das 
erite Dal, daß, wer vor Gott nicht zittert, vor Träumen erichridt 
und vor Geiftern und Gefpenftern erzittert. Und ift denn jeder 
Traum bloß ein Traum? Kann Gott nidjt auch durch Träume 
zum Gewiflen reden? Auch Bilatus — erbleicht; aber der arme 
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Mann Tann nicht mehr zurüd. Er Hat dem Voll das Los über 
Lafien, und das Volk Hat bereits das Los gezogen. Es wählt — 
faſt will die Zunge zum furchtbaren Wort den Dienft verfagen — 
es wählt mit unheimlichem Rufen ftatt feines Erlöferg — den 
Mörder! Vergeblich ruft der Römer verzweifelt dazwiſchen: „Was 
Toll ich denn machen mit Jeſu?“ Sein Auf wird übertönt von dem 
anderen: „Laß ihn kreuzigen!“ Abermals verfucht er's: „Was hat 
er denn Übel gethan?“ Sie fchrieen aber noch mehr: „Laß ihn 
kreuzigen!“ Und es gejchieht das Entfeblihe: Barabbas wird 
loögegeben, Jeſus preisgegeben! 


2. 


Während dies auf Erden geſchah, — ahnten die auf Erden, 
was im Himmel geſchah? ahnten fie, daB dort auch eine Wahl, 
eine enticheidende Wahl geſchah? Die Gerechtigkeit ſaß auf 
dem Thron und wies bin auf die Sünder auf Erden, auf das ge- 
fallene Menfchengeichlecht, das, ein Bild des Barabbas, wider Gottes 
Majeftät fich aufgelehnt Hatte und Frevel auf Frevel gehäuft feit 
jenem erften Morde an den Pforten des Paradieſes. Siehe, da 
trat die Barmherzigkeit dazwilchen und bat: gieb dieſe los! 
und wies auf einen Anderen, heilig, unfchuldig, den reinften der 
Himmelskinder; und dieſer felbft, der eingeborne Sohn des Vaters, 
trat vor ben Richterftuhl und bat — während Staunen, Anbetung 
durch die ganzen Himmel ging — bat: gieb dieje log und laß 
mic binden und büßen! Und Gott gab den Heiligen ang 
Kreuz und ließ die Sünder Iod. Gott bat den, der von 
feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemadt, 
auf daß wir würden in ihm die Geredtigfeit, die vor 
Gott gilt. Fürwahr, Gemeinde des Herrn, jenes gefährliche 
Sprihwort: „Volles Stimme Gottes Stimme“ — bier ift es ge- 
heimnispolle Wahrheit geweien, und tiefer und geheimnisvoller ift 
es niemald wahr geweien als bier. Wir ftehen vor dem Geheimnis 
unfrer durch Ehrifti Opfertod vermittelten Nechtfertigung vor Gott. 
Wir find Barabbas, die Iodgelaffen werden um Jeſu willen, 
der gebunden und gefreuzigt wird. 

Wie wunderbarlich tt doch diefe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe; 


Die Schuld bezahlt der Herre, der Gerechte, 
Zür feine Knechte! 
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Und fo oft ich bier ftehe, darf ich das Amt jenes Boten ausrichten 
welcher dort in Jeruſalem, von Bilatus geſchickt, an die Kerlerthũt 
bed Barabbas Hopfte, um ihm die Botichaft zu bringen: um ein 
willen, der zum Kreuz geführt wird, bift du frei! Iſt bier em 
gebundener Barabbas, den die Ketten brüden, dem die Übertretungen 
wie Wafler über das Haupt gehen, — auch ihn darf ich's jagen 
und ſage es ihm in meines allerhöchiten Gottes Namen: um Chriſti, 
deines Heilandes, willen jollft du frei, deine Sünde ewig ver- 
geben fein! geh heraus aus deinem Kerker und tritt in das helle 
Sonnenlicht der Kindfchaft Gottes und dank es anbetend deinem 
Gott, defien Liebe dich errettet von der Obrigkeit der Finſternis, 
und dank es anbetend deinem Heilande, daß, wenn du einft geführt 
wirft vor den NRichterftuhl, droben ein andres Volk, eine Wolfe von 
Zeugen und Belennern für dich bittet: [aß die ſen los, himmliſcher 
Nichter, um des Jeſu willen, der auch für ihn gefreuzigt ift! 


3. 


Aber num, erlöfter Menich, wähle auch du recht in der erniien 
Wahl, vor die du geftellt wirft. Fragſt du: welche Wahl? Es ik 
auch hier diefelbe: Barabbas oder Jeſus? 

In uns Allen febt ein Doppelmenſch. Einer mit Barabbas- 
zügen, fich auflehnend wider Gott und feinen Heiligen Willen; 
ein Menſch der Sünde, ein heimlicher Aufrührer wider den Höchften 
und ein heimlicher Mörder des Nächten. Und daneben ein anberer 
Menſch mit göttlichen Zügen, fich fehnend aus den Ketten ber 
Sündenknechtſchaft; ein Geiftesmenich, der in Jeſu Chriſto fein voll- 
fommenes Urbild findet; von dem jener Kirchenvater fagt: „die 
Menfchenfeele ift von Natur eine Ehriftin“ und Matthias Claudius 
geſagt Hat: „in dir ein edler Sklave ift, dem bu bie Freiheit 
ſchuldig bit.” Wer aber wüßte nicht von dem Kampf und Wider: 
ftreit zwiſchen diejen beiden Menſchen, in welchen wir immer und 
immer wieder geftellt werden? Wehe, wo bie Wahl ausfällt, wie 
in Serufalem! wo ber eble Gefangene im Menfchen gebunden ımd 
immer wieder gebunden und fchließlich ganz gebunden wird, ber 
nad Gott und zu Gott geichaffene Menſch gemißhandelt und 
ertödtet, — und dagegen ber andere, Barabbas, ber Menich ber 
Sünde, Ioßgelaffen zu allen Lüften und Leidenichaften, losgelaſſen 
schließlich bis zum Trotz und Hohn wider alles. Heilige! Wehe, 
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wo dad Göttliche im Menjchen preißgegeben und bie Beftie 
im Menſchen Losgegeben wird! 

Aber auch da, wo es in einem Menjchen durch Gottes Gnade 
bereit3 zu einer andern, beileren Wahl gekommen ift: der alte 
Menſch zum Tode verurtheilt und Ehriftus lebendig im Herzen 
— — o Chrijten, erinnert euch jene Scene in Serufalem nicht 
auch an manche traurige Stunde enres Chriftenlebens? Was war 
es denn Anderes bei Petrus, feinem eignen lieben Jünger, da er 
am Kohlenfeuer ftand und verleugnete, als: Petrus vor die Wahl 
geftellt, und feine Antwort war: Barabbas im Herzen Iodgegeben 
und Jeſus preisgegeben? Und du, weißt du nicht aud) von Stunden 
und Zeiten, wo du mit deinem chriftlichen Gewiſſen in die Enge 
fameft, wo man dich drängte mit dem Strom zu ſchwimmen, und 
du wagteſt nicht allein zu ftehen mit deiner Überzeugung, und du 
verleßteft dein Gewifjen, und du verleugneteft deinen Herrn? Siehe, 
da wurde auch von dir Barabbas losgegeben und Jeſus 
preißgegeben. Oder du ftandeft in ſchwerer Verfuchung, im 
Kampf zwifchen Geift und Fleisch, zwiſchen Gott und Welt, — und 
du wählteft das Gottwidrige, dag Niedere, während dein befferer 
Menſch darunter feufzte. Siehe, da wurde wiederum Barabbas 
losgelaſſen und Chriftus gebunden. Oder deine Sache 
war gut und gerecht, aber du jelbjt wareſt nidyt gut und deine 
Waffen waren nicht recht, — du wurdeſt Hochmüthig und lieblos, 
wo du erbarmend fein jolltejt, Heftig und bitter, wo du geduldig 
bleiben follteft, um es nachher felbft mit tiefem Schmerz und Bes 
Ihämung zu fühlen: wieder, wieder Barabbas losgelaſſen 
und Jeſus im Herzen gegeißelt, gefreuzigt! 

Ihr lieben Konfirmanden, bald kommt die Stunde, wo ihr an 
heiliger Stätte öffentlich Chriſtum wählen werdet und ihm Treue 
zufagen bis and Grab. Gott fegne euch die Stunde! Aber vor 
die Wahl, vor die Wahl werdet ihr noch taufendfach geftellt werden. 
D, daß ihr dann recht wähltet — und niemals ander wählte! Und 
wenn tauſend Schlangenzungen auf euch eindringen, Barabbas in 
euch Toszubinden, — daß ihr an diefe Stunde gebächtet und bie 
Bilatusfrage euch feine Ruhe ließe: „was joll ich denn machen mit 
Jeſu?“ Wenn die Sünde euch lockt und winkt, und das Herz will 
wanftend werden, — faget euch: was joll ih denn maden mit 
Jeſu, der mir geſagt Hat: Habt nicht Lieb die Welt!? Wenn 
Andere euch euer Beites, euren Glauben ftehlen wollen und euch 
abhalten von Kirche und Saframent, — antwortet ihnen: was 
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foll ih denn madhen mit Jeſu, der mir fagt: folches thnt 
zu meinem Gedächtnis!? — — Das weiß ich: an warnenden 
Stimmen wird Gott e8 auch euch nicht fehlen laſſen. Vielleicht im 
Traum in der Nacht wird fie vor euch treten, eure Konfirmations- 
ftunde, bie Geftalt des Seeljorgers, der euch unterrichtet hat, das 
Haupt voll Blut und Wunden. Bielleicht giebt euch Gott auch 
eine Profula, eine fromme Mutter, deren Bild in der Stunde der 
Berfuchung wie ein mahnender Engel zum Kinde tritt, ja noch nad 
ihrem Tode dem Sohn, der Tochter im Traum erjcheint und ir 
Kind bittet: mein Kind habe du nichts zu fchaffen mit der Sünke! 
— ihr Kind bittet, bis dag Kind fein Konfirmationsgeliibde wieder- 
Holt: ich entfage der Sünde und allem ungöttlihen Weſen, hinweg 
mit Barabbas! meinen Jejum laß ih nicht! 


4. 


Und nochmals: Barabbas oder Jeſus? Wird nur das einzelne 
Menichenherz vor dieſe Wahl geftellt? — Vergeſſen wir nicht, daß 
ed eine Volkswahl war dort in Serufalem; und fehen wir noch 
einmal näher zu, um wen es fich bei diefer Volkswahl handelte. 

Bwei ftehen einander gegenüber, Die einander nicht ungleicher 
fein können. Und doch beiteht zwiſchen Beiden eine, ob auch un- 
heimliche, Verwandtichaft. Aus dem, was die Evangeliften berichten, 
geht hervor, daß jener Barabbas nicht ein gewöhnlicher Mörder ge- 
weſen ift, fondern ein „jonderlicder”, wie Matthäus jagt, ein fonder- 
licher dadurch, daß er zu den Häuptern eines Komplotts gehört hatte, 
welches auf den Umſturz der beitehenden politifchen Ordnung ge 
richtet war; einer, der die verführeriichen Worte „Freiheit, Volks— 
beglückung“ auf feine Fahne gejchrieben Hatte. Der aber ihm gegen- 
über Steht, Jeſus, — war er nicht auch gekommen, den Menſchen 
Freiheit, den Menſchen Glückſeligkeit zu bringen? Ja, felbit 
die Namen des Gefangenen fcheinen auf dieſe unheimliche Ahnlichkeit 
hinzudeuten; nicht nur daß uns berichtet wird, jener Barabbas habe 
ebenfo, wie unfer Heiland, Jeſus geheißen; auch der Name 
Barabbas felbit bedeutet „Sohn des Vaters”. Uber bei diefer 
Gleichheit Beider — welch ein Haffender Gegenſatzl Dort eim 
Freiheit, beftehend in der Aufhebung aller göttlichen und fittlichen 
Schranken; eine Glüchkſeligkeit, beitehend in der Befriedigung ber 
niederen Lüfte und Leidenichaften; und ber Weg zu beiden: Zer⸗ 
trümmerung des Beitehenden, Blut und Mord. Hier bie wahr: 
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baftige SSreiheit, die da weiß: „wer Sünde thut, der iſt der Sünde 
Knecht“, und nur „jo euch der Sohn frei macht, feid ihr recht frei“; 
hier die wahrhaftige Glückſeligkeit, die da weiß: „die Gottfeligfeit 
ift zu allen Dingen nübe und hat die Verheißung diejes und des 
zulünftigen Lebens"; und der Weg zu beiden: Buße und Gehorjfam 
de Glaubens. — Wer erfennt nicht in jenem Barabbas das 
Berrbild des gottgefandten Erlöſers? Hier der Sohn des Vaters, 
der eingeborne, der wahre Meſſias; dort der Sohn bes Vaters, der 
ein Vater der Lüge ift und ein Mörder von Anfang. Hier Jeſus 
der Chrift; dort ein Lügen-Sefus und Wider-Chrift. 

Und ftanden die Zwei nur damals einander gegenüber? Lehrt 
nicht die Schrift ausdrücklich, daß fie, diefe beiden Geftalten, fortan 
in der Gefchichte immer wiederfehren, der Gegenſatz immer jchärfer 
fih geftalten wird: Chriſtenthum und Widerchriftenttum — Jeſus, 
der Erlöfer der Menſchen zur rechten Freiheit in Gott, und Barabbas, 
der Aufrührer und Freiheitsprediger wider Gott? „Das aber follit 
du wiſſen,“ fchreibt Paulus an Timotheus, „daß in den lebten 
Tagen werden greuliche Zeiten kommen. Denn es werben Läfterer 
fein, Schänder, wild, Verräther, Frevler.“ 

Chriftliche Gemeinde, bedarf es erſt, daß ich den Finger aufhebe 
und euch hinweiſe auf die Barabbas-Geftalten der Gegenwart, wie 
fie bald in diefem, bald in jenem Gewande in den Staaten Europas 
an's Licht treten und ihr dämonifches Antlitz und zeigen? Ob es 
fi) Nihilismus nenne in Rußland oder Atheismus in Frankreich, 
Socialismus in den unteren Ständen oder gelehrter Materialismus 
in den oberen Ständen, — es ift überall dasjelbe Barabbas- 
Geſicht mit dem Stempel des Widerchriſtenthums, und wer ein 
Auge Bat, tiefer Hineinzubliden in die Entwidlung der Beit, der 
fieht ernfte Entſcheidungen fich vorbereiten und eine neue Stunde 
in der Gejchichte herannahen, wo die Chriftenvölfer vor die Wahl 
gejtellt werben: welchen wollt ihr fortan von den Zween, Chriſtus 
oder Barabbas? 

Sa, es giebt Wahl⸗ und Enticheidungszeiten auch in der Ge⸗ 
fchichte der Völker. So ftand einft Iſrael vor Joſua, als diejer 
e3 zum legten Mal um fich verjammelte und ihm zurief: „So er- 
wählet euch Beute, welchem ihr dienen wollt. Ich aber und mein 
Haus, wir wollen dem Herrn dienen” — und das ganze Volt 
antwortete und ſprach: „Das fei ferne von uns, Daß wir den 
Herrn verlafien follten und den Abgöttern dienen. Wir wollen 
dem Herrn dienen.“ Das war der herrliche Anfang der Gejchichte 
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diefes Volle, als es von dem Lande Kanaan Beſitz nahın. Und 
nun jehet hier umgelehrt das Ende jeiner Geſchichte. Wiederum 
wird es vor die Wahl geftellt: „welchen wollt ihr?” und die Antwort 
lautet: hinweg mit Jeſu, gieb ung Barabbam los! Und er ward 
losgelaſſen feitbem in dem armen verbiendeten Volle, Barabbas 
losgelaſſen im furchtbarften Sinn, losgelaſſen in den wilden Ber- 
folgungen gegen die erite Ehriftengemeinde, losgelaſſen in den wilden 
Flammen des Aufruhr gegen die römiſche Herrichaft, al Blut 
und Mord die Straßen Jeruſalems färbten, und Frevel und Grenel 
ftanden an Heiliger Stätte, und der Tempel rauchte, und Die Ge 
fangenen von Titus hintweggeführt wurden, — ja, da war Barabbas 
Iosgelajfen. Jeſus hinweg, Barabbas los — da3 war das 
Ende der Gefchichte dieſes Volks. 

Auch unfer Volt weiß von einem Morgen feiner Geichichte, 
wo e3 Chriſtum ermwählte und gejegnet ward unter den Sonnen: 
ftrablen des Chriſtenthums. Und fo oft es nachher Zeiten des 
Niedergangs oder Zeiten der Erhebung erlebt Hat, ſtanden diejelben 
allemal im engften Zuſammenhang mit feinem Verhältnis zum 
Chrijtentfum, mit Niedergang oder Auferftehen des chriftlichen 
Glaubens und Lebens. Dentet an die Tage der Reformation, da 
Martin Quther bekannte und fang: „Fragſt du, wer er ift? Er 
heißt Jeſus Chriſt!“ Denket an die Tage der Freiheitskriege, wo 
ein Ernſt Mori Urndt abermal befannte und fang: „Es ift das 
Licht der Höhe, der Heiland Jeſus Ehrift; der Grund, auf dem ich 
ftehe, der Diamanten iſt!“ Wie wird e8 in Zukunft fein? Ber: 
ftehen wir den Ernft der Zeit, in weldjer, den Ernft der Wahl, 
bor welcher wir ftehen? Oder werden die Zeichen der Zeit, bie 
wir fehen und erleben, nur dazu dienen, gleich dem Traumbild der 
Profula, und vorübergehend zu erichreden wie Pilatus, um dann 
doch — die Dinge gehen zu lafſen wie Pilatus? O Chriſten, Hier 
liegt unfre Gefahr. Wehe, wenn in erniter Zeit Pilatus der 
Zandpfleger, d. h. die Yutoritäten im Lande, nicht wiſſen, ob 
fie für oder wider Chriftum fein follen! Wehe, wenn Pilatus der 
Römer, d. i. die Gebildeten der Zeit, über die Dinge der Religion 
fi) glauben hinwegſetzen zu dürfen mit der vornehmen Frage: „was 
it Wahrheit?" — „laß die alten Weiber fi) um den Himmel 
jchelten; aber freie Männer wir lafien das nicht gelten!“ — ala 
wären ſie über die Frage um Chriftentfum und Widerchriftenthum 
erhaben, al® ob fie das ernfte Entweder⸗Oder nicht träfe: entweder 
auch ihr und ihr zu allererit fehret um und wählet aufs Neue in 
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Brei Mreusträger. 
Vaſfionzeit. 





Er. Matth. 27, 27-32. Da nahmen die Kriegsknechte des Landpflegers 
Zeſum zu fi in das Richthaus, und fammelten über ihn bie ganze Excher, 
und zogen ihn aus, unb legten ihm einen Burpurmantel an; und flochten eme 
Dornenkrone, und fehten fie auf fein Haupt, und ein Rohr in feine redte 
Hand, unb beugten bie Kniee vor ihn, und fpotteten ihn, und ſprachen: Ge: 
grüßet feift bu, der Juden König! Und fpeieten ihn an, und nahmen daB Rohr, 
und ſchlugen damit fein Haupt. Und da fie ihn verfpottet hatten, zogen fie ihm 
ben Mantel aus, und zogen ihm feine Kleider an, und führeten ihn bin, dab 
fie ihn freuzigten. Und indem fie Hinaus gingen, fanden fie einen Menſchen 
von Kyrene, mit Namen Simon, den zwangen fie, daß er ihm fein Krenz trug. 





In der Leidenögefchichte des Herrn bezeichnen diefe Verſe einen 
bedeutiamen Wendepunkt. Die Enticheidung ift gefallen. Bilatus 
„überantwortete ihn, Daß er gefreuzigt würde". 

Es graute der Morgen des Karfreitagg, und war es fchon 
bisher eine Straße ber Schmerzen, die der Heiland Hatte gehen 
müffen durch jene ganze fchwarze Nacht: jett beginnt fie noch in 
bejonderem Sinne. Es ift die eigentliche Via dolorofa, die er bier 
betritt, jene Schmerzenzftraße, die man im XTrümmerfchutt des 
heutigen Jeruſalem nod) immer nicht völlig aufgededt hat, wie fie, 
vom PBalaft de Landpflegers anhebend, durch das Richtthor Hinans- 
und Binanführte zu dem Hügel Golgatha. Uber nicht die Straße iſts, 
was uns anzieht, jondern was unjer Auge auf dieſer Straße fieht. 
Was jehen wir? Was zeigt ung unfer Text? — Einen wunbderjamen 
Bug und in diefem Zuge 

drei Kreuzträger. 

Gemeinde Jeju, 

„folge benn zur Schäbelftätte 
deinem Jeſu trauernd nad, 
aber auf dem Wege — bete!” 
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Rod) ehe der traurige Bug fich im Bewegung jekte, vollzog 


Die Zeichen eines Königs tragen, — und fie warfen eineu rothen 
abgetragenen Kriegermantel als Königspurpur um jeine Schultern 
und drüdten einen Dormenfranz al3 Königskrone auf jeine Stimm 
und ftedten einen Robrftod als Königsſcepter in feine und 
beugten die Kniee vor ihm und ſpotteten: „gegrüßet feift du, der 
Juden König!" Ja, fie fpieen ihn an und rifien das Rohr aus 
feiner Hand und ſchiugen damit fein Haupt. 

Als dann aber der Befehl gegeben ward, aufzubredhen nad) 


legten ihm feine Kleider an. U 
leije Regen menkhlichen Gefühls, 


wurden, gehörten ihnen, den Henlern. An bem alten Kriegermantel 
war ihnen nichts gelegen; es war einträglicher, wenn er in feinen 
Kleidern zum Tode geführt wurde. Ja, e3 war wenig Liebe, was 
ihm widerfuhr; nicht einmal da3, was auf den erften Bid wie 
Liebe ausſieht — Daß e3 in Wirklichkeit bei den Kriegsknechten 
Eigennuß, nicht Mitleid war, erhellt auch daraus, daß fie ihm die 
Dornenkrone nicht abnahmen. Die follte er behalten; die follte 
auch am Kreuz fein heilige Haupt und bis auf Heute alle Bilder 
des Gekreuzigten fchmüden. Und zu der Dornenfrone gab man ihm 
das Kreuz. Es war von Plutarch bezeugte römiſche Sitte, daß die 
zur Kreuzigung Berurtheilten ihr Sterbebett, den Ballen, an dem 
fie verbluten follten, felber zum Richtplag tragen mußten. So legt 
man ihn auch auf den wund gegeißelten Rüden des Erlöjers, und 
nachdem man ein Gleiche mit den zwei zu gleichem Tode verur- 
theilten Verbrechern gethan, öffnet man das hohe Thor des Präto— 
riumd nad) der Straße hin, und während ein bumpfes Gemurmel 
des Beifalls und bes Entjegens zugleich wie Meereöbraufen durch die 
Menge geht, ſetzt fich ein Zug durch dies Thor in Bewegung — der grau 
figfte, den je die Welt geſehen — langjam die Bia dolorofa entlang; 
voran der römiſche Hauptmann zu Roß mit der beivaffneten Schar, 
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hinterher die bürgerlichen und Tirchlichen Spigen ber Ration, am 
Ende das nachdrängende Volt, eine unabiehbare, jchaugierige Menge, 
in der Mitte — die drei Kreuzträger. 

Doch meinte ich, liebe Chrijten, dieſe Drei nicht, als ich 
fagte: drei Kreuzträger. In unferem Zerte wird von biejen Dre 
nur Einer genannt, der Eine, von dem Johannes fchreibt: „und er 
trug fein Kreuz und ging hinaus.“ 

Wo hinaus? Zu bderjelben Stadt hinaus, in welde er 
wenige Tage zuvor hineingezogen war, mit Palmzweigen begrüßt 
D wer fich auf dich verläßt, wandelbare Volksmenge, Die heute Ho- 
fianna ruft und morgen freuzigt! Nur einige ſataniſche Stimmen, 
die das Teuer der Leidenschaft zu fchüren verjtehen, und wie mit 
damonischer Macht Tann es ein ganzes Volt ergreifen und es ver 
blendet Hintreiben auf grauenvolle Wege ſeines eigenen Verderbens. 
Die Gefchichte Hat es oft gezeigt, und ich fürchte, fie wird es nod) 
öfter zeigen. — Und noch manche andere Gedanken fommen Einen 
bei dem Worte: „und er trug fein Kreuz und ging hinaus.“ 

Wenn in Serufalem an dem jährlichen großen Berfühnumgs- 
tage jene Opferthiere geichlachtet wurden, deren Blut der Hohe 
priefter ins Wllerdeiligfte trug zur Verföhnung der Sünbe bes 
ganzen Volt, dann wurden die Leichname der Opfer binausgetragen 
vor das Thor und verbrannt außerhalb der Stadt. Das Neue 
Teſtament thut dieſes Umftandes ausdrüdlich Erwähnung. Hebräer 
13 Iefen wir: „Welcher Thiere Blut getragen wird Durch den Hoben- 
priefter in das Heilige für die Sünde, derjelben Leichname werben 
verbrannt außer dem Lager. Darum auch Jeſus, auf daB er her 
Iigte das Wolf durch fein eigenes Blut, hat er gelitten außen vor 
Dem Thor." Ein bedeutiamer Auzipruch, der außer Zweifel Läßt, 
DaB, was am alttejtamentlichen Verſöhnungstage durch jene vor⸗ 
bildlihen Sündopfer geichehen, in dem Selbftopfer des Sohnes 
Gottes feine höchſte und ewige Erfüllung gefunden Hat: Die Ber- 
föhnung unferer Sünde durch fein Blut. Wir willen aber eben 
darum auch, daß er mit dieſem feinem Ausgang aus der irbifchen 
Stadt uns den Eingang erworben hat in die himmlifche Stadt, 
in da8 neue Serufalem, das droben ift, — wenn wir mit Ihm 
Binausgehen aus den Thoren der Sünde, eingebent der Mahnung 
des Hebräerbriefs: „So laſſet ung num zu ihm hinausgehen aufer 
dem Lager und feine Schmach tragen.“ 

Und nod) Eins. Er ging hinauf und trug fein Kreuz. Wiſſet 
ihr, daB einſt, ehe dieſe Stadt Jeruſalem ftand, hier an derfelben 











— 383 — 


Stätte Abraham hinaufging den Berg Moria hinan mit biutendem 
Vaterherzen, fein einziges geliebtes Kind an feiner Seite? Ange⸗ 
longt am Fuß der Via dolorofa, des anfteigenden Hügels, nimmt 
er das Bündel des für den Altar beftimmten Holzes dem Lajtthier 
ab und legt es — wer will jagen, mit welchen Empfindungen — 
feinem Sohn Iſaak auf die Schulter. Unterwegs blidt Staat auf 
und ſpricht: „Mein Vater!" — „Hier bin ich, mein Sohn." — 
„Siehe,“ fährt Iſaak fort, „bier ift Feuer und Holz; wo ift aber 
das Lamm zum Brandopfer ?" Mit den Thränen fümpfend erwiedert 
Abraham: „Sott wird fich, mein Sohn, zum Opfer ein Qamm erfehen.“ 
Ta, Gott wird fi) zum Opfer ein Lamm erjehen, und — hier ift e8, 
theure Gemeinde, die Lamm Gottes; hier geht es und trägt dag Holz, 
der einige Sohn feines Bater8 und das Dpferlamm zugleid). 

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 

Der Welt und ihrer Kinder; 

Es geht und büßet mit Geduld 

Die Sünden aller Sünder. 

Für uns aber, chriftliche Gemeinde, hängt Heil und Leben, 
hängt einft unjer letter Ausgang davon ab, wie wir zu dieſem 
Kreuzträger ftehen. Wie ftehen wir zu ihm? 

Lefe ich recht in dem Geficht unferer Zeit, fo fehe ich etwas 
von dem unter ung vorgehen, was wir vorhin von den römifchen 
Kriegäfnechten gehört haben. Sie nahmen ihm das Spottgewand 
ab und legten ihm wieder feine Kleider an. Wiederholt hat es 
Zeiten in der Gefchichte gegeben, wo man Jeſum Chriſtum glaubte 
wie einen Spottlönig behandeln zu dürfen, und es liegen Jahre 
nicht weit hinter ung, wo der Ton des Spotte® gegenüber ber 
Kirche, des Spöttelns über alles Chriftliche und Chriftgläubige der 
beliebte Ton war in Freien, die fich die gebildeten und volfsbilden- 
den nannten. Man bat jet wenigſtens hier und da begonnen, fich 
deifen zu ſchämen; man legt die Spottgewänder bei Seite und fängt 
an, Jeſu wieder feine eigenen Stleider, die ihm von Nechtäwegen ge- 
hören, anzulegen und ihn wieder zu erfennen und anzuerfennen als 
Einen, der ſich nicht jpotten läßt. Iſt's ein Zeichen, daß ein Beſ⸗ 
jeres in einem Theile unſeres Volkes fich regt? Gott geb’s! Und 
Gott behüte, daß es nicht etwa, wie dort bei den Kriegäfnechten, ein 
bloßer Schein befierer Regung, im Grunde aber eigennübige Berech— 
nung fei! Er behüte ung auch vor jener Art, die dem Herrn Chri- 
jtu3 zwar den Ehrenmantel eines edlen und tugendhaften Menjchen 
gnädig zurüdgiebt, aber nur dazu, um dann mit um fo une 
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fchulbigerem Gewiflen den Gottesiohn und ben Erlöfer der Welt 
zum Kreuz zu führen! 

Wie ich zu dieſem areuztrãger ſtehe, ſagte ich, daran hangt 
mein Heil oder Unheil, mein Friede oder Unfriede. Das iſt auch 
die verborgene Wahrheit in jenen zwei Erzählungen, welche bie alte 
Legende an bie Bia boloroja und ben Kreuzträger berfelben fnüpft. . 

Die eine erzählte von jener Jungfrau Veronika, die, aus 
dem Bolfsgewühl heraustretend, mit mitleidiger Hand dem Herm 
den Talten Schweiß von ber Stirn getrodnet babe. Zum Dank 
für dieſe Liebe babe ihr der Herr das Bild feines Antliges in ihrem 
Züchlein zurüdgelaffen. Es ift Dichtung, eine Legende nur; aber der 
Gedanke darin ift tief und wahr. Wer je in das Untlik Jeſu 
glaubend, liebend geblidt, dem hat er fein Bildnis, und zwar das 
dornengefrönte, in® Herz gedrüdt, jo daß, „ver es einmal 
empfangen, es fortan als theuerſtes Vermächtnis mit fich trägt und 
zeitlebens von dem Haupt voll Blut und Wunden dad Yuge nicht 
mehr wenden kann.“ 

Die andere Legende erzählt von dem Juden Ahasverus, 
welcher, ala Jeſus zum Tod ermattet einen Wugenblid an dem 
Thürpfoften feine® Haufes fich ruhen wollte, mit einem Fußtritt 
ihn zurüdgeftoßen habe. Worauf Jeſu ihn ſtarr angefehen und 
zu ihm geſprochen haben foll: „So ſollſt du feine Ruhe finden und 
ruhelos gehen über die Erde, bis ich wiederfomme an jenem Tage.” 
Ahasverus ift der ewige Jude — das Volt Sirael ſelbſt. Ruhelos, 
heimatlos, feitdem es feinen Erlöfer verjtoßen, ift es in der Welt ein 
Fremdling unter den Völkern und jtirbt nicht und wird nicht fterben, bis 
der Herr wiederfommt. Und ru helos bleibft auch dur, Menſch, fo lange 
du diefem Kreuzträger deine Thür verbietet, Deine Thür verſchließeſt, 
ruhelog — warum? Weil er felber, der Herr, gejagt Hat: „So ihr 
nicht zu mir fommt und glaubet, fo bleibet die Sünde auf end,” 
Denn nur an zwei Orten, jagt Luther, Tann deine Sünde liegen, 
entweder auf Ihm, der fie für Dich getragen, oder — auf dir! 


Dies der eine, große Sreuzträger in unſerem Text. Über einen 
zweiten aber erfahren wir fofort durch dag Weitere in unferem Text. 
Es war vor dem Thor der Stadt. Bis dahin hatte der Herr 
jein Kreuz felbft getragen. Da aber verlafien ihn die Kräfte. Der 
Weg geht bergan. Die durchwachte Nacht, die inneren Kämpfe, 
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Durch die er gegangen, die Geißelung, die Dornenkrönung haben 
ihn jo ohnmächtig gemacht, daß er unter der Laſt erliegt. Die ihn 
führen, ſuchen nad) Einem, der ihm da3 Kreuz den Hügel hinan 
trage. Wiederum nicht aus Mitleid, jonbern weil e3 ihnen nicht 
erwiünfcht wäre, wenn er jebt jchon endete. Aber wer wirb das 
Holz ihm abnehmen? Wer trägt gern Einem, der zur Hinrichtung 
geführt wird, fein Marterzeug? — Ta kommt vom Felde her ein 
Zandmann, Simon, aus Kyrene in Afrika gebürtig, Er war 
nicht mit unter dem Haufen gewejen, der das Kreuzige jchrie; ſchon 
das machte ihn verhaßt. Jedenfalls war er, der Bauer, gut genug, 
das Holz anzufaften. Er ftränbte fih. Sie zwangen ihn, leſen 
wir, das Kreuz auf feinen Rüden zu nehmen. Aber ich bin gewiß: 
je länger er's getragen, und je länger er beim Tragen in das 
Antlig neben ihn geblidt, deito leichter und lieber ift ihm die Laft 
gervorden, und in feinem jpäteren Leben wird Simon für alle 
Schäte der Welt jene Minuten nicht haben Hingeben mögen, wo 
er feinem Heiland das Kreuz getragen. Bei Marcus werden die 
Söhne diefes Afrikaners, Alerander und Rufus, als fpäter wohl 
befannte und bewährte Chriften genannt; aud) Paulus erwähnt 
grüßend eines Rufus und feiner gläubigen Mutter, und wir dürfen 
ſchon daraus fchließen, daß ihm felbit, dem Simon, jenes Kreuz- 
tragen zum ewigen Segen, jener Gang nad Golgatha ein Gang 
zum Leben geworden it. 

Was aber foll und will uns dieſer Sreuzträger jagen? 
Man pflegt ihn meiſt als den Erjten anzufehen, der dem Worte 
Chrifti gehorfam geweſen ſei: „wer mein Sünger jein will, der 
nehme fein Kreuz auf fich und folge mir nad." Uber nehmen 
wir's wirklich genau mit unferem Text — und das follen wir doc) 
allewege mit Gottes Wort — fo Haben wir ed in Simon nicht 
mit Einem zu thun, der fein Kreuz auf fi) nahm, um damit Jeſu 
nachzufolgen, fondern mit Einem, der dad Kreuz Jefu auf fi 
genommen und getragen hat; und wir haben in den zwei kreuz⸗ 
tragenden Geftalten unſeres Textes das ergreifende Doppelbild: 
dort Jeſus, der das Kreuz der Sünder trägt, — bier ein 
Sünder, der das Kreuz Jeſu trägt. 

Dahin aber, liebe Chriſten, ſoll es mit una Allen kommen, 
daß wir dag Kreuz Jeſu auf und nehmen, und dahin muß es mit 
ung zuerft gelommen fein, wenn wir zu dem Andern fommen wollen, 
baß wir unſer Kreuz auf und nehmen und in der rechten Weiſe 
tragen. Das Kreuz Jeſu auf mic, nehmen — wie gejchiehet das? 

Pant, Ev. Matth. II. 20 
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Seren und Heiland feige verleugnete, fo werdet durch eure Konfir- 
mationzftunde ein geiftlicher Simon von Kyrene, der bereit ift, auch - 
einem ganzen Isjen und gottloſen Haufen gegemüber zu zeigen: äch 
ichäme mich des Krenzes Jeſu Chriſti nicht! 


Indeß von drei Krenzträgern, bie unſer Text zeige, redete ich. 
Neben Jeſu und Simon — wo iſt der dritte? Ob uufer Auge 
ihn auch nicht gleich entdeckte, Ein Auge ſieht ihn, ſieht ihn Hinter 
Jefus und Simon, einen dritten Sreuzträger, und nicht einen 
nur, jondern einen ganzen Zug Heiliger Sreuzträger, und 
dieſer Zug wachſend durch die Jahrhunderte und Bineinreichend bis 
in die Thränenfammern unſerer Stabt und bis in bie ftilleg Bäule 
dieſes Gotteshauſes. Und wer mit feinem Auge jenen zwei ſereuz⸗ 
trägern reiht ins Auge geliehen Hat, der tritt mit ein in biefen 
beiligen Zug; und wer unferen Tert mit rechtem Ohr gehört, ber 
hört noch mehr, als was er beim erften Anhören daraus vernommen, 
— was hört er? 

Die rafende Stimme: wer mein Jünger fein will und Der 
von meineß Kreuzes Kraft und Troſt etwas erfahren bat, ber 
nehme nun auch fein Kreng auf jih und folge mir nad! 
Wunderbar liebe Gemeinde: dies Wort hat der Herr geſprochen 
zu einer Zeit, wo noch Niemand etwas ahnen founte von ſeinem 
einftigen Tode gerade am Krenz. Bon Noth und Sorge und Plage 
hatte die Welt auch bis dahin geiprochen,; aber auch vom Kreuz 
und Kreuztragen? Vergeſſen wir boch nicht Die geheiligte Heimat 
dieſes Schönen Wort. Es ift gewachſen am Kreuze Jeſu; es bleibt 
für alle Zeiten unzertvennlich von dem Kreuzträger auf Gelgatha. 
Ber von ihm fi) trennt, hat gar fein Hecht, von Kreuz zu ſprechen; 
3 ift eine Anmaßung, oder er weiß überhaupt nicht, was er robet. 
„Die Sottlofen“, fagt bie Schuift, „haben wiel Blage”, aber Kreuz 
haben fie nicht. Für ein Chriltenherz ‚aber liegt ſchon in den bloßen 
Wort „Krenz” ein tief heilender Balfam in allem Kreuz. Freilich 
auch eine tief heilige Mahnung. Kreuz ift, was du trägft, doch nur, 
wenn du es trägft, wie Er Sein Kreuz, fo ftill, fo gehorfan, und 
wenn du es trägft im Blick auf Sein Kreuz, in unverrücktem Glauben 
an Ihn, in heilig dankbarer Liebe gu Ihm. 

Ihr lieben Kreuzträger, — und id) weiß, es ift ihrer ein ganger 
Heiliger Zug in diefer Kirche allen, — ſo laffet denn dieſen Ab⸗ 
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ſchnitt der Paſſionsgeſchichte euch ganz beſonders ans Herz gebunden 
fein. „Unfer Weg gebt zu den Sternen, ber mit Kreuzen ift beſetzt.“ 
Und ob es auch Hier uns geht wie Simon, dab Fleifch und Blut 
fi fträuben und immer wieder fich fträuben und fprechen: nein, 
nein! — felig, wer dennoch fich bückt und fein Kreuz auf fich nimmt 
unb im Kreuztragen für das Kreuz danken lernt; felig, wer mit 
Simon erfährt, wie ihm das Kreuz von Station zu Station, wenn 
auch nicht Teicht, doch lieber und heiliger wird, von dem „ich muß 
e8 tragen“, „ih ſoll es tragen”, bis zu dem: „ich will’s, ich 
kann's, ich darf!“ 

Vergeſſet auch nicht: „der nehme jein Kreuz auf ſich“ — das 
Kreuz, das in Gottes Nath für ihn gezimmert, da8 von Gottes 
Liebe ihm auferlegt it. Lafiet das Hinbliden auf Andere, das 
Vergleichen mit Anderen, das Beneiden Underer, weil fie, wie du 
meinft, leichter zu tragen hätten. Menfch, wenn Gott dich taufchen 
ließe, — es würde nicht lange währen, und du würdeſt ihn bitten: 
nein, mein Gott, gieb mir's zurüd: mein Kreuz! 

So trag es denn till weiter und gelobe heute aufs Neue: 
„So will ich, weil ich Iebe noch, das Kreuz dir willig tragen nad.“ 
„Dur Dornen gingft du jelbft zum Ziele bin; ich folge dir, weil 
ich dein Sünger bin.” War's auch eine fteile Strede, die Simon 
da8 Kreuz des Herrn zu tragen hatte, es war Doc eine kurze 
Strede nur; und fo ift auch die längfte Leidensbahn, die wir durch⸗ 
fchreiten müſſen, doch nur eine kurze fteile Strede, wenn wir hinan⸗ 
fehen auf das Biel, auf die lichte Sonmenhöhe der großen, ſeligen 
Ewigleit, von mo mein Erlöſer mir winkt: „jei getreu bis an den 
Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben.” Und kommen 
unterwegs Stunden, wo du zufammenbrechen möchteft und rufen: 
ih Tann nicht Tänger! — dann blide Binüber nach den Thoren von 
Serufalem und blid Binauf und bete: Barmberziger Hohepriefter 
Jeſus, gedenke an deinen Gang unter dem Kreuz und am den 
Augenblid, wo auch du nicht Länger Tonnteft; Habe Mitleid mit 
meiner Schwachheit und jende mir Hilfe, du weißt ja, wie Hilfe 
thut! Wenn du jo beteft, wahrlich: follte der Simon ferne fein, 
ein irdifcher oder ein himmliſcher, der dir das Kreuz muß tragen 
helfen? 

Und wollet ihr auch von Simon nod einen Zuſpruch auf 

euren Weg? Das ift fein Zufprudh: „Einer trage bes Anberen 
Laſt!“ Wenn Gott uns auf unferem Lebenswege mit einem kreuz⸗ 
beichwerten Mitchriften zufammenführt, dann wollen wir an ihn, 
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an Simon von Kyrene, gedenfen und auch thun an dem nieder 
gedrüdten Bruder, wie er gethan. Wir willen ja, das will der 
Herr anfehen, als Ihm gethan, als einen Simonsbienft, den wir 
Ihm erweien. Und euch, ihr Geſchwiſter, euch, ihr Ehegatten, Hat 
Gott ja längſt zufammengeführt und Hat euch euer Kreuz in ein 
Bündel zufammengebunden und darauf geichrieben: Einer trage 
des Anderen Laft! Wohl fträubt ſich auch Hier Fleisch und Blut, 
und der Herr muß uns oft zwingen, feinem Wort zu folgen. 
Wie Biele würden lieber aus einander laufen und einen Jeden 
fein Kreuz für fich tragen laſſen, wenn Gott nicht ſpräche: du 
mußt. Dies zwingende Muß ift uns Allen gut. Wer in Demuth 
zunächſt auch nur um dieſes Muß willen das Kreuz des Anderen 
trägt, bei dem wird auch ber Simonsſegen nicht ausbleiben, der 
aus ſolchem Tragen noch immer wädhlt. Ä 

So helfe denn der Herr dir, mein Chrift, und mir, daß wir der 
Dritte Kreuzträger werden und in Fortſetzung der Verſe unjeres 
Textes einjt der Vers auf unfer Grab gefchrieben werden Tönne: 
„Er hat getragen Chrifti Joch, ift geftorben und Tebet noch.“ 
Amen. 


Unter und über dem Gekrenzigken, 
Vaſſionszeit (Rarfreitag). 





Es. Matth. 27, 33-44. Und da fie an die Stätte famen, mit Namen 
Golgatha, das ift verdeutfchet: Schäbelftätte, gaben fie ihm Eiffig zu trinken 
mit Galle vermiſcht; und da er es fchmedte, wollte er nicht trinten. Da fie ihm 
aber gefteuzigt Hatten, tbeillten fie feine Kleider, und warfen bad Los barım; 
auf daß erfüllet würde, das gefagt ift durch den Propheten: Sie haben meine 
Kleider unter fich getbeilet, und über mein Gewand haben fie daB Los geworfen. 
Und fie faßen allda, und hüteten fein. Und oben zu feinem Haupte Hefteten fie 
die Urſach feines Todes befchrieben, nämlich: Dies tft Jeſus, der Zuden König. Und 
da mwurben zween Mörder mit ihm gelreuzigt, einer zur Rechten, und einer 
zur Linken. Die aber vorüber gingen, läfterten ihn, und ſchüttelten ihre Köpfe, 
und fpraden: Der du den Tempel Gottes zerbrichit, und baueft ihn in dreien 
Tagen, bilf dir ſelber! Bilt du Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuz! Deb- 
gleihen auch die Hobenprieiter fpotteten feiner, janımt den Schriftgelehrten und 
Älteften, und ſprachen: Andern bat er geholfen, und kann ihm felber nicht 
belfen. Iſt er der König Iſraels, fo fteige er nun vom Kreuz, fo wollen 
wir ihm glauben. Er bat Bott vertrauet, ber exlöfe ihn nun, lüſtet es ihn; 
denn er bat gejagt: Ich bin Gottes Sohn. Deßgleichen ſchmäheten ihn aud 
bie Mörder, die mit ihm gefreuzigt waren. 





Der ernite Kreuzträgerzug, den wir das lebte Mal im Geift 
geleiteten, ift am Biel. Wir ftehen auf der Höhe des Hügel! 
Golgatha. „Schädelftätte” bedeutet der Name. Ob fo genannt 
von den Schäbeln der Hingerichteten, die ihn bebedten, — oder 
davon, daß die Geftalt des Hügels die eine Schädel war: die 
Gelehrten mögen's enticheiden. Für uns ift es die unvergeßliche 
Stätte unjerer Verföhnung, und Golgatha feitdem einer jener 
Berge, zu welchen wir boffend bliden, wenn wir dem Bjalmiften 
nachiprechen: „Sch bebe meine Augen auf zu den Bergen, von 
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welchen mir Hilfe kommt“. Bei den Alten findet ſich die Sage, 
Adam liege unter dem Hügel Golgatha begraben. Eine Sage ift’s 
nur, aber ihr Simm von tiefer Wahrheit: der Fluch ber Sünde, 
welcher ſeit Adam auf allen Adamskindern Liegt, warb hier begraben 
unter bem Kreuze defien, der für uns zum Fluch geworden. Auch bein 
alter Adam, wie er auch geftaltet jei, — er findet entweber bier, 
unter dem Kreuze Jeſu, oder er findet nirgend fein Grab. 

Sei gefegnet, theures Kreuz, 

Schaupfag eiv’ger Stege, 

Sterbebett all meines Leids, 

Meines Frieden? Wiege! 

Und nun erinnert euch jenes finnbildlichen Altes des alt- 
teftamentlichen Hohenprieiter8 am großen, feierlichen Verſöhnungs⸗ 
tage. Nachdem er jeden Schmud von fich abgelegt, vom Haupt big 
zu den Füßen in fchlichte weiße Leinewand gefleidet, trat er durch 
den dichten Vorhang anbetend in das Allerbeiligfte, die Schale 
mit dem verföhnenden Opferblut vor den heiligen Gott zu bringen. 
So tritt jet der wabrhaftige Hohepriefter Jeſus Chriftus „Hinter 
den dichten Vorhang einer bis zum Außerften ſich fteigernden Er- 
niedrigung und Dual, um, fein eigenes Blut in Händen tragend, 
mit Gott, feinem Water, priejterlih für ung zu Handeln.” Was 
hinter diefem Vorhange vorgegangen in jenen ſechs finfteren Stun- 
den am Kreuz — das Herz kann’? ahnen, aber fein Geiſt es 
ergründen, fein Auge dem Hohenpriefter hinter den Vorhang folgen, 
und nur das Eine willen wir: e8 ward dort unjere ewige Erlöjung 
erfunden. 

Unfer heutiger Text zumal führt und zwar big dicht an ben 
geheimnisvollen Vorhang, bewegt fich aber jelbjt überall außer- 
halb des Borhanges. Kein Wort hören wir von dem Gelreuzigten 
felbft: tiefes Schweigen Hinter dem Vorhang. Was wir hören, 
was wir ſehen, iſt außerhalb des Vorhang: 

fei e8 unter dem Gelreuzigten — 

fei e8 über dem Gelreuzigten. 


1. 

Bier Kriegsknechte Hatten das graufige Wert der Anheftung 
Sein an das Kreuz zu vollziehen. Bevor fie dazu fchreiten — das 
ift das Erſte, was Matthäus berichtet — geben jie dem Herrn 
Eifig zu trinten mit Galle vermifht. Was war ba 
für ein Trant? und was follte er? Von Marcus erfahren wir 
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genauer, daß e8 Wein war mit Myrrhen darin. Matthäus 
will den doppelt widrigen Geſchmack beider Beitandtheile hervor⸗ 
heben, darum bezeichnet er den Wein nad) feinem Eifiggeichmad und 
die Myrrhen nach ihrer Gallenbitterfeit. Dan pflegte ſolchen Trank 
den Berurtbeilten vor der Hinrichtung zu reichen, um fie zu be⸗ 
täuben. Uber Jeſus weift ihn zurüd. Er will mit Klaren 
Sinnen, mit vollem Geiftesbewußtjein den qualvollen Tod erleiden 
und nicht eher fterben, als big er Alles vollbracht und des Vaters 
Stunde ihn ruft. Aber geichmedt, gefoftet hat er den Eifig und 
bie Galle, wen tritt nicht dabei jenes Pſalmwort vor die Seele; 
„Ich warte, ob e3 Jemand jammerte, aber da ijt Niemand; und 
auf Tröſter, aber ich finde Feine; und fie geben mir Galle zu eſſen 
und Eſſig zu trinten in meinem großen Durft"? — — Ned 
manches Andere giebt unfer Vers zu denken. Den Kelch aus 
des Vaters Hand, den bittren, nimmt Jeſus willig Hin; dieſen 
Trunk Tehnt er ab. Iſt es nicht noch heute oftmals fo, da, wenn 
Gottes Hand ein jchweres Kreuz auf Einen legt, einen bittren 
Kelch ihn trinken läßt, dann fofort die Menſchen fich beeilen, 
ihre bejondere Eifig- und Gallendofis, nicht felten grade in Form 
eine Mitletdstranfes, noch Hinzuzuthun? und ift es nicht oftmals 
jo, daß das Kreuz, auch das fchwerfte, aus Gottes Hand Teichter 
zu tragen, der Kelch, auch der bitterfte, aus feiner Hand leichter 
zu trinken it, als ſolch Gallengetränt aus Menſchenhand? Bor 
die Wahl geitellt zwiſchen Weh aus Gotte8 Hand oder Weh aus 
Menſchenhand ruft David: „Es ift mir faft angit; aber laß ung in 
die Hand des Herrn fallen, denn feine Barmherzigkeit ift groß; ich 
will nicht in der Menjchen Hände fallen.“ — — Wunderliche 
Heilige haben aus unſerer Stelle herleiten wollen, daß Jeſus über- 
haupt feinen Wein getrunfen habe, und e8 giebt Taufende von 
Chriſten jenjeit des Meeres, die grundbjäglich jedes Tropfenz Wein 
fich enthalten. So verkehrt das ift, fo gewiß ift das Andere, dab 
die Opfer nicht zu zählen find, die drüben und hüben der Trunk 
der unfelige Trunk unter den Chriftenvölfern fordert; daß fein 
andrer Tyrann fo viel Menſchen an Leib und Seel’ zu Grunde 
richtet und fammt ihnen Weib und Kind, Familienglück und 
Herzengfrieden; daß kein andres Lafter fo viel Verbrechen erzeugt, 
fein anderes alſo den alten Menjchen mit feinen Lüften und Leiden⸗ 
ſchaften nährt, ftatt ihm zu kreuzigen. Was ich’ Allen wünſche, 
benen ber Satan in Geftalt bes Glafes fi) naht, das ift, daß 
jenes Bild von Golgatha ihnen vor die Mugen trete: „fie gaben 
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ihn Eſſig zu trinken mit Galle vermifcht; — aber da er e3 ſchmeckte, 
wollte er nicht trinken”, und daß ihnen vor diefem Bilde da3 Glas 
entjinfe, fein Inhalt zur Galle werde! 

So wird denn der Herr an da8 Holz gehefter mit Karen 
Sinnen. Sie will er fich nicht nehmen laſſen. Ein Anderes aber 
mußte er fih nehmen laſſen: jeine Kleider. Wunderbar: wie 
dort der Hoheprieiter Hinter den Vorhang ging feines Schmudes 
beraubt, in fchlichtem weißen Gewand, fo tritt auch er, mit Hinter- 
laſſung feiner einzigen irdifchen Habe, feiner Gewänder, in den 
legten Kampf am Kreuz. Unter dem Gekreuzigten aber — was läßt 
und Matthäus ſehen? Jene vier Kriegäfnechte am Boden kauernd 
neben einander und haftig, eifrig beichäftigt mit einem eigenthümlichen 
Verl. Sie find die Erben des Mannes am Kreuz. Schon haben 
fie Gürtel, Sandalen, Obergewand unter fih vertheilt. Als 
fie aber zu feinem Untergewand kommen, finden fie, daß e8 „un 
genäht war, von oben an gewirkt durch und durch” — vielleicht 
ein Geſchenk jener Frauen, deren Liebe fo oft für die Bedürfniſſe 
des Herrn gejorgt hatte; vielleicht, wie die Tradition meldet, eine 
Arbeit feiner Mutter. Selbſt die rohen Gefellen fühlen: dies 
werthvolle Gewand darf nicht zerfchnitten, werden, und beichließen, 
das 208 darum zu werfen. Sie werfen’, und dem glüdlichen 
Treffer wird der ganze Rock zu Theil. | 

Ehriften, ih muß jedesmal an dieſe Erbichaftstheilung 
unter dem Kreuze denken, welche vor den Augen des noch lebenden 
Herrn geichah, wenn ich das Schredliche fehe, daß ein Menſch noch 
nicht kalt ift, und man greift bereit3 nach feiner Hinterlaffenen Habe; 
und was es noch erfchredender macht; dort ſind's rohe heibnifche 
Henker, bier ſind's chriftliche Verwandte. Aber was ſage ih? rohe 
Henker? Sie theilen doch noch in Frieden und einigen fi). Aber 
was-thun oft chriftliche Verwandte? Sie zanken mit einander, fie 
verklagen einander, fie leben feit der Erbichaftstheilung im bitterjten 
Haß! 

Aber follte die Kleidervertheilung unter dem Kreuz uns weiter 
nichts zu fagen haben? Schon ber Umftand ift auffallend, daß 
fämmtliche vier Evangeliften ausdrücklich von ihr berichten. Noch 
auffallender, daß fämmtliche vier Evangeliften Hinzufügen, worauf 
fonft nur Matthäus aufmerkſam zu machen pflegt: „Solches geichad, 
auf daß die Schrift erfüllet würde.“ Und Matthäus jagt uns: 
welche Schrift. Auf jenen 22. Pſalm weift er uns, taufend Jahre 
zuvor von David gefungen. So beginnt der Pſalm: „Mein Gott, 
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mein Gott, warum haft du mich verlaſſen?“ und fährt baum under 
Anderem fort: „IH bin ein Wurm und fein Menich, ein Spott der 
Leute und Berachtung bes Volle. Alle, die mid 
meiner, iperren das Maul auf und fchütteln den Kopf: er age 
es bem Herrn, ber helfe ihm aus und erreite ihn, bat er Luft zu 
ihm. Sie haben meine Hände nnd Füße durchgraben.“ Daun 
aber folgen die Worte: „Sie theilen meine Kleider unter 
ji, und werfen das 203 um mein Gewand." a ber 
That: muß wicht ein ſolcher Ausſpruch des Geiftes der Weisjagung 
auch den Ungläubigften überrafchen und nachdenflich machen? Wenn 
ein Sfraelit in feinem Bfalter diefe Worte lieſt, was deut er fi 
dabei? wo will er ihre Srfüllung, etwa in Davids Leben, juchen? 
wie will er ber Geftalt auf Golgatha entgehen, auf welche dieſe 
und hundert andere Worte wie lauter andgeitredie Finger weiſen? 
Aber noch zu weiteren Gedanken über die leider Jeſn regt 
die Schrift uns an. „Sie find allzumal Sünder,“ ſchreibt Paulus 
von den Menfchen, „und mangeln des Ruhmes, des Schmudes, den 
fie vor Gott haben follten.” Wir find Alle nadt und bloß vor 
Gott; nicht einen Faden der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, können 
wir vor ihn bringen. Und ob auch Viele unter den Flittern und 
Flicken ihrer vermeintlichen Vorzüge und Tugenden ihre Nacktheit 
vergefien, — in ftillen, ernſten Stunden ift doch ſchon Manchen 
bange geworden um fein Kleid vor Gott, und auf den Sterbebetten, 
hriftliche Gemeinde, — warum denn dieſes Bemühen, faft auf allen 
Stexrbebetten, „irgend etwas zu erhafchen, damit man fich vor Gott 
beffeiden Tönne"? warum dies Suchen nach Vorwänden und 
Beihönigungen, dies Greifen nach Bibel und Gebetbuch, nad 
irgend einem geiftlichen Wert, warum die Grauen, nadt vor Gott, 
ohne deckendes Gewand, zu treten? — Uber woher die® Gewand 
nehmen? Gedenket an jenes andre Bauluswort: „Biehet an bem 
Herrn Jeſum Ehriftum!" Und es ift mit diefem Chriſtus, wie 
dort auf Golgatha. Er Hat Oberkleider binterlafien, Gaben 
und Kräfte feines Geiftes, von denen er diefe an ben (Einen, 
jene an ben Undern vertheil. Dem Einen giebt er bie Gabe 
furchtlofen Muthes, in welchem er wie ein gerüfteter Gelb da⸗ 
jteßt in den Kämpfen ber Zeit: es ift der Gürtel bes SHerm. 
Einem Underen giebt er bie Gabe unermübdlichen Eifer in bem 
Wegen und Werten barmderziger Liebe: es find die Sandalen bes 
- fünderjuchenden Jefus. Dem Einen die Gabe der Erkenntnis, dem 
Andern bie Gabe vorzuftehn, dem Dritten bie Gabe des Worts 
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Doc dies alles find eben Erbichaftsftüde, welche er an die Seinen 
verſchieden austheilt, und an welchen die Seligfeit nicht hangt. 
Gin Erbe aber hat er hinterlaffen, an dem hangt allerdings die 
Scigteit; dei bedürfen wir Alle ohne Unterſchied: das ift das 
Kleid feiner Gerechtigkeit. Ein merkvürdiges Kleid, aus 
weißen Linnen ohne Flecken, aus einem Stüd gewirkt ohne Lücde 
und Naht, das Kleid feines für uns geleifteten Gehorſams bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuz Wer dies Kleid haben will, 
muß e8 ganz haben; und wiederum: wer e3 hat, den deckt edganz. 
Wo ift dies Kleid? Die römifche Kirche zeigt es in der Stadt Trier, 
wo e3 diejen angeblich echten „ungenähten Rod Chriſti“ hütet als 
einen heiligen Schab. Sie mögen ihn Haben, dieſe Erbichaft, die, 
wenn fie echt wäre, doch eben eine Erbſchaft wäre nicht aus Jeſu 
Hand, fondern aus jenes bevorzugten Henkers Hinterlafienichaft. 
Du aber geh unter das Kreuz deines Heilandes und nimm das rechte 
Kleid in Buße und Glauben aus feiner Hand, und du wirft aud) 
fagen können, wie jene jchlichte Frau, als ihr ein Bild des heifigen 
Node zu Trier zum Kauf angeboten wurde: „was fol ich denn mit 
feinem Rod? ich babe Ihn ja ſelbſt!“ und du wirft e8 erfahren, 
wenn einft die Lappen deiner eigenen Gerecjtigleit im Sturm des 
Gerichts abfallen wie die Blätter im Herbft, was für ein Troſt es 
ift, zu wiffen: „In dem Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke” — 
„sh freue mich in dem Herrn, und meine Seele ift fröhlich in 
meinem Gott; denn er bat mich angezogen mit Kleidern des Heil, 
and mit dem Nod der Gerechtigkeit mid) gekleidet.“ 


An mir und meinem Leben 
Sft nichts auf diefer Erd’; 
Ras Chriſtus mir gegeben, 
Das iſt der Liebe werth. 


Chriſti Blut und Gerechtigleit, 
Dos iſt mein Schmud und Ehrenkleid; 
Damit will ih vor Gott beftehn, 
Wenn id zum Himmel werd’ eingehn. 


Beil ganz muß fein, ohn' Fled und Naht, 
Was Gott nicht foll verfluchen, 
Co geb ich's auf, mein’ Hochzeitsſtaat 
Sm eignen Werk zu fuchen, 


Und ſuch bei Chriſto alle Pracht, 
Die cinft mid ſchmück und kröne. 
Mir felber ſag ih gute Nacht 
Und leb in Ehriftt Schöne. 
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Dies alles geichah auf Golgatha unter dem Gekreuzigten. 

Nun aber fährt Matthäus fort: „und oben zu feinem Haupte“ 
— über dem Gefreuzigten — was zeigt er und da? Eine 
Schrift, ans Holz geheftet über dem Gefreuzigten, und die Schrift 
alfo Tautend: „J. N. R. I.” — Jeſus von Razaretb, ber 
Juden König. Bilatus Hatte die Schrift machen laſſen, ımd 
zwar in bebräifcher, griechifcher und Inteinifcher Sprade. Es war 
römische Sitte, öffentlich Namen und Schuld der Hingerichteten zu 
bezeichnen. So aud) hier. Jeſus von Nazareth: dad war jem 
Name; daß er der Juden König: feine Schuld; denn jo Hatte die 
Anklage der Juden felbft vor Pilatus gelautet: „Diejen finden wir, 
baß er das Bolt abwendet, und verbietet, dem Kaiſer Steuer zu 
geben, und fagt, er fei der Meſſias, ein König“ Die Juden 
waren's nicht zufrieden; fie begehren eine Anderung der Schrift: 
„Schreibe nicht: der Juden König, jondern daß er gejagt 
habe: ich bin der Juden König.“ Aber der fonjt jo wanfelmüthige 
Pilatus, Hier bleibt er feft und giebt die entichloffene Antwort: 
„Was ich gefchrieben habe, das habe ich gefchrieben.“ 

Wie Pilatus die Schrift gemeint, ift nicht jchwer zu erfennen. 
Wer fühlt nicht die beißende Ironie, den bitteren Spott heraus? 
Spott war's gegen den Herrn. Pilatus zeigt ihm, was für 
einen Refpelt er vor feiner Königswürde habe. Spott war's, noch 
fchneidender, gegen die Juden, die immer auf einen König warteten 
und, nun fie einen Baben, nicht ruhen, bis er am Krenze hangt. 
Spott ſchien ja Alles an dieſem Könige: feine Krone ein Dornen⸗ 
tranz; fein Reich die vier Ballen feines Kreuzes; fein Heer ein 
einziger Zünger, der ihm übrig geblieben unter dem Kreuz. Spott 
rings um ihn ber; Alles, was Matthäus in der ganzen zweiten 
Hälfte unfres Tertes noch berichtet, ift nichts als Spott. Es ilt, 
ala wäre rings die Hölle losgebrochen: es fpottet der Pöbel, es 
fpotten die Oberften und Hohenprieſter, es fpotten die Kriegsknechte, 
es ſpotten mitgefreuzigte Mörder! 

Sa, Pilatus, was du über dem Gefreuzigten gefchrieben, das 
haft du gefchrieben. Aber nicht nur Du, jondern über Dir und 
über dem Gefreuzigten fchrieb’8 eine andere Hand mit: Amen, 
wahrhaftig Jeſus von Nazareth der verheißene König der Juden! 
Seht ein Spottfönig; aber wer Augen bat zu fehen, der fieht und 
erfennt Shn, den König, dem fein König gleichet, vor 
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welchem jeder Slanz erbleichet, — fieht und erferm ibn grade mitten 
in dDiefem Spott. 
Ehriften, jehet iht if mie? Wenn er nachher jein dornenge- 


Das ift kindliche Liebe. ber 


rotte herniederblidt und auch für fie die Für⸗ 
bitte: „Bater, Wr en De wilen wich wos fie thum“ 
— füßrwahr., da3 ift Fönigliche Liebe. ir den König 
nicht 


Wer Augen bat zu jehen, der fieht noch mehr. Gr fieht, was 
Jeſus Hinter jenen Spottenden gejehen: den hölliſchen Verſucher. 
Auf die Steine in der Wüſte hatte der Verſucher ihn einft ge 
wieſen und ihm zugeflüftert: „Bift du Gottes Sohn, fo ſprich, daß 
dieſe Steine Brot werden" — o meinet ihr, es fei für ben Herrn 
eine geringere Berjuchung geweien, wenn er ihn jetzt auf feine 
brennenden Wunden wies und ihm zurief: „Bift du Gottes Sohn, 
fo fprich, daß diefe Wunden Heil werden”? Auf die Binne bes 
Tempels Hatte der Berjucher ihn dort gewieſen und ihm angejonnen, 
fi) binabzuftürzen, um auf dieſem Wege Scharen von Gläubigen 
zu gewinnen, — o meinet ihr, es ſei für Den Herrn eine geringere 
Verſuchung geivefen, wenn er ihm jet, von allen Seiten, von hundert 
Lippen, zurief: „Steig herab vom Kreuz, auf daß ſie's jehen und 
glauben, daß du Gottes Sohn biſt“? Als ſie's riefen, jagt ein 
Augleger, da rudten die Nägel, die ihn trugen; ein leifes Regen 
feines Willen? nur, und fie würden „aus feinen Gliedern geflogen 
fein, und feine Wunden waren geheilet”, und der fpottende Haufe 
nieberfchmetternd überführt, daß wahrhaftig Gott in ihm. Aber 
wie in ber Wüſte einjt, jo ift auch am Kreuz feine Antwort: 
„Hebe dich weg, Satan!” Auch nicht ein Wanken fommt in fein 
Gemüth — feht ihr den König? 

Aber wer Augen und Ohren hat zu jehen und zu hören, der ſieht 
und hört noch mehr. Er hört aus den Spottreden ber Feinde 
felber ein wunderbares, großartige8 Hengnis für fein König- 
thum. Saft zu viel mag es Manchem dünken, wenn Matthäus 
dieſe Spottreden fo ausführlich, eine nach ber andern, aufzählt.. 
Dem finnenden Herzen aber ift jede einzelne eine große Stärkung 
und von tiefer Wichtigkeit. Leſet fie nur nicht flüchtig, fondern 
achtet darauf. Zum erften: „Andern bat er geholfen und Tann. 
ihm felber nicht helfen” — alfo was bezeugen bie Feinde felber ?- 
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Unbern bat er geholfen, wirklich geholfen! Und — „Tausı ihm ſelber 
nicht Helfen“: wiederum ein bebeutfames Zeugnis, das Bengmie: 
daß Jeſus feine göttliche Macht niemals gebraucht Kat, um ſich 
ſelbſt zu Helfen, niemals ein Wunder getban für ſich, für jeime 
Ehre, feinen Ruten, ſondern immer nur Anderen zu gut Am 
zweiten: „Er Hat Gett vertranet, ber erlöfe ihn um, Lüftet es 
in“: wie tief muß fich doch im ber ganzen Erſcheinung Zeju fein 
gen Himmel gefehrtes, Gott vertrauenbes Weſen ausgeprägt haben, 
daß es ſelbſt auf biefe niedrigen Seelen wicht ohne Eindrud blieb! 
Bum dritten: „Der du den Tempel Gottes zerbrichſt und baueft 
ihn in breien Tagen“ — aljo fie jelbft beftätigen, Daß er dies ge 
jprochen, daß er feine Auferſtehung nad) Drei Zagen vorhergefagt. 
Nicht minder befiegeln fie zum vierten durch ie: Iſt er ber König 
Ifraels“, bat ber Heiland ſich wirfticd und wiederholt Dielen be⸗ 
deutſamen Titel beigelegt Hat. Endlich zum fünften: „Biſt ba 
Gottes Sohn, to fteig herab vom Kreuz! Denn er Hat gejagt” — 
höret, was bier jeine grinmmigften Hafjer befröftigen müſſen — „er 
bat gejagt: Ich bin Gottes Sohn.“ 

Ja, chriſtliche Gemeinde, wer Uugen Hat zu jehen, ber ſicht 
noch mehr. Er fieht, wie dieſer Jeſus Chriſtus grade zu der Stumbe, 
da man ihn als König veripottete, jein Königthum vollendet, fein 
Königreich begründet hat. Nicht damals bat er es begründet, 
als er auf dem Berge ftehend das Boll um fich ſammelte umd zu 
ihm redete gewaltiger, al3 die Schrifigelehrten. Nicht damals Bat 
er e8 begründet, als er die Taujende in ber Wülte jpeilte und fie 
ihn haſchen und zum Stönige machen wollten. Wäre er narh dieſen 
Erfolgen aus der Welt gegangen, er Hätte des Vaters Rath nicht 
vollbracht, und es wäre Alles beim Ulten geblieben auf ber Erde 
und er jelbft ohne Königreich und Leute. Nein, mit Lehre uud 
Brebigt, Wundern und Wandel allein wars nicht gethan. Er 
jelbft nennt das Gottesreih, das er zu gründen gelummen, bei 
„Rene Teftament in meinem Blut.“ Mit feinen durchbohrten 
Händen umfängt und erobert er die Welt; unter feine Durchgrabenen 
Füße legt Gott zum Schemel alle jene Feinde. Andre Könige ver- 
Lieren im Sterben ihr Reich; er hat e3 fterbend gewonnen. Weil 
er gehoriam geweien bis zum Tode, Hat Gott ihn erböhet und den 
Namen Jefſus „oben zu feinem Haupte“ zu einem Namen gemacht, 
der über alle Namen if. Weil er gehorfam geweien bis zum Tobe 
am Kreuz, hat Gott die Schrift des Pilatus in ben drei Sprachen 
erfüllt; ja, wer fie heut in ben Sprachen aller der Völker ſchreiben 
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wollte, welche diejer König fich erobert Hat, — wie oft würde er 
Schreiben müffen: Jeſus von Nazareth der König aller Könige! 
Und du, Chriftenherz, wodurch iſt er Dein König geworden? 
Iſt's nicht alfo: durch feine Dornenkrone und fein Kreuz? 
Unter allen frohen Stunden, 
So im Leben ich gefunden, 
Blieb nur eine mir getreu: 
Die, ba id) nad) taufend Schmerzen 
Es erfuhr in meinem Herzen, 
Wer für mid) geftorben ſei. 
Und du, der du zu feinem Königthum noch ſtehſt, wie Pilatus, 
— Menich, e3 kommt die Zeit, da aud dir Niemand das Himmel- 
reich auffchliegen wird, denn dieſer König allein. Und nicht erit 
dann wirft du ihn brauchen. Willjt du zum Frieden kommen, willjt 
Du glücklich fein im Leben, ftark im Leiden, rubig und felig im 
Sterben, — e3 giebt nur einen Weg dazu: daß durch Gottes Finger 
auch in dein Herz die Schrift gefchrieben wird: Jeſus von 
Nazareth mein König!“ 
Und ihr, denen dieſe Schrift bereits ins Herz gegraben ilt, 
ihr Tieben jungen Chriften zumal, in die fie jüngſt geichrieben ward 
mit frischer Schrift, — laßt fie euch vom Feind nicht hinwegwiſchen. 
Antwortet ihm: „Was in meinem Herzen geichrieben ift, das ift 
geichrieben: Jeſus von Nazareth mein König! — meinen Jeſum 
daß ih nicht!” Amen. 


Dis Gottespredigt am Marfreilag. 


Am Sarfreitag. 





Ev. Matth. 27, 45-56. Und von der fehlten Stunde an warb eine 
Finſternis über das ganze Land, biß zu ber neunten Stunde. Und um die 
neunte Stunde ſchrie Jeſus laut, und ſprach: Eli, Eli, Iama afabthani? das 
ift: Mein Gott, mein Gott, warum Haft du mich verlafien ? Etliche aber, bie 
ba ftanden, ba fie daß höreten, ſprachen fie: Der ruft den Elias. Und bald lief 
Einer unter ihnen, nahm einen Schwamm, und füllete ihn mit Eifig, und ftedte 
ihn auf ein Rohr, und tränkte ihn. Die Andern aber Ipradden: Halt, laß fehen 
ob Elias komme, und ihm helfe! Aber Jeſus fchrie abermals laut und verſchied. 
Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in zwei Stüde, von oben an bis 
unten aus. Und die Erbe erbebte, und die Felſen zerrifien, und die Gräber 
thaten fi auf, und fanden auf viele Leiber der Heiltgen, die da fchliefen, und 
gingen aus ben Gräbern nad) jeiner Auferftehung, und kamen in bie heilige 
Stadt, und erichienen Vielen. Uber ber Hauptmann, und bie bei ihm waren, 
und bewahreten Sefum, da fie ſahen das Erdbeben, und was da geſchahe, er⸗ 
ſchraken fie fehr, und ſprachen: Wahrlich, diefer iſt Gottes Sohn geweien! Und 
es waren viele Weiber da, die von ferne zufahen, die da Jeſu waren nachgefol⸗ 
get aus Galilda, und hatten ihm gedienet. Unter welchen war Maria Magda⸗ 
lena, und Maria, die Mutter Jacobi und Joſes, und die Mutter ber Kinder 
Bebedäl. 





Sm ber alten Kirche wurde am Karfreitag gar nicht geprebist. 
Es wurde nur ftillernft die Todesgejchichte des Herrn vorgeleien. Faſt 
möchte man die alte Sitte zurückwünſchen oder doch thun wie Biſchof 
Innocenz. Als er am Karfreitag predigen jollte, trat er auf und 
fagte: „Was foll ich reden, wenn mein Heiland ſchweigt und ftirbt? 
Was kann ich jagen, was bie heiligen fünf Wunden nicht viel befier 
fagten? Wen dieje nicht rühren, den wird fein DMenfchenwort 
rühren. Auf Golgatha wurde nicht gepredigt; da weinte man nur 
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und fchlug fi) an die Bruft. Brüder, unfer Herr und Heiland 
ftirbt: laßt uns beten und weinen!“ 

Für Menichen ift es fchwer, am Karfreitag zu predigen. Aber 
was Menfchen nicht können, das hat Gott der Herr gethan. Er 
bat über und neben und unter dem Kreuze auf Golgatha eine 
Karfreitagspredigt gehalten, mächtiger als je Menfchen eine gehalten. 
Der verfinfterte Himmel, ber zeriffene Tempelvor- 
Bang, der erbebende Hauptmann unter dem Kreuz — wahr- 
lich, drei Theile einer erfchütternden Karfreitagspredigt. Mögen fie 
aud und in diefer ftillen Stunde predigen! Und dann werben fie 
und recht gepredigt haben, wenn auch wir am Ende derjelben an 
unfere Bruft jchlagen und Sprechen: Brüder, laßt und weinen und 
beten! 


Treten wir denn hin unter das Kreuz unferes Herrn und hören 
die Gottespredigt am Karfreitag 
in den Zeichen 
1. vor dem Wode, 


2. Bei dem ode, 
8. nach dem Tode des Herrn! 


Herr, ftärle ung, Dein Leiden zu bedenten, 
Ung in das Meer ber Liebe zu verfenten, 
Die Dich beivog, von aller Schuld des Böſen 
Uns zu erlöfen! 


1. 


Die Gottespredigt vor dem Wode des Herrn. 


Drei Stunden hatte der Herr bereit? am Kreuz durchlitten, 
verhöhnt von feinen triumphirenden Feinden, von allen Menſchen 
verlafien, nur von einigen fchüchternen Treuen von fern trauernd 
angeihaut. Da plötzlich Mittagg, um die zwölfte Stunde nad 
unferer Zählung, um die fechfte nach biblifcher Rechnung, ward e3 
Nacht über Golgatha. „EI ward eine Finſternis über das 
ganze Land bis zu der neunten Stunde,“ bis Nachmittag Drei 
Uhr. Der Spott unter dem Kreuz verftummte. Tiefe Stille auf 
Solgatha. Nur die letzten Seufzer der Sterbenden an ben brei 
Kreuzen ertönen herzerfchütternd in die ſchwarze Stille hinein. 

Woher die Finfternis? — Man bat an eine Sonnen- 
finfternis gedacht. Allein eine folche fann nur ftattfinden zur Zeit 
bes Neumonds, nicht zur Beit des Vollmonds, in welcher das 

Bant, Ev. Matth. IL 26 
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jübifche Dfterfeft gefeiert wurde. Man dürfte deshalb richtiger an 
eine Verfinfterung der Luft und des Himmels denfen, wie fie bet 
Sturm und Erdbeben und ähnlihen Naturrevolutionen einzutreten 
pflegt; hören wir doch nachher ausdrüdlich, daß bie Erbe erbebte 
und Felſen zerrifien und Felſengräber aufiprangen. Bis über das 
mittelländische Meer fcheint fich diefe Verfinfterung erſtreckt zu haben, 
fo daß dort, in Aegypten, ein befannter beidnifcher Weiter in ber 
ſchaurigen Tagesnacht ausgerufen Haben foll: „Eutweder leidet bie 
Gottheit oder fie hat Mitleiden mit Einem, der da leidet." Sa, die 
Menichen haben fein Mitleiden mit dem großen Sterbenden am 
Kreuz; fo zeigt die unvernünftige Kreatur, daß fie Mitleiden habe, 
und hüllt fi in ſchwarzes Trauergewand. 

Aber follte das die ganze Bedeutung der „Finſternis“ fein? 
— Unter der äußeren Nacht verbirgt fich der Abgrund einer an- 
deren, grauenvolleren Nacht, die in diefer Stunde thätig und ge 
häftig if. Schon am Abend zuvor hatte der Herr vorahnend von 
diefer Stunde gefprochen und zu feinen Jüngern gejagt: „Das ift 
die Stunde und die Macht der Finſternis.“ Ja, graut 
euch nicht vor diefer Macht und Nacht der Finſternis, chriſtliche 
Gemeinde? Wenn wir auch weiter nicht? vom Karfreitag wüßten 
als: Jeſus Chriftus, der Heilige und Gerechte, der freundliche und 
barmherzige Freund der Sünder, der jo viel Tauſenden wohlgethan, 
die Kranken geheilt, Die Betrübten getröftet hat, — dieſer Jeſus bat 
fo fterben müfjen, den haben die Menjchen in ſolchen Tod ge- 
bradt: das wäre allein jchon genug, um da8 Dunkel zu verftehen, 
das über dieje Stunde in der Menjchengeichichte gebreitet wird. 
Daß unſer Geſchlecht für den SHeiligften unter jeinen Gliedern 
Teinen befjeren Lohn gehabt bat, als das Kreuz, daß die Menfchen 
für den Leutfeligften und Edelften unter ihnen feinen andern Dank 
gehabt haben, als die Stelle zwijchen zwei Berbrechern: das ift 
jelbft eine ſolche Nacht der Schmach, eine folche Tiefe der Finfter- 
nis, daß man wünſchen möchte, fie wäre bededt und begraben in 
ewige Nacht. 

Aber auch dies alles ift doch nur ein Theil deſſen, was jene 
Finſternis gerade für dieſe Stunden fo merkwürdig, fo tief bedeutſam 
machte. Nicht nur ein Bild deſſen war fie, was in diefer Stunde 
wider Chriftum vorging, fondern vor Allem ein Abbild defien, 
A Chriſto vorging, ein Bild ſeiner inneren Todes— 
nacht. 

Drei Stunden währte dieſe innere Nacht, von zwölf bis drei 
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Uhr; drei furchtbare Stunden, in welchen nicht nur der Mund der 
Spötter, ſondern auch ſein eigener Mund verſtummte und unheimlich 
ſchwieg; und was in dieſen furchtbaren drei Stunden in den Tiefen 
feiner Seele vorgegangen, das weiß fein Menſchenherz, darüber hat 
Gott ſelbſt jene Finſternis wie einen verhüllenden Schleier gebreitet, 
und erft die Ewigkeit wird uns ben Schleier völlig lüften. Nur 
ahnen können wir es, was da auf Golgatha geichehen, ahnen aus 
dem — marferjchütternden Schrei des leibenden Herrn am Ende 
diefer Stunden: „Eli, Eli, lama ajabthani?” Man benfe ſich Ie- 
ſum aljo rufen und fchreien! Den, an welchem der Bater fein 
Wohlgefallen hatte, al3 an feinem lieben Sohne, der in ber beitän- 
digen Gemeinſchaft mit ihm genthmet und gelebt, den wir anrufen, 
wenn alle Menſchen ung verlaffen, — ben in folcher Seelenangft, 
daß er mit lauter Stimme binaufffagt zu dem zwiefach unmachteten 
Himmel: „Mein Gott, mein Gott, warum Haft du mid 
verlajfen?" — „Wo ich hingehe,“ Hatte er einft gejagt, „da könnt 
ihr mir nicht folgen.” Auch nicht einmal mit unferen Gedanten. 
Wir können ihm in die Tiefe diefer Stunden nicht nachgehen. 

Liebe Chriiten, ihr Tennet die heilige Werficherung, die dem 
Frommen gegeben ift: „Sch will dih nicht verlaffen, noch ver- 
ſäumen“; „du verläfjeft nicht, Die dich, Herr, fuchen.“ Es giebt 
Zeine noch jo ſchwarze und graufige Nacht, in welcher Gottes Hand 
die Seinen losließe, die Seinen verließe. Niemals zuvor hat denn 
auch der Sohn Gottes den Gedanken ausgeſprochen, daB fein 
himmliſcher Vater ihn verlaffen könnte oder verlaflen habe. Selbit 
unter dem Ungftichweiß und in dem Todesbangen in Gethjemane, 
da kam ein Engel, ihn zu fagen, daß er nicht verlafien fei. — 
Verlaſſen, wirklich von Gott verlaffen find nur die, die jenfeits 
das furchtbare Wort begrüßt: „Hinweg von mir!” — die eben des⸗ 
Halb fo überaus unjelig, fo unbeichreiblid) bejammernswerth fein 
werden, weil Gottes Hand fie nicht mehr Halten, Gottes Licht ihnen 
nicht mehr leuchten wird; deren Berdammtjein eben darin bejtehen 
wird: in dem von Gott verlafien, von Gott verftoßen fein. Bei 
Gott fein, das macht den Himmel zum Himmel; von Gott verlafjen 
fein, das macht die Hölle zur Hölle. Ahnet ihr, was in jenen drei 
Stunden über die Seele Jeſu gekommen ift? Die ſchwarze Tiefe, 
in die fie hinunter geworfen, die furchtbare Nacht, in die fie hinaus⸗ 
gegeben ward, die furdhtbarfte, die e8 giebt: von Gott verlaflen? — 
Freilih das Räthſel wird bei folchen Gedanten nur noch dunkler, 
das Geheimnis nur noch undurchdringlicher. Iſt es denn überhaupt 

26* 





— aM — 


| 

I 
* 

18 

H 

sF 
ERHER 


BEER FE EU 
fen Het 
25° Tesin ‚ 
ii x grin 
44 et 
127 PIE 
— ‚Hz —*X 
—— 
A 
& ar 
z3* 6 
B——— 
ĩ gan 


! die 
Herz hinrichten auf das eine Wort, da3 wir un 

ben Törmen, ja verfiehen müſſen, wenn anders wir leben 
wollen. Das ift dad Wort „warum“. in 


38 


fechtung, da Mißglauben und Verzweiflung an deine Seele wollen; 
da du meinſt, beine Sünde ſei größer, denn daß fie dir vergeben 
werden könne, und beine Noth größer, denn daß fie gehoben werden 
fönnte; da auch das Gebet abprallt von einem verfchloffenen 
Himmel und ſchwarze Höllenvögel fo dicht fliegen, daß Wahnfinn 
und Selbftmorbgedanten an den Thoren der Seele rütteln. Dann 
wirf dein Vertrauen nicht weg; dann wirf e8 auf Ihn, der auch. 
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in der Gottverlaſſenheit von Gott nicht gelaſſen und gerufen: 
mein Gott! und abermals: mein Gott! — dann ſag dir's immer 
wieder: um Sefu willen will Gott mich niemals verlaffen! — und 
fag da3 Andere: ich will niemals, niemal® meinen Gott und 
„Heiland verlaffen, — meinen Jeſum laß ich nicht! 

Jene finitren Stunden waren endlich vorüber, der große Kampf 
woar durchgefämpft. Um die neunte Stunde fchrie Jeſus abermals 
laut: „Es ift vollbracht!" und verichied. Liebe Gemeinde, was 
wor vollbradt? Die auf Golgatha ftanden, wußten feine Antwort 
zu geben. Aber wo die Welt ftumm ift, redet abermals Gott, 
redet durd) 


2. 

die Gottespredigt Bei dent Tode des Herrn. 

„Und jiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in 
zwei Stüde von oben an bis unten au.” Kennt ihr dieſen 
Borhbang im Tempel? Aus weißen, blauen und purpurnen 
Fäden gewirkt, dreißig Chen lang, vier Finger did, Bing er vor 
dem Eingang des Allerbeiligiten. Kein menfchlicher Fuß durfte dies 
Allerheiligſte betreten, fein Sünderauge hinter den Vorhang fchauen. 
Nur ein Einziger, der Hohepriefter, ging bes Jahres einmal, am 
großen Berjöhnungstage, durch den Vorhang in das Allerheiligite, das 
verjöhnende Opferblut in feinen Händen. So war der Vorhang 
ein Bild der Scheidewand, welde die Sünde aufgerichtet hat 
zwiſchen uns und Gott; fo war er eine tägliche Predigt: „Eure 
Untugenden fcheiden euch und euren Gott von einander, und eure 
Sünden verbergen jein Angeficht vor euch.” — Da ftirbt Jeſus, 
der Hohepriefter felbft ftirbt für unfere Sünden, und fiehe da: in 
dem Augenblid, wo er fein Auge fterbend fchließt, da fällt die 
Scheibewand, da zerreißt der Vorhang. Im dem Wugenblid, 
wo am Kreuz die Hülle feines Tpleifches im Tod zerreikt, zerreißt 
auch der finftere Vorhang vor dem Allerbeiligften droben, der „Schuld“ 
Heißt. Die Scheibewand ift hinweg, offen das SHeiligthum, und der 
Weg zum Baterherzen Gottes feinen Kindern frei gemacht, allen buß- 
fertigen Sündern geöffnet durch unferen Heiland Jeſus Ehrift! Wer 
nun will, der kann zum Frieden kommen, — auch die ärmite Seele 
getroft Herzutreten und fich nieberwerfen vor ihrem Gott und fich 
auf den berufen, ber am Kreuze Alles zerrifien hat, was fie vor Gott 
verklagt. Wit dem Schrei der fterbenden Lippen auf Golgatha: es 
ift vollbracht! fchreit der Nik des Vorhangs im Tempel, daß es bis 
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in bie Abgründe der Hölle erbrößnt und fie zittern macht: das 
Werk der Errettung der Menfchen, es ift vollbracht! 

Nun aber giebt es auch nur dieſen Zutritt zum Aller 
beiligften: durch Jeſu Tod und Kreuz Der alte Bund der 
Tempelopfer ift aufgehoben, der neue Bund aufgerichtet durch das 
Opfer am Kreuz Wenn das Bolt Iſrael das nicht erfennen und 
noch immer den Vorhang des alten Bundes, die Dede Moſis eigen- 
willig behalten will, jo kann es mit dem Vorhang eben nur die 
eigenen Augen verhüllen, nicht mehr ben Tempel. Denn das if 
ihm durch Gottes Hand unmöglich gemadjt. Wie dieje Gotteshand 
bamals den Vorhang im Tempel zerriß, fo bat fie vierzig Sabre 
fpäter den Tempel felbft zerbrochen, und Teine Menichenmacht hat 
ihn Seitdem wieder aufrichten können, und Sfrael wandelt unter ben 
Bölfern ohne Tempel und Altar, zum Beichen: die Zeit des Tempels 
ift vorbei. — Trauriger aber noch, wenn Chrilten es vergeſſen und 
verleugnen: Niemand kommt zum Vater denn durch den, der auf 
Golgatha geftorben if. Und wenn du noch jo viele andere Wege 
ſuchſt und in eigener Kraft und Weisheit zu Gott Tommen willit, 
— es bleibt der Vorhang unzerrifien: deine Untugenden fcheiden 
dich und deinen Gott von einander, und beine Sünden verbergen 
fein Ungeficht vor dir. Der Vorhang zerreißt nur duch Chrifti 
Blut und Tod allein. „Niemand fommt zum Bater, denn durch mid.“ 

Nun fei aber auch deine Sünde noch jo ſchwer, und deine 
Schuldwolke noch fo did und ſchwarz: der den Vorhang im Tempel 
zerriß, ift ftard genug, auch dieſe Wolfe zu zerreißen und das 
Sonnenlicht der Gnade, ewig heilend, in dein von der Sünde zer- 
riffene® Herz fallen zu laſſen. Nun ſei dein Weg bienieden nod) 
fo dunkel und dein Leben noch jo gramumflort, daB bu meinen 
möchteft, e8 hange eine dichte Dede zwifchen dir und deinem Gott: 
geh nur getroft im Gebet ind Allerheiligfte hinein und wirf dich im 
Jeſu Namen an fein offnes Baterherz, und der den Sohn nicht 
umkommen Tieß in feiner Todesnacht, wird dich um feinetwillen nicht 
umlommen laſſen in deiner Kreuzesnacht. Sa, nun mögen noch in 
der lebten Stunde die Schatten des anderen Todes die ringende Seele 
umlagern und ihr ben Himmel verhängen und verdrängen wollen: 
was mag und fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu 
it? „Nichts, nichts kann mich verbammen, nicht? nimmet mir mein 
Herz! Kein Urtheil mich erjchredet, fein Unheil mich betrübt, weil 
mid) mit Flügeln dedet mein Heiland, der mich liebt.” Sa, nod 
mehr, liebe Gemeinde. Auch diejer Leib, an den der Tod ein um« 
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heimliche Anrecht bat, und über den er einft den Vorhang, die 
Dede des Grabes breitet, — auch auf dem Grabe noch fieht das 
Kreuz, und auch durch diefe Dede wird einft der Ri der Erlöfung 
gehen. Denn böret die dritte Gottespredigt am Karfreitag in 


3. 


dert Beichen nach dem Wode des Herrn. 

„Und die Erde erbebte, und bie Felſen zerriffen, 
und Die Gräber thaten ſich auf.” Wer auf Golgatha weiter 
nicht? als einen Menichen enden fieht, für den find das Dinge, 
über die er den Kopf jchütteln muß. Wer aber jemals fi in den 
Gedanken zu verſenken gejucht: Gott war in Ehrifto und das 
Sterben auf Golgatha ein Erlöfungs-Rampf und Sieg über Sünde, 
Tod und Hölle, — der wundert fich eher, daß in foldher Stunde 
nicht noch mehr als Felſen zerrifien wird. Dielen Todten foll fie 
nun aufnehmen, die fündenbefledte Erbe, in ihren Schoß, — und 
e3 durchzuckt fi, — ein Riß geht durch ihr fteinernes Gebein; und 
wiederum, nun fie diefen Todten nicht behalten kann, fondern ihn 
wieder herausgeben muß, weiß fie, daß fie auch die andern Todten 
nicht mehr halten kann, fondern fie alle wird herausgeben müffen 
für den großen Djtertag. 

Die Erde erbebte. Aber Eöftlicher noch und ergreifender ift uns 
ein anderes Erbeben. „Aber der Hauptmann, und die bei 
ihm waren und bewahrten Jeſum, da fie jahen das 
Erdbeben, und was da geſchah, erichrafen fie jehr und 
fpraden: Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn gewefen.“ 
Ein Heide war diejer Hauptinann, dem mit feiner Soldatenab- 
theilung die Wache an den Kreuzen übertragen war. D, wie muß 
doch das Sterben Jeſu gewejen fein, daß es auf einen heidniſchen, 
wetterharten Soldaten einen ſolchen und gerade dieſen Eindrud 
machen konnte: wahrlich, er ift Doch Gottes Sohn gewejen! 

Damals ftand er allein mit feinem Bekenntnis unter dem 
Kreuz, fammt den Wenigen um ihn, die mit ihm erbebten. ber jeit 
jener Stunde ift dasjelbe Erbeben von Serufalem aus weiter ge= 
gangen durch) ganze Heidenvölker und Hat eine ganze morjch- 
gewordene Welt unter ihren Trümmern begraben, und das Kreuz 
auf Golgatha ift die Schöpfung einer neuen Welt und das Holz 
des Lebens geworden, unter welchem Millionen von Menfchenherzen 
ihren Frieden gefunden haben. So ſteht diefer Hauptmann vor 


uns als bie erfte Frucht der Gottespredigt amı Karfreitag, und ift 
zugleich ſelbſt eine Gottespredigt für die Welt, und eine Goltes- 
weisfagung auf alle die Unzähligen in allen Landen, die Heute unter 
dem Kreuze Jeſu anbeten und von feinem Sreuze beimgehen, nen er- 
bebend in bemfelben Belenntnis: wahrlich, dieſer ijt Gottes 
Sohn gewesen! 

Liebe Gemeinde, darf ich den Hauptmann auch eine Weisjagung 
auf uns nennen? Ach, es Sollte wohl fo fein. Eine beutiche 
Legion war es, die nach den Schriftftellern des Alterthums Damals 
im jüdifchen Lande ftand; vielleicht aljo auch der Hauptmann, der 
die Majeftät Jeſu erbebend ahnte, ein Deutfcher. Du deutiches 
Volt, — macht dich der Gedanke nicht erbeben? Du deutjches Chriften- 
volt, erfennit bu an biejem Hauptmann unter dem Kreuz, der 
„Jeſum bewahrte”, welche Stelle auch dir die heiligfte fein foll, die 
Stelle, die du nicht verlafien, jondern bewahren ſollft? — und 
fieht dich der Herr heute noch an dieſer Stelle? Fürwahr, em 
Beben der Erde ift mehr als ein Mal ſchon auch durch unfer 
Baterland gegangen vom Feld zum Meer, und gejegnet hat Gott 
die deutſchen Legionen unter bemfelben Zeichen des Kreuzes, umd 
wer weiß — ich denke an euch, ihr Soldaten in diefer Kirche — 
wer weiß, wann ihr abermals Hinausziehen müßt unter dieſem 
heiligen Zeichen. Aber das Sreuz nur tragen auf der Bruft, aber 
nicht in der Bruft — auf das Zeichen bes Kreuzes am Rod ftol; 
binweilen und ſprechen: „das ift mein Schmud und Ehrentleid”, 
aber an dem Kreuze ſelbſt ftolz vorübergehen und lachen, wenn 
es noch heut, Gott Lob, deutfche Hauptleute und andere Leute giebt, 
die dba ſprechen: „das ift mein Schmud und Ehrenkleid; damit will 
id vor Gott beftehn, wenn ich zum Himmel werd’ eingehn" — ja, 
deutiche Chrilten, entweder Iaffen wir den Hauptmann auf &ol- 
gatha unſres Volles Vorbild fein, oder er wird unſres Volles 
Richter fein. 

Und wenn e8 nur Einer beut unter und wäre, der mit 
dem inneren Erbeben de3 Hauptmannd nad) Haufe ginge und 
mit ihm umwendete in feinem Herzen unb würde ein geretteter, 
neuer Menich: da8 wäre bie köſtlichſte Frucht der heutigen Gottes- 
predigt am Karfreitag, und ich könnte fie ſchließen: Brüder, 
laßt und — nicht weinen und beten, jondern: laßt uns danken 
und beten! Amen. 


„it Chriſto begraben.“ 


Am Todtenfeſt. 





Cr. Matth. 27, 57—66. Um Abend aber kam ein reicher Dann von 
Arimathia, der hieß Joſeph, welcher aud) ein Jünger Jeſu war. Der ging zu 
Pilato, und bat ihn um den Leib Sefu. Da befahl Bilatus, man follte ihm 
{hm geben. Und Joſeph nahm den Leib, und mwidelte ihn in eine reine Lein- 
wand; und legte ihn in fein eigen neu Grab, weldes er hatte laſſen in einen 
Fels hauen; und wälzte einen großen Stein vor die Thür des Grabes, und 
ging davon. Es war aber allda Maria Magdalena, und die andere Maria, die 
jetten fi) gegen dad Grab. Des andern Taged, ber da folgt nah bem 
Rüfttage, kamen die Hobenpriefter und Pharifder ſämmtlich zu Pilato, und 
ſprachen: Herr, wir haben gedacht, daß dieſer Verführer fprad), ba er noch lebte: 
Ich will nad) dreien Tagen auferftehen. Darum befiehl, daß man das Grab 
verwahre bis an den dritten Tag, auf daß nicht feine Jünger kommen und 
ftehlen ihn, und fagen zum Bolt: „Er iſt auferftanden von den Todten”, und 
werbe ber lebte Betrug ärger, denn ber erite. Pilatus jprad) zu ihnen: Da 
habt ihr die Hüter; gehet Bin, und verwahret, wie ihr wiſſet. Sie gingen hin, 
und verwahreten das Grab mit Hütern, und verfiegelten den Stein. 

Er. Matth. 28, 11—15. Ta fie aber hingingen, fiehe, da kamen etliche von 
ben Hütern in bie Stadt, und verfündigten den Hohenprieftern Alles, maß ge- 
ſchehen war. Und fie famen zufammen mit den Ülteften, und hielten einen 
Kath, und gaben den Kriegsknechten Geld genug, und ſprachen: Saget: feine 
Sünger famen ded Nachts, und ftahlen ihn, dieweil wir fchliefen. Und mo es 
würde ausfommen bei dem Landpfleger, wollen wir ihn ftillen, und ſchaffen, 
daß ihr fiher feid. Und fie nahmen das Geld, und thaten, wie fie gelehret 
waren. Solches ift eine gemeine Rede geworden bei ben Juden bis auf ben 


heutigen Tag. 


An die Gräber führt und der Heutige Tag, an die alten mit 
verwitternder Schrift und an die frifch aufgeworfenen. Haft bu 
feins, das dich nahe angeht, — wie bald vielleicht wirft du e3 haben! 
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Ein? wird dir ficherlich gegraben, früher oder ſpäter: dein eigenes 
Grab. 

„Das Grab iſt tief und ftille, 

Und ſchauerlich ſein Rand; 


Es dedt mit tiefer Hülle 
Ein unbelanntes Land“ 


— fo fpräden wir mit Recht, fo müßten wir Alle fchaudernd 
fprechen, wenn es nicht inmitten der Gräber der Welt ein Grab 
gäbe, in weiter ferne einft gegraben, ſchon bald zweitaufend Jahre 
alt; aber es ift biß Heute nicht vergeflen, und es gehen wunberbar 
verflärende Strahlen noch heute von ihm aus, wunderbarer Troft 
und Friede, wunderbare Hoffnung, Was wären unſere &räber 
ohne dieje® Grab? was unfere Todtenfefte ohne den Todten von 
Solgatha? Ob Heut dein Herz bei dieſem oder jenem Grabe theurer 
Lieben weilt, ob der Gedanke an das eigene Grab ‚deine Seele durch⸗ 
ſchauert, — bier laßt ung Ulle im Geift und zufammenfinden und 
zulammenrüden und mit den rauen im Text uns finnend, fuchend, 
jegnend, ſehnend niederfegen an — Jeſu Grab. Es giebt keinen 
heiligeren und beilfameren Platz für und heute. Stiller Friede wird 
uns umwehen, fabbathliches Glodengeläut uns umflingen, Dorgen- 
roth der Ewigkeit über ung aufleuchten. Und dies alles, alle bie 
geheimnisvollen Beziehungen zwiichen Chrifti Grab und Ehriftengrab 
— wollt ihr fie in ein Wort zufammengefaßt haben, die verfchiedenen 
lichtwerfenden Strahlen zu einem Stern verbunden: St. Raufus 
zeigt ihn uns, diefen leuchtenden Stern, mit feinem tiefen Wort — 
es iſt eind der tiefiten der ganzen Schrift —: „So find wir je 
mit Chrifto begraben in den Tod.” „Mit Chrifto begraben“ 
— ahnet ihr, was darin verborgen liegt an rubegebendem Troft, 
an gewillenwedender Mahnung, an unermeßlich fich weitender 
Hoffnung? 
„Mit EhHrifto begraben“ 


— mit diefem Wort, chriftliche Todtenfeftgemeinde, wirf heut noch 
einmal im ®eift drei Hände voll Erde in der Deinen Grab und 
nimm bin das dreifache Beichen des Kreuzes für das eigene Grab: 


1. Mit Ebriſto Begraßen — das weiße unfere Gräber! 
2. Mit EObriſto Begraben — das Beilige unfere Vhränen! 
a. Mit Shriflo Begraßen — das verfiegle unfere Koffnung! 








— 41 — 
1. 


&s weiße unfere Gräßer. 


Es war am Karfreitag, in der lebten Stunde vor Sonnen 
untergang. Da eilt ein Mann durd) die Straßen Ierufalems und 
tritt Haftigen Schrittes durdy das Portal, das in den Balaft des 
römiſchen Landpflegers führt. Joſeph ift es, nach feinem Geburt3- 
ort der Arimathäer genannt, wohlbekannt und hochangefehen in 
Serufalem, ein Mitglied des hohen Raths. In Iebterer Eigenſchaft 
hatte er an der verhängnispollen Situng diejes Gerichtähofes theil- 
genommen, die, in der Nacht zuvor, mit der Verurtheilung ehr 
zum Zode endete. Schon da ging in dem Innern de Mannes 
etwa vor; er gab feine Stimme gegen das Todezurtheil ab. Uber 
zu einem weiteren Eintreten für Chriftum war e3 nicht gekommen. 
Sm Herzen ein Anhänger Jeſu, wie fein Amtsgenoſſe Nikodemus, 
hatte er doch ebenjo wenig, wie diefer, den Muth gefunden, fich 
offen und entfchieden zu dem Herrn zu befennen, der allen Oberen 
in Serufalem ein Dorn im Auge war. Nun hatte er den Herrn 
jterben jehen, Hatte feine Worte vom Kreuz gehört. Es war ihm 
Alles an's innerfte Mark gegangen, und alle Menfchenfurcht ab⸗ 
werfend, mit allen bisherigen Verhältniſſen brechend, bereit, jede 
Schmach von Seiten feiner Amtsgenoffen zu tragen, und wenn fie 
ihm mit Amtsentfegung und mit noch Schlimmerem drohten, tritt 
er vor Pontius Pilatus und erbittet fich die Erlaubnis, den großen 
Todten von feinem Sterbebett herabnehmen und ihn in feiner eigenen 
Familiengruft ehrenvoll bejtatten zu dürfen. „Er wagte es,“ jagt 
Marcus, und e8 war in Wahrheit eine That moralifchen Muthes, 
um die Leiche eines Hingerichteten zu bitten, eine That de Be— 
kenntniſſes zu Chrifto zu einer Stunde, da feine Sache völlig ver- 
foren fchien. Pilatus giebt auffällig fchnell feine Genehmigung, 
offenbar, um fein eigenes Gewiſſen zu erleichtern; und num fchreitet 
Sojeph zu feinem traurigen und doch fo feligen Werl. Mit zitternder 
Hand, mit bebender Seele löſt er den Heiligen Leichnam vom blut- 
befledten Holz, Hüllt ihn in fchneeweiße, koſtbare Linnen; Nikodemus 
fommt auch herzu und bringt werthvollſte Spezereien, bei hundert 
Pfund; dann tragen fie ihn in den nahegelegenen Garten, öffnen 
bie in Fels gehauene, noch unberührte Gruft, in welcher Joſeph 
einft zu ruhen gedachte, betten ihn ftill in feine ARuhefammer und 
fchließen fie wieder mit der Thür von Stein. Da vollendete ſich 
ber heilige Lebenslauf, wie ihn ber zweite Artikel mit kurzen Lapidar- 
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zügen zeichnet: „gelitten unter Bontio Pilato, gelreuzigt, geftorben 
und — begraben” Da ward wunderfam erfüllt, was chen 
Sahrhunderte zuvor Jeſaias geweisfagt hatte: „man beftimmte fein 
Grab ihm bei den Geächteten, und bei dem Gendjteten ward’s ibm 
in feinem Tode.“ Ein armer Joſeph ftand einft pflegend an feiner 
Krippe; ein reicher Joſeph Iegt ihn ehrend in fein Grab. Uns 
aber ijt, als follten wir mit Sebaftion Bach in feiner Matthäns- 
Paſſion, dem Heiligen Erbſtück unfrer Thomaskirche, die Hände 
falten und betend anftimmen: „Wir feben ung mit Thränen nieber 
und rufen dir im Grabe zu: ruhe fanfte, fanfte ruh; Ruht, ihr 
ausgeſognen Glieder! Euer Grab und Leichenftein foll dem ängft- 
lichen Gewiſſen ein bequemes Ruhekiſſen und der Seelen Ruhſtatt 
fein. Höchit vergnügt ſchlummern da die Augen ein.“ — 

Theure Chriften, jchwer ift die Stunde — wer fie durchlebt 
bat, weiß es — und berzbrechend, wenn eines geliebten Menſchen 
Seele jih von uns losreißt im letzten Ringlampf des Todes, das 
treue Auge bricht, das warme Herz nicht mehr fchlägt. Aber noch 
ſchwerer faſt ift die Stunde, wo aud) das Letzte, die fterbliche Hülle 
des Todten, und genommen wird; wenn der Sarg aufgehoben und 
über des Hauje® Schwelle getragen, wenn dann das Tiebe Antlik 
draußen hinabgeſenkt wird in die enge, finftere Gruft. Darın möchte 
die Liebe ſich am liebſten mit hinabbetten, und fie fteht verzweifelt, 
ohne Licht und Troft, am finftern Grabe und in einer finjter ge 
mwordenen Welt, wenn ihr der Stern nicht leuchtet: mit Chriſto 
begraben. 

Nehmet dad Wort im äußerlichſten Sinn, und wie wohl thufs 
ſchon dem wunden Herzen! weld) friedliche Weihe breitet es über 
die Ruhelammern der Tobten! Ins Grab Hat man unfern Herm 
und Tzriedefürften gelegt; ind Grab, wie Ihn ind Grab mit Ihm 
ſollen fie einft auch mich beiten, die mich zur leben Ruhe tragen; 
ins Grab, nicht in den — Feuerofen, den heutzutage Manche an 
Stelle des Grabes zu ſetzen wünjchen. Nicht als ob der chriftliche 
Slaube das Teuer zu fürchten hätte. Es ift ein thörichter Wahn, 
der da meint, mit der Chriftenleiche würde auch die chriftliche Auf⸗ 
eritehungshoffnung von ben Flammen verzehrt. Haben nicht Taufende 
von chriftliden Märtyrern auf dem Scheiterhaufen geendet, noch 
unter den züngelnden Flammen im Glauben triumphirend: Chriftus 
it mein Leben, Sterben ift mein Gewinn? Aber ohne zwingende 
Noth und Nothwendigkeit — und fie ift bisfang noch nirgend nad; 
gewieſen — wird das chriftliche Gemüth nicht Verzicht leiſten auf 
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den Troſt und die Weihe des Gedankens: auch noch im Tode zu 
ruben, wie der Herr, im Schoß ber Exde, eine Hoffnungsfaat für 
Die Ewigkeit. Wir wollen dabei bleiben: mit Chrifto begraben. 

Und: mit Chrifto in Ehren begraben. Will's euch zuviel 
fcheinen, was Joſeph und Nikodemus und die trauernden Frauen 
tHun, um dem göttlichen Meifter noch im Grabe ihre danfende Liebe, 
ihre jegnende Ehrfurcht zu beweilen? Aber fchon jene Maria in 
Bethanien Hatte ein Ähnliches an ihm gethan, als fie das Gefäß 
vol föftlichen Nardenwaffers über feinem Haupt zerbrach, und auf 
Den Einſpruch: „wozu diefer Unrath?“ Hatte Jeſus geantivortet: 
„laßt fie in Frieden; fie hat ein gut Werk an mir gethan; fie ift 
zuvorgekommen, meinen Leichnam zu falben zu meinem — Begräbnis.“ 
Nicht nur das Grab ift ung geweiht durch Ehrifti Grab, jondern 
auch die Liebe, die das Grab ſchmückt und ehrt. Laßt fie in Frieden, 
wo fie es thut, auch wo es dem nüchtern rechnenden Verjtande zu 
viel gethan fcheint. Wenn irgendwo die Pietät ein heilige Recht 
bat, fo bat fie eg an der Ruheſtätte unferer Theuerften und Treueſten 
auf Erden, und wenn man durch die ſtummen Gräberreihen eines 
Friedhofs wandelt, Tann man fie laut reden hören nicht nur von 
den Todten, die fie deden, jondern auch von der Treue und dem 
Vergeſſen der Lebenden. Welch herzbeichämender Anblid: ein ver- 
nadjläffigtes, vergeffenes Grab, vergeilen, während die noch Ieben, 
welchen der einit angehörte, der im Grabe ſchläft. Schon David 
Hlagt: „mein ift vergeflen als eines Todten.” Welch herzergreifend, 
Berzerquidend Bild, wenn man die Kindesliebe nicht jterbend fieht 
noch an der längſt geftorbenen Eltern Grabe, die Mutterliebe ihr Kind 
noch berzend und fülfend im falten Ruhebett; wenn auch die Armuth, 
die nicht® hat, doch etwas bat für der Ihren Grab, und die Liebe 
zu leſen iſt aus der bejcheidenen Blume auf dem Grabe und aus 
der fchlichten Inſchrift über dem Grabe. 

Nur daß auch Hier das „mit Ehrifto“ in der Liebesſchrift 
nicht fehle! Es giebt nicht nur eine heidniſche Vernachläjligung 
der Gräber, fondern auch eine heidnifche Pflege der Gräber. „Wie 
die, die feine Hoffnung haben” — an dieſes Pauluswort wird man 
nicht felten jchmerzlichft erinnert, wenn man über manche Gottes⸗ 
äder geht und die Denkmäler fieht und die Infchriften Tieft. Hatte 
ein Joſeph von Arimathia den Muth, durch die Sprache des dem 
Herrn geweihten Grabes ſich offen zu Ihm zu befennen, wie viel 
mehr foll diefes Belenntnis an unjern Gräbern leuchtend zu leſen 
fein! Unverlöſchlich bleibt mir die Erinnerung an das Grab eines 


— 44 — 


englifhen Schriftitellers, das ich einft ‚auf einem altehrwürdigen 
Dorflichhofe der Inſel Wight gejehen. Über dem von fchlichtem 
Epheu dicht bedeckten Hügel ift in Fußhöhe, wagerecht liegend, ein 
für das Auge kaum fichtbares Kreuz aus feinem Metall fo befeftigt, 
daß im Sonnenfchein fein fcharfer, fchmaler Schatten auf den Hügel 
fällt; zu Häupten des Grabes aber trägt ein Heiner weißer Marmor⸗ 
ftein die kurze Inschrift: „Unter dem Schatten des Kreuzes“, die 
Titelfchrift des beliebteften WBuches deſſen, Der unter dem Hügel 
fchlummert. „Unter dem Schatten des Kreuze" — Davon jollie 
auf jedem Chriftengrabe etwas zu Iejen fein. Seßten die heidniſchen 
Alten eine umgeftürzte Tadel, eine zerbrochene Säule auf das Grab, 
— Chriſten fegen ein Kreuz oder einen Stein, wie einjt ein Stein ge- 
legen auf Chrifti Grab. Und auf Kreuz oder Stein, wenn Sim- 
bilder nicht fehlen follen, ein Palmenzweig, ein Anker, ein auf 
fliegender Schmetterling, ein mit vollen Segeln gen Himmel fahrendes 
Schiff: da8 waren bei den alten Chriflen die Denkzeichen ihrer 
Hoffnung gegenüber denen, die feine Hoffnung haben, und ihre 
Schriftzeichen das eine oder das andere jener gewaltigen Worte ans 
Gottes Wort: „Sch weiß, Daß mein Erlöjer lebi * — „Leben wir, 
ſo Ieben wir dem Herrn, fterben wir, fo fterben wir dem Herm; 
darum wir leben oder fterben, fo find wir de Herrn" — „Selig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben, von nun an” — „Ib 
bin die Auferftehung und das Leben.“ In Summe: umter dem 
Schatten des Kreuzes — mit Chriſto begraben. 

Freilich, die Schrift auf dem Grabftein nübt dem Begrabenen 
nicht, wenn nicht ein Anderer droben Binter feinen Namen in das 
Buch der Lebendigen gefchrieben hat: mit Chrifto gelebt, in Chriſto 
entichlafen, mit Chrifto begraben. Wird es einft Hinter deinem 
Namen gejchrieben ftehen? Nicht die, die in den Gräbern ſchlummern, 
fieht diefe Frage heut prüfend an, fondern und, die wir an Gräbern 
trauern und weinen. Das große Wort „mit Ehrifto begraben" — 
es weihe ung nicht nur die Gräber. 


2. 


85 Beilige unfere Bhrärnen. 

„E3 waren aber allda Maria Magdalena und die andere Maria 
und Salome und andere Frauen, die festen ſich gegen das 
Grab.” Ach, wie lange kann man fiten am ftillen Sarge, am 
stillen Grabe! Sie faßen wohl Stunde um Stunde an ber tobe3- 
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ftillen Stätte; und am Sonntag Morgen jehr früße gehen fie wieder 
Hinaus zur ftillen Stätte, und Maria Magdalena ſteht draußen 
vor dem Grabe und — weint Wer mag fie bejchreiben, die 
Heiligen Thränen, die an diefem Grabe geflofien! die Thränen des 
Schmerzes, die Maria, feine Mutter, die Thränen de3 Dankes, die 
Maria Magdalena ihm nachgeweint! Und follten nicht noch andere 
Thränen das eine oder andere Auge gefeuchtet haben? Petrus, der 
ſchon vom nächtlichen Teuer Hinausgeftürzt war, um bitterlich zu 
weinen um feine Berleugnung, — wie bitter mußten fie ihm nun erft 
fein angefichtS des verfchlofjenen Grabes, des verfiummten Mundes, 
der ihm nicht mehr ein „fei getroft, deine Sünde ift dir vergeben“ 
zurufen konnte! Auch Zofeph und Nilodemus, — war ihnen nicht 
jede Liebesthat, die fie dem Todten erwielen, zugleich eine herz⸗ 
erdrüdende, thränenaugsprefjende Anklage, was fie jo lange, ad) ſo 
lange an dem Lebenden verfäumt ? 

Weinet auch ihr Heut, ihr Weinenden. Weinet Thränen — 
auch fie find durch Chriſti Grab geweiht — Thränen des Schmerzes 
vor dem gefchlojjenen Grab, Thränen de8 Dankes vor den er- 
Talteten Lippen voll Treue und Liebe. Was waren fie Dir, dein 
Voter, deine Mutter, dein Kind, dein Weib, bein Lehrer und 
Freund! — ein Gottegengel vom Himmel, ein Fingerzeig, zum 
Himmel — und du fönnteft deß je vergeffen, je aufhören zu danken 
und zu jegnen? Iſt Keiner bier, ber auf ein theures Grab die 
Danfende Injchrift zu ſetzen Bat, die einft Matthias Claudius auf 
feines Vaters Grabftein fegnend gefchrieben: 

„Friede fei um diefen Srabftein ber! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, fie Haben 
Einen guten Dann begraben, 
Und mir war er mehr; 
Träufte mir von Segen, biefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus befiern Welten! 
Und id) kann's ihm nicht vergelten, 
Was er mir gethan.” 

D, daß fie aufrichtiger wären, die Thränen des Schmerzes an 
manchen Gräbern! Daß fie anhaltender wären, bie Thränen bes 
Dankes! Dort ift ein Tiebes, frommes Weib gejtorben — trauert 
man noh? Dort liegen Bater und Mutter — man Hat die Erb» 
ſchaft; aber das heiligfte Erbe, ihre Liebe, ihr Gebet, ihr Vorbild 
chriſtlichen Glaubens und Lebens ift vergeffen und verloren. 
Menſchen Tann man abfinden mit fchwarzen Wagen und mit 
ſchwarzem Kleid; Gott aber weiß, was im Herzen war und ilt. 
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Und Gott fucht noch mehr als Wahrheit der Thränen Ge- 
fegnete Thränen am Sarg und am Grabe ſind's doch nur baum, 
wenn unter ihnen das eigene innerjte Herz, der alte Menich im 
ung etwas von der Wirkung erfährt: mit Chrifto gefreuzigt und 
begraben in den Tod; wenn wir mit Petrus abbitten, ad, voll 
bitterer Reue abbitten möchten, aber der Talte Mund giebt feine 
Antwort mehr; wenn wir mit Sojeph und Nilodemus vor dem 
Tobdten weinen um das, was wir dem Lebenden hätten fein follen, 
und was wir ihm nicht geweſen find; wenn in tiefem Schmerz 
der Buße und des Gebet? beine Lieblofigfeit, dein Starrfinn, 
deine Unverjöhnlichkeit, deine Selbitjucht, dein Unglaube, deine Un- 
reinheit an dem Sterbebett der Deinen einen Todesitoß empfangen 
bat und in ihren Sarg mit eingelargt und in ihr Grab in Chriſto 
mitbegraben ward. Die heilige Schrift untericheidet von ber 
Traurigfeit der Welt eine göttliche Traurigkeit. Die Tranrigfeit 
der Welt macht wohl ein Gewerbe aus den Thränen beim Begräbnis 
und einen Kultus aus dem Siten und Verweilen an den Gräbern, 
wie einjt jener Bejefiene von Gadara feinen Aufenthalt in den 
Gräbern Hatte. Ach, fie begräbt zu viel, die Traurigkeit der Welt, 
und begräbt doch eben zu wenig, weil fie den alten Menſchen nicht 
begräbt. Die göttliche Traurigfeit aber wirket eine Reue, die 
Niemand gereuet; fie legt das eigene böfe, gottlofe Ich ins Grab. 
Hier gilt der ganze Ernft des Wortes: laß die Todten ihre Todten 
begraben, du aber folge mir nach! Sa, auch die Reue um das. 
was du an deinen Todten verfäumt, — ieh zu, daß fie dir nicht 
einst Urjache zu neuer Rene werde. Vergiß über denen, die einft 
gelebt, die Andern nicht, die noch leben. Wenn wir am Sarge vor 
dem erblaßten Antlit ftehen, dann möchten wir e8 wohl noch einmal 
weden mit unferen Küffen und Thränen, und das innerfte Herz 
ſchreit auf: ad) daß ich dich fo wenig geliebt! daß ich noch einmal 
— beſſer Tieben könnte! kehre wieder! Sie fehren nicht wieder, 
— aber neben dem erblaßten Antlitz fteht Einer und weift dich Hin 
auf die, die Gottes Gnade dir noch gelaſſen hat, gleichviel ob An- 
gehörige oder Fremde, — berfelbe, der einjt die weinende Marin 
auf Johannes und Johannes auf Maria als ihre nunmehrige heilige 
Aufgabe gewiejen Hat — und mahnt: an ihnen beweile deine Liebe; 
thuſt du's an ihnen nicht, du würdeſt es auch nicht thun an bem 
wiedergegebenen Todten; an ihnen zeige, daß du nicht nur deinen 
Todten, jondern dich felbft mit Chriſto begraben haft und täglich 
neu begräbft, ehe du einst auch an ihren Gräbern ſtehſt und klagſt. 
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Mit kurzem Wort: Joſeph ift am Grabe ein neuer Menidh, 
ein Jünger feines Heilandes geworden. it das auch bei dir 
Der Fall? Wenn nit, dann find fie umjonft fiir dich begraben, 
beide: Chriftus und die Deinen; dann warft du ihrer nicht werth, 
amd e3 verband dich mit ihnen nur das fleifchliche Band, das mit 
Dem Grabe unwiderruflich endet; aber es verbindet dich mit ihnen 
ein ewige Band, das unzerreißbar Hinaugreicht auch über Grab 
und Tod; dann geht du dahin als Einer, an deſſen Wurzeln die 
Art liegt; du wirft bald nicht mehr fein, aber bei ihnen und bei 
Ihm wirft du nicht fein. 

Das ernjte Wort „mit Chrifto begraben" — e3 heilige un— 
fere Thränen! Dann erft wird ung auch die volle Herrlichkeit aufs 
geben, die in dem Wort verborgen liegt: 


8. 


Es verfiegelt unfere Soffnung, 

„Sie verjiegelten den Stein“, erzählt unfer Abfchnitt. 
Welche Thorheit des blinden Unglaubens! Die Feinde Jeſu ſind's, 
die wir beim Grauen des folgenden Tages ſchon wieder wach und 
geichäftig finden. Über Nacht Hat ſich ihnen ein ſchwerer Stein 
aufs Herz gelegt. Ihr böſes Gewiſſen ſah Geſichte. Noch aus 
feinem Grabe her fchredte fie die Majeſtät des ermordeten Gerechten, 
die Erinnerung an feine Weisfagung, am dritten Tage werde er 
auferſtehen. Es ift bemerfenswerth, daß fie, die jüdifchen Obern, 
biefe Weisjagung ſelber bezeugen. In feierlichem Zuge ericheinen 
fie am Morgen vor Pilatus und beginnen: „Herr, wir haben daran 
gedacht, daß diefer Verführer ſprach, da er noch lebte: ich will nad) 
breien Tagen wieder auferftehen.” Das Wort Täßt ihnen feine 
Ruhe; fie ahnen nichts Gutes, fie wittern DOfterluft. Aber um fo 
thörichter das Schugmittel, zu dem fie greifen: „Befiehl, daß man 
das Grab verwahre bis an den dritten Zag, auf daß nicht feine 
Jünger kommen und ftehlen ihn und jagen zum Volk: er ijt aufer- 
ftanden von den Todten, und werde der letzte Betrug ärger, denn 
der erfte.” Und es gejchieht, was fie erbitten. Eine Abtheilung 
römifcher Krieger fett fich in Bewegung zum Heiligen Grab, ein 
Feldzug in Bewegung gegen eine Leie Mit Hütern und amt- 
lichem Siegel werden die Ketten des Todes nod) feiter um ben Ge- 
Ereuzigten gefchmiedet, Damit — fo wollte e8 Gott — bie Sprengung 

ant, Ev. Matth. IL 
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der Ketten in um fo glorreicherem Lichte ericheine. Abermals graute 


ber Tag und — 
„Im Sonntagsmorgenrothe, 
Beim eriten neuen Schein, 
Berbrady der große Todte 
Tod, Siegel, Grab und Stein.” 


Und wenn man trog Allem nachher unter Beftechung ber 
Hüter das Lächerlihe Gerücht auszuſprengen ſuchte: die Jünger 
hätten aus bem verfiegelten und bewachten Grabe den Leichnam ge- 
ftohlen, fo lieferte man gerade dadurch den fchlagendften Beweis, 
daß in ber That ber Leichnam Jeſu verſchwunden war. 

Noch heute finden fi) immer wieder neue Todtengräber, benen 
— und das ift fchon feltfam genug — dad Grab Jeſu Chrifti 
feine Ruhe läßt; Hüter, die nach Steinen und Siegeln fuchen, ben 
Lebendigen bei den XTodten zu alten. Ein todter Chriſtus — 
habt ihr fchon jemals das Wort in feinen Folgen ausgedacht? Ein 
todter Chriftus, der nicht hört, wenn wir ihn rufen, — wa3 follen 
dann noch unfere Gebete zu Ihm? was unjere Lieder: „Herr Jeſu 
Chrift, dich zu ung wend'“, „Chrifte, du Lamm Gottes, der du trägft 
bie Sünde der Welt"? was der Seufzer der Sterbenden: „Wenn 
ich einmal foll fcheiden, fo fcheide nicht von mir"? was der Geſang 
am Grabe: „Jeſus meine Zuverfiht"? Ein todter Chriſtus: dann 
laßt uns unſere chriftlichen Kirchen fchließen und von unferen 
riftlichen Kicchhöfen die Hoffnungsſchrift als Gottesläfterung ent- 
fernen: „Sch lebe, und ihr follt auch leben!“ 

Aber laßt die Hüter hüten und den hohen Rath verfitten und 
verfiegeln, — der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und in all den 
Zaufenden auf Erden, die e8 mit Paulus an fich felbft erfahren 
haben: jo find wir nun mit Chrifto begraben in den Tod und mit 
Chriſto auferftanden zu einem neuen Leben, wird es verfiegelt ge» 
jchrieben bleiben in ihrer innerften Bruft: Er Iebt, denn er lebt in 
mir, und ich erlebe e3 täglich, fein Iebendig machendes Leben. 

Lebt aber Er, — was weint du um die Seinen? „Water, ich 
will, daß, wo id) bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben 
haft.” „Sch bin Die Auferftehung und dag Leben; wer an mid) 
glaubet, der wird eben, ob er gleich ftürbe, und wer da lebet unt 
glaubet an mich, ber wird nimmermehr fterben.“ 

Mein Herzensvater, weint du noch ? 
Und du, die mid) geboren, — 


Was grämt ihr euch, was macht ihr bach ? 
Sch bin euch unverloren. 
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Die Seele im Frieden bei Gott, der Leib aber mit Chriſto 
begraben, um einft mit einem neuen Leibe vertaujcht zu werden, 
der ähnlich fein wird feinem verflärten Leibe, nach ber Wirkung, 
womit er Tann auch alle Dinge ſich unterthänig machen. „So wir 
fammt ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, fo werden wir auch 
der Auferftehung gleich fein.” Unſre Friedhöfe Saatfelder der 
Ewigkeit, Gottesäder mit Heiliger Ausfaat auf Hoffnung; Hüter 
um die Gräber ber, Engel Gottes, die einft die Steine von den 
Gräbern wälzen, wenn der Herr die Todten ruft; leuchtende 
Hoffnung über den Gräbern: der Tod ift verichlungen in den 
Sieg. 

Was ift alle Hoffnung menfchlicher Vernunft auf ein Fortleben 
nad) dem Tode, auf ein unfterbliche® Sein? Ein fladerndes Licht, 
da3 beim erften Sturm verlifcht, wenn es nicht fein heilig nährendes 
euer nimmt von dem Lichtmeer der Hoffnung, die ung Teuchtend 
aufgegangen ift über Chriſti Grab. „Die feine Hoffnung haben“, 
— das ift und bieibt die verzweifelte Endichrift aller Weisheit bei 
den Hütern des Unglaubend. Das ift und bleibt der Chriſten 
Glaube und Belenntnis: 

Ich bin durch der Hoffnung Band 
Bu genau mit ihm verbunden; 
Meine ftarle Glaubenshand 

Wird in ihn gelegt befunden, 

Daß mich aud kein Todedbann 
Ewig von ihm trennen kann.“ 


„Leben wir, jo leben wir dem Herrn; Sterben wir, fo fterben wir 
dem Herrn; darum, wir leben oder fterben, jo find wir des Herrn!“ 
Herr, dein Grab und Leichenftein 
- Soll dem ängftlichen Gewiſſen 
Ein bequemes Rubelifien 
Und der Seelen Ruhſtatt fein. 
Höchft vergnügt ſchlummern ba die Augen ein. Amen. 


„Was ſucht ihr den Kebendigen hei den Motten?“ 
Am Ofterfe. 





Es. Matth. 28, 110. Am Abend aber bed Sabbath, welcher anbridt 
am Morgen de erften Feiertages ber Sabbathen, fam Maria Magdalen, 
und die andere Maria, das Grab zu beiehen. Und fiehe, es geſchahe ein grob 
Erdbeben. Denn ber Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat binzm, 
und wälzte den Stein von der Thür, und fegte fi darauf. Und feine Gehalt 
war wie der Blitz, und fein Kleid weiß als ber Schnee. Die Hüter aber er: 
fohrafen vor Yurdt, und wurden als wären fie tobt. Uber ber Engel aut 
wortete und fprad zu den Weibern: Fürchtet euch nicht; ich weiß, dab ihr 
Sefum den Gekreuzigten fuchet. Er ift nicht Bier; er ift auferftanden, wie er 
gejagt bat. Kommt ber, und fehet die Stätte, da der Herr gelegen bat; und 
gehet eilend bin, und faget es feinen Jüngern, daß er auferflanden fei von ben 
Todten. Und fiehe, er wird vor euch bingehen in Galiläa, da werdet ihr ihn 
ſehen. Siebe, ich babe e8 euch gejagt. Und fie gingen eilend zum @rabe hin» 
aus, mit Furcht und großer freude; und liefen, daß fie e8 feinen Jüngern ver- 
fündigten. Und da fie gingen, feinen Jüngern zu verfündigen, fiehe, ba be 
gegnete ihnen Jeſus, und ſprach: Seid gegrüßet! Und fie traten zu ihm, und 
griffen an feine Füße, und fielen vor ihm nieder. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht; gehet Kin und verkündiget e8 meinen Brüdern, daß fie 
geben in Galiläa, daſelbſt werden fie mich ſehen. 





Ehrift ift eritanden 

Bon der Marter alle; 

Dep ſoll'n wir Alle froh fein, 
Chriſt will unfer Troft fein. 
SHolleluja! Amen. 


Theure Chriften! Habt ihr fchon verfucht, euch in Die Seele 
diefer Frauen an jenem erften Oftermorgen zu verſetzen? 

Noch ruht, wenn gleich fern der Morgen bämmert, die Nacht 
über der heiligen Stadt. Geſenkten Hauptes, die Augen roth geweint, 
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wandeln fie dahin, zum Garten Zoſerhz — wen? Das Grab 
zu bejehen.“ Weiteres fude, Weiteres jeh ihr Ange nit. Kur 
ein Grab fiaub vor ihrer Seele; eim tinitre®, boiiwungäloies Grab, 
Der Himmel ihres Herzens, ihr Licht, ihr Leben, — ſie lagen im 
biefem &tabe begraben. Tie vergangenen Zage lagen finer ifnen 
wie ein fieblicher, — icher Traum. — and Eins hatte ihr 


fie 
fchweigend binanzfchreiten, —* bare Spezereien in den Händen, ben 
Heiligen Leichnam zu falben. Mit der Sorge: „Wer wälzt uns 
den Stein von des Grabes Thür?“ nähern fih der jtillen 
Stätte. Endlich ift fie erreicht. Aber fiehe da — ſchon von ferne 
bemerfen fie'3: da? Grab ift nicht verſchloſſen, es ift geöffnet. 
Ein großes Erdbeben war, bereit vor ihrem Kommen, gejcheben, 
der Stein Binweggewälzt von des Grabe Thür. Sie forfchen und 
fragen nicht weiter; fie eilen nur, in die offene Gruft Hineinzu- 
fchauen und den zu fuchen, um den ihr Auge fchmerzlich thränt. 
Aber wie? iſt's möglid, its zu fallen? Das Grab ift Leer. 
Alſo feine Hilfreiche Hand, die den Stein entfernt hat, fondern ein 
Raub, der begangen ift? Denket euch, Geliebte, ihr ginget zum 
Grabe Eines, den ihr wenige Tage zuvor unter Thränen zu feiner 
Ruhe gebracht, und dad Grab wäre offen, der Leichnam fort! Ihr 
werbet dann bie Unruhe, den verwircenden Schmerz verjtehen, ber 
die Frauen in jener einfamen Morgenftunde ergreifen mußte. Da 
blendet fie plöglich ein Lichter, blitartiger Schein. Cine fchneeweiße 
Geſtalt figt zur Nechten der Stelle, da der Leichnam gelegen. Er⸗ 
ſchreckt fahren fie zurüd. Uber der Engel redet fie an. Mit einer 
Stimme, die ihnen durch's innerfte Herz geht, fpricht er — ja was 
denn? Iſt's zu verwundern, wenn fie in der Aufregung bes 
Augenblids kaum im Stande waren, die Worte ruhig zu faſſen 
und zu behalten? Nach unjerem Evangeliften hören fie: „Fürchtet 
euch nicht; ich weiß, daß ihr Jeſum ben Gefreuzigten ſuchet. Er 
ift nicht Hier; er ift auferftanden, wie er gejagt hat. Kommt ber 
und ſeht bie Stätte, da ber Herr gelegen hat" — nad) Lucas lautete 
das Engelwort: „Was fuchet ihr den Lebendigen bei ben Tobten? 
Er ift nicht hier, er ift auferftanden. Gedenlet daran, wie er euch 
fagte, ba er noch in Galiläa war, und ſprach: Des Menichen Sohn 
muß überantwwortet werben in die Hände der Sünder, und gekreuziget 
werben, und am dritten Tage auferftehen.” Nur äußerlich ver 
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fchieben find bie Worte; ihr Sinn ift der eine gleihe: Was judet 
ihr den Lebendigen bei den Todten? 

Es war bie erfte Dfterprebigt, und bie erfte Ofterpredigt war 
zugleich eine Dfterfrage. Sie geht auch ung an, liebe Gemeinde. 
Laßt fie uns heute hören, als richtete fie der Engel des Herrn an 
und. Don einem dreifachen Grabe klingt fie uns entgegen. 


Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? 
Es ift eine Gottesfrage an ung 


1. am &rabBe Bei Jerufalem, 
2. am Grabe in unfrer WBruſt, 
8. am S$rabe unfrer Entſchlafenen. 


1. 
Am Grabe Bei Jerufalem. 


„Was fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten?” Wir hören 
ben Ieifen Borwurf, die Zurechtweifung heraus, die in dem 
Worte liegt. War das nicht hart? Hatten die Frauen das verdient? 
War es nicht die brennende Liebe zu ihrem gefreuzigten Herrn, bie 
beige Sehnjucht nach ihm, die fie zu feinem &rabe getrieben hatte? 
Gewiß, und fie fol in keiner Weile angetaftet und herabgeſetzt 
werden. Die Apoftel, wierwohl Männer, waren unter dem Kreuz 
des Herrn nicht zu jehen. Sie, die Schwachen Frauen, Hatten bei 
ihm ausgeharrt bis zu feinem Iebten Athemzuge Sie waren am 
Karfreitag Abend die Lebten an feinem Grabe; fie find heute die 
Erften. Das joll ihnen nicht vergeffen fein. Auch der Herr hat 
e3 ihnen nicht vergefien. Ihnen läßt er zuerit die Botjchaft feiner 
Auferftehung verlünden, ihnen zeigt er fich nachher felbit zuerft: 
das war der Dank des Herrn. — Aber hinter der Liebe der rauen 
lag do etwas, was nicht recht war. Sie kennen den Herm nur 
no als einen Todten. Sie Hammern mit ihrer Liebe nur an feine 
leibliche Hülle fih an. AU ihr Glüd, ihre Hoffnung und Seligfeit 
liegt in der Vergangenheit. „Das war er uns,“ fo tönt es immer 
von Neuem in ihren Herzen, „aber er iſt es nicht mehr.“ Darum 
gleichen fie in ihrer Liebe denen, welchen wir eben nicht gleichen 
foffen, und von denen der Apoftel jagt, daß fie trauern als Solche, 
bie feine Hoffnung Haben. Sie gleichen denen, welche von ben 
fterblichen Reſten ihrer Heimgegangenen ſich nicht losreißen können, 
weil ihr Auge nichts Anderes fieht als die fterblichen Reſte. Sie 
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Zommen zu dem Grabe des Herrn, wie noch Viele zu den Gräbern 
Tonmen, mit feinem anderen Zroft in ihrem Leid, als daß fie bag 
Grab mit Blumen ſchmücken und mit ihren Thränen feuchten. Es 
trifft nicht nur fie, fondern Viele, die ihnen ähnlich find: „Was 
ſuchet ihr den Lebendigen bei den Todten?“ 

Und hier Handelte es fich doch noch) um einen anderen Todten, 
als ſonſt Todte find. Es war der, der das Leben jelber ift, in 
bem das Leben erfchienen war in der Welt bes Todes. Die Frauen 
Hatten fie ja oft genug erfahren, die Kraft des göttlichen Lebens, 
da3 in ihm war. Er jelbft Hatte ihnen gejagt: „Wie der Vater 
das Leben bat in ihm felber, alfo Hat er dem Sohn gegeben, das 
Leben zu haben in ihm felber”; Hatte ihnen gejagt: „Ich gehe hin 
und komme wieder zu euch; und nun Habe ich’3 euch gejagt, ehe 
denn e3 geichiehet, auf daß, wenn es nun gejchehen wird, daß ihr 
glaubet.“ a, er Hatte ihnen geradezu verfichert: „Es iſt zufünftig, 
daß des Menichen Sohn überantwortet werde in der Menichen 
Hände; und fie werden ihn tödten, und am dritten Tage wird er 
auferftehen.” An alle diefe Worte erinnert fie der Engel: „Er ift 
nicht hier; er iſt auferftanden, wie er gejagt hat.” Daß alle 
Diefe Worte jo völlig aus ihren Herzen entichwunden find, daß fie 
um Jeſum als um einen Todten trauern und wiffen nicht, daß er 
der Lebendige ift: das ift der leiſe Vorwurf, der ihnen mit den 
Worten gemacht wird: „Was ſuchet ihr den Lebendigen 
bei den Todten?“ 

Ach, daß es Keine mehr gäbe, denen der Engel das zu jagen 
hätte! Aber wie Viele, die noch immer, noch heute nicht weiter 
gefommen find, als jene Frauen aus SIerufalem. Chriſtus, der 
am Karfreitag Gefreuzigte, ift ihnen Einer, dem fie die Zuneigung 
ihres Herzens, ja ihre Liebe nicht verweigern können. Aber er ijt 
ihnen auch Einer, der geweſen ift; er liegt ihnen bei Jeruſalem 
begraben. Es ift die gewohnte Rede, die man von Solden hört: 
daß fie wohl alle Ehrfurcht hätten vor dem großen, göttlichen Lehrer, 
ber die Menſchen auf eine höhere Stufe der religiöfen Erkenntnis 
gehoben, ber ihnen die Liebe als das höchſte Gebot ind Herz gepflanzt 
und jelber fogar für feine erhabene Lehre gejtorben ſei, aber weiter 
auch nichts. Dann ift er aber im Wejentlichen auch weiter nichts 
Anderes, ald was andere ausgezeichnete Lehrer der Menjchheit auch 
geweien find. Dann ift e8 auch mit feinem Grabe weiter nichts 
Anderes, als was es mit ben Gräbern anderer berühmter Männer ift. 
Dann laßt uns thun, was die Menfchen längft zu thun verpflichtet 
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Die Taufe, was das heilige Wbendmahl? Nein, meine Lieben, ſo 
lange die Kirche befteht, Hat fie das als ihren Grund- und Echſtein 
betradjtet: Er lebt, und wenn er nidjt lebte, dann möge leben, 
wer da will, ich möchte es ni ich möchte auch nicht wieder auf 
biefe Kanzel treten, denn mit einem Todten vermag ich Kleinen zu 
tröften. Ich müßte dann das Wort de Engels umfehren unb euch 
zurufen: Ihr Armen, was ſucht ibrden Todten bei den 
Zebendigen? 

Doch daß wir Ehriftum immer noch unter den Tobten fuchen, 
das bat feinen tieferen Grund. Die Frage an bie Franen wird zu 
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einer Frage an unſer Gewiſſen. Sie führt uns von dem Grabe 
in Serufalem an ein anderes Grab. Das Grab ijt 


2. 
in unferer Bruſt. 

„So bu glauben würdeſt“, Hatte wenige Tage vor Ditern 
Jeſus zu Martha geiprocdhen, „würdeft du die Herrlichkeit Gottes 
ſehen“, und zu Thomas ſpricht er: „Dieweil du mich gejehen Haft, 
Thoma, fo glaubeit du; felig find, die nicht jehen und doch glauben“, 
und wiederum zu Martha: „Sch bin die WUuferitehung und das 
Leben — glaubft du das?“ Und warum, Menichentind, glaubft 
bu’3 nicht? 

Du entgegneft: ja, wenn ich die Uuferftehung begreifen könnte! 
Aber glaubft du denn wirklich nur das, was du begreifit? Wer 
feinen Berftand in folcher Weife zum oberften Tribunal macht, ber 
muß dann aud) vorläufig aufhören, 3. 3. an feine eigene Exiftenz 
zu glauben, bis fein Berjtand ihm das Geheimnis feines Seins 
und Weſens völlig begreiflich gemacht Hat. Es giebt Verftandes- 
gewißheiten, Tiebe Chriften; es giebt aber auch andere Gewißheiten: 
innere Gewißheiten, Gottesgewißheiten, Glaubensgewißheiten. 

Aber du fagft: es find doch nur die Jünger Jeſu, aus deren 
Munde wir von feiner Auferftehung wifjen, und dieſe können ſich 
doch leicht getäufcht Haben oder können leichtgläubig geweſen fein. 
Aber gerade die Jünger find das lautredenfte und fchlagendfte 
Zeugnis für die Auferftehung des Herrn. Sie, jo durchaus un⸗ 
gläubig, jo durchaus ohne jeden Stern der Hoffnung, daß bort ein 
Thomas ſchwermüthig wird und von dem Kreiſe feiner Genofjen ſich 
abjondert, dort mehrere von Jeruſalem fortgehen mit der verziveifelten 
Klage: „wir Hofften, er follte Iſrael erlöſen“, die anderen jo 
vol Menſchenfurcht, daß fie fich einfchließen zu Dftern, um Niemand 
merken zu laſſen, daß fie noch an Ihm Hangen, — — und dann 
dieſelben Jünger plöglich fo umgewandelt, fo freudig, fo helden⸗ 
müthig, jo einmüthig in ihrem Zeugnis: „ben Fürften bes Lebens habt 
ihr getödtet; den hat Gott auferwedet von ben Todten, deß find 
wir Beugen.“ Und von Jerufalem und Judäa gehen fie nach) Samaria, 
von Samaria nach Syrien und Klein⸗Aſien, bis nad) Europa und 
Afrika, und bezeugen überall diejelbe große Gottesthat und laſſen 
für ihr großes Zeugnis fich binden, jteinigen, enthaupten, reuzigen. 
Wil man aber gar. annehmen, fie hätten das Märchen ber Auf⸗ 
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erſtehung erfunden: wozu in aller Welt, frage ich, hätten ſie's denn 
erfunden? Um, was fie vorausjehen mußten, fchließlih zur Hin- 
richtung geführt zu werden, während fie ſonſt ungeftört und in 
Frieden hätten leben können? Wahrlich, wenn man mit Phan- 
taftereien gefpielt, — im Kerfer und in Ketten wird man nüchtern, 
und für eine Lüge legt man fein Haupt nicht fo leicht auf den 
Block. In der That, Hätten wir Teinen Bericht über die Auf- 
erftehung Chrifti, wir wüßten's dennoch: er muß fich den Seinen 
irgendwie al3 ben Lebendigen offenbart haben. Sonft bleibt bie 
ganze Geſchichte feiner Jünger ein dunkles Räthſel. Ein Räthiel 
ift dann die ganze chriftliche Kirche. Daß es noch heut, mitten in 
der Welt, in welder der Artikel gilt: „alle Menſchen müſſen 
fterben”, eine Kirche giebt, die nad) Millionen zählt, ruhend auf 
der Gewißheit, daß Jeſus Iebe, eine Gemeinde der Gläubigen, 
die die ganze Kraft ihres Lebens aus feinem Leben zieht, — meine 
Lieben, das ift nicht ein Gegenstand der Trage und Erörterung, 
fondern eine lebendige Thatjache, und wo Thatſachen ſprechen, da 
fommen alle Fragen nad) Gründen und Beweiſen zu ſpät. 

Aber du fagft: wenn audy mir der Auferjtandene felber ſich als 
lebendig erwieje! Und damit Haft du das Rechte getroffen. Was ich 
jelber an meinem Herzen und Leben erfahren habe, das iſt befjer als 
aller jogenannte Beweis. Wer e8 nur ein einzig Mal in feinem 
Leben im tiefften Herzen inne geworden ift, daß er einen Heiland 
bat, dem braucht es Niemand erft zu erweiſen, daß es einen 
Heiland giebt. Und bier fommen wir auf den eigentlichen Grund, 
warum fo Viele den lebendigen Chriftus bei den Todten fuchen. 
Der Grund liegt nicht im Kopf, fondern im Herzen. Das Grab, 
das dir den todten Chriftus zudedt, deutet auf ein anderes Grab 
in dir. Du haft von feinem Leben noch nichts erfahren, darum 
hältft du ihn ſelber nicht für lebendig.‘ Und du haft von jeinem 
Leben noch nichts erfahren, weil du feine Lebenskraft noch nie von 
Herzen erjehnt Haft. Wer keinen Heiland braudjt und fucht, dem 
begegnet auch feiner. So lange du weiter nichts thuſt, al3 daß bu um 
das Grab des Herrn herumgehft und fragft: ob es wohl wahr ift? ob 
e8 nicht wahr ift? — ſo lange wirft bu feine Antwort befommen. 
„So ihr mid) aber von ganzem Herzen fuchen werdet, fo will ic 
mich von euch finden laſſen“ Und wenn erft eines Menfchen Ge⸗ 
wiſſen erwacht ift und ihm die Augen aufgehen über das dunkle 
Grab, das in feinem Inneren gähnt, und er nad) einem Heiland 
weint, wie die Frauen nad) ihm weinten, ba ift er nicht ferne von 
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einem jolchen Menſchen, da dämmert Dftern über dem Herzen, da 
begegnet ihm endlich Jeſus mit dem Gruße: Friede ſei mit Dir! 
Fürchte dich nicht, ich Habe dich erlöfet! und Chriſtus wird jein 
Troft und feine Hoffnung, fein Licht und Leben, — und ein jolcher 
Menich braucht dann feine Beweiſe, er trägt den Beweis in fich: 
ich weiß, daß mein Exlöfer lebt; ich weiß es, denn ich erfahre fein 
Zeben alle Tage. Wenn dort der Engel auf das Grab weilt und 
ſpricht: „er ift nicht hier“, jo weile ich auf meine Bruft und ſpreche: 
er ift hier, bier ift fein Leben aufgegangen, hier wohnt ein Friede, 
ben fein Todter geben kann. — Haft du es ſchon aljo an dir er- 
fahren: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt"? Wenn nit, dann 
Klage nicht den Herrn an. Er ift nicht der Todte. Das ver- 
fchloffene Grab mit dem Todten bift du. Dann ift eg ein Wort, 
das dich zur Selbitbefinnung bringen fol: Was ſuchſt du den 
Lebendigen bei dir, dem Todten? 

Wache auf, der du Ichläfft, und ftehe auf von den geiftlich 
Todten! — dann mag er dir nahen, dann mag er dich anfallen 
mit feiner falten Hand, der leibliche Tod: eine andere Hand 
hält dich, die durchgrabene Hand des Auferftandenen, und er be 
gegnet dir aud) im finftern Thal mit feinem tröftenden „Fürchte dich 
nicht!" und begegnet Dir trüben mit feinem felig machenden 
„Sei gegrüßt!" Und wenn heut ihrer Viele binauswallen 
zu tbheuren Gräbern, gleich den rauen am ÜDftermorgen, fie in 
Liebe zu ſchmücken und mit Thränen zu neben: o daß er auch 
ihnen begegnete auf ihrem Thränenwege, und fie es hörten, bag 
„Seid gegrüßet“ von feinen Lippen, und fie ihn jähen, den lichten 
Engel mit feiner Dfterfrage auch) an die ſen Gräbern: 


3. 
an den Gräßern Aller, die in Jeſu entfeßlafen find. 


Chriften, wen hätte noch nie des Grabes Nacht kalt durch 
ſchauert? Wenn die fterbliche Hülle in die Erde geſenkt wird und 
auf der Erde dann von ung nicht? mehr zu fehen und zu hören 
if, — iſt e8 dann aus mit uns und vorbei? Sinb fie noch, bie 
. mich verließen, die ich mit Schmerzen verloren, und — wo find 
fie? wo foll mein Sehnen fie fuchen? — Wohl tragen wir Alle die 
Ahnung in ung, daß wir nicht nur für ein Leben in diefer kurzen 
Spanne Zeit, ba wir für ein ewiges Leben angelegt find, tragen 
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fie als eine geheimnisvolle Schrift tief eingegraben in unfrer 
Bruft. Aber die Ahnung wird erft zur gläubigen Gewißheit, und 
die dunkle Schrift zum beglaubigten Gottesbrief durch die Auf- 
erftehung unferes Herren Jeſu Chriſti. Sein Leben verbürgt aud) 
mein Leben. „Er ift der Erftling geworben unter denen, Die Da 
ſchlafen.“ „Er ift das Haupt der Meinen; ich beuge meine Kuie, 
ih kann nicht Tänger weinen: wo Er it, find aud fiel" Ihr 
Trauernden, was ſucht ihr die Lebendigen bei den 
Todten? 

Ihre Seele ift jetzt fchon bei ihm, heimgebracht in feine Woh⸗ 
nungen bes Friedens. Ihre Grabftätten aber — Gottesäder nennen 
wir fie, heilige Saatfelder für die zufünftige Welt, von dannen wir, 
wie Paulus jagt, warten des Heilandes Jeſu ChHrifti, welcher auf) 
unferen nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinem 
verflärten Leibe. Nur daß man fich feine fleifchlichen Vorftellungen 
made. „Du Narr,“ wehrt Paulus ſolche ab, „das du ſäeſt, wird 
nicht Iebendig, es fterbe denn. Und das du fäelt, ift ja nicht der 
Leib, der werden fol. Es wird gefäet verweslich, und wird auf 
erjtehen unverweslich; e8 wirb gefäet ein natürlicher Leib, und wird 
auferſtehen ein’ geiftlicher Leib." Darum, ob die Deinen ruhen im 
ftillen Grabe, oder ob des Meeres Wogen fie verjchlangen, oder 
ihre Aſche zerftreut ward in alle Winde, — dem Himmel und 
Erde und Meer und Wafler gehören, der hat auch da im ihrem 
Sterben ihre Seele zu finden gewußt und fie geborgen in bie 
Hütten feines himmliſchen Friedens, und er wird dereinft auch in 
der zeritörten Leiblichleit das geheimnisvolle Etwas zu finden willen, 
aus dem er der Seele ein neues Kleid webt aus himmliſchem Stoff. 
„Das ift der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ich nichts 
verliere von Allem, das er mir gegeben bat, jondern daß ich & 
auferwede am jüngiten Tage” — o daß ein Engel auch uns an 
diejed und an alle feine Worte erinnerte, wenn wir an den Gräbern 
der Unferen ftehen: auch fie bleiben „nicht hier“, fie werden auf 
eritehen, „wie er gejagt Hat” — was ſucht ihr die Leben- 
Digen bei den Todten? 

Aber nicht nur, die fchon draußen Liegen und fchlafen, werben 
auferſtehen; auch wir. „Es kommt die Stunde, in welcher Alle, 
die in ben Gräbern find, werben feine Stimme hören und werben 
hervorgehen“: an dieſes fein Wort Iafjet ung auch gedenken. „Auch 
die werben auferftehen, die e8 am liebften nicht möchten; auch bie, 
welche den Stein feithalten möchten vor ihres Grabe Thür, — fie 
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können e3 nicht; der Engel Gottes fchleudert ihn weg.” Es giebt 
eine Auferftehung; aber eine zum Leben und eine zum Gericht. 
Welches wird die unſere fein? Erfchütternder Gedanke, wenn einft 
an jenem großen DOftermorgen die Unferen mit Schmerzen uns 
ſuchten in der Stadt der Lebendigen, und fie fänden uns nicht, und 
der Engel Gottes träte zu ihnen und ſpräche: Was fuchet ihr den 
Todten bei den Lebendigen? Er ift nit hier! — Amen. 


Brei Königliche Abſchiedsworte. 
Am SHimmelfahrtsfeft. 


Ev. Matth. 28, 16-20. Aber die elf Jünger gingen in Galilde auf 
einen Berg, bahin Jeſus fie beichteden Hätte. Und da fie ihn fahen, fielen fie vor 
ihm nieder; etliche aber zweifelten. Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen 
und ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben. Darum 
gebet Hin, und lehret alle Völker, und taufet fie im Namen be Vaters, unb 
des Sohnes, und des Heiligen Beiftes; und lehret fie halten Alles, was ih 
euch befohlen babe. Und fiehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Belt 
Ende. 





Wir ſtehen am Ende bes Leben? Jeſu nah St. Matthäus. 
Zwar recht betrachtet war fein irdiiches Leben fchon feit dem Kar⸗ 
. freitag zu Ende, und fein Leben nach der Auferftehung hat über- 
haupt fein Ende. Uber e8 war doch das lebte fichtbare Erſcheinen 
des Herrn unter den Seinen vor feiner Himmelfahrt. Was wollten 
diefe Erjheinungen des Auferftandenen, in den vierzig 
Tagen nad) Dftern, befagen? umd da fie doch nur wenige und 
immer nur von kurzer Zeitdauer waren, wo war er in ber ganzen 
übrigen Beit bis zu feiner Himmelfahrt ? 

Nirgend anders, als wo er jebt ift, nach feiner Himmelfahrt, 
Schon von feiner Auferftehung an gehörte er nicht mehr dieſer 
irdiſch materiellen Welt an, jondern der unfichtbaren überirdifchen, 
himmliſchen Welt, die ja fein abgegrenzter Raum ift irgendivo hinter 
den Wolfen in weiter, abgelegener Ferne, jondern uns unmittelbar 
nahe ijt, wie Gott ung nahe ift überall. Auch die neue Leiblichket, 
welche er nach feiner Auferftehung Hatte, widerfpricht dem nidt; 
denn es war doch eben eine neue, verklärte Leiblichkeit, wie Paulus 
jagt: ein geiftlicher Leib. Iſt's aber ein geiftlicher Leib, fo Hat er 
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auch des Geiftes Natur an fi; und „das ift des Geiltes Natur, 
daß er unfichtbar ift, und das ift des göttlichen Geiftes Natur, daß 
er allgegenmwärtig ift.” So iſt es denn auch mit dem Herrn nad) 
feiner Auferftehung geweſen: er war den Seinen allezeit und über: 
al unfichtbar nahe, und feine Erjcheinungen bedeuteten nichts 
Anderes, al3 daß er zeitweilig, nicht: zu ihnen fam (denn er war 
ſchon bei ihnen), jondern: aus feiner Unfichtbarfeit heraustrat in Die 
Sichtbarkeit, um dann wieder zu „verſchwinden“, db. i. nicht: fortzu⸗ 
geben von ihnen, fondern: wieder zurüdzutreten in die Unfichtbarkeit. 
Und das hat er gethan, nicht weil es für ihn nothwendig geweſen 
wäre, nein, fondern weil e3 für die Jünger nothivenig war, damit 
fie deſſen feft und gewiß würden, er lebe wirlich, und bei getroft 
und feljengewiß, daß auch, wo fie allein waren, allein ſich dünkten, 
fie dennoch nicht allein ſeien, jondern er mit ihnen und mitten unter 
ihnen. Und erft, nachdem er diefen Zweck an ihnen erreicht hatte, 
fuhr er vor ihren Augen auf gen Himmel; auch wiederum 
nicht feinetivegen, denn er war feit feiner Auferſtehung in ber 
himmlischen Welt; fondern ihretivegen, damit fie deß feft und gewiß 
wären, er jei wahrhaftig über ihnen zur Rechten des Vaters; 
er fuhr auf, d. 6. nicht: er zog durch beftimmte Räume nad 
einem beftimmten Raum, fondern: er trat nun für immer aus der 
Sichtbarkeit in die Unfichtbarkeit, um fortan nicht mehr zu er- 
ſcheinen bis zu feinem großen Erfcheinen in feiner Herrlichkeit am 
Ende der Tage. 

Hier nun ift er das letzte Mal vor feiner Entrüdung unter 
den Seinen, auf einem Berge in Galiläa. War es derſelbe 
galiläifhe Berg, auf welchem er einft feine Bergpredigt gehalten 
Hatte? Jedenfalls Haben wir es mit der Ericheinung zu thun, 
welche er bereit® am Dftermorgen ausdrüdlich angekündigt hatte: 
„gehet Hin und verfündiget es meinen Brüdern, daß fie gehen in 
Galiläa, dajelbft werden fie mich ſehen“; ja auf welche er fchon in 
der Nacht feiner Paffion geheimnigvoll deutete (K. 26, 32): „wenn 
ich aber auferjtehe, will ich vor euch hingehen in Galiläa.“ Es war 
die feierliche, große Hauptoffenbarung des Auferftandenen. Hatte 
er fich bisher immer nur unverhofft den Seinen gezeigt, hierhin 
hatte er fie feierlich „beichieden”; waren es bisher immer nur 
Einzelne oder Kleine Sreife, denen er fich offenbarte, Hier ward er 
„geiehen“, wie der Apoſtel Paulus berichtet, „von mehr denn fünf- 
Hundert Brüdern auf einmal.” Und „ba fie ihn fahen, fielen fie 
vor ihm nieder; Etliche aber zweifelten“ — wollen wir fie fchelten ? 
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Würde es ums nicht ebenjo ergangen fein angefichts einer ſolchen 
geheimnisvollen Offenbarung? ebenfalls ift die Heilige Schriſt 
ſehr offen; fie macht auch ans den vorhandenen Zweifeln fein Hehl, 
bier jo wenig, wie dort bei Thomas und dort bei den Elfen, bie 
auch anfangs „meinten, fie jähen einen Geiſt“, ein Geſpenſt. So 
wer offenbar auch hier das Zweifeln nur ein anfängliches, „be 
fie ihn ſahen“, — bis es auch ihnen erging wie Thomas, bis 
FJeſus zu ihnen trat und mit ihnen redete“, wie mır er 
reden fonnte, — nnd wir haben gehört, welches der Inhalt feiner 
Rebe in diefer feierlichen Stunde geweien: fein letztes Vermächtnis, 
da3 Teftament des ſcheidenden Erlöfer2. 
Liebe Chriſten, habt ihr es ſchon einmal durchlebt, das er⸗ 
Bild: um das Bett eines ſcheidenden Menſchen die Seinen, 
wie fie feinen lebten jegnenden und mahnenden Worten lauſchen? 
D, wie graben ſolche Worte ſich ein! Das Herz wird fie nicht los; 
e3 hängt an ihnen etwas von dem Gewicht der Ewigfeit. Und 
nun die lebten Worte Jeſu an die Seinen; — Ehriften, fie feien 
euch zwiefadh heilig, die ſe Worte von feinen Lippen! Lichtichein der 
Ewigkeit liegt über ihnen auögegofften; man fühlt ihnen ab, dab 
fie auf der Schwelle zwilchen Erde und Himmel geiprochen wurben, 
und niemals ift Größere® zwiſchen Erbe und Himmel geſprochen 
worden. Königlide Worte find es, 
drei Löniglihe Abſchiedsworte soll Majeſtät. 
1. das erite eine königliche Erklärung: mir iſt gegeder 
alle Gewalt! 
2. da3 zweite ein Königlicher Yefebl: leßret alle Yölker! 
3. da3 dritte eine Königliche Bufage: ich Bin Bei euch alle 
Sage! 


1 


Eine föniglide Erklärung das erfle: „Mir ift ge» 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden" 

Nicht zum erften Mal ſpricht der Herr fie aus. Schon im 
11. Kapitel unfered Guangeliften begegnet und ber ähnliche BLusipruß: 
„Alle Dinge find mir übergeben von meinem Vater.” Später beim 
Anbruch der Nacht, da Judas ihn verriefh, „da wußte Seins”, 
ſchreibt Johannes, „daß ihm der Bater hatte Alles in feine Hände 
gegeben“, und bald darauf, im feinem hodeprieſterlichen Gebet, 
hebt er alfo an zu beten: „Bater, die Stunde ijt hier, daß da 
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beinen Sohn verffäreit, auf daß bich dein Sohn auch verfläre 
gleichwie Du ihm Macht Haft gegeben über alles Fleiſch.“ 

Was follen wir mit ſolchen Ausfprühen machen? — Daß ein 
Gott ift, deilen Allmacht alle Dinge umfaßt, ber ben Sternen 
am Himmel ihre Bahnen vorzeichnet, und ohne befien Willen fein 
Hear von unterm Haupte fällt, das verfteht unfer Herz, und das 
ift es, was oft genug unfer armes Herz aufrecht halten muß in ber 
Vergänglichkeit und Nichtigkeit aller irdiichen Dinge. Aber ber 
dort auf dem galifätfchen Berge fteht, ift ein Menſch. Man benfe 
fi: irgend ein andrer Menſch fagte ſolch ein Wort, und wenn es der 
mächtigfte König oder Kaiſer wäre, er erließe die Proklamation oder 
hinterließe fie ſogar als fein Zeftament noch für die Zeit nad) 
feinem Sterben: „mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel unb 
auf Erben” — würden wir nicht ein fchweres Krankheitsſymptom 
darin erbliden, ein Zeichen unheimlichen Größenwahns? Und bier 
nun — id weiß nicht, wie man bem Entweder-Öder entrinnen 
will: entweder es ift ein fünblicher Menſch wie wir, ber bier 
redet, und dann ift & Wahn und Wahnfinn zugleich, fo etwas 
von fich zu fagen, und man wird bedenklich, überhaupt einem Wort 
eines ſolchen Menſchen noch zu trauen; oder es ift nicht Wahn 
und Wahnfinn, fondern Wahrheit, und dann ijt es eben fein folcher 
Menſch wie wir, kann es nicht fein, jondern es muß alfo fein, wie 
Paulus und alle Apoftel jagen: Gott war in diefem Menſchen 
Chriſtus, und der hat ihm gegeben alle Sewaltim Himmel 
und auf Erden. 

Aber wie, tft das nicht eine Selbſtabſetzung bes alleinigen 
Gottes? Heißt das nicht zwei Allmächtige in der Welt ftatuiren ? 
ja, da das Chriſtenthum einen breieinigen Gott lehrt, drei All- 
mächtige? In der That ehrt Chriftus gerade an unjerer Stelle 
klar und unzweideutig eine Dreiheit in der Gottheit, wenn er nachher 
fpricht: „taufet fie im Namen des Vater und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes.“ Es ift doch Hochbebeutfam, daß ber Herr 
fein beiliges Lehramt fchließt mit der feierlichen Lehre von der gött- 
lichen Dreieinigleit. Hat er damit wirklich drei Götter, brei 
Allmächtige lehren wollen? unb wäre das der Schlußertrag feiner 
Neligionglehre, daß er und aus Monotheiften zu Bolytheilten, 
wenigftens zu Zritheiften gemacht? 

Schon angeficht3 dieſes Jeſuswortes jollte man fich hüten, über 
eine Lehre, wie die vom breieinigen Gott, mit gedanfenlofer Leicht 
fertigteit abzufprechen. Tiefen Denkern iſt fie immer tiefer geworben, 

Bant, Er. Matih. II. 28 
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je länger und tiefer fie in ihr Geheimnis geichaut haben. Nur 
Eins für bein Nachdenfen: nicht wahr, Gott ift die Liebe; er hat 
nicht nur Liebe, fondern er iſt die leibhaftige Liebe; er wäre nicht 
mehr er felbit, wenn er nicht liebte; und er war doch auch er jelbft, 
die Liebe, ehe e8 eine Welt gab, und mußte alfo von Ewigkeit ber 
einen Gegenstand feiner Liebe haben, und dba wir völlig nur Tieben 
fönnen, was von gleichem Weſen mit uns ift, mußte er einen 
Gegenftand der Liebe haben, der ihm weienzgleich ift, ein Spiegel- und 
Ebenbild feiner felbft; und nun lies dazu, was der Hebräerbrief 
von dem ewigen Sohne jagt: „Er iſt der Abglanz feiner Herrlid- 
feit und das Ebenbild eines Weſens.“ Wie aber diefe Zweiheit 
in dem innerften Wefen Gottes begründet ift, wird e8 nicht and 
mit der Dreibeit alfo fein? Für Schulfnaben mag es jich geziemen, 
an den Fingern vorzuzählen, daß drei nicht eins, und eins nicht 
drei fein kann. Uber fchon in diefer Freatürlichen Welt — wie? 
bift du nicht felber Geift, Seele und Leib, und doch nur ein Menſch? 
Ein Dreied zeichneten unfre Väter als Symbol der Heiligen Drei- 
faltigteit, in deſſen Mitte ein Auge oder eine ftrahlende Sonne, 
und wollten damit jagen: ein göttliches Auge, welches uns aber 
bon drei verichiebenen Seiten anblidt; ein göttliche Wefen, welches 
aber in drei Antligen fich uns offenbart. Noch ein anderes Gleichni. 
Wir Alle unterfcheiden bei einem Waſſer zum erften feinen unter 
irdiichen Urfprung, den unferm Auge verborgenen, in ber Tiefe der 
Berge entipringenden Duell; aum andern das Brünnlein da, wo 
das Waſſer aus der Unfichtbarfeit heraustritt in die Jichtbare Welt; 
zum dritten den fließenden Bad und Strom. So Gott der 
Bater der verborgene Urfprung aller Dinge, den Niemand jeher 
fann, der aber in dem Sohn offenbar wird und in ihm hinein 
tritt in die fichtbare Welt, und wiederum in dem Geifte ge 
heimnisvoll durch die Herzen der Menfchen fich ergießt wie ein 
heifiger Bach und Strom. Quell, Brünnlein, Bach unter einander 
verichieden und doch ein Wafler; fo auch derfelbe eine Gott 
unſichtbar im Himmel über uns, offenbar geworden in Chrifto unter 
ung, wirtend und wohnend in den Herzen in und. So ift aljo der 
Sohn der offenbar werdende verborgene Gott: „wer mich fiehet, der 
fiehet ben Vater”; jo ift er der Mittler, wie der Schöpfung, jo 
ber Erlöfung: alle Dinge von ihm, dem Vater, aber durch ihn, den 
Sohn. Und feitdem Gottesfohn und Menfchenjohn eins geworden 
in Jeſu Chrifto, Hat in ihm auch ber Menfchenfohn Theil an ber 
göttlichen Herrlichkeit, und nachdem er im Stande feiner Erniedrigung, 
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gehorſam geweien bis zum Tode, bat Gott ihn erhöhet und hat 
ihm einen Namen gegeben, ber über alle Namen if. Um biee 
Erhöhung Handelt es fih hier in Jeſu Rede. Was einft Daniel 
im prophetifchen Geficht geichaut Hatte: „Ich jahe des Nachts, und 
fiehe, es fam Einer in des Himmel? Wolfen, wie eines Menfchen 
Sohn, bis zu dem Alten, und ward "vor denjelbigen gebracht. 
Ter gab ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm alle Völfer, Leute 
und Bungen dienen jollen. Seine Gewalt ift ewig, die nicht ver- 
gebet, und fein Königreich hat fein Ende" — das fteht Hier in 
Wirklichkeit vor der Jünger Augen, da der Herr zu ihnen ſpricht: 
„Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden.“ 

Iſt es nöthig, erft zu erweilen, welch eine Himmelägewalt des 
Troftes für uns in dem Gedanken liegt: über mir ein allmächtiger 
Heiland? Ihm Alles übergeben, auch ich felbft, ihm, der ſelbſt 
mein ſchwaches Fleiſch Hienieden getragen, der ung geliebt hat bis 
in den Tod, der Alles, Alles Hinausführen wird, wie e3 zu des 
Baterd Ehre und zu unjerm Frieden Dienet! Daran halte dich, 
du an dem Bett deines Kranken zu Haus; du darfit zu ihm beten: 
Herr Jeſu, erbarme dich! — du bei deinen Thränen um ein irre 
gehendes Herz; ihm find aud) der Menfchen Herzen übergeben, und 
er Tann fie wenden; — du, der du zufammenbrechen möchteft unter 
der Schwere der dir geftellten Aufgaben, unter der Laft des Kreuzes, 
unter der Grabesftille des vereinfamten Lebens; du darfit zu ihm 
fagen: Sefu, Hilf fiegen! Jeſu Hilf tragen! — ja, wo immer bu 
einer Hilfe bebürfteft: ihm ift alle Gewalt gegeben; unterftreiche 
es dir in deiner Bibel: alle, alle! — und du mit dem forgenden 
Blick auf die Kirche, braucht nicht zu bangen, daß fie untergeht, 
noch weniger zu thun, als ob du und ich fie halten und tragen müßten. 
Ein großer König hält und trägt, ſtützt und jchügt fie auch wider 
bie Pforten der Hölle. Ja, daß fie überhaupt noch da ift, eine 
Gemeinde feiner Gläubigen, trog allem Haß der Welt und allem 
Grimm ber Feinde, trog aller Lauheit und Schwäche ihrer Glieder 
und aller Sünde ihrer Verteidiger und Diener; daß der Name 
Chriſti bis heut eine Macht geblieben ift über taufende von Herzen, 
daß feine Kirche nicht geftorben ift und nicht ftirbt und aus jedem 
Grab, das man ihr gräbt, neu hervorgeht in verjüngter Lebenskraft, 
ein Dfternachbild ihres Könige, — das ift felbit ein überwältigenber 
Beweis der Gefchichte, dag ihm, Jeſu, wahrhaftig gegeben ift alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, — und eine Weisfagung, da 
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auch in Zukunft kein Andrer auf dem Stuhl figen wird und einft 
richten die Lebendigen und die Todten, als der, dem Der Bater das 
Szepter gegeben hat in feine durchgrabene Hand: Jeſus CHriftız, 
geitern und Heute und derſelbe in Ewigfeit. 

Treilih, ehe es bis zu dieſem letzten Ende kommt, gilt es 
erft noch viel ausrichten; ausrichten, was er zum zweiten feinen 
Jüngern jagt, 


b. 

feinen königlichen Befehl: „Sehet Hin in alle Welt 
und lehret — wörtid: mahet zu Jüngern — alle 
Völker.“ 

Wahrlich, wen je ein Beſehl königlich geweſen, jo iſt es Diefer. 
Bedenket: alle Völker will er haben, die ganze Welt erobert 
für fein Königreich — wo hat je ein Sterblicher ſolchen Gedanken 
zu fallen, folchen auszufprechen gewagt? Und er ſpricht ihn jo 
rubig, fo ficher, wie wenn es mit dem Auftrag: „gehet bin in 
alle Welt und machet alle Völker zu meinen Jüngern“ nicht Anderes 
wäre als mit jenem Auftrag, den er etliche Wochen zuvor gegeben: 
„gehet Hin in den Flecken, der vor euch Tiegt, und löſet die Eſelin 
und führet fie zu mir.” — Und wimderbarer noch: wodurd er 
e3 ausrichten will! Da ftehen fie vor ihm, feine Apoftel, elf arme 
galiläifche Männer, unbekannt, ungelehrt; fie, diefe Elf, gegenüber 
Millionen Heiden auf Erden, mit all den Waffen Heidnifcher Gelehr- 
famteit, mit all den Greueln heidnifcher Sünden, mit all den Mitteln 
beibnifcher Gewalt, ein ungeheurer Rieſe Goliath, und die Apoftel 
ihm gegenüber wie der Meine David, nur bewaffnet mit der Schleuder 
des göttlichen Worts und zu ihm ſprechend: „ich Tomme zu dir 
nicht mit Spieß oder Schild, aber ich fomme im Namen des Herrn 
Herrn Gott Zebaoth.“ — Was aber das Königlichfte und Wunderbarfte 
ift: der Heine David fiegt, und der große Goliath fällt und finkt; 
und ob man auch jeßt noch Doppelt joviel Heiden als Chriften auf 
Erden zählt, — chriftliche Gemeinde, der jein königliches Werf und 
Wunder bisher ſoweit ausgerichtet Hat, daß er jene „Fünfhundert“ 
auf dem galiläifchen Berge vermillionfacht Hat (gegen 500 Millionen 
ChHriften zählt man gegenwärtig), der wird auch dag noch übrige 
Kleinere ausrichten, die gegenwärtige Chriftenzahl zu verdoppeln und 
zu verdreifachen, und aus fünf Hundert Millionen zehn und fünf 
zehn Hundert voll zu machen. 

Wir aber — vergefjen wir nicht, daß ber lebte Tönigliche 
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Befehl des Herrn aud für ums bdafteht und uns ernfte Dinge zu 
tagen hat. | 

Höret zum erften noch einmal: „Gehet Hin in alle Welt 
und madhet zu Jüngern alle Bölter“, d. 5. doch einfach: es 
iſt unfre heilige Chriftenpfliht, Miſſion unter den Heidenvölfern 
zu treiben; Chriftus Hat fie befohlen. Oder willit du etwa fagen: 
befohlen allerdings — aber doc nicht uns? Wem denn? feinen 
Süngern? Aber find wir denn nicht feine Zünger? Um fo fchlimmer, 
wenn wir es nicht wären. Jedenfalls „Daran“, fpricht Chriftug, 
„wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger feid, fo ihr meine 
Gebote haltet“, auch mein lettteg Gebot von der Miffion. Die noch 
immer gegen die Miffion Allerlei einzuwenden haben, find mit Recht 
jüngft im deutichen Reichttage an ein Wort des befannten Ratur- 
forſchers Darwin erinnert worden, welches er bereit vor fünfzig 
Fahren gewiflen Gegnern der Mijfion entgegengewworfen hat. Wenn 
ein folcher Beurtheiler, jo jchrieb er damals, jemals durch ferne 
Erdtheile ziehen und „als ein Schiffbrücdiger auf eine unbelannte 
Küſte getvorfen werden follte, jo wird er flehen, daß die 
Lehren der Miffionare fih doch fo weit ausgedehnt. 
haben mödten!“ 

Machet alle Völker zu Jüngern und — „taufet fie”, fährt 
ber Herr fort. Die Taufe alfo von dem Herrn feierlich befohlen; 
die Taufe der von ihm verordnete Eingang in die Gemeinjchaft 
feines Neiches; mit anderen Worten: erft durch die Taufe wird 
man ein Chrift. Und tropdem Hat man neuerdingd in einer 
Chriſtenſtadt der Schweiz, in chriftlicher Verfammlung mit allem 
Ernft darüber berathen können, ob für Solche, welche als Chriſten 
fonfirmirt werden, die Taufe zuvor erforderlich ſei? — „Zaufet“, 
das ift nichts Anderes als „tauchet”, und nun achtet darauf, daß es 
wörtlich heißt: tauchet fie, nicht: im Namen, jondern: „in den 
Namen bes Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ 
Was will dad fagen? Gleichwie du, Täufling, äußerlich getaucht 
wirft in das finnbildliche Waſſer, jo wirft du innerlich Hinein- 
getaucht in den Namen d. i. in das Herz und in die Gemeinſchaft 
und in die ewige Liebe und Gnade des breieinigen Gottes, die da auch 
ift wie ein tiefes Wafler und wie ein unergründliches Meer, — und 
e3 follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber dieje meine 
made, die ic) dir zugefagt, ſoll nicht von Dir weichen, und ber 
Bund meines Friedens, den ich mit dir geſchloſſen, joll nicht Hin- 
follen, fpricht der Herr. Daran gebenfe, wenn du ermatteft im 
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Kampf des Lebens, und ſtärke dein Herz, wie Martin Luther einſt 
ſeinen niedergeſchlagenen Freund Muſa ſtärkte, indem er ihn fragte: 
„Biſt du denn nicht getauft?” Daran denke, wenn bu bangend in das 
Auge und in die Zukunft deines Kindes blidft, und bete bir vor: 
„Du haft zu deinem Kind und Erben, 

Mein lieber Vater, e8 erflärt; 

Du Hajt bie Frucht von deinem Sterben, 

Mein treuer Heiland, ihm gewährt; 

Du willit in aller Roth umd Bein, 

O guter Getft, jein Tröfter fein!" 


Aber dann thue auch noch ein Anderes: Lehret fie halten 
Alles, was ih euch befohlen habe” Das ift unfre heilige 
Pflicht, unfere getauften Kinder nun auch hriftlich zu unterweiſen 
und zu erziehen. Ja, die Kindertaufe Bat überhaupt nur ba ein 
Recht, wo ihr die chriftliche Unterweifung folgt. Chriſtliche Eltern, 
lehret ihr eure Kinder halten, was Jeſus befohlen hat? und haltet 
ihr es ſelbſt? 

Wir eilen zum Schluß. Und welch ein erhabener Schluß nicht 
nur feiner letzten Worte, fondern aller feiner Worte auf Erben, 
fein allerlettes Wort: 


3. 


bie königliche Verheißung: „Siehe, ich bin bei eud 
alle Tage bis an der Welt Ende!“ 

Zwar für den eriten Augenblick erfcheint Dies Wort des Herrn 
in fchneidendem Widerjpruh zu dem, was er zu thun vor bat. 
Er will fortgehen von den Seinen — und redet von gegenwärtig 
fein? Er verläßt fie für alle Tage dieſes Lebens — und fpridt: 
fiehe, ich bleibe bei euch alle Tage? ber erfennet eben daraus 
die rechte Bedeutung feines Scheidend und feiner Himmelfahrt. In 
die Unfichtbarfeit verjchwindet er, nicht in die Terne. Ja, er geht 
von ihnen, um fortan in viel tieferem Sinne bei ihnen bleiben zu 
önnen, um fortan allerorten ihnen nahe zu fein mit feiner leben⸗ 
digen und lebengebenden Gegenwart. 

„Siebe, Ich bin bei euch“ — Ih — heißt das etwa 
nur: jeine Lehre? oder: fein Andenten? Aber um ihnen weiter 
nichts zu jagen als das: „mein Anbenten bleibt bei euch“, dazu 
bedurfte es doch wahrlich nicht dieſer feierlichen Beſcheidung von 
fünfdundert Süngern auf jenen Berg. Und wenn das große Wort 
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en unfer Ohr fchlägt: „Wo zwei oder brei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“ — ba wäre es 
denn wieder nur feine Lehre oder fein Andenken? ber was heißt 
denn „in Jeſu Namen fich verfammeln“ Anderes, als: fich ver- 
fammeln in Erinnerung an ihn und an feine Lehre? Diefe Er- 
innerung bringen wir mit, und was er uns dann brächte und 
böte, das wäre eben — dasſelbe? Gott Lob, daß es noch Taufende 
giebt, welche es beſſer verftehen, das große Wort von feinem Bleiben 
und Naheſein! Zaufende, welche aus jeliger Erfahrung willen: „Ach, 
mein Herr Jeſu, dein Nahefein bringt großen Frieden ins Herz 
hinein” — benen e3 aus ihrer Seele gefungen ift: 
„Was wär’ ich ohne dich geweſen? 
Was würd’ id ohne dich noch fein? 
Bu taufend Schmerzen auserlefen 
Ständ ich in weiter Welt allein. 
Nichts wüußt ich ficher, das ich Tiebte, 
Die Zukunft wär ein dunkler Schlund, 
Und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Wem thät ich meinen Kummer kund? 
Einfam verzehrt in Lieb und Sehnen 
Erſchien mir nächtlich jeder Tag; 
Ich folgte nur mit heißen Thränen 
Dem dunklen Strom bed Lebens nad). 
Ich fände Unruh im Getiimmel 
Und Hoffnungslofen Bram zu Haus. 
Wer Bielte ohne Yreund im Himmel, 
Ver hielte da auf Erden aus!” 

Wer nun: „halte aus, Bion, Halte aus!" Mein gläubiges 
Herze, frohlode und fcherze: „mein Jeſus ift Dal“ — das fei 
unfer Kantate am heutigen Zage und alle Tage. Das halte uns, dich 
und mich, wenn wir ung verlaffen fühlen: Jeſus ift dal Das er- 
auide uns, wenn wir in feinem Kaufe verfammelt find: Er ift 
mitten unter uns! Das jei unjer Troft und Trug gegenüber allen 
Anfeindungen der Kirche Gottes, auch gegenüber den Schmähungen 
unſrer theuren evangelifchen Kirche, wie e8 ber Troſt jenes evan- 
gelifchen Bauern geweſen, der eines Tags in einer römiſch⸗katholiſchen 
Kirche war und von der Kanzel den Priefter fpöttelnd jagen hörte: 
mit der evangelifchen Kirche ſei es Doch Matthäi am Lebten; nad 
ber Predigt ging er in die Safriftei und dankte dem Prediger für 
fein troftreihe® Wort, und als dieſer verwundert fragte, was er 
benn meine, antwortete er: „Etwas SFröftlicheres Tonnten Sie 
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mir von meiner Kirche nicht jagen, als daß Sie fie nad; Matthäi 
om Letzten verwieſen; denn da ſteht geichrieben: Siehe, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 

Liebe Chriſten, einft gehen unfere Zage zu Ende, und Die jebt 
bei uns find, gehen von und und verlaflen und. Die Einen ver 
laſſen und mit ihrer Liebe, die Andern gehen für immer von uns. 
Auch wo die treuefte Liebe, ung zur Seite ftand, wo ein heilig 
Liebesband zwei Herzen verknüpfte, — früher oder fpäter trennen ſich 
Die Wege, man reicht fich die Hand zum Abſchied, und zwiſchen die 
eng verbundenen Seelen fegt fich das dunkle Grab. Immer ftiller 
wird ed um und ber, immer zahlreicher die Lüden, immer einfamer 
der Weg, — wer bleibt bis ans Ende? „Siehe, Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende“ 

Tief erjchüttert, tief trauernd fteht Heute das deutſche Boll 
an der Bahre eines Mannes *), in welchem es ein Stüd feiner jelbft, 
einen leuchtenden Stern feiner Geſchichte ind Grab ſinken ſieht. 
Köftlich war fein Ende gleichwie fein ganzes Leben, das Mühe und 
Arbeit, treuefte Pflichterfüllung im Dienft des Vaterlandes geweſen 
ift bis zu jeinem legten Athemzug. Wer wollte ihm die Ruhe nicht 
gönnen, in die er eingegangen ift bei dem Herrn, den er allzeit 
furchtlos befannt, an dem er treu und feſt gehangen in kindlich 
demüthigem Glauben! Unverlöfchlier Dank folgt ihm über das 
Grab. Wir aber empfinden fchmerzlih die neue Lüde unter den 
Großen unjres Volles; wiederum eine Säule, die der Tod gebrochen 
bat, — wer bleibt un® für eine vielleicht ernfte und ſchwere Zukunft? 
„Siebe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.“ 

Herr Jeſu, auch in meiner lebten Stunde, wenn Niemand 
mehr bei mir ift, der mir helfen kann, — tritt du dann an mein 
Sterbebett und Halte deine Hand unter mein mattes Haupt und 
lege fie auf mein brechendes Auge und fei bei den Meinen alle 
Tage und rufe mir zu: Ich bin bei dir! — und bald jollit du 
bei mir jein alle Tage ohne Ende!" Amen. 


*) Generalfeldmarſchall Graf Moltfe war zwei Tage zuvor verfchieden. 
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Helfet einander zurecht. (Kap. 18, 15-20) . . » 2 2.2.0. u 3% 
6. Sonntag nad Trinitatis. 

St. Jetrus und At. Beter. (Kap. 16, 13—20). . . ». 2... U 48 
6. Sonntag nad) Trinitati. 

Id bin gekommen zu erfüllen. (Sap. 5, 17-82). . . .. . I 18 


7. Sonntag nad Trinitatiß. 
Einige Broken vom gefegneten Tiſch in der Müfle (Kap. 15, 
29-88.) 


.. 20 
8. Sonntag nach Trinitatis. 
Sichen Veiſungen auf dem Mege Deu Lebens. (ſtap. 7) . . . I 172 
——— Gehet hin und lernet. (Kap. 9, 9-17). . . . . - eo. 00... 1 28 
9. Sonntag nad Trinttatiß. 
Schale uud Aern anf Dem Gebiet der Scömmigkeit und Aitt⸗ 
lichkeit. (Kap. 16, 1-20) . . - ». 2. 2 2 200. oo ı 
10. Sonntag nad Trinitatiß. 
Acheiden und Melden. (Kap. 16, 89—16, 12.) . . -» 2 2.2. Do 81 


11. Sonntag nad Trinitati®. 

Anſrer Morte Gewicht uud Gericht. (Kap. 12, 33-37). -. . . I 856 
12. Sonntag nad) Trinitatts. 

- Ein eng Gewiſſen. (Kap. 5, 33-87.). - - - >» > 20m. I 116 


— 444 


18. Sonntag nad) Trinitatis. 
Keine religtöfe Achauſpielereil (Kap. 6, 1-7; 16—18). . . 
14. Sonntag nad Trinitatis. 
Mir follen Gott in Jeſn Chriſto über alle Ringe fürdgten, lichen 
uud vertrauen. (Kap. 10, 26-42). . . . 2.2... 
15. Sonntag nad Trinitati2. 


Bay innere Ange. (Rap. 6, 19-34). . 


16. Sonntag nad) Trinitatiß. 

Bie ungleihen Brüder. (Kap. 21, 23-82). - - - » 2 0. . u 
17. Sonntag nad) Trinitatiß, 

Des Aenſchen Sohn ein Herr des Sabbaths. (Kap. 12, 1—14.) 
18. Sonntag nad) Trinitatis. 

Bie zwei Grundfragen des Chriftentums. (Rap. 22, 3448.) 
19. Sonntag nad Trinitatis. 

Brei Fragen über Mergebung der Sünden. (Kap. 9, 1-8.) 
D. Sonntag nad Trinitatiß. 


Bas hochzeitliche Mleid. (Kap. 23, 1-14). . . -». 200. 


21. Sonntag nad Trinitatis. 


Die zmei Aünlen des chriſtlichen Haufen. 


(8ap. 19, 1-16). . . 


22. Sountag nad Trinitatis, 


Digern. (Kap. 18, 21-35). . 


"Bergiehb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unſern Achul- 


238. Sonntag nad Trinitati®. 
Gebet dem KHalfer, was Res Kaiſers if, und Golt, way 


Gottes if. (Kap. 22, 15-22). 


. 08 0 8 8 0 8 8 8 8 oe 


24. Sonntag nad Trinitatis. 

„Men ſuchen mir, der Hilfe ihn?“ (Kap. 9, 18-26). -. . . - 
2b. Sonntag nad Trinitatiß. 

„Mo ſeid ihr kiugen Iungfrauen?“ (Kap. 25, 1-13.) . -. . . 
236. Sonntag nad) Trinitatis. 


Bas Ichte Gericht. (Kap. 25, 3146.) . 


27. Sonntag nad Trinitatiß. 


.. „Mer day lieſet, der merke Baranf.“ (Kap. 24, 1-28). . . . 


Jahresſchluß. (Sylvefter.) 


Hit Dem Herrn aus dem alten in dag 
3-86). . 2 2 2220. 


nene Iahrl (Kap. 14, 


Beige Bein Rechnungsbuch! (Kap. 2%, UM). . - 2... 
Erfter Bußtag. (Paſſionszeit.) 
Aeuſchliche Gefnnung oder göttliche Gefiuuung? (Kap. 16, 


A). en 


2.2» 8 8 708 [8 Tr 8 8 8 —2 


Bie Käferung wider den Geiſt. (Kap. 12, 22-32; 4346.) . . 
Zweiter Bußtag. (Ende bes Kirchenjahrs.) 


Mag fehlt mir no? (Kap. 19, 1626.) 


Ban) Erite 


I 


I 


u 


I 


101 


274 


$ 


& 


86 


83 


2 


— 45 — 


Band Seite 
Erntebanffeft. 
Ein weiten Ber, (Kap. 5, 848)... 2. 2 2 een. I 127 
Einige Broken nom gefegneten Tifh in der Mühe (Kap. 15, 
SE) en I 2 
Reformationsfeft. 
Brei Bitten im Hinblik auf unfer evangeliſches Chriftennolk, 
(Rap. 9, 2-88). . > > ren I 251 
Mer Ohren hat zu hören, der hörel (Kap. 11, 11... . . . I 28 
Die Tempelreinigung und der verdorrte Seigenbaum. (Rap. 21, 
a). II 169 
Auram zum reinen, unnerfälfcdten Chrifteutyum! (Kap. 23). . IE 237 
Todtenfeft. 
Gott if nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. 
(Rap. 22, 23-3) . 2: 2 2 rn II 220 
„Mit Chrifto begraben.“ (Kap. 27, 57-66). - » 220. II 409 


Heidenmiffton. (Sn ber Bafjiondzeit.) 
Ein doppeltes Mrtheil über die Miffon. (Kap. 26, 1-16) . . II 8307 
Innere Miffton. (Um Ende des irchenjahr?.) 


Bag Ichte Gericht. (Kap. 25, 31-46.) - - > 2 2 2 20m I 296 
Diakoniffendienft. 
Aus der Stunde der Nerklärung auf die Atätten der Bewährung. 
Rap. 17, 1-13). 2 oo ern. I 6 
u — 
I 727% 
u’, 


Lippert & Co. (G. Patzeſche Buchdx.) Naumburg a. ©. 














Nichard Mählmanns und G. Eb. Müllers Berläg in Halle a. S., Blumenftraße 11. 





D. 8. Hoffmann, weit. Paſtor zu St. Jaurentii in Halle a. 3. 


Hoffmann, &., Anterm Krenz. Ein Jahrgang Predigten meiſtens über freie 
Terte. 4. Aufl. 1907. 5,— M., in Geſchenkband 6,— M. 


— AKrenz und Krone. Ein zweiter Jahrgang Predigten meiften? über freie 
Terte. 2. Aufl. 1897. 5,— M., in Geſchenkband 6,— M. 


— Eins if not! Ein dritter Jahrgang Predigten meiften® über freie Texte. 
2. Aufl. 1903. Broſch. 5,— M., in Geſchenkband 6,— M. 


— Die Bergpredigt des Seren Zeſn Chriſti. In 14 Predigten ausgelegt. 
2. Uufl. 1899. 1,60 M., in Geſchenkband 2.40 M. 


— Sünde und Erlöfung. 14 Predigten in ber Faſten- und Ofterzeit. 3. verm. 
Aufl. 1898. 1,80 M. in Geſchenkband 2,60 M. 


— Die fehle Aacht und der Todestag des Herrn Zeſu. 28 Paſſionsbetrach⸗ 
tungen. 2. Wufl. 1904. 2,25 M., in Geſchenkband 3,— M. 


Schlichtheit und Tiefe, innige Glaubenswärme, gradberzige Kraft, reiche 
Menihentenntni® und Lebenserfahrung, homiletiſche Meifterf a, die keinerlei 
Schablone kennt, maden Heinr. Hoffmanns Werke jehr wertvoll für da8 Erbauung 
juchende Chriſtengemüt und für den lernen wollenden Theologen. 
Halte was du Haft. 
Hoffmann ift ein unvergleihlicher Prediger, andringend und überzeugend, 
tieffinnig und praftifch zugleich. Deutſche evangel. Kirchenzeitung. 


Ein Wert von D. yenzi) offmann bedarf feiner Empfehlung. Wenn ein 
alademifcher Theolog jüngit gdest at: „Könnte ich predigen wie H. Hoffmann, fo 
würde ich mich beeilen, der Gemeinde ald Prediger bes Evangeliums das Befte zu 
eben, das ihr gegeben werben kann, und würde aufhören, afademifcher Theolog zu 
ein’ — fo fteht es außer Zweifel, daß die große Gemeinde, welche der begabte 
diger unter feiner Kanzel wie durch jeine gedrudten Predigten fe Bat, 
dig nad) jedem neuen Werke greifen wird. S 


Klar, gebaltooll, ſchriftgemäß, in der Form einfach und ebel. 
Hannov. Sonntagsblatt. 


— Teichtreden. 2. Auflage. 1906. Broich. 3,60 M., in Geichentband 4,50 M. 


Kähler führt fie mit einem Geleitswort ein. Er hat recht. Sie verdienen 
bie Beröffentlihung. Noch mehr ala in Hoffmanns Predigten tritt hier der ſeel⸗ 
orgeriſche Ernſt des einftigen Hallenfer Paſtors entgegen. Er redet In feiner Ein 

It ergreifend. In jedem Worte fpürt man die Kraft der perſönlichen Erfahrung, 
die Buße prebigt, wie fie ſelbſt Buße tut. Hoffmanns Beichtreden find alle zuglei 
Abendmahlsreden. Er läßt überall den Segen des fatramentalen Erlebniffes vo 
durchklingen. Hoffmann muß ein Seelforger von Gottes Gnaden gewejen fein. 
Seine Sammlung fann ernten Chriften zu eigener Vorbereitung auf das heilige 
Abendmahl und befonders ten zur Erwedung der Beichtitimmung dienen. 

weiß, wie ſchwer es tft, fie in fich felbft zu empfinden, wenn man vielleicht faft 
allſonntaͤglich Beichte halten fol. Theolog. Rundſchau. 


— der Hellsweg. Bier Predigten. 3. Aufl. Broch. 1, — M., in Geſchenkband 2,— M. 


— Aus dem Tagebuche des Yaflors D. S. Hoffmann, fortgeführt von M. 
Hart. 190. 2,80 M., in Geichentband 3,50 M. 


— Kübler und Hering, PBrofefioren, Kebensbiſd des Yaflors D. H. Hoffmann. 
1907. Zweites Taufend. 2 M., in Geſchenkband 2,75 M. 


— Briefe. 1846-9. Geſammelt von M. Hart. 1902. 2,50 M. 
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VNichard Dlühtmannd und G. Ed. Müllers Berlag in Halle a. S., Blumenfirabe 11. 


D. Friedrich Ahlfeld, weil. Vaſtor zu St. Vikolai in Zeiyzis. 


Uhlfelbs Werte bedürfen Teiner beſonderen Empfehlung, er gehört zu ben 
laſſikern der Prebigtliteratur, und feine Art, das Wort Gottes andzulegen, wird 
für alle Zeit vorbildlich bleiben. 


Ahlfeld, D. Friedrich, Yredigten ũber Die evangelifgen Verikopen. 12. Au. 
1892. Broſch. 6 M., gut gebunden 7 M. 


— Predigten über die epifiofifden Jerikopen. 5. Auflage. 1899. Brofd. 
8 M., gut gebunden 9 M. 


— Ein Kirchenjahr in Yredigten (über freie Terte). 3. Auflage. Broſch EM, 
gut gebunden I M. 

— Predigten üder freie Texte. 4. Auflage. 100. Broſch. 8 M., gut ge 
bunden 9 M. 


— Aateismuspredigten. 3 Bände. 4. und 5. Auflage. 1898-1900. Jeder 
Band brofch. 3 M., gut gebunden 4 M. 


— Das Seden im Site des Wortes Boltes. Ein Lebentbud. 8. Auflage. 
1%2. Broſch. 5 M., gut gebunden 6 M. 

Ein unübertrefflider Führer auf dem Lebenswege, fo recht eeigmet aud für 
Konfirmanden und Brautpaare.. Bon —* Inhalte fein Da einige eberfchriften 
genannt: 

Der Tag der Beburt. — Der Tauftag. — Der erite Unterricht der Kinder. 
— Das Kind und feine Lehrer. — Die Jugendfreundſchaft. — Die Geſchwiſter. — 
Die Konfirmationdzeit. — Erſter Abendmahlsgang. — Berufswahl. — BDienfiboten. 
— BRanderzeit. — Wahl des Gatten. — Brautitand. — a a — Schwieger⸗ 
mutter und Schwiegertochter. — Stiefeltern und Stieflinder. — Klelder unb 
Schmuck. — Der Ehezwift. — Kinderlofe Ehen. — Freude und Herzeleid an Kindern. 
— Bitwer und Witwen. — Die Geburtstage im Hohen Alter ufw. uſw. 


— Bauflelne zum Anfdban der Gemeinde. Predigten an Sonn⸗ und Feſttagen. 
1853—54. 6 Bände à 4,50 M. 


— YUuße der Ainder Gottes. Predigten an Sonn= und Feſttagen. 1860-61 
3 Bände à 4,50 M. 


— Benguife aus dem innern Seden. Brebigten an Sonn- und Feſttagen. 
2. Auflage. 1860-64. 3 Bände à 4,50 M. 


— Das Alter des Ehriſten. Ein Büchlein für die, jo im Alter jung fein wollen, 
5. Auflage. 1899. Broich. 2,40 M., gut gebunden 3 M. 


— Erzäßlungen fürs Folk. 7. Wuflage. 1899. Broich. 1,80 M., gut gebumben 
220 M. 


Weitverbreitet find auch und werden Brobeiheine auf Wunſch geliefert: 


D. Friedrich Ahlfeld, 


Vierzig evangel. Fierzig evangel. Vierzig evangel. 
Konſtrmatiounsſcheine. Konfirmatlousfheine. Konfirmatiousfegetue. 
Mit Bibelſprüchen und Mit Bibelſprüchen und III. Serie, von 

Liederverſen. Liederverſen. Paſtor D. 9. Zoffinann. 
I. Serie. 10. Aufl. 2 M. | OD. Serie. 5. Aufl. 2 M. 2 M. 
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